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Vorrede. 


Es  ist  nicht  weniger  die  Einlösung  einer*  Schuld  als  freie 
Wahl,  wenn  ich  der  1871  erschienenen  verbesserten  Textrecen- 
sion  der  römischen  Tragikerfragmenle  vorliegenden  Versuch,  diese 
Trümmer  zu  einem  einigermassen  anschaulichen  Bilde  zusammen- 
zustellen, folgen  lasse.  Die  der  ersten  Ausgabe  beigefugten  knappen  • 
und  wenig  geniessbaren  quaesliones  scenicae  in  der  ursprüng- 
lichen Form  wenn  auch  umgearbeitet  zu  wiederholen  konnte  ich 
mich  nicht  entschliessen.  Indem  ich  mich  nun  bestreble,  nicht 
nur  die  Umrisse  der  verlorenen  Dichterwerke  und  was  zu  ihrer 
Ergänzung  oder  Erläuterung  beitragen  könnte  vorzulegen,'  sondern, 
soweit  es  angeht,  Leben  und  Entwickelung  der  römischen  Tragö- 
die während  des  republicanischen  Zeilraumes  zu  verfolgen,  ist 
mir  unter  der  Hand  ein  Buch  angeschwollen,  dessen  Umfang 
Mancher,  wie  ich  besorge,  der  Dürftigkeit  des  Materials  und  der 
sicher  bezeugten  Thatsachen  wenig  entsprechend  finden  wird. 
In  der  That  hätte  ich  es  viel  bequemer  haben  können,  wenn  ich 
mich  begnügt  hätte,  in  vornehmer  Weise  für  den  engsten  Zunft- 
kreis eine  Quintessenz  auf  kleinem  Raum  zusammenzupressen  und 
in  todten  Citalen  statt  in  Worten  zu  reden.  Aber  es  lockte 
mich  mehr,  Welckers  Beispiel  nachzueifern  und  zu  versuchen, 
ob  es  gelänge,  mit  den  verbesserten  Mitteln  unserer  Zeit  die  von 
ihm  gezogenen  Linien  nicht  nur  zu  berichtigen,  sondern  auch, 
soweit  bescheidene  Muthmassung  reichen  kann,  auszuführen  und 
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ZU  vervoilstäiidigei).  HoHeiitlich  werden  wohlwollende  und  ein- 
sichtige Leser  —  conipetente  Beurtheiler  auf  diesem  Gebiet  giebt 
es  ja  wenige  —  den  Fortschritt  über  die  früheren  Versuche 
hinaus  anerkennen^  auch  ohne  dass  durch  Polemik  im  Einzelnen 
der  Nachweis  gefuhrt  ist.  Der  ohnehin  vielfach  erschwerte  Ueber- 
biick  über  Zusammenbang  und  Gomposition  der  zertrümmerten 
Stücke  würde  durch  Discussion  über  die  Bezi^iungen  der  einzel- 
nen Fragmente  vollends  gehemmt  worden  sein.  Statt  durch  klein- 
liche Auseinandersetzungen  mich  und  den  Leser  zu  ermüden^ 
habe  ich  gern  auf  den*  wohlfeilen  Genuss  kleiner  Siege  verzichtet 
und  erkenne  ein  für  allemal  jeden  berechtigten  Anspruch  auf 
Priorität  an.  Wenn  auf  die  in  den  quaestiones  scenicae  der 
crsleu  Ausgabe  vollständiger  angeführte  Lilteratur  diesmal  nur 
in  besonderen  Fällen  und  gleichsam  beispielsweise  eingegangen 
oder  hingewiesen  worden  ist,  so  sind  doch  brauchbare  Winke 
imd  Gedanken  nach  Kräften  und  bester  Einsicht  verwerlhet 
worden. 

So  weit  es  ohne  pedantische  Schwerfälligkeit  thunlich  schien, 
habe  ich  mich  bei  allen  hypothetischen  Annahmen  des  entsprechen- 
den bedingten  Ausdruckes  beflissen,  will  aber  gern,  um  ängstliche 
Gemüther  zu  beruhigen,  ilmen  hiermit  noch  ein  Sortiment  von 
Fragezeichen  auf  Discrction  zur  Verfügung  stellen.  Wäre  wie 
in  Zeichnungen  die  Anwendung  punctirter  Linien,  verschiedener 
Farben,  Schrairirungen  und  Schattirungen  durchführbar  gewesen, 
so  würde  man  feinere  Abstufungen  der  Möglichkeit  und  Wahr- 
scheinlichkeit weniger  vermissen.  Manches  zur  Vergleichung  und 
allgemeinen  Uebersicht  oder  zur  Veranschaulichung  dienende 
Material  habe  ich  mich  begnügt  einfach  zur  Stelle  zu  bringen, 
ohne  es  zu  verwerthen,  wenn  nicht  deutliche  Beziehungen  zu 
dem  Gegegebenen  vorlagen. 

Ganz  besonders  gilt  dies  von  den  archäologisch^  Nach- 
weisungen. Ich  habe  natürlich  weder  sämmtliche  Kunstdarstel- 
lungen der  einzelnen  Fabeln  verzeichnen  noch  die  verzeichneten 
sämmtlich  für  die  Wiederherstellung  der  behandelten  Dramen  in 
Anspruch  nehmen,    sondern   nur   die  überhaupt   etwa    verwend- 
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baren  oder  wirklich  verwendeten  Züge  aus  den  mir  bekannt  ge- 
wordenen Bildwerken  anschaulich  und  übersichtlich  zusammen- 
stellen wollen.  Wenn  ich  hier  und  da  ein  wenig  in  das  Gebiet 
der  archäologischen  Hermeneutik  hineingepfuscht  habe^  so  bin 
ich  mir  dieses  VVagstückes  wohl  hewusst.  Meine  schwanken 
Schritte  auf  diesem  schlüpfrigen  Boden  hat  die  feste^  treue  Hand 
meines  Freundes  Brunn  begleitet.  Seine  Erinnerungen  zum 
Theil  haben  mich  zu  «len  angehängten  „Nachträgen"  hestimmt, 
in  denen  jedoch  manche  tiefer  gehende  Differenz  principieller 
Natur  nicht  erörtert  werden  konnte.  Ich  muss  ihm  üherlassen, 
bei  gegebener  Gelegenheit  darauf  zurückzukommen. 

Da  ohne  beständige  Beihülfe  der  griechischen  (Juellen  jede 
Erläuterung  römischer  Dramen  unmöglich  ist,  so  mussten  hald 
mehr^  bald  weniger  eingehend  die  Fragmente  auch  der  griechi- 
schen Tragiker  herangezogen  werden,  ohne  doch  hier  den  Zweck 
einer  erschöpfenden  Behandlung  der  Originale  zu  verfolgen. 
Vielleicht  können  aber  doch  die  versuchten  Andeutungen  der- 
einst als  Vorarbeit  für  einen  nach  Welcker  zu  unternehmenden 
Neu-  oder  Umbau  einer  Geschichte  der  griechischen  Tragödie 
dienen.  Um  mögliclist  feste  Fundamente  hierfür  zu  gewinnen, 
wird  freilich  noch  gar  mancher  Stein  zu  rühren  sein.  Auf 
Schritt  und  Tritt  vermisst  man  einen  an  der  Hand  exacter 
Quellenforschung  sicher  leitenden  Ariadnefaden  «lurch  das  Laby- 
rinth der  Mythologumena:  es  muss  der  Versuch  gemacht  werden, 
aus  dem  bunten  Gewirr  von  Notizen  und  Geschichten  wo  mög- 
lich einen  Kern  zuverlässig  dramaturgischer  Tradition  heraus- 
zuschälen, »welcher  uns  die  Tragodumena  des  Asklepiades  er- 
setzen kann. 

Zwei  folgenreiche  Fragen  sind  ferner  die  Zusammenlegung 
oder  Trennung  von  Doppeltiteln  und  die  Aussonderung  der  Satyr- 
dramen.  Beide  konnten  in  dem  vorliegenden  Buche  nur  gestreift 
werden:  ihre  eingehende  Erörterung  bleibt  besonderen  Unter- 
suchungen vorbehalten. 

Die  Tragödie  der  Kaiserzeit  bedarf  nach  Welckers  reichen 
Zusammenstellungen  am  weuigsten  eine  erneute  Behandlung,  und 
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(He  äusserst  dürftigen  Brocken  reizen  kaum  die  verlegenste 
Pliantasie.  Ich  habe  daher  beim  Abschluss  der  republicanischen 
Periode  Halt  gemacht,  und  wüfde  mich  eher  aufgelegt  fühlen, 
mit  der  Zeit  eine  Ergänzung  durch  eine  Darstellung  der  römi- 
schen Comödie  zu  versuchen. 

Vorläufig  möge  diese  Gabe,  deren  Mängel  leichter  aufzu- 
decken als  zu  beseitigen  sind,  ihre  Nützlichkeit  bewähren  und 
sich  Freunde  erwerben. 


i 


Einleitung. 
Die  spätere  Tragödie  der  ßrieohen. 

Einhundert  sechs  und  sechzig  Jahre  waren  seit  dem  Tode 
des  Sophoiiles  und  Euripides  (Ol.  93,  2  oder  3  =  407/6  v.  Chr.) 
verflossen,  als  Livius  Andronicus  das  erste  Drama  auf  die  römi- 
sche ßühne  hrachte  (514  u.  c.  =  240  v.  Chr.)  *)  In  der 
Zwischenzeit  war  das  Lehen  der  griechischen  Tragödie  keines- 
wegs erloschen;  vielmehr  wurden  grade,  nachdem  die  grossen 
Meister  den  Platz  geräumt  hatten,  die  tragischen  Dichter  zahl- 
reich, und  die  Fruchtharkeit  einzelner  unter  ihnen,  welche  der 
eines  Menander  und  Philemon  gleichkommt,  zeigt,  wie  leicht  in 
den  einmal  geglätteten  Geleisen  die  Arbeit  vor  sich  ging. 

Von  Anfang  an  hatte  sich  durch  Familientradition  die 
tragische  Kunst  von  den  Vätern  auf  Söhne  und  Enkel  vererbt. 
Noch  40  Jahre  nach  jenem  Debüt  des  Livius  (Ol.  145  =  200 
v.  Chr.)  nennt  eine  Inschrift  einen  gleichnamigen  Abkömmling 
des  grossen  Sophokles  als  Tragödiendichter  von  Athen,  und  bei 
Suidas  sind  15  Dramen  von  ihm  gezählt.^)  So  hatten  sich 
Schulen  gebildet,  welche  eme  feste  Technik  fortpflanzten,  und 
die  dauernde  Regelmässigkeit  der  tragischen  Wettkämpfe  an  den 
Dionysischen  Spielen  Athens  erhielt  die  einmal  gesetzlich  fest- 
gestellte Uebung  in  wesentlich  unverändertem  Gange.  Noch  lange 
haben  in  Athen  die  tetralogischen  Aufführungen  sich  er- 
halten, und  die  Aristotelische  Poetik  beweist,  dass  der  Organis- 
mus der  einzelnen  Tragödien  nach  ihren  wesentlichen  Theilen 
zu  seiner  Zeit  noch  derselbe  war  wie  zu  der  des  Sophokles  und 


»)  Vgl.  Gellius  XVII  21. 

»)  W^elcker  Gr.  Trag.  1276  if.  Corp.  inscr.  Graec.  I  n.  1584. 
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Euripides.  Die  seit  dem  Tode  des  Epaminondas^)  (Ol.  104,  3 
=  362)  mächtig  gewachsene  Leidenschaft  für  das  Theater  isl 
ein  Hanptcharakterzng  der  Demosthenischen^)  Zeilgenossen.  Jetzt 
erst,  nachdem  Lyknrgos  (Ol.  109 — 112)  den  Ban  des  grossen 
Dionysostheaters  zn  Ende  geführt  hatte, ^)  war  für  die  äussere 
Ausstattung  der  Auffüinungen  in  würdigster  Weise  gesorgt.  Die 
Standhilder  der  drei  classisclien  Meister,  welche  auf  seinen  An- 
trag dort  aufgestellt  waren,  gahen  der  Kunststätte  ihre  edelste 
Weihe,  und  die  Verordnung,  dass  hei  AulTührung  ihrer  Dramen 
der  authentische,  staatlich  heglauhigte  Text  festgehalten  werden 
musste,^)  sicherte  für  die  Zukunilt  wenigstens  einigermassen  den 
reinen  Genuss  dieser  hewundertlMi  Vorhilder. 

Grosse  Schauspieler,  wie  sie  der  Blüthezeit  dramatischen 
Schaffens  zu  folgen  pflegen,^)  übten  ihre  Kunst  vorzugsweise  an 
den  Gestalten,  welche  jene  drei  Meister  gebildet  hatten.  Sie 
glänzten  in  den  Rollen  des  Aeschyleischen  Orestes,  der  Antigone, 
der  Elektra,  des  Oedipus,  der  Merope,  Hekabe,  Eriphyle.®)  Dn- 
und  des  Publicums  Liebling  aber  war  Euripides  schon  seit  der 
letzten  Zeit  des  Aristophanes  (Frösclie  Ol.  93,  4  =  405). 
Die  Wiederholung  dieser  classischen  Dichtungen  nach  dem  Tode 
ihrer  Verfasser  hatten  zu  mehr  oder  weniger  umfassenden  Ueber- 
arbeitungen  {diaüKavaC)  nach  denr  Geschmack  der  Zeitgenossen 


')  lastin  VI  9:  huius  morU  etiam  Atheniensium  virtus  intercidit: 
8%  quidem  amisso  cui  aetnülari  consiieverant  in  gegnitiam  torporemque 
resoltUi  non  ut  olim  in  classem  et  exercittiSy  sed  in  dies  festos  appara- 
tumque  ludorum  reditus  publicos  effundunt  et  cum  actorihus  nobilis- 
sitnis  poetisque  theatra  celebrant,  frequentius  scenam  quam 
castra  visentes  versificatoresque  meliores  quam  duces  lau- 
dantes, 

*)  Demosthenes  Phil.  I  36.    Mid.  p.  156. 

*)  Pseadoplutarch  vit.  X  erat.  841  B,  19:  xal  to  iv  Jiovvaov 
d'iaxQOv  inictatmv  inetilsaev. 

®)  Ebenda  841,  43:  dariVBy%i  6\  xal  voyMVi  .  .  .  xov  S\^  cog  iaX%ag 
etnovas  dvad'sivai  tmv  noirix^v  Ala%vXov  £o(po%Xiovs  KvQinidov  ^  xal 
rag  zqaycadlaq  avz^v  iv  %otvm  yQaipafiivovs  tpvXaxtstv  xal  xov  xr^g 
noXfiog  yQttfifucxia  nccQCcvuYi'VoicKBtv  xoCg  vnoKQiPOfiivoig*  ovx  ^$€t>a( 
yctQ  avxovg  (aXXoog  Sauppe)  vnoxQivBad'ai. 

'')  Aristoteles  rhet.  III  1  p.  111,  11  B:  Kud-ansQ  i%si  (bei  den 
dyöivsg)  fisC^ov  dvvavxui,  vvv  xmv  noirixmv  ot  vno-HQixat. 

«)  Vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  912. 


EINLEITUNG.  3 

und  dem  Bedörfniss  der  Schauspieler  gefuhrt.  Ein  Komiker^) 
nannte  dieses  ziemlich  handwerksmässige  Zurichten  der  alten 
Originale  ein  „Versohlen  und  Flicken"  ihres  Kothurns^  und  trotz 
jener  Lykurgischen  Verordnung,  welche  ehen  diesem  Misshrauch 
steuern  sollte,  tragen  die  uns  üherlieferten  Texte  nur  zu  deut- 
liche Spuren  davon.  '  Dass  eine  andre  Operation,  welche  den 
römischen  Dramatikern  besonders  geläufig  war,  das  Contami- 
niren,  auch  von  griechischen  Bidmenschreihern  angewendet 
wurde,  deutet  Aristoteles  an,  wenn  er  in  der  Poetik  <las  Singen 
eingelegter  Lieder  (ifißoh^a)^  welche  mit  dem  Mythus  Nichls 
gemein  haben,  mit  der  Uebertragung  längerer  Ke<len  und 
ganzer  Epeisodien  "aus  einer  Tragödie  in  eine  andere  vergleicht.*^) 
Durch  die  Wiederholung  derselben  und  ähnücher  Stoffe,  in  deren 
V^ariirung  die  Erfmdung  allmählig  lahm  wurde,  war  ein  solches 
Zusammenflicken  und  „Umnähen"  verschiedener  Stucke  ebenso 
wie  in  der  Komödie  nahe  gelegt. 

Uebrigens  unterschied  man  Auffuhrung  alter  und  neuer 
Tragödien*^):  letzteren  blieben  in  Athen  ausschliesslich  die 
grossen  Dionysien  gewidmet.  *^)  Als '  nach  dem  Tode  d<js  De- 
mostlienes  (Ol.  114,  3  =  322)  unter  Antipatros  die  Production 
neuer  Dramen  in  Athen  versiegte,  wurde  doch  die  Aufführung 
der   alten  noch  eifrig  fortgesetzt.*^)     Bis  dahin   blieb   die   Buhne 


^)  Bei  Pbrynichus  in  Bekker'a  anecd.  p.  39,  19  (com.  fr.  anon. 
CCL&Vl  ed.  min.  vgl.  Meineke  bist.  crit.  p.  32  und  IV  665):  ini- 
%azxviiv  %al  ntSQViistv,  ra  nalaia  iitiansvaisiv.  —  Isyovai-  di  inl 
xmv  xa  naXuia  zmv  6(fu\uktfov  (is.anoiovvzatv  xal  fiSTaQQantovtcav. 

*^)  Aristoteles  poet.  18  p.  1456»  28:  toig  8h  Xomoig  ra  aSofifva 
(zov  xo^v)  ovdlv  ftaXXov  zov  (iv9'ov  rj  aXXr/^  zQuycoSiag  iaziv  ^to 
iftßoXifia  oldovatv  nQmzov  aQ^avzog  Uydd'eavog  zov  zoloutov.  xaizot  zC 
diatpiqhi  iq  ififioXifia  ^Öeiv  rj  ei  (^aiv  i^  aXXov  Big  aXXo  ccqiiozzoi 
jj  inttaodiov  oXov;  Aehnlich  wenightens  war  das  Verfahren  des 
PtolemaeuB  Philopator ,  welcher  in  seiner  Tragödie  Adonis  die  Echo 
aus  der  Andromeda  des  Euripides  nachahmte  (iii^Xmas:  scbol.  Arist. 
Thesm.  1069). 

^^)  Bekker  anecd.  p.  309:  zffaymSoiai'  zmv  zQayatdmv  of  filv  f^cav 
nalata  8{fäiutta  eiaayayovzsgy  ot  di  %aivol  oi  natvoi  xal  pkrjdinozi 
ficaxd'ivza,  ozav  ovv  zovto  ysvrizaiy  nXiLcav  Iczi  anovdq  zav  'M/j- 
vaicov  neifl  z6  naivov  dgäfia  xol  (iridinozs  rjyaviafiivov. 

'=*;  Welcker  Gr.  Tr.  S.  909  f. 

^^  Lucian  Demosth.  encom.  29:     xal  zm  diovvaip  z6  fihv  noiriaiv 

'  1* 
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des  Sophokles  der  Sammelplatz  aller  tragischer  Dichter  auch 
aus  der  Fremde/*)  und  erhielt  sich  die  feste  Sonderung  von 
Tragikern  und  Komikern.  ^^) 

So  gross  vergleichsweise  der  Ahstand  der  Neueren  von  den 
grossen  Alten  gewesen  sein  mag/^)  so  darf  man  weder  ihre 
Leistungen  im  (lanzen  noch  das  Talent "  Einzelner  gering  an- 
schlagen.^') Aristoteles  nimmt  seine  Musterheispiele  für  die 
Gesetze  der  Tragödie  nicht  weniger  aus  den  Werken  eines 
•  Agathon,  Theodektes,  Astydamas,  Dikaiogenes,  Polyeidos 
als  des  Sophokles  und  Euripides.  Letzterem  vorzugsweise  schlös- 
sen sich  die  Jungeren  an,  vor  Allem  seiner  Sprache,  ohne  doch 
in  leere  Wiederholung  zu  verfallen.  Dass  die  schönsten  Stoße 
ihnen  von  den  grösseren  Meistern  vorweggenommen  waren, 
empfanden  sie  so  wenig  als  einen  Nachtheil,  dass  sie  den  Kreis 
der  Mythen  eher  enger  zogen,  und  von  den  Komikern  heneidet 
wurden,  weil  die  Personen  der  tragischen  Bühne  wie  deren 
Schicksale  dem  Publicum  ohne  Weiteres  hekannt  seien.*®)  Um 
viel  bewährte  Helden  wie  Alkmeon,  Oedipus,  Orestes, 
Meleagros,  Thyestes,  Telephos  und  ihre  Geschlechter  con- 
centrirle  sich   das  Repertoire   der  Bühne  in  Aristoteles'  Zeit.*^) 


naivriv  nouiv   l%XiXsintaiy  tä  Sh   UQOtSQOis  ovvvB^'ivta  totg  vvv    eis 
liiaov  iv  naiQm  nopLitovai  xdcQtv  ov%  ilccTTa  (piffft  reo  tov  d'sop  Sontiv 

")  Welcker  Gr.  Tr.  S.  930. 

")  Welcker  Gr.  Tr.  S.  896  f. 

'^  AriBtophanes  Frösche  86  ff.  macht  als  schlechte  Dichter  nam- 
haft Xenokles,  der  doch  einmal  den  Euripides  besiegt  hat,  und  den 
gänzlich  obscuren  Pyth angelos.  Die  Uebrigen  (mit  Ausnahme  des 
lophon  und  Agathen),  ftfi^axvHta  xQayaiiag  noiovvxa  nXstv  ij  fivQ^Uy 
verwirft  er  in  summa  als  ephemere  Phrasendrechsler,  die  geil  und 
breit  ins  Kraut  scbiessen,  ohne  Frucht  zu  bringen,  —  xsXidovmv  (lov- 
OBia,  Imßrjtcci  tixvrjg,  aber  doch  wieder  ironisch  im  Vergleich  zu  der 
Wirkung  des  gleichfalls  verspotteten  Euripides. 

")  Welcker  Gr.  Tr.  913  ff. 

^^)  Antiphanes  in  der  Komödie  Tlolricig  fr.  190  bei  Athen.  VI 
p.  222  a. 

*®)  Aristot.  poet.  14  p.  1453»,  17:  TCQÖiTOv  [ilv  yag  ot  noiriral 
Tovg  xv%6vtag  y^vd'ovg  dnriqi^yMvv,  vvv  dl  u^qX  oUyag  ol%£ag  ai  xalXt- 
arai  TQuyoidiai.  awvld'svxcci  y  olov  nB^X  'AX%fuicia>va  xal  Oldinovv  %ai 
'O^ecmjv  xal  MiXiaygov  xal    Gviattiv   xal    T'^Xstpov  xal   oootg   aXXoig 


yw^Ci»\:y^^^  v-"' ■  ■ 
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Hier  galt  es  immer  neue  Seilen  feinerer  Behandlung^  in  Benutzung 
und  freier  Erßndung  interessanter  Variationen  neue  Situationen, 
Couflicte  und  Probleme  aufzustellen.  Um  einen  oder  zwei  der 
bekannten  und  überlieferten  Namen  gruppirte  man  wilikührlich 
erdichtete**')  oder  abgelegenen  Quellen  entlehnte  Figuren.  Solche 
tiefgreifende  Umgestaltungen  haben  sich  z.  B.  Agathon  im 
Thyestes/*)  Astydamas  im  Alkmeon*^)  erlaubt,  und  Aristoteles 
bestätigt  ausdrffcklich/^)  dass  man  nicht  durchaus  an  der  Ueber- 
lieferung  der  Mythen  festzuhalten  brauche,  dass  es  genfige  nur 
die  Hauptsache  zu  bewahren.  Manchen  neuen  Stoff  Heferten 
ausser  Ilias  und  Odyssee  besonders  die  Kyprien  und  die 
kleine  Ilias. ^) 


cvfi^ißrjnsv  ^  n«9^eiv  dsiva  fj  noi^aai.  Als  vorzugsweise  tragischer 
Held  wird  neben  Oedipus  Thyestes  empfohlen:  c.  13  p.  1453a,  10, 
und  in  der  That  haben  nach  Sophokles  und  Euripides  von  Jüngeren 
Agathon,  ApoUodoros,  Karkinos,  Chaeremon,  Kleopbon,  Diogenes  TragO- 
dfen  dieses  Namens  geschrieben.  Auch  Theodektes  hat  ihn  auf  die 
Bühne  gebracht  (fr.  9).  Pathetische  Tragödien  sind  oi  ts  Atav- 
reg  xal  ot  'l^iovsg,  ethische  ctt  ^d-ioitidsg  xal  6  Flrilsvg, 
Atavzeg  gab  es  (abgesehen  von  der  Aescbylei sehen  "Onlmv  KQ^aug)  von 
Sophokles,  Theodektes  und  dem  Jüngern  Astydamas;  'l^iovsg  von  den 
drei  Grossen  und  von  Timesitheos;  die  Phthiotides  waren  von  Sopho- 
kles^ einen  Peleus  haben  er  und  Euripides  gedichtet.  Göttermythen 
und  ungewöhnliche  Stoffe  zog  aus  dynastischem  Dünkel,  wie  es  scheint, 
Dionysios  voi*:  Adonis,  Leda,  Soteira.    Welcker  a.  0.  1236. 

'^  Arietot.  poet.  9  p.  1461  **,  19:  ov  firiv  dXla  xal  iv  taCg  rpayoi- 
diccig  Meng  (ilv  ^fv  rj  dvo  zmv  yvmqliMOV  iarlv  oi/Oftarcov ,  ra  Sl  aXka 
nsnoirjfiiva,  iv  IvCaig  d\  ovS*  f  v,  olov  iv  xm  'Jydd'mvog  *j4v&et.  Dikaio- 
genes  nannte  den  Sohn  der  Medea  Metapontios  (statt  Apsyrtos). 

^^)  Athenaens  XII  p.  528  d.  Es  traten  Freier  um  die  Tochter  des 
Pronax  auf,  von  denen  man  sonst  Nichts  weiss.   Vgl.  Welcker  a.  0.  994. 

^*)  Aristoi  poet.  14  p.  1453^,  33:  vgl.  Welcker  1056  f. 

^^)  Poet.  14  p.  1453^,  22:  tovg  (ilv  ovv  naQSilrjiAiiivovg  (ivd'ovg 
XvEiv  ov%  iaxiv,  Isyat  dh  olov  tijv  KXvxaifivriotQav  dnod'avovaccv  vno 
xov  'Ogiaxov  %al  xriv  'EQitpvXriv  vno  xov  UX%fial(ovog'  avxov  dh  Bvgi- 
extiv  Sei  %al  xoig  nagadsdoiiivoig  XQr^od'ai  yiaXmg. 

**)  Aristot.  poet.  24  p.  1459  **.  Als  Stücke  aus  der  kleinen  Ilias 
werden  aufgezählt:  ^OnXeov  ngiaig^  ^iXoxrfjrijg,  NsonxoXefiogy  Evgvnv- 
Xog^  nxm%ECay  Aductivat,  'iXCov  niqcig.  xorl  dnonXovg  xal  ZCvonv  xal 
T^mdöBg,  Einen  N^optolemos  haben  Mimnermos  und  Nikomachos 
gedichtet,  eine  Iliupersis  Agathon,  lophon,  Nikomachos.  Unbe- 
kannten   Verfassern    gehören    Eurypylos,    IlxtaxBla^    'AnonXovg. 
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Die  verwirk  eile  Flandlung  (neTtXsy^ivrf)  ^  wie  sie  Euri- 
pides  aufgebraciit  hatte,  wurde  auch  von  seinen  Nachfolgern  mit 
Vorliebe  gepfk^gt,^^)  und  dies  entsprach  der  gewandteren  Tech- 
nik der  Dichter  wie  <lem  gescharrten  AulTassungsvermögen  der 
Zuschauer.  Tadelnswerth  war  die  liier  und  da  hervortretende, 
ebenfalls  schon  von  Euripides  (z.  B.  in  den  Phönissen)  vertretene 
Neigung,  das  einzelne  Drama  mit  massenhaftem,  nur  äusserlirh 
aggregirtem,  nicht  innerlich  verbundenem  Stoff  zu  •  überladen.*^) 
Während  Aeschylos  und  Sophokles  aus  der  „Zerstörung  Ilions" 
eine  einzelne  Episode  ausgewählt  und  zum  selbständigen  Drama 
gestaltet  hatten,  wurde  jetzt  die  ganze  Action  wie  im  Epos  in 
einer  langen  Reihe  mangelhaft  zusammenhängender  Scenen  ab- 
gehandelt.*') Eine  solche  Diupersis  dichtete  schon  lophon,  der 
Sohn  des  Sophokles,  dann  Agathon  und  Nikomachos.  Auch  das 
„grosse  Drama"  (ftfV^  d(>«fi«)  des  Ion  mag  seinen  Titel  der 
Ffdle  des  Stoifs  verdanken.  .Vristoteles  bemerkt,  dass  gute  Dich- 
ter dergleichen  Stücke  «len  Schauspielern  zu  Gefallen  dichteten, 
deren  Eitelkeit  nach  forcirten^  Glanzrollen  begehrte.  Daher 
Dramen,  die  schon  durch»  den  Titel  an  das  Epos  erinnern,  wie 
Ilerakleis,  Thebais,  deren  Einheit  nur  in  der  Person  des  Helden, 


Dem  Aeschylos  gehört  "OnXmv  yiQicig^  dem  Sophokles  die  Aa%at- 
vai  nnd  Stvtov,  dem  Euripides  Troades,  allen  dreien  und  ferner 
dem  Achoeus,  Antiphon,  Philokles,  Theodektes  der  Philoktetes. 

**)  Aristoteles  poet.  13  p.  1425*»,  32  giebt  ihr  vor  der  einfachen 
den  Vorzug. 

^^)  Arist.  poet.  10  p.  1451^,  33:  xmv  6\  anXmv  fiv^tov  %ccl  nQcc^tav 
cct  inBiaodmdftg  sial  x^i^iazai.  Xiyto  S'  Infiaodmodrj  fivd'ov  iv  i  xa 
ineiaodia  fJktt*  aXlrjXa  ovt'  Blyiog  ovt'  dvccynri  etvai.  xoiavxat  dl 
noiovvxat  ino  y>lv  xmv  (pavXcov  noirjxmv  dt'  orvTOug,  vno  df  xmv  dyn- 
d'mv  dicr  xovs  vnonQixdg'  dycaviauccxa  yaQ  noiovvxsg  nctl  nocQU  xr^v 
dvvafiiv  naQuxfivavxBg   fivd'ov   noXXdnig    dtccaxQitpBiv  dvaynd^ovxai   x6 

'')  Aristot.  poet.  18  p.  1456*,  10:  xqtj  8b,  SnsQ  f^pi^rat  noXXd%igy 
fitiivr^ad'ai,  xal  (ifi  noifiv  inonouKOv  avcxrifux  xQaytpdCav.  inonou%6v 
Sf  Xiyto  xo  noXvfivd'ov ,  olov  si  xig  xov  x^g  'iXtdiog  oXov  noioC  (iv9'ov. 
Inei  [ilv  yccQ  did  x6  (ir^xog  Xaiißdvti  xd  fifgrj  x6  nQsnov  fiiyed'ogy  Iv 
6\  xotg  dgaficcai  noXv  nagd  xr^v  vnoXrfXjfLV  dnoßaivei.  arjfi^Biov  di'  oaoi 
nigciv  'iXlov  oXr^v  inoirjoav  aal  iiq  Haxd  fiigog  maneg  EvQinidrjg ,  ^rjy 
NiofiffV  nal  firi  mantQ  JtaxvXog,  r}  inninxovaiv  ^  xa%mg  dymvCJ^ovxai, 
In^X  %clI  'Ayd&mv  i^insaev  iv  xovxm  ilovco. 
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iiiclil  in  (1er  Handlung  beruhte.  ^^)  So  wurde  auch  das  Publicum 
gewöhnl  zu  erwarten,  dass  möglichst  viel  auf  der  Buhne  geschehe, 
an  Schaustücken  und  Virtuosenrollen  vorzugsweise  Geschmack  zu 
finden. 

Uebrigens  fehlte  es  auch  an  frischen  Stoffen  keineswegs. 
Besondre  Auszeichnung  erfuhr  der  ältere  Astydamas  mit  seinem 
Parthenopaios.  Durch  die  Stiftung  seiner  Statue  im  Theater ^^) 
Würde  er  den  drei  grossen  Tragikern  an  die  Seite  gestellt. 
Eine  ganz  neue  Bahn  hatte  Agathon  mit  seinem  völlig  frei 
erfundenen  Drama  "Avd'og  eingeschlagen,  und  dass  er  nicht  der 
Einzige  war,  welcher  sich  in  dieser  Weise  versuchte,  geht  aus 
Aiistoteles  hervor.^) 

Ganz  besonders  ist  hervorzuheben,  dass  Eiuzelne  an  den 
V^organg  des  Phrynichos  und  Aeschylos  anknöpfend  das  histo- 
rische Drama  aufnahmen:  Theodektes  im  Mausolos,^^)  Moschion 
im  Themistokles  und  in  den  Pheräern.^*) 

Alle  athenischen  Tragödien  behielten  nach  wie  vor  ihren 
Chor,  wenn  auch  die  Vortrage  desselben  mehr  den  Charakter 
musikalischer  Zwischenspiele  (ifAßoh^a)  annahmen.  Agathon 
war  der  erste,  welcher  die  Lieder  desselben  von  dem  Zusammen- 
hang der  Fabel  ablöste,  sie  als  blosse  Intermezzi  behandelte,*^) 
und  damit  jede  Theilnahme  des  Chors  an  der  Handlung  abschnitt. 
Ist  es  hierin  begründet  oder  Zufall,  dass  die  Bruchstucke  der 
jüngeren  Tragödie  nur  iambische  Trimeter,  trochäische  Tetra- 
meter, wenige  Anapäste  und  einige  dactylische  Hexameter  (die 
ein  Räthsel  enthalten),  keine  Spur  dagegen  von  melischen  Rhyth- 
men bieten?    In  jener  Vernachlässigung  des  Chors  lag  eine  Ver- 


")  Aristoteleß  poet.  9  p.  1461a,  19. 

")  ZeDobius  5,  100:  vgl.  Welcker  1054  f. 

'<>)  Anna.  20. 

**)  Hjginus  lobte  das  Stück,  noch  zu  Gellius  Zeit  (X  18,  7)  wurde 
es  gelesen:  extat  nunc  quoque  Theodecti  tragoedia,  qucie  inscribitur 
MausoluSy  in  qua  eum  magis  quam  in  prosa  pUtcuisse  Hyginus  in 
exemplis  refert.  Der  Ausdruck  slns  bei  Suidas  s.  v.  Beodinxrig  be- 
weist, dass  der  Dichter  sein  Drama  nur  recitirte,  nicht  auf  der  Buhne 
zar  Aufführung  brachte. 

^')  Ueber  diese  historischen  Dramen  s.  Rhein.  Mus.  XXX. 

33)  Anm.  10. 
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woltlichung  des  Drama's,  aber  keine  Zerstörimjj  der  Composi- 
tion,  welche  im  Gegentheil  straffer  und  realistischer  geworden 
sein  kann.)  Die  Kunst,  den  dramatischen  Knoten  zu  schürzen 
und  zu  h'isen,^)  die  Peripetie*^)  und  die  avayvdQLaig^^) 
in  bedeutender,  ergreifender  und  doch  einfacher  Weise  herbei- 
zuführen, wurde  von  Manchen  mit  ausgezeichnetem  Glück  geübt. 
Eine  Einwirkung  der  Komödie  und  der  bürgerlich  behaglichen 
Gefüidsweise  des  Pubiicums  zeigt  sich  darin,  dass  die  glück- 
lichen Ausgänge  behebt  waren,  Umschlag  aus  Leid  in  Freude 
lieber  gesehen  wurde  als  das  Gegentheil,  und  dass  die  Dichter 
dieser  Schwäche  nachgaben.  ^^)  Einen  gewissen  Zug  zur  Schick- 
sals- und  wenn  man  will  Zufallstragödie  (wie  die  Komödie  des 
Menander  ganz  auf  der  rt;^^  beruht)  erkennt  man  darin,  dass 
die  Neueren  ihre  Helden  oft  unwissend,  ahnungslos,  die  Alten  mit 
Bewusstscin  handeln  liessen.^®)  Mehrfach  wiederholt  sich  z.  B.  das 
Motiv,  dass  Mütter  wie  Medea,  Merope,  Auge  aus  Uiikenntniss 
im  Begrüfe   stehen,  ihren  eignen   Sohn  zu   tödten  oder  zu   hei- 


**)  Freilich  verstanden  sich  Viele  besser  auf  die  Verwicklung  als 
auf  die  Lösung.  Aristot.  poet.  18  p.  1456%  9:  noXlol  de  nliiavtsg 
ei  Ivovat  nattag.  6ei  Sh  äfnpm  del  HQaxeCad'Oii.  Als  Beispiel  der 
Siaig  führt  Aristoteles  18  p.1455%  29  den   Lynkeus  des  Theodektes  an. 

'^)  Dasselbe  Drama  wird  ebenda  11  p.  1452%  27  neben  dem  Oedi- 
l)us  Tyrannos  als  Muster  der  nsQuistsia  aufgeführt. 

'®)  Aristot.  poet  11  p.  1452a,  30  tf.  Beispiele:  neben  den  Choe- 
phoren  des  Aeschylos,  dem  Tereus  des  Sophokles,  der  Taurischen 
Iphigenia  des  Em-ipides  (vgl.  17  p.  1455%  10)  die  Kyprioi  des  Dikaio- 
genes,  die  Iphigeneia  des  Polyeidos,  der  Tydeus  des  Theodektes,  die 
^iviiSai;  getadelt  wird  der  Thyestes  des  Earkinos  (c.  16.) 

'^)  Aristot.  poet.  14  p.  1453%  22  widerspricht  denen,  welche  deu 
häufigen  Ausgang  der  Euripideischen  Tragödien  slg  dvawx^av  tadeln: 
tovto  yuQ  ictiv,  mcnsif  etgritcct  (1453%  8)  OQd'oVy  ci^(ieCov  dh  ftiyiatov 
iiü  yoiQ  zmv  a%rjvmv  %al  xmv  dymvtav  tgaymmTatai  at  toiavTUi  qpat- 
vovTcti^  Sv  naroQd'OD&matv  x.  r.  X.  In  zweiter  Linie  steht  ihm  dann 
71  nQtotrj  Isyonivri  vno  xivmv  . .  cvaxaaig  . .  xBXevxmaa  i^  ivctvxiag  xoig 
ßelxioai  %al  xe^Qoaiv.  doxct  dh  elvai.  nQaxri  Siä  xr^v  xmv  9'sdxQmv 
dad^ivBiaV  d%oXov9^ovai  yaQ  ot  noirixal  nax'  evxrjv  noiovvxeg  xoig 
9'eaxaig,  iaxi  dl  ov%  avxri  dno  xgaytodiag  Ti^ovrj ,  dXla  fidXXov  x^g 
mnfjApdlag  ol%tla  %.  x.  X. 

'*)  Aristot.  poet.  14  p.  1453%  27  ^axt  ^tlv  ydg  ovxm  ytvscd'm  r^v 
ngä^iv  mantQ  ot  nuXccioi  inolovv  sldoxag  %al  yiyvmanovxag ,  %ad'dneQ 
xal  E^Qinidrig  inoiriaBv  dnonxsivovcav  xovg  naiÖag  xr^v  Mi^deiav'  ^axi 
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ratlien,  bis  eine  glückliche  Wie<l«rerkenniiiig  in  Iptüler  Sliiiiile 
(lern  ITiiglürk  vorbeugt. 

Weniger  kräftig  im  Allgemeinen  als  bei  den  Alten  nareii 
die  Charaktere;^)  liuium  stellten  auch  die  grossen  Schau- 
spieler mit  Vorhebe  alle  Stücke  dar,*")  Dem  Realismus,  der 
schon  so  viele  Euripideische  Figuren  von  der  Hilhc  des  Ileroen- 
thutns  fast  in  die  Ebene  des  Alllagslebi-iis  herabgezogen  hatte 
und  in  der  neueren  Komödie  vollends  herrsrhle,  huldigten  wohl 
die  Meisten  der  Jüngeren.  Die  Menschen  nnrtleii  nicht  mehr 
besser  geschildert  als  sie  sind,  sondern  (wie  von  Kleophon) 
der  Wirklichkeit  Ähnlich.*')  Dennoch  erkennt  Aristoteles  die  Tein 
idi'alisirende  Weise  des  Agathon  in  der  Charakteristik  des  Achill 
an,**)  einer  Figur,  welche  überhaupt  das  Interesse  dieser  jünge- 
ren Dichter  in  bervoi-i-agender  Weise  beschönigt  hat.**)  Wie 
ein  guler  Porlraitmalcr  liahc  Agathon  die  rauhe  Ai-l  des  lleblcn 
nach  dem  Leben,  aber  veredelt  vviedei^egeben,  so  dass  er  und 
Homer  als  Schöpfer  dieses  Typus  bezeichnet  werden. 

Da  die  tragischen  Dichter  diescT  Zeit  zum  Tlictl  selbst  Redner 
und  Sophisten  waren  ans  der  Schule  deslsokrates  (Kritias,  Kleophon, 
Asttdamas  der  Vater,  Theodektes,  .\phareus,  Polyeidos),**)  und 


ii  jtfiäiai  ftiy,  äyvoonvxag  äl  n^äfni  lö  3ttviv,  il9'  vazfifov  üvayvm- 
0{«at  tr/v  tpiUav,  äaittf  ö  Xaqpoxlf'otie  OlSinovi,  xovto  fi!t>  f£a>  lotj 
Ülfa^xot,  iv  S'  aöi^  i^  Tpnyradiic,  olov  ö  'Aluiiciian  ö  'AcivtäiittVios 
i]  ö  Ttjl/yoyos  x.  t,  1. 

'*)  Aristot.  pOet.  6,  p.  145011,  25;  a!  yag  täv  viav  tmv  xtci'aim* 

*")  Welcker  a.  0.  920. 

*')  Aristot  poet.  2   p.  1448ft,  12:  "OftiHios   fti»  pftiiovs,   Kliotpäv 

")  Poet.  16  p.  Ii54'',  8:  l»t).  S[  lU^Tialf  iativ  ij  tfaytodia  ßtltii- 
Fov,  ijfiöj  Sei  fiififr«©«!  loüs  ay«#oüe  einovoyaaipovt'  ««1  yöp  Inciroi 
äiro^iäovTEf  TTtv  iSCav  itOfiipiiv  oin>hvg  noiovVTtt  Halliovs  y^ätpovtiv 
ovTltt  xtri  T0>  noiTjT^y  fufiovfuvov  xnl  ogyiXovs  ytal  {rf^jiovs  nal  talla 
iä  touiÖTa  Ijavrag  i^tl  täv  i^^üv  toiavtovt  övzaq  iitieiiifis  icoiEiV' 
jtafäSiiy^  ontijeoiijTOS  olov  zhv  'AnV.ia  'Ayä&mv  itnl  "Oftijpos, 

")  Einen  'AuXlcvq  haben  gedichtet  Aristarcb,  EnfkinoB,  Kleophoo, 
lopbon,  einen  'AxiiXtvt  f^n)aito»xövot  Chacremon. 

*')  Bekannt  als  Staatemann  und  R«dncr  ist  Kritiaa,  Bein  politi- 
fiseher  G^ner  war  Kleophon  (Welcker  1011),  Schüler  des  Isokrate^ 


10  EINLEITUNG. 

das  Wolilgcfalleii  an  der  durch  Gerichte  und  Schulen  gepflegten 
Ulietorik  verhreilet  war,  so  ist  es  naturHch,  dass  auch  auf 
der  tragischen  Bühne  die  Reden  mehr  rhetorisch  als  poUtisch, 
mehr  Erzeugnisse  glänzender  Sophistik  als  iehendige  Ergüsse  echt 
dramatischer  Erregung  waren.**)  Ein  prachtiges  Beispiel  ist  die 
an  sich  schöne  Rede  des  Moschion  (fr.  7)  üher  die  Fortschritte 
der  menschlichen  Cultur,  womit  (vielleicht  in  den  Pheräern)  <lie 
Bitte  um  Bestattung  eines  Todten  hefürwortet  wird.  Eine  VorHebe 
für  gerichtliche  Verhandlungen  tritt  ganz  deutlich  hei  Theodektes 
hervor.*^)  In  spitzen  witzigen  Antithesen  liebt  Agathon  zu  reden. 
Einzelne  wie  Kleophon  und  Sthenelos  stiegen  noch  unter  den 
gegen  früher  sehr  gedämpften  und  verdünnten  Ton  des  Euripi- 
deischen  Dialogs  zur  alltaglichen  Conversationssprache  der 
Komödie  (^s^ig  taneivri)  herab. '*^)  An  letztere,  namentlich  die 
mittlere,  erinnert  auch  die  Freude  an  Räthseln.*^)  Andre  da- 
gegen, wie  Moschion,  gebieten  über  einen  edlen,  gewählten  und 
blühenden  Stil,  der,  abgesehen  von  einigen  modernen  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  Sprachschatzes*^),  an  die  Pracht  und  Hoheit  eines 
Aeschylos  erinnert.  Auch  im  Bau  des  i ambischen  Trimeters 
kehrte  derselbe  zu  der  sorgfaltigen  Kunst  der  Aelteren,  welche 
seit  Ol.  00  einer  gewissen  Nachlässigkeit  und  Schlafllieit  ge- 
wichen war,  zurück,  so  dass  in  seinen  feierlich  ebenmässigen 
und  doch  wohlklingenden  Versen  kein  Beispiel  eines  dreisylbigen 
Versfusses   sich  findet.  ^^)     Ansprüche   und   Kritik   des  Pulilicums 


war  Astydamas  (Suid.);  des  Plato,  Isokrateä  und  AristoteleB  uud  selbst 
lihetor:  Theodektes  (Suid.);  Sohn  des  Sophisten  Hippias,  Enkel  des 
Tsokrates,  und  Verfasser  von  Reden:  Aphareus  (Suid.);  Sophist  heisst 
Polyeidos  bei  Aristoteles  poet.  p.  1465*,  4.  Vgl.  Sanneg  de  schola 
Isocratea  p.  35.  49  ff. 

")  Aristot.  poet.  6  p.  1450^,  7:  ot  {klv  yuQ  aQxaCoL  nolixi%mg 
inoCovv  liyovtag,  ot  Sl  vvv  ^rixoQitimg. 

*")  Alcmeo  fr.  2,  Helena,  Lynceus,  Orestes,  ine.  fr.  10. 

*')  Aristot.  poet.  22  p.  1458*,  20  li^B(og  dl  UQBtfj  aatprj  xal  (iq 
tanstVTiv  slvai.  aatpBaxaxri  yi.iv  ovv  icxlv  17  ex  xcöv  TiVQ^oav  ovoftccxcov, 
aXlä  xanBLVTj.  nagadetyiia  de  fj  KlfO(pmvxog  noiijaig  xorl  17  I^BviXov. 
Vgl.  Rhet.  III  7. 

*^)  Theodektes  im  Oedipus  p.  623  N.  und  fr.  18,  Chaeremon  fr.  42. 

*»)  Meineke  Monatsber.  der  Berl.  Acad.  1855  Febr.  S.  9  f. 

*ö)  Meineke  a.  0.  7  f. 


— «T^;-w. 
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waren  hochgespannt  luul  fiber  Gebühr  scharf:  man  verlangte  von 
ileni  Einzelnen^  dass  er  alle  Vorzöge  der  Uebrigen  in  sich  ver- 
einige und  überbiete.^*) 

Auch  der  letzte  Schritt,  die  völlige  Ablösung  der  tragischen 
Dichtung  von  den  Dionysischen  Festen  und  von  der  Schaubühne 
überhaupt  vollzog  sich  in  der  vorzugsweise  durch  Cbaerenion 
vertretenen  Gattung  von  Lesedramen,  wie  Lrkymnios  Dithy- 
ramben für  Leser  verfasste/''^)  Schon  Thcodektes  batte  seinen 
Mausolos,  allerdings  unter  besondren  Umständen,  einfach  recitirt. 
Schon  Ol.  98,  1  Hess  Dionysios,  der  Tyrann  von  Syrakus,  seine 
Tragödien  in  Olympia  auf  besonders  errichteter  Bühne  von 
auserlesenen  Schauspielern  recitiren.^^)  Auch  die  unter  dem 
Pseudonym  Thespis  herausgegebenen  Tragödien  des  llerakliiles 
Ponticus'**)  sowie  die  des  Diogenes  von  Sinope**^)  müssen 
dieser  Glasse  angehört  haben,  und  eine  Art  Vorläufer  war  das 
hl  Tragödienform  componirte  ABCBucb  des  Kallias,^^)  eine 
Spielerei,  der  in  gewisser  Beziehung  als  metriscbe  Studie  das 
dgäfia  7Cokv(ierqoVy  der  Rentauros  des  Chaeremon,  jene 
ftixrij  Qatlfadca  i^  ccTtcivtcov  täv  (iBrQCDv^^)y  an  die  Seite  ge- 
stellt  werden    kann.      Der  höchst   geschmückte,  malerische   Stil, 

**)  Aristot.  poet.  18  p.  1456*,  3:  lucXiazoc  filv  ovv  Snavza  dsC  nst- 
QUöd'ai  ^%nv,  si  d}  fir^y  tä  fiByiata  xal  nXsiatay  aXlmg  ts  xal  mg  vvv 
oviKKpaTxovifi  tovg  Troti^rag*  ysyarotatv  yccQ  Had"'  snaatov  fiBQog  dycc- 
Q-mv  notrixmVy  iiidatov  tov  lÖiov  äyad'ov  a^iovat  xov  ?va  vneQßdllsiv. 

^^  Aristot.  rhet.  III  12:  iari  dh  Xi^tg  ygatpiTiq  fi,ev  ri  angißsardtri, 
dy»viati%ri  d\  ^  vnonQitixmtdxri.  tavtrig  8h  Svo  sidri'  tj  fihv  yocQ  ij^tx^, 
ri  dl  TUcdTittnq,  öio  aal  ol  vno%Qital  zd  roiavta  xdiv  Sqa^Ldxaiv  9i(0- 
novaiy  xal  ot  noirjxal  xovg  xoiovxovg.  ßacxd^ovxai  8h  ot  dvayvta<fxi%ol, 
olov  XtttQi^(i(ov  (düQißrjg  ydg  mansQ  Xoyoyodtpog)  nal  Aitiviiviog  xmv 
Si^VQafißonotmv.  poet.  6  p.  1450^,  18:  mg  ydq  xrig  xQaymdiag  Svvufiig 
nal  äv€V  dymvog  xal  vnonqixmv  iaxlv  x.  r.  X.  26  p.  1462%  11:  ^  xQa- 
ytpdia  xal  avkv  %ivi^osmg  noitt  x6  a^xr^g  mansQ  rj  inoitottw  did  ydg 
x6  dvctyivmcüHv  tpavsffd  bnoia  xig  iaxiv. 

»»)  Diodor  14,  109  schol.  Aristot.  rhet.  III  2,  11.    Welcker  1230  f. 

»^)  Vgl.  Welcker  1097  ff. 

»'^  Meineke  exerc.  in  Athen.  I  p.  46  fF.    Vgl.  Welcker  1036  ff. 

^  Welcker  kl.  Sehr.  I  371  ff. 

*')  Aristot.  poet.  I  p.  1447*,  21.  24  p.  1460»,  1.  Vgl.  Welcker 
1091.  Vielleicht  sind  die  Genta uri  des  Polymctrikcrs  Laevius  aus 
dieser  Quelle  abzuleiten. 


12  EINLEITUNG. 

(IuitIi  welchen  sicli  die  Verse  dieses  Dichters  auszeichnen,  sollte 
fiir  das  innere  Auge  ersetzen  was  dem  Ausseren  entzogen  war. 

Schon  in  Aeschyleischer  Zeil  hatte  die  Verh reitung  der 
Athenischen  Tragödie  in  der  hellenischen  Welt  hegonnen.  Syra- 
kus  in  Sicihen  war  die  erste  Stadt  ausserhalh  Athens,  welche 
ein  Theater  hcsass,  dem  sogar  einzelne  Dichtungen  des  Aeschylos 
(die  Aetnäerinnen)  gewidmet  waren. 

Wandernde  Schauspielerbanden,  welche  unter  der  Fuhrung 
euies  Protagonisten  alte  Tragödien,  nach  Bequemüchkeit  zuge- 
stutzt, hier  und  da  aufführten,  waren  schon  in  Demoslhenischer 
Zeit  sehr  zahlreich.  Sie  nannten  sich  Dionysische  Künstler**^) 
(of  tisqI  top  ^lovvcov  re%vtxai)  und  waren  in  grösseren  Stadien 
zu  ständigen  Collegien  {avvoSoC)  vereinigt.  Aus  den  verschie- 
densten Gegenden  zusammengeflossen^^)  und  nicht  eben  des  besten 
Leumundes  wegen  ihres  Lebenswandels  geniessend, ®*^)  erfreuten 
sich  doch  diese  Kunstler,  sämmtlich  freigeborne  Bürger, ^^)  ge- 
wisser geheiligter  Freiheiten  und  Privilegien^*^)  und  einer  fest 
geschlossenen  Organisation^^)  unter  einem  aus  der  Mitte  der 
Künstler  jährlich  gewählten  Priester,  der  bisweilen  zugleich  das 
Amt  eines  Kampfordners  {aycavo^ixrig)  versah,  ja  auch  als  Schau- 
spieler mit  auftreten  konnte,  einem  Verwalter  der  Finanzen  {int- 
fieXtiTT^g)  u.  s.  w.  Eine  straffe  Disciplin  hielt  die  Einzelnen  bei 
ihrer  PIlicht.  Bereits  um  die  Wende  des  vierten  Jahrhunderts 
wurden  einer  Athenischen  Gesellschaft  (avvodog)  durch  ein 
Schreiben  des  Amphiktyonenraths  an  den  Demos  von  Athen  jene 
Privilegien  zugesichert.^)  Solche  aus  zahlreichen  Mitgliedern  be- 
stehenden Gollegien  sandten  ihre  Mitglieder  gruppenweise  nach  ver- 
schiedenen Orten  für  musische  Festau ITührungen  aus.  So  wanderten 


")  0.  Luders  die  Dionysischen  Künstler.  Berlin  1873.  P.  Fou- 
cart  de  collegiis  scenicorum  artificum  apud  Graecos,  Lutetiae  Parisio- 
rum  1873. 

")  Foucart  12  f.  63  f. 

«<0  Aristoteles  probl.  30,  10.  Gellias  XX  4.  Vgl.  Lüders  58  1. 
Foucart  76  ff. 

•*)  Foucart  11.  In  den  Listen  wird  stets  der  Name  des  Vaters 
und  der  Heimath  genannt. 

")  Lüders  66.  Foucart  37  ff. 

")  Foucart  19  ff. 

6*)  Lüders  S.  66  n.  74  (S.  171). 
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Athenische  Techniten  zu  den  Mysterien  nach  Eleusis,  um  Demeter 
und  Köre  mit  scenischen  Agonen  zu  feiern.^)  Ganz  besonders 
schwunghaft  \^iirde  das  Geschäft  in  lonien  und  am  Pontus  be- 
triehen. Bis  tief  in  die  Kaiserzeit  hinein  scheinen  Griechenland  und 
Italien  ihren  Bedarf  an  Dionysischen  Künstlern  für  scenische  Auf-' 
fiihrungen  von  dort  bezogen  zu  haben.  Hier  ragt  unter  allen 
die  Synode  von  Teos^^)  hervor,  wo  Dionysos  die  eifrigsten  Ver- 
ehrer hatte  und  unter  Alexander  dem  Gr.  ein  prachtvolles  Diony- 
sion  durch  Hermogenes  erbaut  war.  Beschlusses^)  dieser  Ge- 
sellschaft aus  der  Zeit,  da  Teos  unter  der  Herrschaft  der  Perga- 
menischen  Könige  stand  (seit  189  unter  Eumenes  II),  belehren 
uns  über  ihre  ausgedehnte  Wirksamkeit.  Sie  iiennt  sich  „Ge- 
meinschaft der  Dionysischen  Künstler  von  lonien  und  dem  Hellespont 
und  derer  vom  Führer  Dionysos"  (rb  xolvov  räv  tcsqI  xhv  dio- 
VV0OV  XBXvtxmv  xäv  an  'loviag  tucI  'EXXrjOTtovxov  xal  xäv 
tcsqI  tov  xad'riys^iova  diiwaov),^)  Durch  Decret  des  ApoUi- 
nischen  Orakels  ist  ihnen  „von  den  Frömmsten  aller  Hellenen," 
d.  h.  wahrscheinlich  vom  Delphischen  Amphiktyonenrath^^)  schon 
vor  der  Mitte  des  dritten  Jahrb.  v.  Chr.'®)  (kurz  nach  279)  die 
Concession  ertheilt,  an  den  Agonen  des  Pythischen  Apollo  und 
der  Helikonischen  Musen  und  des  Herakles,  in  Delphi  an  den 
Pythien  und  den  Soterien,  in  Thespiä  an  den  Musenfesten,  in 
Theben  an  den  Herakleen  zu  spielen.  Grossmüthig  beschUessen 
sie  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrb.  der  ihnen  befreundeten  Ge- 
meinde von  lasos,  welche  sich  gerade  in  finanzieller  Bedrängniss 
befand,  auf  eigne  Kosten  sämmtliche  Dionysische  Agonen  zu  be- 
sorgen, aus  ihrer  Mitte  die  erforderlichen  Künstler  zu  senden, 
und  ordnen  zur  Ueberbringung  dieses  Beschlusses  eine  Gesandt- 
schaft ab,  bestehend  aus  einem  Tragödiendichter,  einem  tragischen 
Schauspieler  und   einem  Kitharöden.'^)     Ein  reicher  Beamter  in 


'^^j  Inschrift  n.  75,  bei  Luders  S.  173:  vgl.  S.  68  f.    Foucart  35  f. 
«^  Welcker  Gr.  Tr.  1303  f.    Lüders  75  ff. 
*»^)  Bei  Läders  S.  177  ff.  n.  83—86. 

^^  Das  Verhältniss  des  letzgenannten  Nebenzweiges  zu  den  andren 
ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt:  vgl.  Lüders  78  f.    Foucart  7. 
«»)  Lüders  80  f. 
7^  Lüders  82  f. 
'»)  n.  19  bei  Lüders  S.  181,  vgl.  87  f.  125. 
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Kerkyra  hat  ein  Capital  vemiaclit,  durch  dessen  Zinsen  die 
Gemeinde  in  den  Stand  gesetzt  war,  wenigstens  alle  zwei  Jahre 
die  Dionysien  zu  feiern  und  je  3  Truppen  tragischer  und  komi- 
scher Schauspieler  zu  besolden.'^)  Inseln  wie  Aegina,  Salamis, 
Tenos,  Paros,  Syros,  Aniorgos,  Astypaläa  u.  s.  w .  hatten  ihre 
jährlichen  tragischen  Agonen.''*) 

Auch  an  nichtdionysischen  Festen  fanden  ausserhalb  Athens 
dramatische  Aufffdn'ungen  Statt.  Dem  Zeus  und  den  Musen 
hatte  schon  Archelaos  von  Makedonien,  der  königlidie  Gastfreund 
des  Euripides,  scenische  Agonen  gestiftet.'*)  Noch  in  der  Kaiser- 
zeit fmden  wir  das  Musenfest  zu  Thespiae'^)  durch  solche  ver- 
herriicht.  Ebenso  nahe  lag  es,  die  Pythien  des  Apollo  in  dieser 
Weise  zu  schmucken.'^')  Nach  der  Einnahme  von  Olynth  (348)  ver- 
einigte Philipp  alle  Techniten  Griechenlands  zu  einer  glänzenden 
Feier  der  Olympien.")  Und  besonders  sein  Sohn  Alexander,  selbst 
eine  Verkörperung  des  Dionysos,  begleitet  von  einem  ungeheuren 
Thiasos  solcher  Kunstler  {'Aks^avÖQOxolaxeg),'^^)  hatte  die  Ge- 
wohnheit, fast  jedes  Ereigniss,  welches  sein  Gemfith  in  bedeu- 
tender Weise  erregte,  durch  Darstellung  von  Tragödien  und 
Komödien  oft  in  colossalem  Maasse  zu  begehen:  seine  Siege  in 
Asien,  besonders  den  entscheidenden  über  die  Perser,'*)  die  fünf- 
tägigen Hochzeiten  in  Susa,®^)  die  Kuckkehr  aus  Aegypten 
nach  Tyrus,^*)  das  Leichenbegängniss  des  Ilephästion. ®^) 
Unter  seinen  Nachfolgern  hat  sich  namentlich  die  Ausstattung 
der  Siegesfesle  mit  scenischen  Agonen  als  traditionelle  Sitte  er- 
halten. ^^)     Das  Andenken  an  die  Niederlage  der  Gallier  (279)  zu 


^*)  Coi-p.  Inscr.  Gr.  I  1845.  Boeckh  Staatsh.  11  400  ff.  Lüders  121  f. 

")  Belege  bei  Welcker  1296  f.    Foucart  74. 

'*)  Aman  anab.  I  11.     Diodor  17,  Iß. 

")  Corp    inscr.  Gr.  I  1686.     Lüders  127  f. 

")  Lüdei-8  118  f. 

'^)  Demosthenes  de  f.  1.  192  p.  401. 

»»)  Athenaeus  XII  p.  638  e.  f.    Lüders  59. 

'•)  Aelian  v.  h.  VUI  7. 

««)  Athen.  1.  1. 

»>)  Plutarch  Alex.  29  de  virt.  Alex.  11  2. 

8«)  Arrian  anab.  VII  14,  10. 

«=*)  Lüders  107. 
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feiern  waren  die  zu  Ehren  des  Zeus  Soter  und  des  Pytliischeu 
Apollo  gestifteten  Soterien  in  Delplii  bestimmt:  die  Sieger- 
Terzeichnisse  aus  der  Mitte  des  dritten  Jahrh.  führen  in  der 
Reihe  musischer  Wettkämpfer  nach  Riiapsoden^  Kitharisten,  Knaben- 
und  Mäniierchören,  Flötenspielern,  aucli  3  druppen  von  Tragöden 
und  Komöden  auf.^)  Desgleichen  bezeugen  die  Siegerlisten  der 
Charitesien  von  Orchomenos®^)  (200)  und  der  Amphia- 
raien  zu  Oropos*^)  dramatische  Agonen. 

Auch  ausserhalb  Athens  erhielt  sich  das  Institut  des  drei- 
fachen Wettkampfes,  doch  zeigt  die  Ablösung  des  Satyrspiels, 
welches  sich  zwar  in  der  Reihe  der  scenischen  Aufführungen 
l>ehauptete,  aber  den  übrigen  voranging,®')  dass  das  alte  tetra- 
logische Wettspiel  aufgegeben  war.  An  seine  Stelle  scheint  ein 
Kampf  mit  Einzeldramen  getreten  zu  sein.  Die  Beschränkung 
auf  je  drei  Schauspieler  erhielt  sich:  jedenfalls  fielen  etwaigen 
iiberzähligen  mir  untergeordnete  Rollen  zu.  Den  Chor  scheinen 
diese  wandernden  Gesellschaften  aufgegeben  zu  haben,  wie  denn 
überhaupt  die  sceuische  Ausstattung  nach  den  örtlichen  Verhält- 
nissen mehr  oder  weniger  dürftig  ausgefallen  sehi  mag.  Jeder 
Gruppe  von  je  3  Schauspielern  war  ein  Flötenspieler  (avXrjri^g) 
und  ein  Regisseur  (diddaxaXog)  beigegeben,  unter  dem  wohl 
auch  noch  ein  imoöiSioxakog  stand.  Durch  Erziehungsanstalten 
Dionysischer  Künstler,  wie  eine  solche  in  Teos^)  bestand,  war 
für  den  Nachwuchs  gesorgt:  denn  um  dem  Bedürfniss  so  vieler 
Ortschaften  zu  genügen,  war  ein  ungemehi  grosses  Personal  er- 
forderlich. Die  Listen  lassen  ungefähr  ermessen,  in  welchem 
Maassstal)e  die  einzelnen  Städte  und  Gegenden  hierzu  beisteuer- 
ten: immer  noch  steht  Athen  an  der  Spitze.®^)  Dass  die  Kunst 
oft  in  der  Familie   erblich  war,*^)  ist  ein   Umstand,  der  überall 


«*)  n.  112  bei  Luders  S.  187  ff.  vgl.  112  ff. 

«*)  Corp.  inacr.  Gr.  1 1683  ff.  Boeckh  Staatsh.  II  354  ff.  Lüders  126  f. 

^^  Preller  Ber.  der  Sachs.  Ges.  d.  W.  1862  S.  160  ff.  Lüders  128. 

»7)  Welcker  1281.    Lüders  103. 

**)  Corp.  inscr.  Gr.  3088.  Lüders  136  f.  Ein  üebuugshaus  für 
erwachsene  TragGden  war  in  Athen  MiXititov  ol%og  (Hesych.  Photius 
etyni.  m.  p.  576,  39  Bekker  anecd.  p.  281,  25)  Vgl.  Luders  S.  71. 

»»)  Lüders  133  ff. 

»«)  Lüders  139. 
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und  ZU  allen  Zeiten  wiederkehrt.  Nicht  nur  auf  das  Repertoire 
der  alten  Stucke,  welches  vorzugsweise  auf  Euripides^*)  und  die 
neuere  Komödie  concentrirt  war,  beschränkten  sich  jene  Ge- 
sellschaften. Sie  hatten  ihre  eigenen  Dichter,  welche  sie  auch 
mit  dramatischen  Neuigkeiten  versahen,  die  freilich  wohl  zum 
Theil  nicht  über  den  immerhin  ausgedehnten  eignen  Wirkungs- 
kreis hinaus  bekannt  wurden.  ^^)  Auf  den  Verzeichnissen  von 
Orchomenos  wird  ein  Tragödiendichter  Sophokles,  Sohn  des 
Sophokles  von  Athen ^^),  als  Sieger  genannt,  als  Mitglieder  der 
Athenischen  Synodos  die  Tragödiendichter  Astydamas^*)  und  Thy- 
moteles,^^)  beide  aus  der  Familie  des  Aeschylos,  letzterer  Sohn  des 
Philokles.  So  erhielt  sich  auch  die  poetische  Kunstubung  in  den 
alten  Familien  erblich.  An  jedem  mit  Buhnenspiel  verseheneu 
Fest  pflegte  die  Aufffdirung  alter  Tragödien  unter  eignem  Leiter 
(t^ayaSog)  derjenigen  der  neuen,  von  dem  TtOLrjrrjg  xacv^g 
TQaypöiag  verfassten,  von  besondren  vnoxQital  dargestellten 
voranzugehen.^)  Wie  in  der  Zeit  Piatons  und  den  folgenden 
Jahrhunderten  der  Beruf  des  tragischen  und  des  komischen  Schau- 
spielers ein  streng  geschiedener  war,  so  blieb  auch  in  späterer 
Zeit  die  Vereinigung  beider  Gattungen  durch  einen  Dai^steller 
eine  grosse  Seltenheit.^')  An  den  Höfen  eines  Dionysios,  Alexan- 
der von  Pherä,  Philipp  u.  A.  bildete  sich  die  Sitte  aus,  bei 
Tafel  und  zu  sonstiger  Unterhaltung  von  einzelnen  Virtuosen 
ganze  Dramen  oder  ausgewählte  Theile  derselben  vortragen  zu 
lassen;^®)  erst  in  der  Kaiserzeit  nahm  man  auch  in  Theatern  mit 
brockenhaften  Declamationen  solcher  Art  vorlieb.  ^^) 


»»)  Vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  1.313. 

")  Welcker  1307.     Lüders  100  ff. 

ö3)  Welcker  1275.  1281  f. 

^*)  n.  76,  Z.  37  bei  Luders  S.  171. 

•«)  n.  75,  Z.  46. 

'*)  Luders  129.  Welcker  S.  1278  ff.  nimmt  an,  dass  der  einzelne 
Schauspieler  wie  ein  Vorleser  das  ganze  Drama  oder  einzelne  Partieen 
desselben  declamirte  und  agirte,  vielleicht  auch  eingelegte,  den  Chor 
ersetzende  Lieder  sang,  der  sogenannte  rgayatSog  auch  das  Stück 
selbst  gewählt  und  zu  jenem  Gebrauch  eingerichtet  hatte. 

ö')  Lüders  141  f. 

»«)  Welcker  1278. 

®*)  Dio  Chrys.  er.  19  p.  487  R. :  trig  Ss  x^aytoSiaq  xa  [ihv  loiv^a, 
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Wenn  es  hiernach  kaum  eine  ansehnlichere  Stadt  mit  griechi- 
scher Bevölkerung  gegeben  haben  mag,  welche  nicht  ihre  Buhne 
ihr  tragische  Aufführungen  besessen  hätte,  so  hat  durch  originale 
Production  neuer  Dramen  für  die  Litteratur  ausser  Athen  doch 
nur  Alexandria^^)  eine  Bedeutung  gewonnen.  Hier  in  der  neu 
gegründeten  Residenz  richtete  der  Musenfreund  Ptolemaeus 
Philadelphus  ganz  nach  dem  Muster  Athens  tragische  Agonen 
(Tetralogien  mit  Satyrspielen)  ein.  Er  stattete  sie  mit  der  ver- 
schwenderischsten Pracht  aus,  lud  auswärtige  Dichter  und  Künst- 
ler dazu  ein  und  belohnte  sie  durch  huldvolle  Anerkennung  und 
fürstliche  Freigebigkeit.^®')  Während  auf  seinen  Befehl  für  die 
neu  gegründete  Bibliothek  des  Museums  durch  den  Dichter  und 
Gelehrten  Alexander  Aetolus  die  Tragödien  und  Satyrspiele 
der  athenischen  Bühne  gesammelt  wurded,  wetteiferten  mit  diesen 
attischen  Vorgängern  die  alexandrinischen  Epigonen.  Wieder  ver- 
einigten sich  wie  ehemals  aus  verschiedenen  Gegenden  Griechen- 
lands poetische  Talente,  und  ihre  Zahl  war  gross  genug,  dass 
Ambition  und  Localpatriotismus  aus  der  Menge  ein  Siebenge- 
stirn (Pleias)  hervorragender  Namen  auswählen  durfte,  welches 
man  überbietend  jener  ersten  Generation  der  5  athenischen  Clas- 
siker  (Ion  und  Achaeus  waren  in  den  Kanon  aufgenommen  wor- 
den) an  die  Seite  zu  setzen  wagte.  Einer  derselben,  Philiskos, ***^) 
stand  selbst  als  Priester  des  Dionysos  an  der  Spitze  der  Künstler- 
genossenschaft. Andre  waren  Gelehrte,  die  in  virtuoser  Viel- 
seitigkeit mannigfache  Felder  wissenschaftlicher  und  poetischer 
Schriftstellerei  in  Prosa  und  Versen  pflegten.  Die  geringen  Bruch- 
stücke ihrer  Dramen  tragen  indessen  durchaus  nicht  den  Stempel 
eines  ausschliesslich  bucligelehrten  Kunstfleisses,  sondern  schliessen 
sich  dem  Stil  der  attischen  Tragödie  mit  Glück  an.  Dagegen 
zeigt  sich  die  Richtung  auf  das  Volksmässige,  Idyllische,  Genre- 
hafte,  welche  der  Schule  des  Kallimachos  eigen  ist,  in  der  Aus- 


utg  ^oixSj  fiivsi'  Xiym  Sh  xä  laiißsicc'  xal  tovtonv  iiigri  dis^iaaiv  iv  toig 
^Btitgoig'  TOT  dh  (uiXaimtB(fa  iisQ(fV7i%s  tä  nfgl  tä  piiXri.  vgl.  Welcker 
S.  1320.  Luders  132  A. 

'<>«)  Welcker  1239  ff. 

>«»)  Theokrit  17,  112  ff.  Athenaeus  V  p.  196a  ff.  (aus  Kallixenos 
nfQl  'AlBidvdQCag)  beschreibt  das  kostbare  Zelt,  c.  27  die  noiinri. 

*°«)  Athen.  V  27  p.  198,  c. 

Bibbeck,  Römiccbe  Tragödie.  2 
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wähl  mancher  Stoffe.  So  das  Satyrspiel  des  Sositheos:  Daphnis 
oder  Lityerses,  ein  Stoff,  der  ganz  in  den  Kreis  hukolischer  und 
ländlicher  Mythen  gehört,  wie  Theokrit  und  seine  Genossen  sie 
liebten.  Allgemeinere  Appellativtitel  wie:  ,,die  Waise"  (^ÖQfpavog), 
„der  Preisträger"  (^Ai^Xiog)  *®^)  erinnern  an  das  bürgerliche 
Drama  der  Komödie.  Ein  Satyrspiel  brachte  den  Philosophen 
Menedemos  von  Eretria  und  seine  Schule  auf  die  Bühne.  Zum 
historischen  Drama  neigte  Lykophron  (MaQa^oivt^i,  KccaavÖQStg, 
2Jvfi(iaxoi^)'^  auch  Philiskos  dichtete  einen  Themistokles.  ^^'*)  Und 
gewiss  traten  überhaupt  poUtische  Tendenzen,  Beziehungen  auf 
das  Herrscherhaus  und  seine  Ahnen,  Herakles  und  dessen  IVach- 
kommen  wieder  mehr  in  den  Vordergrund.  Bisweilen  scheinen 
auch  ältere  Stücke  in  neuer  Bearbeitung  aufgeführt  zu  sein:  eine 
solche  diacxstn]  war  der  Nauplios  des  Lykophi*on.  Komödien 
sowohl  als  Tragödien  und  Satyrspiele  verfassten  Kallimachos  *^^) 
und  Timon'^):  ob  für  das  Theater  oder  den  Leser,  steht  dahin. 


*<*»)  Oder  "A^Xiog,  der  ünglücksvogel? 

^^*)  Hierüber  m.  Aufsatz  im  Rhein.  Mus.  XXX. 

^^^)  Suidas   im  Katalog  der  Kallimacheischen  Schriften.    Vgl.  O. 
Schneider  Callimachea  II  22  f.  168. 

'^^)  Diogenes  L.  IX  113  schreibt:  (piXoyQdiifiaxog  ts  (sc.  tjv  Tifuov) 
%al  zotg  notritaig  ^v^ovg  ygaipai  tnavog  %al  d^dpLuxa   ovv- 
dtaxi^ivat.      iistsdidov    81    täv    zgayotdiav   'AXBidvSgm   nal 
*Ofii7po).    Derselbe  IX   110:  nal  yotQ  noirifuita  ovviyQaqfB  nal  iwrj  juil 
zgaytadiag  nal  aatvgtwg  «al  dodfiMta  nmfund  tQidnovta^  tgayma  de 
ffijKoyra,  cCXlovg   re    xal    ntvaidovg,      Curt  Wachsmath    de    Timone 
Pbliasio   p.   8    erklärt:     Timon   habe   den  Dichtern,  namentlich   den 
Alexandrinischen  Tragödiendichtem  Alezandros  Aetolos  und  Homeros 
mythischen  Stoff  zu  Dramen  geliefert.    Aehnlich  schrieb  Silo  Libretti 
für   Pantomimen   (Seneca  suasor.  II  fin.),  Parthenius  stellte    für  den 
Elegiendichter  Cornelius  Gallus  erotische  Geschichten  zusammen.    Die 
gelehrte  Richtung  der  Alexandriner,  ihre  Vorliebe  für  entlegene  Fabeln 
motivirt  eine  solche  Hülfe.    Das  reicht  aber  zum  vollen  VcrständniBs 
obiger  Stelle  nicht  aus.    Ausser  den  dramatischen  Argumenten  maes 
er  1)  an  der  Composition  von  Dramen  Antheil  genommen,  2)  selbst 
Dramen,   und    zwar   TragMien,   Komödien    und   Satyrspiele    verfasst 
haben,   von  denen  er  einige  an  die  genannte ü  Dichter  abgab.     Dio^. 
113  f.  zeigt,  wie  leicht  er  arbeitete  und  wie  nachlässig  er  mit  seinen 
Manuscripten  umging.    Die  Tragödien  könnten  auch  im  Stil  der  cyoi- 
sehen  des  Diogenes  gewesen  sein,  von  denen  Meineke  anal.  crit.  ad 
Athen,  p.  305  ff.  handelt. 


Erstes  Buch. 

Liyius  Andronioas. 

Im  Jahre  390  der  Stadt  (364  n.  Chr.)  unter  den  Consuln 
C.  Sulpicius  und  C.  Licinius  Stolo^  drei  Jahre  nachdem  durch 
Gewährung  des  Consulats  an  die  Plebeier  wieder  einmal  Friede 
zwischen  den  Ständen  hergestellt  war,  .wurde  Rom  von  einer 
grossen  Pest  heimgesucht.  Vor  35  Jaiiren  hatte  man  in  gleichem 
Fall  auf  Geheiss  der  Sihyllinischen  Bucher  mit  Erfolg  ein  naives 
griechisches  Mittel  zur  Versöhnung  der  Gottheit  zuerst  in  An- 
wendung gebracht;  das  feierUche  lectisternium^  bestehend  in  einer 
Mahlzeit,  welche  man  dem  auf  ein  Polster  vor  einem  mit  Speisen 
besetzten  Tisch  gelagerten  Bilde  der  Gottheit  herrichtete.  Zum 
drittenmal  versuchte  man  es  auch  jetzt,  aber  vergeblich:  schon 
hatte  sich  die  Kraft  der  Ceremonie  abgenutzt.  So  entschloss  man 
sich  zu  einer  in  Rom  noch  unbekannten  Feier,  zu  Bühnen- 
spielen  (ludi  scaenicij.*)  Das  handfeste  Volk  kaimte  bis  da- 
hin" nur  Spiele  des  Circus,  Wagenrennen  und  Faustkämpfc,  wel- 
chen der  erste  Tarquinier  in  Rom  eine  feste  Stätte  bereitet  hatte. 
Wie  überhaupt  von  ihm,  dem  Etrusker,  ein  breiter  Strom  griechi- 
si^her  Cultur  in  die  Stadt  geleitet  ist,^)  so  war  er  der  erste, 
welcher  seine  neuen  Burger  mit  hellenischer  Lustbarkeit,  die  in 
»einer  Heimath  bereits  geübt  wurde,  besdienkte.  Alljährüch,  an 
den  Iden  des  September,  wurden  fortan  die  Römischen  Spiele 
(ludi  Romani)  gefeiert.  Auf  dem  Raum  des  späteren  Circus 
maximus  wurde  eine  Bahn  bereitet,  in  feierücher  Procession 
wurden  auf  Wagen  (tensae)  die  thönernen,  mit  Mennig  bemal- 


*)  Auch  das  regelmässige  Passionsspiel  im  Oberammergau  hat  die 
Gemeinde  zuerst  im  J.  1634  für  die  'Befreiung  von  einer  Pest  gelobt: 
Ed.  Devrient  Geschichte  der  deutschen  Schauspielkunst  I  8.  402. 

»)  Cicero  de  rep.  II  19,  34. 
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teil  Bilder  der  drei  Capitolinischen  Gottheiten,  zu  deren  Ehre 
das  Fest  stattfand,  Juppiter,  Jnno,  Minerva,  hineingefahren;  Wett- 
kämpfe  zu  Wagen,  zu  Ross  und  zu  Fuss  erinnerten  an  griechische 
Uehung.  Die  Feier  war  so  heUebt  geworden,  dass  sie  bald  auf 
zwei,  dann  auf  drei,  endlich  im  Jahre  387  =  367,  grade  im  Jahr 
der  wieder  hergestellten  Eintracht,  bis  auf  vier  Tage  verlängert 
worden  war. 

Jetzt  also,  drei  Jahre  später,  sollte  versucht  werden,  ob  jene 
berühmteste  griechische  Feier,  welche  zugleich  als  Gottesdienst 
so  angesehen  war,  der  Noth  ein  Ende  machen  könne.  Freilich 
war  diese  Uebertragung  zunächst  eine  äusserst  mangelhalle.  Man 
Hess  Spieler  (ludiones)  aus  Etrurien  kommen  (in  ihrer  Heimath 
hiessen  sie  istrij,  welche  zur  musicalischen  Begleitung  eines 
Flötenbjäsers  nach  Tuskischer  Weise  anständig  ernste  mimische 
Bewegungen  vollzogen.^)  Es  hatte  bei  dieser  stummen  Dar- 
stellung sein  Bewenden,  da  ein  Text  in  fremder  (sei  es  in 
etruskischer,  sei  es  in  griechischer)  Sprache  doch  nicht  verstan- 
den worden  wäre. 

Dennoch  wirkte  die  einmal  gegebene  Anregung  nach.  An 
Neigung  und  Begabung  zur  Mimik  und  zur  dramatischen  Improvi- 
sation hat  es  den  Bewohnern  Italiens  zu  keiner  Zeit  gefehlt. 
Die  italischen  Bauern  hatten  so  gut  wie  die  griechischen  ilire 
ländlichen  Feste  der  Ernte  und  Weinlese,  mit  Vorantragimg  des 
Symbols  naturlicher  Zeugungskraft  (des  fascinum),  mit  Maske- 
rade und  neckischen  hin  und  her  fliegenden  rhythmischen  Spruchen 


•)  Livios  VII  2.  Ovid  a.  a.  I  108  ff.  beschreibt  die  Spiele  des 
Romulus,  welche  dem  Sabinerraub  vorhergingen:  ^dumque  rudern  prae- 
hente  modum  tibicine  Tusco  Ludius  aequatam  ter  pede  ptdsat  humum'' 
u.  8.  w.  Jene  gastrollengebenden  ludiones  mit  ihrem  tibicen  erinnern 
an  die  wandernden  Tf^j^vrrat  der  Griechen,  denen  ebenfalls  ein  avlrjxrig 
beigegeben  zu  sein  pflegte.  Hiervon  eine  Spur  bei  Plutarch^  quaest. 
Rom.  107:  dia  zl  zovq  m^X  xov  Jiovvaov  zixvizag  taxQimvag 
*P(Ofucioi  %aXovaiv;  obwohl  die  Lösung  des  Problems  durch  Cluvius 
Kufus,  der  Protagonist  jener  Etrurischen  Bande  des  Jahres  390  habe 
Ister  gebeissen,  willkührlich  ersonnen  ist.  lieber  den  Gebrauch  von 
ludio  (in  alten  Glossaren  aaxv(ftax^gy  aaz.  6  a%r^i%6g  erklärt)  Haupt 
Hermes  III  149;  hister  übersetzt  Corssen  (d.  Sprache  der  Etrusker  I 
§  74)  „Possenreisser." 
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(^versus  fescennitti,  d  li.  zum  fascinum  gehörigen). ')  Selbsl 
die  an  den  Bäumen  aurgehäiiglen  Wachsbilder  (oscilla),  welche 
den  alüschen  aiä^at  entsprechen,  fehlen  nicht.  Das  war  gräco- 
ilalischer  Brauch,  der  aus  gemeinsamer  Quelle  stammend  schon 
von  den  Vorfahren  geübt  vurde,  ehe  sie  sich  irenDten.  Die 
Hirten  in  ilu'en  Bocksfeilen,  wie  sie  noch  heule  auf  dem  Apennin 
weiden,  hiesseii  satari  wie  in  Griechenland  aärvffoi  (zixvQOi). 
Ilir  Maskerade nsclierz  hiess  salura.  Da  aber  jene  Leute  des 
süssen  Weines  voll  waren,  so  lloss  der  Begrilf  der  Fülle  und 
Sättigmig  mit  dem  des  satur  in  eins  zusammen  dergestalt,  dass 
bereits  das  uralte  Arvallied  an  Mars  die  Bitte  richtet:  'satur  fu, 
fere  Mars"  („sei  satt,  wülliender  Mais").  So  fcru  lag  dem  Bc- 
niisstsein  schon  damals  die  eigentliche  Grundhcdeutung  des  Wortes. 

In  der  Stadt  selbst  erhielt  jener  Masketischerz  frische  An- 
regung und  Aufschwung  durch  die  Daratellimg  der  Tuskischen 
Künstler.  Es  fanden  sich  Nacliahmer,  welche  das  neue  Element 
der  omsicalischen  Begleitung  und  entsprechenden  Mimik  mit  der 
(rewühnlen  Form  der  heimischen  sahini  verbanden.  Diese  römi- 
schen Nachfolger  der  Tuskischen  isiri  hiessen  istriones:  fort- 
gesetzte Uebung  nyichte  den  bäurischen  Hummeuscherz  allmählig 
zu  einer  fester  gegliederten  Leistiuig  entwickelt  haben,  so  dass 
stall  der  iinprovisirten  versus  fescennini  wohl  auch  sorgßltiger 
coraponirle  ficsänge  zu  den  Tönen  der  Flöte  und  entsprechender 
Körperbewegung  vorgetragen  wurden. 

Nun  war  so  eben,  im  vorhergehenden  Jahr  513/241,  der 
erste  punische  Krieg  nach  24jähriger  Dauer  glücklich  zu  Ende 
geführt,  als  unter  den  Consuln  C.  Claudius  Caeci  f.  Cento  und 
M,  Semproniws  Tuditanus  (514/240)  der  Tarentiner  Livins" 
.\iidronicus  zum  erstenmal  an  den  damals  viertägigen  Römischen 
Spielen  (vom  16 — 19.  September)  eine  Tragödie  und  eine 
Komödie  auf  die  Bühne  brachte.*)  Gewiss  haben  die  curull- 
srlicu  Aedtlen,   welchen  die  Besoi'gung  des  alljährlichen   grossen 

*)  Liviue  TU  2  'gut  fwn  sicut  ante  fcscennino  versu  similem  in- 
composilum  temere  ac  rudern  alUrnis  iackbant.'  Virgil  ge.  11  S86  iF. 
Ho»z  epist.  II  1,  140  ff. 

')  Cuaiodor:  'his  coss.  luäis  Romanis  primmn  tragoedia  et  comoe- 
dia  a  L.  Livio  ad  scaenatn  data.'  Cicero  Brut.  18  Tqbc.  1  1  nach 
Tarroi  Gellini  STII  21,  42. 
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Festspiels  oblagt  es  für  angemessen  erachtet,  nachdem  das  vorige 
Jahr  4  Triumphe  (2  wegen  Seesieg  über  die  Punier,  2  über  die 
Falisker)  und  einen  glorreichen  Friedensschluss  gebracht  halle^ 
den  Capitolinischen  Gottheiten  den  Dank  für  so  gnädige  Hülfe 
in  jener  Weise  abzustatten^  welche  den  Griechen  seit  Alexander, 
wie  wir  gesehen,  längst  geläufig,  auch  in  Grossgriechenland  her- 
gebracht, dem  römischen  Publicum  aber  noch  ganz  neu  war. 

Der  Grieche  Andronicus  war  spätestens  um  das  Jahr 
476/278,  zur  Zeit  als  der  Krieg  mit  Pyrrus  auf  seiner  Höhe 
war,  in  Taren t  geboren.  In  dieser  üppigsten  aller  griechischen 
Pflanzstädte  standen  die  Dionysosfeste  in  allgemeiner  BeUebtheit. 
Plato  erzählt,  dass  er  einmal  die  ganze  Bevölkerung  zur  Festzeit 
im  Rausch  gesehen  habe.^)  Wiederum  feierten  die  Tarentiner 
Dionysien  und  sassen  des  Weines  voll  im  Theater,  als  der  römi- 
sche Admiral  Lucius  Valerius,  an  dem  sie  sich  so  schmählich 
vergriffen,  in  olBcieller  Sendung  mit  römischen  Schiflen  in  den 
Hafen  einlieft)  (472/282).  Pyrrus,  um  die  waffenfähige  junge 
Mannschaft  dem  Ernst  kriegerischer  Pflichten  zuzuwenden,  fand 
es  geboten,  ausser  andren  Localen  zu  müssigem  Zeitvertreib 
namentlich  das  Theater  zu  schliessen.^)  Wenn  dem  possenhaften 
und  materiellen  Wesen  der  Tarentiner  gemäss  vorzugsweise  die 
burleske  Parodie  der  Tragödie  ([XaQotQaypdia)  und  die 
mimische  Posse  der  dortigen  'Bühne  ihren  eigenthümlichen  Cha- 
rakter aufprägten,  so  war  sie  doch  wie  afle  übrigen  auch  der 
feineren  Menandrischen  Komödie  und  der  classischen  Tragödie 
zugänglich,  deren  genaue  Kenntniss  ja  grade  durch  jene  Ver- 
drehungen vorausgesetzt  wurde.  Unmittelbar  nach  dem  schnöden 
Uebermuth,  welchen  die  zuchtlosen,' für  den  Tag  lebenden  Ge- 
nussmenschen an  den  römischen  Gesandten  ausgeübt  hatten,  kam 
es  zum  Kriege,  welcher  mit  der  Einnahme  von  Tarent  (482/272) 
endigte.  Damals  wird  Andronicus  mit  andren  Gefangenen  nach 
Rom  gekommen  und  an  irgend  einen  Herrn  verkauft  worden 
sein,  der  das  Kind  für  seinen  Dienst  aufzog.  Erwachsen  hat  er 
den  Kindern  des  Livius  Salinator  Unterricht  ertheilt,  und  ist 
in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  geistigen  Bedeutung  von 

*)  de  legg.  I  p.  637«. 
^  CassiuB  Die  fr.  39,  3. 
')  ZoDaras  VUI  2  p.  370. 
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diesem  mit  der  Freiheit  beschenkt  worden:  seitdem  nannte  er 
sich  Li  vi  US  Andronicus.®)  Auch  als  Freigelassner  setzte  er 
seine  Lehrthätigkeit  fort:  sowohl  daheim  als  in  fremden  Häusern 
unterrichtete  er,  und  zwar  in  beiden  Sprachen,  indem  er  griechi- 
sche Dichter  erklärte,  den  lateinischen  Lehrstoff  jedoch  in  Er- 
mangelung einer  Litteratur  erst  selbst  schaffen  musste.*)  So  ent- 
stand die  üebersetzung  der  Odyssee  in  Saturnischen  Versen, 
ein  zunächst  für  das  praktische  Bedurfniss  der  Jugend  bestimm- 
tes Schulbuch,  welches  aber  selbst  in  der  barbarischen,  muh- 
seligen Verdollmetschung  auch  auf  die  der  Schule  Entwachsenen 
durch  seinen  unwiderstehlichen  Inhalt  einen  dauernden  Reiz  aus- 
übte und  dem  Verfasser  für  alle  Zeiten  seine  Stelle  als  Begrün-  \1 
der  der  römischen  Litteratur  gesichert  hat. 

Ermuthigt  durch  den  Erfolg,  wahrscheinlich  auch  dem  Ver- 
langen geistreicher  Gönner  entgegenkommend,  welche  während 
der  vorangegangenen  Kriege  mit  Pyrrus  und  den  Karthagern  in 
Unteritalien  und  Sicilien  die  griechische  Bühne  aus  eigner  An- 
schauung kennen  gelernt  haben  mögen,  machte  der  schon  den 
Vierzigen  nalie  stehende  Mann  den  kühnen  Versuch,  das  griechi- 
sche Drama  nach  Rom  zu  verpflanzen.  Er  selbst  trat,  wie  die 
griechischen  Dichter  auch  späterer  Zeit,  als  Darsteller  der  tragi- 
schen Hauptrolle^®)  auf  in  dem  von  Aeschylus  für  Könige  und 
Heroen  geschaffenen  Theaterkostüm,  dem  purpurnen  Schlepp- 
ge wände.  Der  ^ame  laena  entspricht  dem  griechischen  ;|rAafi/a, 
der  Tracht  der  Homerischen  Helden  (rjQCDLxbv  (poQrifia)^  und 
weil  die  doppelte  Toga,  welche  die  Flamines  beim  Opfern  trugen, 
am  meisten  Aehnlichkeit  damit  hatte,  so  hiess  auch  jenes  Theater- 
gewand toga  duplex,  während  palla  (=  öVQfia)  jüngeren 
Gebrauchs  ist.^^) 

Nur  aus  Analogiceu   der  Plautinischen  Komödie   und   Com- 
binaüon    zerstreuter,    bisweilen    verworrener    und    zweifelhafter 


*)  HieroDymos:  'Livius  . . .  qui  ob  ingefiii  meritum  a  Livio  Salina- 
tore,  cuius  Itberos  attdiebaty  libniate  donattis  est.^ 

»)  Sueton  de  ill.  gr.  1. 

*<*)  Livius  VII  2:  Udem  scilicet,  id  quod  omnes  tum  erarU,  suorum 
citrminum  actor.' 

")  üaener  Rhein.  Mus.  XXIII  676  ff.  hat  die  Belegstellen  ge- 
sammelt und  combinirt. 
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Nachrichten  können  wir  uns  ein  ungefähres  Bild  jener  Anfange 
der  römischen  Tragödie  zusammenstellen.  Die  Composition  wird 
sich  den  Formen  der  griechischen  nacheuripideischen  Dicliter 
und  ihren  Ueberarheitungen  älterer  Originale  angeschlossen  haben. 
Einfach  gesprochene  Scenen  in  iambischen  Senaren  (deverbia) 
wechselten  mit  Gesangpartieen  (catxtica)  in  bewegteren  Rhyth- 
men: trochaische  Septenare,  Anapästen,  Cretici  mit  trochäischer 
Clausel  liegen  in  den  Bruchstücken  des  Dichters  vor;  über  den 
Vortrag  dieser  cantica  berichtet  Livius  Wunderbares.  Da  er, 
durch  öfteres  Dacaporufen  der  Zuhörer  zu  mehrfacher  Wieder- 
holung seiner  Gesänge  genöthigt,  seine  Stimme  allzusehr  abnutzen 
musste,  so  erwirkte  er  sich,  (vom  festgebenden  Magistrat)  die 
\\  Erlaubnlss,  einen  Knaben  zum  Singen  vor  den  Flötenbläser  zu 
stellen,  während  er  selbst  mit  um  so  lebhafterer  Action  den  Text 
mimisch  darstellte.  Seitdem  sei  es  Sitte  geworden,  dass  der  Ge- 
sang (vorgetragen  durch  den  cantor)  die*  Darstellung  der  Schau- 
spieler begleitete,  und  ihrer  Stimme  nur  die  deverbia  überlassen 
blieben.  Hieraus  ist  zu  scbliessen,  dass  jene  seltsame  Theilung 
zwischen  Gesang  und  Bewegung  jedenfalls  noch  in  späterer  Zeil 
als  Regel  bestand  und  (wohl  mit  Recht)  als  eine  uralte,  schon 
mit  den  Anfangen  des  Drama's  eingeführte  betrachtet  wurde. 
Von  einer  Ausnahme  aus  persöidichen  Rücksichten  kann  nach 
den  Worten  des  Livius  nicht  die  Rede  sein.  Eine  Erklärung 
der  barbarischen  Einrichtung  kann  doch  wohl  Dur  in  dem  an- 
fanglichen Ungeschick  der  römischen  Ilistrionen  gefunden  werden. 
Nachdem  sie  aber  einmal  durch  den  Brauch  geheiligt  war,  moch- 
ten selbst  in  der  Zeil,  wo  die  römische  Schauspielkunst  auf  der 
Höhe  stand,  religiöse  Bedenken  ihrer  AbschafTung  entgegenstehen.  ^^) 

^*)  Livius  VII  2:  'dicitur,  cum  saepitis  revocaius  vocem  ohtudisset, 
venia  petita  puerum  ad  canendum  ante  tibicinem  cum  statuisset,  canti- 
cum  egisse  aliquanto  magis  vigente  motu,  quia  nihil  vocis  usus  inpedie- 
bat.  inde  ad  manum  cantari  histrianibus  coeptum  deverbiaque  tantUm 
ipsarum  roci  relicta.^  Wenn  Cicero  de  er.  I  60,  264  von  Eoscius  berich- 
tet: ^seilet  . . .  dicere  se  quo  plus  sibi  aetatis  accederet,  eo  tardiores  tibicinis 
modos  et  cantus  remissiores  esse  facturum^^  so  brauchen  die  cantus  so 
wenig  von  ihm  selbst  vorgetragen  zu  sein  wie  er  tibicinis  modos  ge- 
spielt hat.  Das  langsamere  Tempo  der  Bewegungen,  welches  ihm  Bedfirf- 
niss  wurde,  bedingte  naturlich  auch  eine  entsprechende  Retardirung  der 
Musik.    Behtimmter  lautet  C8  freilich  de  legg.  I  4,  11:   ^quemadmodum 
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Die  erhaltenen  Titel  der  einzelnen  Tragödien  sind: 

Achilles^   Aiax  mastigopliorus,  Equos  Troianus,  Aegi- 
sthus,  Herniioua^  Andronveda,  Danae^  Ino,  Tereus. 

Achilles. 
Der  einzige  Vers 

si  malos  hnitäbo,  tum  tu  pretium  pro  noxä  dabis 

scheint  sich  auf  die  Anträge  zn  beziehen^  welche  Aganiemno  dnrch 
seine  Gesandten  dem  erzürnten  Achill  machen  liess^  um  ihn  zu 
versöhnen  und  zur  Ruckkehr  in  das  Lager  zu  bewegen.*^) 
(Uias  IX  260  fl.)     Achill  weist  sie  ah  (378): 

ix^(fcc  äs  (lOL  roi)  dcjQa^  tC(o  da  (iiv  iv  xaQog  atör^, 
ovd*  tt  /tot  dexdxig  xai  ieixoödxig  xoiSa  doii^  u.  s.  w. 
ovÖB  7UV  G}g  8Tt  d^v^iov  ifiov  ntCOBL    ^Aya^iip.vüDVy  386 

ngCv  y    dno  Ttccöav  ifiol  d6(i6vaL  ^viiaXyea  kcißrjv. 

Und  vielleicht  tadelte  in  derselhen  Scene  Phoenix  seine  Un- 
erbiltlichkeit,  die  zu  den  weisen  und  milden  Lehren  seines  Jugend- 
lehrers Chiro  nicht  stimme  (ine.  Iah.  V): 

haut  üt  quem  Chiro  in  Pelio  docuil  ocri. 

(vgL  Uias  IX  496  IT.).  Dramen  unter  dem  einfachen  Titel 
'//jftAAfvg  haben  gedichtet  lophon,  Kleophon,  Karkinos,  Dioge- 
nes 5  bei  Karkinos  war  die  Hede  von  dem  breitep  Graben,  wel- 
cher um  das  Lager  laufe  (p.  619  N.): 


Rosdus  . . ,  in  senectute  num^os  in  cantu  (^remissiusy  ce  eine  rat  ipsasque 
iardiotes  feeerat  tibias;^  zur  Rechtfertigung  des  ungenauen  Ausdruckes 
rnnss  man  sich  vergegenwärtigen,  dass  für  das  Publicum  doch  Roscius 
als  Darsteller  seiner  Rolle  zugleich  als  der  Urheber  des  entsprechenden 
Gesanges  galt.  Wohl  zu  beachten  ist,  dass  Cicero,  wo  er  die  Dar- 
stellung von  eanti4ia  durch  grosse  Schauspieler  wie  Roscius  und  Aeso- 
pos  schildert,  agere,  aetio,  gestus,  motus  braucht:  de  or.  III  26,  102 
'm  quo  tanta  commoveri  aetio  ncn  passet,  si  esset  consumpta  superime 
motu  et  exhausta  . .  .  numquam  agit  hunc  versum  R.  co  gestu  quo  potest^ 
u.  8.  w.  (ine.  fab.  80  Enn.  76\  Wo  von  Nuancen  der  Stimme  im 
Vortrag  die  Rede  ist,  wird  kein  Schauspieler  genannt:  de  or.  III  58, 
217.  Sehr  vorsichtig  wird  auch  pro  Sestio  66,  120.  58,  123  (Acc.  Eurys. 
367  ff.)  mehrfach  ag  ere  gebraucht,  freilich  auch  dicebat,  dixit,  vox^ 
so  dass  es  scheint,  das  canticum  wurde  durch  gesprochene  Verse  (Septe- 
nare)  unterbrochen. 

'^  Welcher  Gr.  Tr.  1146  nimmt  den  Tod  Achills  als  Inhalt  an. 
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Vom  !/^;ftAA£V5  des  Arislarchos,  welchen  Etinius  bearbeitet  hat, 
wird  später  die  Rede  sein. 

Aiax  mastigophorus. 

Der  Titel  lässt  nicht  zweifeln,  dass  Livius  die  gleichnamige 
Tragödie  des  Sophokles  zu  Grunde  gelegt  hat.  In  welchem 
Verhältniss  hierzu  der  j4tag  iiaivoiievog  des  jüngeren  Astydamas 
gestanden  habe,  wissen  wir  nicht.  Mit  einer  Pferdepeitsche  (horta- 
menta)  trat  Aiax  im  Anfang  des  Stucks  vor  das  Zelt  zur  Mi- 
nerva. Deutlich  genug  ist  die  Verwandtschaft  der  Gedanken 
zwischen  fr.  II 

praestdtur  laus  viriüti,  sed  muUo  actus 
vernö  gelu  tabescit 

und  den  Worten  des  Teukros  1266: 

96t5,  zov  ^avovxog  (og  raxetd  tig  ßQOtotg 
X^Qf^g  StaQQBl  Tcal  TCQodovö'  akCaxBxai. 

Setzen  wir  bei  Livius  die  gleiche  Situation  voraus,  den  Streit 
zwischen  Agamemno  und  Teucer  über  die  Bestattung  des 
Aiax,  so  ist  von  ihm  das  bei  Sophokles  nur  kurz  angeschlagene 
Thema,  wie  schnell  die  Dankbarkeit  für  Verdienste  verwehe,  et- 
was nachdrücklicher  behandelt  Morden.  In  demselben  Sinne,  mit 
Ironie,  scheint  in  einer  früheren  Partie,  am  passendsten  in  jenem 
doppelsinnigen  Monolog,  der  eine  scheinbare  V^crsöhnuiig  des 
Helden  mit  seinen  Feinden  und  Beruhigung  der  Seele  verspricht, 
Aiax  selbst  es  ganz  natürlich  zu  finden,  dass  die  Achäer  seine 
grösste  That,  die  Rettung  der  Schiffe  vor  dem  Feuer  der  Tro- 
ianer,  vergessen  haben,  fr.  I: 

mirüm  videtur,  quöd  sit  factum  mm  diu 
(j)hUtos  esse?y 

Equos  Troianus. 

Eine  griechische  Tragödie  unter  diesem  Titel  ist  nicht  be- 
kannt, so  vielfach  auch  sowohl  die  Einnahme  Troia's  im  Ganzen 
als  auch  einzelne  Episoden  derselben  von  den  griechischen  Drama- 
(ike/n  behandelt  worden  sind.  Dagegen  enthält  die  Fabelsamm- 
lung des  Hygin  ein  Capitel  (108)  unter  dieser  Ueberschrifl,  wesent- 
lich (die  Laocoonepisode  abgerechnet)  mit  Virgil  übereinstimmend, 
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selbst  in  einzelnen  Wendungen.  Nach  zehnjähriger  vergeblicher 
Belagerung  baut  Epeus  auf  den  Rath  der  Minerva  ein  hölzernes 
Pferd  von  staunenswerther  Grösse.  In  ihm  verstecken  sich 
Menelaus,  Ulysses,  Diomedes,  Thersander,  Sthenelus,  Acamas,  Thoas, 
3Iachaon,  Neoptolemus.  **)  Es  trug  die  Aufschrift:  „die  Danaer 
der  Minerva  zum  Geschenk."  Das  Lager  wurde  nach  Tenedos 
verlegt.  ^^)  Als  die  Troianer  dies  sahen,  glaubten  sie,  der  Feind 
sei  abgezogen.  Priamus  befahl,  das  Uoss  auf  die  Burg  der  Mi- 
nerva zu  bringen  und  den  Tag  festlich  zu  begehen.  Cassandra 
erklärte  zwar  laut,  es  seien  Feinde  im  Boss  versteckt,  aber  man 
glaubte  ihr  nicht.  ^^)  Nachdem  nun  dasselbe  auf  der  Burg  auf- 
gestellt war,  die  Troianer  aber  von  Spiel  imd  Wein  ermüdet 
Nachts  im  Schlafe  lagen,  ölTnete  Siiion  das  Pferd:  die  AChiver 
stiegen  heraus,  tödteten  die  Wächter  an  den  Thoren,  Hessen  auf 
ein  gegebnes  Zeichen  ihre  Genossen  herein  und  bemächtigten 
sich  Troia's. 

Der  Sinon  des  Sophokles  muss  diesen  Stoff  behandelt 
haben:  da  dem  Laokoon  eine  besondre  Tragödie  gewidmet  war, 
so  wird  im  Sinon  vorzugsweise  der  Kassandra  die  Bolle  der 
prophetischen  Warnerhi  zugetheilt  gewesen,  und  auf  sie  die  Glosse 
hei  Hesycliios  iv^Qtaxrog'  ivd^ovöiäv  xal  iv^aaxrog  (fr.  499) 
zu  beziehen  sein.  Sie  trägt  bei  Quintus  Smyrn.  XII  568  ff.  in 
der  einen  Hand  einen  Feuerbrand,  den  sie  vom  lleerde  gerissen, 
in  der  andren  ein  Beil,^')  um  das  verderbenschwangere  Boss  zu 
zerstören:  beides  aber  wird  ihr  von  den  bethörlen  Burgern  ent- 
wunden. Eine  ähnliche  Scene  darf  man  in  der  römischen  Tragö- 
die voraussetzen.  In  einem  canticum  konnte  Gassandra  Apollo 
anflehen,  ihr  die  Kraft  der  Ueberredung,  Gewalt  über  die  Ge- 
möther  und  Beistand  zur  Errettung  (Jes  Vaterlandes  zu  verleihen: 


**)  Dieselben  Helden  bei  Virgil  Aen.  H  261  ff.,  nur  Epeua  statt 
Diomedes.  Quintus  Smyrn.  XII  .314  ff.  hat  beide:  von  den  genann- 
ten fehlen  ihm  Thersander  und  Machaon;  dafür  nennt  er  viele  andre. 
Dem  Tryphiodor  163  ff.  folgt  Tzetzes  Posthom.  642  ff. 

")  'ccistraque  transtulerunt  Tenedum'  Micyllus  {tenedo  der 
Frisingeosis).  So  Lesches  bei  Proclua,  Virgil  Aen.  II  21  ff.  Quintus 
Smyrn.  XII  30.  Tryphiodor  217. 

1«)  Vgl.  Virgil  Aen.  II  246  f.    Quintus  Smyrn.  XII  525  ff. 

1^  S.  Ennius  Alexander. 
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da  mihi  hasce  opes, 
quäs  peto,  quds  precor,\ 
pörrige,  opitula! 

Auch  auf  der  Ilischen  Bildertafel  (Streifen  der  kleinen  Ilias)  sieht 
Kassandra  vor  dem  Eingange  des  Skäischen  Tiiores^  nm  dem  ver- 
derbenbringenden Ross,  welches  unter  Priamus'  Anfuhrung  ein 
langer  Zug  von  Troerinnen  und  Phrygern  heranbringt,  den  Weg 
in  die  Stadt  zu  versperren.  Aber  ein  Troer  reisst  die  iciden- 
schafllich  Widerstrebende  gewaltsam  zur  Seite.  (Vgl.  Jahn  Griech. 
Bilderchron.  S.  32.)  Dieselbe  Cassandra  ist  zu  erkennen  in  dem 
Gemälde  bei  Overbeck  Gali.  hom.  Bildw.  S.  610  Taf.  XXV  18. 
Mit  der  Axt  bewaffnet  tritt  sie  zwei  Frauen  und  einem  Manne, 
welclie  das  Pferd  vorwärts  ziehen,  abmahnend  entgegen,  indem 
sie  der  Einen  die  Hand  auf  die  Schulter  legt.  Hinter  ihr  steht 
Priamus  mit  dem  Scepter,  welcher  die  Ziehenden  heranwinkt, 
hinter  dem  Pferde  zwei  Frauen,  vielleicht  Andromacha  und  Helena. 
Sollte  der  an  der  äussersten  Linken  allein  stehende,  welcher  mit 
dem  Geslus   lebhafter  Schadenfreude  und  gemeinen   Hohns   (den 

digitus  infamis  machend)  der  Scene  zusieht,  nicht  Sinon  sein? 

• 

Aegisthus. 

Der  Titel  Aegisthus  beweist,  dass  diesem,  entgegen  der 
Aeschyleischen  Auffassung,  die  Hauptrolle  zugewiesen  war,  wie  sie 
ihm  attch  in  der  älteren,  homerischen  Sage,  deren  Zuge  zum  gleich- 
namigen Stück  des  Accius  zusammengestellt  siud,  zugefallen  ist.***) 

Mit  Sicherheit  heben  sich  zwei  Gruppen  von  Bruchslücken 
heraus,  beide  zu  erzählenden  Partieen  gehörig.  Erslens  der  Be- 
richt über  die  Heimkehr    der  Griechen,    von  Troia's    Eiimahme 

begnmend,  fr.  I: 

nam  ut  Pergama 

accensa  ei  praeda  per  participes  aequiter 

parliia  est 

Auffallend  ähnlich  ist  die  Wendung  des  Eurybales  bei  Seneca 
Agam.  442: 

ut  Pergamum  omne  Dorica  cecidit  face, 
divisa  praeda  est, 

^^)  Dass  Sophokles  (fr.  659)   einen    AigiBthos   gedichtet   bat,   ist 
weder  sicher  bezeugt  noch  recht  wahrscheinlich. 
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Das  lachende  ßild  der  sonnigen  Meeresstille  bei  der  Abfahrt^  fr.  II: 

ium  autem  lascivom  Nerei  simüm  pecus 
ludens  ad  cantum  clässem  lustratür  (^choroy. 

Vgl.  Seneca  Agam.  470: 

tum  qui  iacenie  reciprocus  ludit  salo 
tumidumque  pando  transilit  dorso  mare 
tyrrhenus  omni  piscis  exultat  freto 
agitalque  gyros  et  comes  lateri  ndnntat 
anteire  naves  laetus  et  rursus  sequi, 
nunc  prima  tangens  rostra  lascivit  chorus, 
millesimam  nunc  amhit  et  lustrat  ratem. 

Es  scheint  kaum  zweifelhaft,  dass  Seneca,  oder  wer  der  Ver- 
fasser dieser  Declam.ition  gewesen  ist,  in  dieser  Partie  den  Text 
des  alten  Dichters  vor  Augen  gehabt  hat. 

Ein  feierliches  Dankgebet  für  gluckliche  Heimkehr  wird  er- 
wähnt.    Vom  Chor  ist  vielleicht  zu  verstehen  fr.  \: 

sollemnitusque  adcdntitat  laudes  lubens.^^) 

Bei  Seneca  839  ff.  (vgl.  815  IT.)  verrichtet  der  König  noch  auf 
der  Bühne  sein  Gebet,  ehe  er  in  den  Pallast  einschreitet. 

Er  setzt  sich  zu  Tisch,  neben  iiin  die  Gemaldin,  dann  die 
erwachsenen  Töchter  (Elektra  und  Chrysothemis?)  fr.  VI: 

in  sedes  cönlocat  se  regias: 
Clutemestra  iuxtim,  tertias  natae  öccupant. 

Vgl.   Seneca  933: 

epulae  regiae  instructae  domo, 

quales  fuerunt  ultimae  Phrygibus  dapes, 

celebrantur,     ostro  lectus  iliaco  nitet 

merumque  in  auro  veteris  Assaraci  Irahunt. 

en  ipse  picta  veste  suhlimis  iacet 

Priami  superhas  corpore  exuvias  gerens. 

Die  Töchter  als  Tischgenossinnen  kommen  hier  nicht  vor.  Aga- 
niemno  zum  Tode  verwundet  stürzt  zu  Boden,  fr.  VII: 

ipsüs  se  in  terram  saücius  fligit  cadens, 

Seneca    kleidet    den   Bericht    in    eine    Vision    der   Cassandra; 


*^  Doch  wird  dieser  Vera  im  Urbinas  dem  Accius  zugeschrieben. 
adcantitat]  die  Handschriften:  adeo  {ade an  Leid.)  ditali. 
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und  die  Fassung  der  angeführten  Zeilen  des  Livius  Andronicus 
verbietet  nicht  anzunehmen^  dass  auch  er  dieses  Motiv  hatte: 
vielmehr  sprechen  die  Praesentia  dafür.  Dann  würde  also  be- 
reits ein  jüngerer  griechischer  Dramatiker  die  grossartige  Aeschy- 
leische  Erfindung  dem  späteren  Geschmack  angemessen  verwerthet 
Iiaben,  indem  er  die  lyrischen  Strophen  zu  Trimetern  verdünnte. 
Es  bleiben  noch  drei  Bruchstücke  übrige  welche  in  den 
Dialog  eingreifen.  Aegisthus  scheint  zu  befehlen^  dass  man  Electra 
(oder  Cassandra)  aus  ihrem  Zufluchtsorte,  dem  Tempel  (der 
Inno?)  herausführe,  fr.  VIII; 

quin  quöd  parere  mea  vos^^)  maiestäs  procat, 
<^citöy  toleratis  temploque  hatte  dedücids? 

Bei  Seneca  hat  sich  Electra  zu  den  Altären  geflüchtet 
(1009),  die  sie  bald  im  Wortwechsel  mit  der  Mutler  freiwillig 
verlässt,  sich  dem  Tode  darbietend  (1030).  Aegisth  Jjefiehlt,  sie 
in  einen  Winkel  des  Reichs  fortzuschleppen  und  einzukerkern 
(1055  fl*.).  Clytämnestra  dagegen  verlangt,  dass  Cassandra, 
die  schon  vor  Electra  am  Altar  sich  niedergelassen  hat  (1009  f.), 
von  dort  weggerissen  werde,  um  Agamemnon's  Schicksal  zu  thei- 
len.  Auch  sie  erhebt  sich  freiwillig  und  geht  voraus  (1061  f.). 
Bald  nach  der  Ankunft  scheint  der  König  den  Anwesenden 
eine  zarte,  rücksichtsvolle  Behandlung  der  gefangenen  Priesterin 
zu  empfehlen.  Niemand  soll  ihr  das  Unglück  ihres  Vaterlandes 
und  Hauses  durch  zudringliche  Fragen  his  Gedächtniss  rufen,  fr.  IV: 

nemo  haeee  vostrum  rüminetur  mülieri. 

Bei  Seneca  sucht  er  selbst  sie  zu  trösten  (826  fl*.),  ordnet  auch 
an,  sie  zu  Jiüten,  dass  sie  sich  kein  Leides  anthue  (839). 
Mannigfache  Erklärungen  endlicii  lässt  fr.  III  zu: 

iamne  öeulos  speeie  laetavisti  optabili? 

Nahe  liegt  der  Gedanke  an  die  prächtige  Troische  Beute, 
welche  beim  Einzüge  vorgeführt  dem  Volk  eine  Augenweide  bot. 
Der  Herold  konnte  mit  Stolz  einen  der  Bürger  anreden.  Oder 
hatte  er  selbst  beim  Betreten  des  heimischen  Bodens  sich  nicht 
satt  sehen  können  an  der  trauten  Umgebung  und  wurde  von 
Clytämnestra   oder  einem   Bürger    aus    seinem    Traum    geweckt, 


*^  U08  maiestäs  mea  die  Handschriften,  umgestellt  von  Bothe. 
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um  die  ßegier  nach  der  erwarteten  Kunde  zu  befriedigen?  Oder 
ist  es  eine  bittre  Frage  der  Electra  an  die  Mutter  bei  der  Leiche 
des  Vaters? 

Hermiona. 

Hygin  fab.  123  (*Neoptolemus*)  liefert  folgenden  Stoff: 
Neoplolemus^  Sohn  des  Achill  und  der  Deidamia^  zeugte  mit 
Andromacha,  der  Tocliter  des  Eetion,  seiner  Gefangenen,  einen 
Sohn  Amphialus.  Als  er  aber  vernahm,  dass  seine  Verlobte 
Hermiona  dem  Orestes  ziu*  Ehe  gegeben  sei,  kam  er  nach 
Lacedämon  und  forderte  von  Mcnelaus  seine  Braut.  Dieser 
sollte  sein  Wort  nicht  brechen,  nahm  dem  Orestes  Hermiona 
und  gab  sie  dem  Neoptolemus.  Wegen  dieser  Beleidigung  tödtete 
Orestes  den  Neoptolemus,  als  er  in  Delphi  opferte,  und  bemäch- 
tigte sich  der  Hermiona  von  Neuem. 

Die  Fabel  ist  der  Sophokleischen  Hermione,  von  welcher 
bei  Pacuvius  die  Rede  sein  wü'd,  sein*  ähnlich.  Die  einzige  Ge- 
währ, dass  Livius  ihr  wenigstens  in  den  Hauptzugen  gefolgt  war, 
liegt  in  dem  Umstände,  dass  in  dem  erhaltenen  Verse  ein  Sohn 
Anchialus  von  seiner  Mutter,  wie  es  scheint,  ermahnt  wird: 

öbsecro  te,  Anciaie,  matri  ne  quid  tuae  advorsüs  fuas. 

Es  ist  nicht  geratheu,  durch  willkührliche  Aenderung  völlige 
Gleichheit  des  Namens  in  beiden  Quellen  herzustellen.  In  der 
Andromacha  des  Euripides  heisst  er  Molossos**)  und  ist  noch 
klein.  In  unserem  Drama  scheint  er  bereits  erwachsen  zu  sein 
und  selbständig  in  die  Handlung  irgendwie  eingegriifen  zu  haben. 
Andromacha  scheint,  persönlich  bedroht  durch  eine  ihr  feind- 
lich gesinnte  Partei,  zu  befurchten,  dass  der  eigne  Sohn  sich 
dieser  zuneige.  Oder  sendet  sie  ihn  aus,  um  über  den  abwesen- 
den Vater  Kunde  einzuholen,  etwa  auch  zu  ihren  Gunsten  mit 
ihm  zu  unterhandeln,  und  giebt  ihm  Regt^ln  über  sein  Verhalten 
mit  auf  den  Weg? 

Andromeda« 

Der  einzige  erhaltene  Vers 

conflugae  cubi^)  conventu  cdmpum  tolum  inümigant 

^')  FauBanias  I  11,   1    fügt  noch  Pielos   und   Pergaiuos   (den 
jüngsten)  hinzu. 

**)  uhi  die  Handschriften:  vielleicht  uhi  (^riviy 


32  ANDRONICUS. 

betrifft  die  Ueberschwemmung,  womit  Neptuiius  im  Zorn  über 
das  eitle  Wort  der  Cassiepeia  das  Land  des  Aetbiopischen  Königs 
Cepbeus  heimgesucht  hat.**)  Also  die  Befreiung  der  Andro- 
meda  durch  Perseus  von  dem  Ungeheuer  war  der  Stoff  des 
Drama's.     Sprach  vielleicht  der  Held  ine.  fab.  11? 

sed  qui  sunt  hisce,  quis  ascendunt  ältum  ocrim? 

Er  konnte  sehen,  wie  Andromeda  so  eben  von  Dienern  den  Felsen 
hinaufgeführt  wurde  zu  ihrem  gefäh Hieben  Sitz.  Bei  Euripides 
fr.  124  fragt  er: 

£«,  xlv*  ox^ov  rovd*  oQci  nsQCQQvrov 

atpQp  d'akdöörjg]  nagd'ivov  x    slxd  xlvu  x.  t.  A. 

Hier  war  also  bereits  vollzogen,  was  bei  Livius  möglicher- 
weise erst  vor  den  Augen  der  Zuschauer  ausgeführt  wurde: 
dennoch  ist  wahrscheinlich,  dass  sich  derselbe  im  Ganzen  nach 
dem  bekanntesten  der  griechischen  Originale,  der  Tragödie  des 
Euripides  gerichtet  hat,  zumal  das  gleichnamige  Stuck  des 
Sophokles  ein  Satyrdrama  gewesen  zu  sein  scheint.  Auf  Phry- 
nichos  wird  der  Tarentinische  Dichter  schwerlich  zurfickgegangen 
sein.  Von  der  Andromeda  des  Lykophron  wissen  wir  nichts 
Näheres.  Ein  directer  Beweis  für  Euripides  ist  freilich  nicht 
zu  führen.  Auch  über  Scenerie  und  Composilion  muss  man  sich 
daher  weiterer  Vermulhungen  enthalten. 

Danae. 

Das  einzige  Bruchstück 

..  etiam  minitas?  mitte  ea  quae  tun  sunt  magis  quam  mea 

gehört  in  einen  nicht  näher  zu  bestimmenden  Wortwechsel.  Hatte 
vielleicht  Acrisius  auf  seinen  Bruder  Proetus  Verdacht  geworfen? 
Apollodor  H  4:  xavxrjv  ^iv  (Danae),  cJg  bvloi  XiyovCiv^ 
itp^eiQE  ÜQotxog^  o^€v  avrotg  xal  fj  Cxaöig  ixLvri^ri.  Proetus 
wurde  Vorwürfe  des  Bruders,  welche  früher  begangene  Feind- 
seligkeiten**)   beträfen,    zurückweisen.      Ein    Vergleich    mit    der 


")  Apollodor  II  4,  3.  2:  o&bv  al  NriQrilStq  iurjvtaav,  xal  Tloasi- 
dmv  avraig  cvvogyiad'elg  nXT^iiiivQav  tf  inl  xi^v  xcigav  ^nBpA\)B  xal 
x^rog. 

^^)  ovxoi  xal  xara  yacxQog  filv  Jtxi  ovxtg  iaxaa^a^ov  n(f6g  dXXi^Xovg 
Apollodor  11  2,  2. 
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Curipideischen  Danae  ist  unmöglich:  die  Sophokleische  war  viel-^ 
leicht  ein  Satyrdrama. 

Ino. 

AthamaSy  Sohn  des  Aeolus,  wurde  durch  luno  mit  Wahn- 
sinn gescldagen.^^)  In  diesem  Zustande  tödtete  er  auf  der 
Jagd  den  älteren  seiner  beiden  Söhne  von  der  Ino,  Learchus.^^) 
Ino,  gleichfalls  wahnsinnig,  warf  den  jüngeren,  Melicertes,  in 
einen  siedenden  Kessel,  ^^)  und  sprang  dann  mit  dem  todten 
Knaben  ins  Meer.^®)  Durch  Liber  wurden  beide  zu  den  Göttern 
erhoben,  Ino  unter  dem  Namen  Leucothea  (bei  den  Römern 
Mater  Matuta),  Melicertes  als  Palaemon  (bei  den  Römern 
Portunus).^^)  Man  sieht,  die  Fabel  griff  unmittelbar  in  ilaH- 
schen  Cultus  hinüber:  Ovid  in  den  Fasten  VI  499  ff.  erzählt  die 
Legende,  wie   die   Cadmustochter  nach  ihrem   Sprunge   von  den 


**)  Den  Grund  geben  die  Schollen  des  Tzetzes  zu  Lykophron  Cass. 
22  p.  310  M.  an:  fii^viSi  '^Hgag^  Sit  xov  Jiovvaov  cos  xo^tjv  dvitgetpB 
laßcop  nag*  'Egfiov,  übereinstimmend  mit  Apollodor  III  4,  3:  Jiovvaov 
yBwa  Zevg  .  .  .  xal  Sldtoaiv  'Egfifj.  o  Sb  HOfii^si  nqoq  'ivdo  aal  'A^d- 
fuxvxtt  xal  mC^n  tQitpnv  mq  hoqtiv.  dyavaKri^aaoa  Sl  "Hga  ficcviav 
avroig  ivißaXs  x.  r.  l.  Vgl.  I  9,  2.  Ovid  fast.  VI  485  fiP.  Zu- 
sammengezogen und  undeutlich  bei  Hygin  5  (Äthamas):  SemeU  quod 
cum  love  conciibuerat,  ob  id  Inno  Mo  generi  eius  fuit  infesta.  itaque 
Athamas  Aeoli  filius  per  insaniam  e.  q.  s. 

*^  Apollodor  in  4,  3:  'Ad'diiag  fiH  xov  ngsaßvtSQOV  nalSa  Aiagxov 
ng  ilacpov  d'rjgsvaag  dninTSivsv.  I  9,  2:  /Liaycls  ivo^evas  Aiagxov 
(Tzetzes  zu  Lykophr.  1.  1.)  Hygin  6:  per  insaniam  in  venatione  filium 
suum  tnter fecit  sagittis.    Vgl.  Ovid  metam.  IV  612  fF. 

•^)  Apollodor  III  4,  3:  'ivm  Sl  tov  Mslixsgtrjv  stg  nsnvgto^svov 
lißrira  fiipaaa  x.  r.  l. 

^)  Derselbe:  slta  ßaatdaaaa  iiszd  vengov  tov  naidog  rjXato  xara 
ßv^mv.  I  9,  2:  '/vco  8\  Mslmegtriv  fifd"'  iavzrjg  slg  nilayog  ?ggitl)sv. 
(vgl.  Tzetzes)  Hygin  4  (vgl.  2):  at  Ino  cum  minore  ßio  Melicerte 
in  mare  se  deiecit.  Vgl.  Ovid  metam.  IV  519  fF.  fast  VI  491  fF.  Nach 
der  zuletzt  angeführten  Darstellung  bricht  der  Wahnsinn  der  Ino  erst 
nach  der  Bestattung  des  Learchus  aus.  Nach  Servius  zur  Aen.  V  241 
verfolgt  Athamas,  nachdem  er  Learchus  getödtet,  auch  Ino  und  Meli- 
certes, und  auf  der  Flucht  vor  ihm  stürzt  sie  sich  mit  dem  Kinde  ins 
Meer. 

^«0  Hygin  2.  Vgl.  Hom.  Od.  f,  333  fF.  Schol.  Find.  Ol.  2,  51.  Ovid 
metam.  IV  642. 

Ribbeck,  Rflmiache  TrapfMio.  3 
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^ Nereiden  sanft  an  die  Mündung  des  Tiberstroms  geleitet  sei  zu 
dem  Hain  der  Semela  oder  Stimula^  der  von  Ausonischen 
Mänaden  bewohnt  war;  wie  dann  luno  den  Bacchen  Latiunis 
Argwohn  gegen  die  Fremde  eingeflösst  habe,  so  dass  sie  einen 
wüthenden  Angriff  auf  sie  machten  und  ihr  das  Kind  entreissen 
wollten.  Da  kam  aber  auf  ihren  Hülferuf  Hercules  vom  Aventin 
herbei  und  schlug  die  Mänaden  in  die  Flucht;  Ino  wurde  von 
der  Carmentis  gastlich  aufgenommen,  ihr  und  dem  Knaben  die 
Cultusstätte  in  Rom  bereitet. 

Der  siedende  Kessel,  in  welchen  Ino  ihren  MeHkertes  warf, 
scheint  im  .4thamas  des  Aeschylus  vorgekommen  zu  sein,  fr.  1: 

Tov  filv  xgCnovg  iöi^oct    olxEtog  kißrig 
ael  qwkaööav  tijv  vneQ  TCVQog  Cxdötv, 

und  die  Worte  ß^va^ovör^g  kBaLvrjg  aus  einem  herrenlosen 
Athamas  (p.  651  N.),  welchen  man  dem  Aeschylus  zusclu'eibt,  er- 
innern an  den  Ausruf  des  rasenden  Athamas  bei  Ovid  metam. 
IV   512: 

protinus  Äeolides  media  funbundus  in  aula 

clamat  ^io,  co?ni(es,  his  retia  tendite  silvis! 

hie  modo  cum  gemina  visa  est  mihi  prole  leaena^ 

titque  ferae  sequitur  vestigia  coniugis  amens  u.  s.  w. 

Auch  die  Ino  des  Livius  Andronicus,  wenn  es  ein  solches 
Stück  gab,^)  muss  diesen  Stoff  behandelt  haben.  Er  nahm  ein 
Fest  der  Tri  via  an  und  Hess  einen  Hymnus  auf  sie  durch 
einen  Chor  vortragen.  Die  Jagd  war  also  nicht,  wie  nach  der 
eben  angeführten  Stelle  Ovids,  eine  von  Athamas  nur  im  Wahn- 
sinn ßngirte.  Beim  Aufbruch  sangen  die  Jäger  das  Lied,  von 
welchem  in  offenbar  modernisirter  Form  folgende  Verse  vorliegen: 

set  iam  ptirpureo  suras  include  cothurno, 
balleus  ei  revocet  volucres  in  pectore  sinus, 

pressaque  iam  gravida  crepitent  tibi  terga  pharetra: 
derige  odorisequos  ad  certa  cubilia  canes. 

^^)  Schwankend  wird  das  Urtheil  immer  wieder  durch  die  beiden 
Choliamben  bei  Priscian  p.  725,  welche  den  Sprung  der  Ino  berichten, 
und  ohne  Zweifel  der  Ino  des  Laevius  gehören  {Laevitis  in  Inone.) 
So  wäre  immerhin  denkbar,  dass  schon  Caesins  Bassus  eine  Ver- 
wechselung des  Livius  und  Laevius  begangen  hätte. 
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Aus   einem  Bericht  über   die   Orgien    der   Ausonischen   Mänaden 
könnte  ine.  fab.  fr.  I  genommen  sein: 

florem  änculahant  Liberi  ex  carchesiis. 

Tereus. 

Die  gangbarste  Form  des  Mythus  giebt  in  poetischer  Aus- 
fuhrung Ovid.^^)  Pandion,  König  von  Athen,  Ratte  zwei  Töch- 
ter, Procne  und  Philomela.  Erste re  gab  er  dem  Thrakerkönig 
Tereus,  dem  Sohne  des  Mars,  welcher  ihm  Hülfe  im  Kriege 
geleistet  hatte,  nach  glucklicher  Beendigung  desselben  zur  Frau.^) 
Nach  Verlauf  einiger  Jahre ^)  empfand  Procne  Verlangen,  ihre 
Schwester  zu  sehen,  und  veranlasste  ihren  Gemahl  nach  Athen 
zu  reisen,  um  vom  Vater  den  Besuch  der  Philomela  zu  erbitten 
und  sie  mitzubringen.^)  Aber  auf  der  Ruckfahrt  wurde  Tereus 
von  schändlichem  Verlangen  nach  dem  schönen  Mädchen  er- 
griffen.    Er  that  ihr  Gewalt  an,^)  schnitt  ihr  nach   vollzogener 

3»)  Metam.  VI  412  —  674.  Vgl.  dazu  ApoUodor  III  14,  8.  Conen 
narr.  31.  Mythographi  Gr.  WeBterm.  append.  n.  64  p.  382.  Mythogr. 
Lat.  ed.  Bode  I  4  11  217.  Servius,  Probus,  schol.  Bern,  zu  Verg.  ecl. 
VI  78.  Tzetzes  Chil.  VII  459  fF.  Eustathius  p.  1875  nennt  Philomela 
als  erste  Frau. 

»«)  Ovid  424  ff.    Apollodor  a.  0. 

*^  Ovid  439:  tarn  tempora  Titan  Quinque  per  autumnos  repetiti 
duxerat  anni, 

**)  Das  Motiv  der  Reise  geben  ausser  Ovid  noch  an:  mythogr.  Gr. 
appeod. ,  myth.  Lat.^  Servius,  Tzetzes.  Eustathius:  (liXXovxa  ds  nots 
'M'^vaie  rov  TriQia  tJkbiv  tnixsvsv  ^  yvvii  rrjv  ddsXtp-^v  JjQOTivrjv  iv 
T»  inavTiXSiv  avvBviyTiaa^ai.  Nach  anderer  Version  giebt  Tereus  vor, 
Procne  sei  gestorben,  wirbt  bei  dem  Schwiegervater  um  Philomela  und 
führt  sie  als  zweite  Frau  heim.  Interpolirt  ist  der  Text  bei  Apollo- 
dor: xckI  ^iloiii^Xccg  ii^aad'elg  ^cpd'sigs  %al  zavtriv  [etTcdav  tsd'voivai 
n^Tivriv]  %Qvn%(ov  inl  xmv  %mQimv  [av'9'ig  Öl  yiifiocg  ^iXofiriXav  awriv- 
vdisxo]  X.  T.  X,  Das  Eingeklammerte  hat  Hercher  ausgeschieden.  Deut- 
licher Servius  in  den  Zusätzen  bei  Daniel:  alii  Tereum  finxisse  socero 
dicufU  Procnen  itxarem  mortuam  et  petivisse  Philomelam  in  matrtmonium. 
Probns:  postea  ciwi  forte  Äthenas  isset  et  dliam  Fandionis  filiam  Philo- 
melam, virginem  speciosam,  vidisset,  ementitus  Procnen  interisse  Philo- 
melam ttxarem  CLCcepit.^     Vgl.  Anm.  46. 

^^)  Ueber  den  Ort  der  That  Ovid  521:  in  stabula  alta  trahit  sil- 
vis  öbscura  vetustis   nach  der  Landung  an  heimischer  Küste,    iv  ty 
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Schandthat  die  Zunge  aus,  damit  sie  ihn  nicht  verrathen  kön 
und  hielt  sie  fern  von  der  Stadt  unter  Gewahrsam. ^^)  Der  Pro( 
meldete  er,  die  Schwester  sei  unterwegs  auf  dem  Meere  umj 
kommen.^')  Aher  Philomela  benutzte  die  Gelegenheit  eines.  Fest 
an  welchem  es  Brauch  war,  dass  die  Thrakischen  Frauen  ( 
Königin  Geschenke  sandten,^)  ihr  ein  Gewand  zu  schicken, 
welchem  die  Geschichte  ihrer  Leiden  eingewoben  war.^^)  ^ 
diese  Kunde  begiebt  sich  Procne  unter  dem  Vorwande  bacchiscl 
Orgien  mit  dem  Manadenschwarm  ins  Gebirge,  sucht  die  unglü( 
liehe  Schwester  auf  und  führt  sie,  als  Bacchantin  gekleidet,  r 
nach  Hause.*®)    Dort  angelangt  führen  sie  das  gemeinsame  Bad 


noQii(f  und  xa-O-'  odov   mythogr.   Gr.,  in  üinere  mythogr.  Lat. ,  S( 
vius,  schol.  Bern. 

'^  Ovid  524.  572  f.  696  f.  fiqvitxfov  ini  xmv  itoQuov  ÄpoUodt 
noQqoi  xrig  nolBcag  tdQvasv  iv  xosfii;  (pvlana  tivu  na^amataexricag  m 
thogr.  1.  inclusamque  in  stabülis  reliquit  Serrios.  in  abdiiis  reg 
sui  eatn  abUgavit  Probus. 

^^}  Ovid  565:  dat  gemitus  ßctos  commentaque  funera  nam 
Servius:  etHentitus  coniugi  tarn  perisse  naufragio. 

^)  Diesen  wichtigen  Zug  hat  uur  Libanius  bei  Westermann  p.  38 
aXlcag  ftlv  oiv  ov%  i^v  (irivvoai  xij  U^oxvji  %o  tolfirifia'  x^g  io^rfis  < 
ii€(l9x>vcrig^  iv  j  r^  ßaalidi  ra^  G(farTag  ämga  nifiatstv  vonoq  ij 
xffUK€i  nsnlov  %,  x.  l.  Vgl.  Anni.  40.  Nach  Ovid  571  war  ein  Ja! 
seit  der  üntbat  vergangen. 

*•)  Ovid  576:  statnina  b€trbarica  suspendit  caUlida  UJa  Purpurea 
qut  Hotas  filis  iHtexuit  Mis,  Indicium  sceleris,  perfedaque  tradidit  m 
Utque  ferat  dominae  gestu  rogat.  582:  Carmen  miserabde  leg 
Apollodor:  i}  dh  viprivaca  iv  itinla  ypafifiaTa  dta  xovxcav  ifiii^o 
flQOuvfj  xag  idiag  ovfLqiOifag.  mythogr.  1:  ixi faxet  msmXov  tj  ^tio/i^ii 
y^fAfurra  iwvtpiqvaea.  xa  di  idjqlov  xrjv  ßtav.  2:  Sirifsixai  Sf 
avftßctv  xy  x^^9^  ^  ^^  MQoavtpi^vaßtu  Nonnus  Dion.  IV  321:  hth 
(Ifia  dv€ril€i%dxov  ^ilo^iilij!?.  XIl  75:  tsxmtovog  ^tZofii)!]}  JeuSa* 
fpnviffwxa  e<Kpn  yffd^actt  nxnvi,  Conon:  ^  61  ixinXov  vtpaifovi 
ypaqpft  xd  nu9'f}  ro«;  vrifuici. 

Hiervon  abweichend  die  lateinischen  Quellen:  illa  tatmen  querela 
(rem)  in  teste  smo  cruore  descriptam  misii  sorori  mythogr.  Lj 
u.  Servius.  de  sangnine  suo  scelns  quod  pertulerat  in  harundi 
scribens  misit  ad  sororem  schol.  Bern.  5ttl  iUa  in  veste  descrip 
facimora  l^rrci  et  sie  sorori  dechtrarit  Probus,     S.  Accius'  Tereus. 

*'">  Die:>en  Zug  (welcher  mit  dem  in  Anm.  38  hervorgehobcB 
übereinstimmt)  hat  Ovid  allein  587  ff.:  tempns  erat,  quo  sacra  sol 
trieteriea   Bacchi   Sithomiae  crhhrare  narns  e.  q.  s.     Apollodor:    ^ 
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werk  aus.  Sie  schlachten  Itys,  den  kleinen  Sohn  der  Procne, 
und  diese  setzt  dem  Gatten  die  Glieder  des  eigenen  Kindes  als 
Speise  vor.*^)  Nachdem  er  sich  gesättigt  hat  und  nach  dem 
Knaben  verlangt,  wirft  ihm  Philomela  den  Kopf  desselben  vor.^^) 
Wüthend  verfolgt  er  beide  Schwestern  mit  dem  Beile/^)  aber  da 
er  sie  eben  ergreifen  mW,  im  Phokischen  Daulia/^)  erhören  die 
Götter  ihre  Bitte  und  verwandeln  sie  in  Vögel,  Procne  in  eine 
Nachtigall,  Philomela  in  eine  Schwalbe,  und  auch  Tereus  wird 
zum  Wiedehopf  umgestaltet/^) 

In  bedeutenden  Umständen  abweichend  hiervon  ist  die  Er- 
zählung Hygins  fab.  45  unter  der  Ueberschrift  Philomela,  Hier- 
nach giebt  Tereus  in  Athen  vor,  Procne  sei  gestorben,  und  wirbt 


ava^riX rjaaacc  triv  dSeltpi^v  x.  t.  l.  mythogr.  1:  i)  dij  (og  ^yvoDy  %r}v 
fiev  fistani^nstai.  schol.  Bern.:  quam  illa  secrete  ad  domwn  suam 
adduxit. 

**)  Ausführlich  bei  Ovid  620  ff.  Ihm  allein  wird  das  wichtige 
Motiv  verdankt,  dass  Procne  unter  dem  Verwände  heiligen  Festgebrauchs 
dem  Tereus  allein  die  Speise  vorsetzt,  648:  et  patrii  moris  sacrum 
meniitay  quod  uni  Fas  sit  adire  viro,  comites  famulosque  removit.  Die 
Mahlzeiten  des  Thycstes  und  des  Tereus  stellt  zusammen  Plautus 
Rud.  509. 

**)  Ovid.  652  fF.  mythogr.  1:  mg  dh  Srj  inofrsasv,  ISIöocoksv  avtov 
ijrig  7JV  rj  ßgcäcig,  rcS;  a-Kgorata  dsl^aaa.  Conon:  6  6e  TrjQSvg  (lad'mv 
Tov  dsinvov  ro  [ivöog  vn*  avxrig  UQonvtig.  Probus:  confessa  deinde 
quod  fecisset.  scbol.  Bern.:  cuius  caput  novissime  Philomela  ante 
ora  patris  ingessit.  Tzetzes:  og  Ix  ^ft^coy  xal  Tts^aXrjg  nal  tmv 
an^eotfjQ^av  \  aatpoog  lniyv(o  t6  ßgoad'iv. 

**)  Apollodor:  TtjQSvg  dh  alad'oi^svog  agndaag  niXsuw  iältonsv. 
Conon:  iSla%sv  avti^v  xe  %ccl  xr\v  dSBXfpijv  mg  avvsQyov  ^itpsi  dvsXBiv. 
mythogr.  1:     6  filv  ovv  iÖltoKSv  dtg  dno'KtBvelcoVy  at  8^  ^tpsvyov. 

**)  Nach  Apollodor. 

**)  Nach  Apollodor,  Conon,  mythogr.  1,  Probus,  Tzetzes.  Der 
lateinische  Mythograph  lässt  Itys  in  phasianum^  Procne  in  hirundinetn, 
Philomela  in  lusciniam  verwandelt  werden.  Ebenso  in  den  Zusätzen 
des  Danielischen  Servius  (nur  phassam  statt  pha^ianum)  und  in 
den  Bemer  Schollen  (wo  die  Verwandlung  des  Itys  fehlt).  Auch  Aga- 
tharcbides  in  Pbotius  bibl.  p.  443  A,  22  nimmt  Verwandlung  der 
Philomela  in  die  Nachtigall  au.  Ovid.  668  f.  überlässt  dem  Leser  die 
Wahl:  quarum  petit  altera  Silvas,  Altera  tecta  suhit  u.  s.  w.  Plautus 
Bud.  604:  natas  ex  Philomele  atque  ex  Procfie  esse  hirundines.  Vgl. 
Anm.  50. 
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bei  Pandion  um  seine  zweite  Tochter  Philomela.***)  Derselbe  ge- 
währt seine  Bitte.  Tereus  aber  wirft  die  der  Phiiomela  hei- 
gegebenen Begleiter  auf  der  Heimfalirt  ins  Meer,  und  thut  ihr 
selbst  im  Gebirge  Gewalt  an/^)  Heimgekehrt  sendet  er  sie  zu 
dem  Könige  Lynceus,  dessen  Gemahlin  Laethusa  (=  AT^d^ovöa? 
vgl.  Ari^d)^  welche  mit  Procne  befreundet  ist,  die  Concubine 
des  Tereus  zu  ihr  fuhrt.  ^)  Beide  Schwestern,  welche  nun  erst 
den  an  ihnen  begangenen  Doppelfrevel  durchschauen,  sinnen  ge- 
meinsam ihren  Bacheplan  aus.  Inzwischen  wird  Tereus  durch 
Wunderzeichen  gewarnt,  dass  seinen  Sohn  Itys  Tod  von  Ver- 
wandtenhand bedrohe.  Er  glaubt,  sein  Bruder  Dryas  stelle  dem 
Neffen  nach,  tödtet  ilm  daher  unschuldigerweise.  Procne  aber 
schlachtet  ihren  und  des  Tereus  Sohn  Itys,  setzt  dem  Vater 
die  Glieder  als  'Speise  vor,  und  entflieht  mit  der  Schwester. 
Tereus,  nachdem  er  den  Greuel  crfaliren,  verfolgt  sie;***)  durch  die 
Barmherzigkeit  der  Götter  aber  werden  sie  verwandelt:  Procne  in 
eine  Schwall^e,  Phiiomela  in  eine  Nachtigall,  Tereus  in  einen  Geier.  *^) 

Es  fehlt  also,  und  Niemand  wird  diese  Auslassung  etwa  der 
Nachlässigkeit  des  Erzählers  zuschreiben  wollen,  die  Verstümmelung 
der  Phiiomela:  demnach  ist  auch  ein  anderes  Mittel  gewählt, 
das  Verbrechen  des  Tereus  an  den  Tag  zu  bringen.  Die  Fabel 
ist  weniger  phantastisch;  durch  das  Eingreifen  der  Freundin,  ein 
Motiv  des  jüngeren  Drama's,  und  den  unschuldigen  Tod  des 
Dryas  sind  der  Handlung  neue  Elemente  hinzugefügt. 

Der  ersteren,  allgemeiner  überlieferten  von  den  beiden  Ver- 


^^)  Vgl.  Anm.  34.  Bei  Probus  sind  also  beide  Versionen  contami- 
iiirt.  Bei  Servius  giebt  der  Danielische  Zusatz  {^aW  u.  s.  w.)  dieselbe 
Version  wie  Hygin,  nur  sehr  verstümmelt.  Namentlich  ist  auch  die 
Motivirung  zu  beachten  nach  den  oben  angeführten  Worten:  et  hoc 
dolore  compulsam  Procnen  occidisse  filium  u.  s.  w. 

*'^  Pandion  ei  veniam  dedit  Philomelamque  et  custodts  cum  ea 
viisit:  quos  Tereus  in  mare  iecit  Philomelamque  invitam  in  mont^  com- 
pressit. 

*^)  postquam  autem  in  Thraciam  redit,  Phüomelam  mandat  ad 
Lynceum  regem ,  cuius  uxor  Laethusa,  quod  Prognae  fuit  familiaris, 
statim  paelicem  ad  eam  d^dtucit. 

*^  Tereus  facinore  cognito  fugientes  cum  insequeretur.  Ganz  ent- 
sprechend Servius  Dan.:   quas  cum  Terem  agnito  scelere  insequeretur. 

^^)  Tereum  autem  accipitrem  factum  fingunt.    Vgl.  Anm.  45. 
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sionen  ist  Sophokles  gefolgt,  wie  mit  Sicherheit  aus  Aristoteles 
Poet.  16  hervorgeht,  wo  als  Mittel  der  avayvtoQiOig  angeführt 
wird:  iv  ta  £oq>oxlsovg  Ttjqsl  tj  riJQ  xe^xidog  qxovi]. 
Der  Zusatz  Soq>oxXiovg  verräth,  dass  andere  Dichter  wie  Philo- 
kles  eine  andere  Art  der  avayvfoqiCig  gewählt  haben.  (Vgl. 
auch  fr.  534).  Welche  Wendung  indessen  Philokles  in  seiner 
Tetralogie  Pandionis,  von  welcher  das  Drama  TrjQEvg  rj^'Enoif 
ein  Theil  (vielleicht  das  Schlussstück)  war,  der  Fabel  gegeben 
hat,  lässt  sich  nicht  erkennen:  der  Möglichkeit,  dass  ihm  die  von 
Hygin  überlieferte  Form  gehörte,  steht  Nichts  entgegen. 

Desto  deutlicher  ist  die  Uebereinstimmung  zwischen  Hygin 
und  dem  Drama  des  Livius  Andronicus.  Denn  die  Freundin 
Laethusa  ist  es  offenbar,  welche  zum  Besuch  bei  Procne  ei*- 
scheinend  bevorwortet  fr.  I: 

rarenter  venio 

und  bemüht  ist,  jeden  Verdacht,  als  ob  sie  etwa  selbst  das  Ver- 
hältniss  des  Tereus  zu  der  Concubine  begünstigt  habe,  zu  be- 
seitigen: 

credito, 

cum  illoc  Olli  med  voluntate  nümquam  limavit  caput. 

Wir  haben  uns  die  Situation  folgendermassen  zu  denken:  Philo- 
mela  ist  von  Tereus  zu  dem  ihm  befreundeten  König  Lynceus 
unter  irgend  einem  Vorwande  gebracht  worden.  Dass  sie  die 
Schwester  der  Procne  sei,  ahnt  Laethusa  nicht.  Empört  über  die 
Untreue  des  Tereus  mag  sie  auch  der  Fremden  Vorwürfe  ge- 
macht haben.  Philomela,  erstaunt,  dass  dem  Tereus  noch  ehie 
rechtmässige  Gemahlin  lebe  (da  sie  ja  Procne  todt  glaubt),  ver- 
langt zu  ihr  geführt  zu  werden.  So  machen  sich  Beide  auf  den 
Weg.  Laethusa  kommt  zunächst  allein  mit  der  Freundin  zusam- 
men, eröffnet  ihr,  was  sich  gegen  ihren  Willen  dort  (olli)  in 
ilirem  Hause  begeben  hat,  was  die  Fremde  betheure,  und  führt 
endlich  die  beiden  Schwestern  zusammen,  die  nun  erkennen,  wie 
an  ihnen  gefrevelt  ist.  Wahrscheinlich  war  es  Procne,  welche 
an  Philomela  die  Worte  richtete  fr.  H: 

nimis  pol  inpudenter:  servis  praestolabas?  — 

Es  scheint  also,  dass  letztere  niedrige  Magdsdienste  bei  Einem 
au.s  dem  Hofgesinde  des  Königs  Lynceus  verrichten  musste. 
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Ilys   wird    noch    von   der  Brust    einer  Amme  genährt.     Isl 
es  Procne  oder  Laethnsa^  welche  fr.  III  spricht? 

ego  puerum  intereäd  ancillae  sübdam  lactantem  tneae, 
ne  fame  perbitat. 

Vielleicht  handelte  sichs  um  einen  Vorwand,  das  Kind  zunächst 
auf  die  Seite  zu  hringen.  Vielleicht  ist  jene  Magd  Niemand 
anders  als  Philomela,  die  mit  der  Königin  gekommen  isl. 
Fraglich  ist  noch,  in  welcher  Gemüthsverfassung  Philomola  dem 
Tereus  gegenüber  am  Anfang  des  Stücks  zu  denken  ist.  Hatte 
sie  auch  auf  die  Dauer  nur  gezwungen  seinen  Lüsten  gedient,  oder 
sich  ihm  innerlich  genähert?  Wenn  man  die  Worte  Ovids  trist.  II 
389  f.  scharf  fassen  darf,  so  ist  das  Letztere  anzunehmen.  Als 
Beweis,  dass  auch  die  Tragödie  materiam  semper  amoris  habet 
(382),  führt  er  unter  anderen  Beispielen  auch  den  Tereus  an: 

fecit  amor  subiias  volucrcs  cum  paelicc  regeln^ 
quaeque  siium  luget  nunc  quoque  maier  Ityn. 

War  Philomela's  Herz  auch  nur  halb  dem  Tereus  zugeneigl,  so 
wurde  nach  der  Entdeckung  des  schnöden  Betruges  der  tragische 
Conflict  hierdurch  nur  verschärft  und  der  Umschlag  in  Ilass  und 
leidenschaftliche  Rache  gewann  noch  an  Bedeutung.  Der  Procne 
würde  Angesichts  des  eigenen  Knaben,  den  sie  ihrer  Rache  opfern 
will,  ein  Ausbruch  mütterlichen  Gefühles  geziemen,  wie  ine.  fab.  VllI: 

quem  ego  nefrendem  alui  läcleam  immuJgens  opetn. 

Vgl.  Ovid  624  fl*. 


Auf  einen  bedeutend  grösseren  Kreis  Livianischer  Dramen 
lassen  mehrere  der  ohnösTitel  angeführten  Bruchstücke  scldies- 
sen.  Der  nach  einer  Abwesenheit  von  12  oder  15  Jahren  heim- 
kehrende Teucer,  welcher  von  den  Seinigen  nicht  erkannt  wird 
(ine.  fr.  XII),  muss  in  einem  Drama  wie  der  Telamo  des  Ennius^ 
der  Teucer  des  Pacuvius,  aufgetreten  sein.  Auf  der  Heimkehr 
,  von  Troia  begriffen,  war  er  noch  Jahre  lang  unstät  umherge- 
trieben, um  endlich  wie  Odysseus,  als  FremdUng  in  der  Heimatli 
wieder  zu  erscheinen,  ob  mit  oder  ohne  Eurysaces,  ob  noch  bei 
Lebzeiten  dr«  Tolamo^  ist  nicht  bekannt.  Unter  die  oben  genann- 
ten Stücke  lassen  sich  ferner  nicht  wohl  einreihen  die  Erwähnung 
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fe  J      des  Vorgebirges  von  Taeiiariim,  des  l>eruliniten  Eüjganges  in  die 
Unterwelt,  ine.  fab.  IV: 

.  .  .  namque  Taenari  celsös  ocris 
des  Caslalischen  Qnells  ine.  fab.  VII: 

quo  Castalia  per  struiccs  säxeas  lapsu  äccidit 
eines  kunstreiehen  Gewebes  ine.  fab.  X: 

puerärum  manihus  confectum  pulcernme, 
eines  Athletenkanipfes  bei  Festspielen,  ine.  fab.  XI: 

quinquertiones  praeco  in  medium  prövocaL 

Rückblick. 

Von  den   zebn   bekannten  TragödienstofTen   des  Dichters  ge- 
hören also  sechs  dem  Troischen  Sagenkreise  an:    Achilles,  Aiax, 
Equos  Troianus,  Aegisthus,  Ilerniiona,  Teucer,  der   Persenssage 
■*^wohl  Danae    als  Andromeda.     Beziehungen   zu  italischem   Cnl- 
^'Js  sind  denkbar  bei    der  Ino.      Neben    vier    männlichen  Titel- 
rollen stehen    ebensoviel   weibliche;    auch   im  Aegisthus  und   im 
Tereus  waren    doch  die  Frauenrollen  jedenfalls  sehr  bedeutend. 
"^  zwei   Stücken   (Aiax  und   Ino)    sind    die  Hauptpersonen  vom 
"shasinn   ergriflen.     Kriegerisch  muss  der  Equos   Troianus   ge- 
>vesen   sein.     Tyrannen    werden    gestürzt   im   Aegisthus    und    im 
'^''eus.     Von   der  Verschiebung  der  Hauptrolle,  welche  die  jün- 
gere  Kunst  liebte,  giebt  der  Titel  Aegisthus  (statt  Agamemno)  ehi 
*^'^pieL      Auf    ein    jüngeres    Vorbild    Hess    auch    der    Achilles 
^^"liessen.     Es   scheint  anzunehmen,    dass  dem   Dichter    spätere 
©necliisehe  Ueberarbeitungen  älterer  classischer  Stücke  vorlagen, 
«enetx  er  sich  anschloss:  ausser  dem  Aeschyleischen  Agamemnon 
Aonac^n  Aiax,  Sinon,  Hermione  des  Sophokles,  Danae  und  Andro- 
nieda     des  Euripides,  in   solche   zeit-   und  bühnengemässe  Form 
^^"'"^cht,  zu    seiner  Verfügung    gestanden    haben.     Sicher  nicht 
gefolg^j  jgj  ^»p  (jgjjjj  Tereus  des  Sophokles:  im  Vergleich  zu  diesem 
^^^^     die  Gestaltung  der  Fabel  bei  Livius  einen  zahmeren  Cha- 
raktc^^     Chorgesang  ist  constatirt  für  die  Ino  (wenn  Andronicus 
oer    Verfasser  war),  ein  Canticum  in   lyrischen  Rhythmen  (cretici 
^^^    trochäischen   Clausein)   sang  Cassandra    im  Equos  Troianus. 
\\icVi   die    Anapästen    32  f.    werden    wohl    aus    einem    Chorliede 
stammen.      Sonst    besteht    die    Mehrzahl    der    Bruchstücke    aus 


\ 
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ianibischen  Senarrii  und  (rocliAischen  Septenaren.    Jene  sind  zu 
kleinen  Theil  (3  :  18)  nach  griechischer  Norm  gebaut,  zum  Thei 
stark  mit  Spondeen  beschwert  (5  f.  16),  einmal  (40)   durch  ei 
molossisches  Wort  nach  der  Cäsur.    Einmal  ist  Adlitteration  sehi — 
stark  ausgeprägt  (18),  massiger,  in  je  zwei  Wörtern  ist  sie  häufige 
Der  Stil  ist  klar,  von  ungleich  reinerem  und  weicherem  Fluss  als- 
die  Saturnier  der  Odyssee,  z.  B.  1 — 8.  30.  37.    Im  Wortgebrauch 
zeigen  Ausdrücke  wie  ruminetur  (8),  limavit  caput  (28  f.) 
eine  ge\Wsse  derbe  Naivetät;   poetisch  gehoben  ist  die  Rede  bis- 
weilen auch  im  Senar  (30)  und  Septenar  (37.  38).    Eine   späte 
Ueberarbeitung  des  Textes  mussten  wir  für  die  Ino  annehmen. 

Die  Wirksamkeit  des  Livius  Andronicus  hat  sich  gewiss  bis 
etwa  zur  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt  oder  gegen 
Anfang  des  dritten  vor  Chr.  erstreckt.  Jedenfalls  hat  er  das 
Greisenalter  erreicht  und  noch  gelebt,  als  Cato  ein  junger  Mann 
war.^^)  Das  letzte  sichere  Datum  seiner  Thätigkeit  fallt  in  das 
Jahr  547/207.  Er  war  nicht  nur  als  Schulmeister  und  Theater- 
dichter, sondern  auch  für  andere  religiöse  Feierlichkeiten  als 
Stadtpoet  in  Anspruch  genommen.  Eben  studierte  er  als  (^hor- 
meister  (wie  ein  griechischer  xoQodiddöxaXog)  im  Tempel  des 
luppiter  Stator  einen  Chor  von  3x9  Jungfrauen  ein,  welcher 
zur  Sühnung  eines  Prodigiums  ein  von  ihm  gedichtetes  Lied  in 
feierlichem  Gange  durch  die  Stadt  singen  sollte:  da  schlug  der 
BHtz  in  den  Tempel  der  Inno  Regina  auf  dem  Aventin.  Um  die 
neue  Gefahr,  welche  nach  Aussage  der  Haruspices  namentlich  die 
Matronen  bedrohte,  zu  beschwören,  wurde  die  Feierlichkeit  der 
Procession  beträchthch  erhöht.  Zwei  weisse  Kühe  gingen  voran, 
dann  folgten  zwei  Bilder  der  Juno  Regina  von  Cypressenholz, 
hierauf  jene  27  Jungfrauen  in  langen  Gewändern,  das  Lied  des 
Livius  singend;  den  Beschluss  machten  die  Decemvirn  in  der 
toga  praetexta,  mit  Lorbeerkränzen.  Auf  dem  Forum  machten 
sie  Halt,  die  Jungfrauen  fassten  gemeinsam  an  ein  Seil,  bildeten 
so  einen  Kreis  und  begleiteten  ihren  Gesang  mit  Tanzbewegungen. 
Auf  dem  Aventin  endlich  wurde  geopfert. ^^)     Livius  hat  also  in 


^')  ttsque  ad  adulescentiam  vieam  processit  aetate  und  vidi  etiatn 
senem  Livium  sagt  Cato  bei  Cicero  de  sen.  50.  Derselbe  war  geboren 
520/234. 

^2)  Livius  XXVII  37. 


^i^rv^-'t^r'^ 
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offetibarer  Analogie  mit  grieclüscher  Sitte  Parlheiüen   gedichtet 
und  einstudiert.     So  liat  er  für  die  ersten  glücklicheren  Erfolge 
im  Hannihalischen  Kriege  gleichfalls  in  ofliciellem  Anftrage  einen 
Oank-    und    Sieges gesang    verfasst,   welcher    wiederum    von 
Jungfrauen   vorgetragen   ist.     Den   ersten  glänzenden  Sieg  gegen 
die  Karthager  hatte  der  Patron   des  Dichters,  M.  Li v ins  Sali- 
nalor,  eben  im  Jahr  547/207   bei  Sena  über  llasdrubal  davon- 
getragen.    Vielleicht  war  es  gerade   besonders  zur  Feier  dieser 
I       ^ValTenthat,  dass  jener  Päan  aufgeführt  wurde,  der  dem  Dichter 
\        lind  seiner   Zunft    eine   gesicherte   Stellung    in    Rom   einbrachte. 
In  Anerkennung  seiner  Verdienste  als  Chormeister  und  Buhnen- 
poet wurde   ihm  durch  öffentlichen  Beschluss  der  Tempel  der 
Minerva,  jener  Patronin  von  Handwerkern,  Künstlern,  Gelehrten 
alier  Art,    auf    dem   Aventin   (im    Plebejerquartier)    angewiesen 
als   stehender  Vcrsamnüungsort    und  gottesdienstliche   Stätte   für 
ihn  und  seinesgleichen,  Schreiber  {scribae)  und   Schauspieler 
(hisiriones).^^)    Damit  war  dieser  Stand  ofliciell  anerkannt  und 
<^er  Grund  für  die  Bildung  einer  eigentlichen  Poetenzunft  (des 
Kollegium  poetarum)  gelegt,  deren  Bestand  so  lange  dauerte 
ais  die  Repubhk. 

Mag  Cicero  mit  Recht  sagen,  dass   die  Dramen  des  Livius 

♦^nüroiücus  nicht   mehr  gelesen  zu   werden   verdienen,    und  der 

^^schichtschreiber  Livius,  welcher  jenes  Parthenion  zu  Ehren  der 

^Uuo  noch   gelesen  hat,  auf  die   veraltete   rohe  Form  desselben 

^t  Geringschätzung  herabblicken,  —   der  Erfolg,    welchen   der 

Tarentinische  Freigelassene  in  Rom  durch  die  erste  Einführung 

griechischer  Muse,  und  zwar  der  epischen,  der  lyrischen  und  der 

dramatischen,   wenn  auch  in  unkleidsamem  Gewände,  davontrug, 

»var  ein  bedeutender  und  höchst  nachhaltiger.     Der  Samen,  wel- 

c/ieu  er  streute,  fiel  auf  einen  fruchtbaren  Boden:  die  Liebe  für 

das  Bühnenspiel,  einmal  entzündet,  wuchs  in  raschem  Tempo,  so 

dass   er   es    bei   seinem   Tode    als    ein   vollständig   organisirtes, 

mannigfach  gegliedertes  Institut  zurückliess,  in  dessen  Pflege  ein 

Kreis  vielversprechender  Talente  wetteiferte. 


**)  Festns  p.  333  M.  acriba. 


Zweites  Buch. 

Cn.  Naevius. 

Bereits  wenige  Jahre  nacli  dem  ersten  Auftreten  des  Livius 
Andronicus,  unter  den  Consuln  T.  Manlius  Torquatus  und  C. 
Atilius  Balbus^  519/235,  begann  Cn.  Naevius  Schauspiele  in 
Ilom  aufzuführen.^)  Er  war  weder  Sciav  noch  Schulmeister, 
sondern  freigeboruer  Bürger  einer  latiuischen  Stadt  in  Campa- 
nien,  und  hatte  als  solcher  im  ersten  Punischen  Kriege  gedient,^) 
niuss  also  um  das  Jahr  490  geboren  sein.  Nicht  das  praktische 
Bedürfniss  trieb  ihn  zum  Dichten,  sondern  der  Genius,  dessen 
schöpferische  Kraft  die  handwerksmässigen  Leistungen  des  Livius 
im  Epos  wie  in  der  Komödie  und  Tragödie  weit  überflügelte. 
Mit  dem  Drama  begann  er,  und  zwar  scheint  er  in  der  Tragödie 
gleich  unmittelbar  an  die  Versuche  seines  alteren  Zunflgenossen 
wetteifernd  angeknüpft  zu  haben.  Wenigstens  schrieb  auch  er 
einen  Equos  Troianus  und  eine  Danae.  Hierzu  kommen 
Aesiona,  Hector  proficiscens,  Andromacha,  Iphigenia, 
Lucurgus. 

Aesiona. 

Ein  Seitenstück  ziu*  Andromeda.  Die  Fabel  ist  allbekannt: 
Hygin  fab.  89  {Laomedon)  erzählt  sie  folgendermassen.  Laoraedon 
hatte  Apollo  und  Neptun,  den  Erbauern  der  Mauern  von  Troia, 
den  bedimgenen  Lohn  vorenthalten.  Z\u*  Strafe  schickte  Neptun 
Ueberschwemmung  und  ein  Seeungeheuer,  welches  unter  den 
Bewohnern  der  Ebene  Verheerungen  anrichtete.^)    Orakelsprüche 


')  Gellius  XVII  21  sagt  zwar  nur:  fahulas  apud  populum  dedit, 
meint  aber  ohne  Zweifel  dare  coepit. 

*)  Varro  de  poetis  bei  Gellius  a.  0.  nach  dem  eignen  Zeugniss 
des  Naevius  im  hdlum  Poenicum. 

*)  Apollodor  II  5,  10  und  mythogr.  Vat.  I  136  fügen  hinzu,  dass 
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Apollo's  verlangten  zur  Sühne,  dass  Jungfrauen  der  Troianer  dem 
Ungethüm  zum  Frass  ausgesetzt  wurden.*)  Nachdem  mehrere 
auf  diese  Weise  umgekommen  waren,  traf  das  Loos  Hesiona, 
die  Tochter  des  Königs.^)  Aber  Hercules  und  Telamo^') 
auf  der  Argonauten  fahrt  kamen  vorüber,  sahen  das  Mädchen  am 
Felsen  gefesselt,  tödteten  das  Unthier,  und  gaben  dem  Vater  die 
Tochter  zurück,  nachdem  sie  das  Versprechen  erhalten  hatten, 
dass  sie  auf  der  Heimkehr  von  Colchis  Hesiona  und  die  Rosse 
welche  im  Wasser  gingen,  mit  sich  nehmen  dürften.')  Aber 
Laomedon  hielt  nicht  Wort,  wollte  ihnen  Hesiona  nicht  aus- 
liefern.^) So  zog  Hercules  mit  einer  Flotte  gegen  ihn  aus,  töd- 
tete  ihn  bei  der  Eroberung  Troia's,  übergab  das  Reich  dem 
kleinen  Sohn  des  Königs,  Podarces,  der  später  Priamus  hiess, 
und  überiiess  Hesiona  dem  Telamo  zur  Gattin:  aus  dieser  Ehe 
wurde  Teucer  geboren.^) 

Apollo  eine  Pest  sandte,  was  auch  Hygin  im  Verlauf  der  Erzählung 
andeutet:  finetn  pestilentiae  futuram. 

*)  Nach  Apollodor  verlangten  die  Orakel  sofort  Niemand  anders  als 
Hesione.  Mythogr.  I  136:  omnes  filias  eius  ceto  esse  opponexulas. 
(▼gl  Anna.  3a)  II  193:  ohiciendas  puellas  nobiles  heluis. 

')  Eigenthümliche  Verwechslung  mit  der  Minotaurusfabel  bei 
mythogr.  II  193:  cum  autem  principes  Troianornm  exposiularent  a  Lao- 
^'^^d(mie,  ut  pestüentiam  beluae  ßiam  iradendo  sedaret^  amnihus  audador 
^heseus  regeni  accusabat,  quia  fiUam  obici  heluM  noluit.  rex  iratus 
^w  interfid  iussit,  posteaqtie  dixit  amnium  filias  beluae  tradendas  (a.  I 
^^6).  itaque  muUi  filias  suas  minis  regis  territi  mercatoribus  alio 
^^onsportandas  tradiderunt  u.  s.  w. 

'^Apollodor  nennt  nur  Herakles  und  gedenkt  nicht  der  Arge- 
^^'itenfahrt.  Mythogr.:  tunc  superveniens  Hercules,  dum  Colchos  pete- 
^^j  Hesionam  .  .  petiit  in  coniugium.  Auch  Ovid  metam.  XI  213  ge- 
denkt nur  des  Aleiden. 

')  equos,  qui  super  aquas  et  aristas  ambulabant  Nach  Apollodor 
^aren  es  die  Rosse,  welche  Zeus  zur  Busse  für  den  Raub  des  Gany- 
^^ei  geschenkt  hatte.  Ovid  erwähnt  nur  die  Rosse  als  bedungenen 
Lohn. 

^)  iiri  ßovloiiivov  de  tov  fiiad'ov  dno&ovvai,  nolsfir^aeiv  Tqolav 
«»ftiijdag  dvrix&q  Apollodor  a.  0. 

*)  Apollodor  III  12,  7,  3:  xal  eigatsvadfisvog  (Telamon)  inl 
^9okiv  Gvv  'Hgaulst  lafißdvsi  yi^ag  'Haiovrjv  xriv  Aaofiidovtog  ^vya- 
**9«i  Ij  ^g  avrm  yCvhtai  TBv%Qog.  Vgl.  Servius  Aen.  VFII  157.  my- 
ftogr.  I  136.     Ovid  metam.  XI  216  ff. 

Von  einem  Zerwürfniss  zwischen  Herakles  und  Telamon 
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Die  dramatische  Gestaltung  der  Fabel  erforderte,  dass  der 
VVortbruch  des  Laomedon  sofort  zum  Kampfe  führte,  also  sein 
Tod,  Troia's  Eroberung  und  Hesiona's  Uebergabe  an.Telamo  den 
Beschluss  machte. 

Ein  griechisches  Original,  welches  diesen  Stoff  behandelte, 
ist  auffallender  Weise  nicht  bekannt.  Dagegen  wird  ausser  der 
Aesiona  des  Naevius  noch  ein  Laomedon  eines  römischen 
Tragikers  erwähnt  (trag.  fr.  p.  233),  dessen  Name  leider  bis  auf 
die  Schlusssylbe  — us  verloren  gegangen  ist. 

Einer  der  beiden  Helden,  wahrscheinlich  Hercules,  dem 
Laomedon  nach  vergeblicher  Unterhandlung  über  die  Erfüllung 
seines  Versprechens  mit  der  Entscheidung  durch  das  Schwert 
drohend,  wird  mit  einem  Witz  der  Indignation  gesagt  haben: 

ne  mihi  gerere  mörem  videar  lingua,  verum  lingula. 

Heotor  proficisoens. 

Der  Titel  „Hectors  Auszug"  kann  niu*  die  Hauptscene 
des  Drama's  bezeichnen,  den  berühmten  Abschied  des  Helden 
von  Gattin,  Sohn,  und  den  Eltern.  Seine  Kämpfe  an  den  Schiffen, 
gegen  Patroclus  und  Achill,  zuletzt  sein  Tod  gaben  reichlichen 
Stoff,  um  die  Handlung  auszufüllen.  Dem  scheidenden  Sohn  hat 
Priamus  eine  Lobrede  gehalten,  welche  jener  bescheiden  und 
sinnig  erwiderte,  H: 

laetvs  sum  laudäri  me  abs  te,  päte?%  a  laudaiö  viro. 

Auf  den  Schlachtplan,  welcher  vor  dem  Aufbruch  im  Kriegsrath 
festgestellt  wird,  bezieht  sich  fr.  L- 

(ünc  ipsos  adöriant,  ne  qui  hinc  Spärtam  referat  nüniium, 

Sie  wollen  die  Schiffe  der  Achäer  verbrennen,  und  dann  sie  selbst 
vernichten,  so  dass  nicht  einmal  ein  Bote  übrig  bleibt,  um  die 
Kunde  von  der  Niederlage  nach  Sparta  zu  bringen.  ^^) 


bei  der  Belagerung,  welches  durch  die  Klugheit  des  letzteren  geschlich- 
tet wurde,  erzählt  Apollodor  II  6,  4. 

'<»)  Vgl.  die  Reden  Hektors  in  der  Ilias  VIII  173  ff.  (132  ms  mgi 
vi^ag  ivingricm,  %tilvfa  Öl  xal  avxovg).  497  ff.  Eine  ähnliche  Wen- 
dung braucht  Polydamas  XII  73:  ovxe'r'  innt*  olm  ovÖ'  äyyBlov 
dnovieod'ai  arIfOQQOV  ngorl  äarv  slixd'ivxmv  vn*  'A%ai^v, 


i 


r 


^^^JT^^Fr-jr^J^--"  - 
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Von  den  griechischen  Tragikern  hat  Astydamas  einen 
'*Ext(DQ  gedichtet,  in  welchem  ganz  nach  homerischem  Vorbilde 
(VI  466  ff.)  der  rührende  Abschied  von  dem  Kinde  vorkam: 

da^ai  xwriv  fioi^  jiQ6öJtok\  cods  jiQoöfioldv, 

Und  aus  der  Lobrede  des  Priamus  könnten  folgende  ohne  An- 
gabe des  Stückes  citirlen  Verse  desselben  Dichters  sein,  wenn 
sie  nur  besser  überliefert  ^ären  (fr.  8): 

yivovg  ä'  ixaivog  iöxiv  aatpakiotaxog 
aar    avÖQcc  TCQLVovd'^  o0tig  av  dcxatog  y 
TQonovg  X    ccQiCtog,  roitov  svysvij  xaketv. 
iv  tTuxxov  svQStv  iöd"^  €v'  avÖQa  dvöx^Q^S^ 
xav  roircov  ol  ^rjTovvtsg  cdöl  fiVQLOL.  ^^•) 

Eine     alterthümliche    Ceretaner    Vase,    erklärt    von    Emil 
Braun"),  stellt  den  Abschied  des  Hektor  dar  mit  Inschriften  sehr 
archaischen    Charakters.      Links    vom    Beschauer    steht    Hektor 
(B9T0P),  in  voller  Rüstung,   seinen   beiden   Eltern  zugewandt. 
Ibm  zunächst   gegenüber,    beide    Hände    ihm    entgegenstreckend, 
Hecaba  (pBKA^A),  daliinter,  an  der  äussersten  Linken,  Pria- 
raos  (P>M/WOM).    Hektor  kehrt  den  Rücken  nach  Rechts  zwei 
rälhselhaften,    in    einen    gemeinschaftlichen    Mantel    gewickelten 
Frauengestalten,  Ainoi  (AjN^O^),  von  Braun  als  Erinyen  oder 
Schicksalsgöttinnen    (Plural    von    j4lvci    =^    ^etvd??)    erklärt. 
Ihnen  gegenüber  ist  ein  Viergespann,   über  dem  einen  Paar  der 
Pferde  steht  der  Name  Kianis  —  KZANSM,  neben  dem  anderen 
Koraxs  —   90^A5M.     Auf  dem  Wagen   steht  gevvaffnet  und 
die  Zügel  haltend  Kebrionas  (KBl/JPIONAM),  zu  beiden  Seiten 
neben  dem  Wagen,    gleichfalls    gepanzert  und  gewaffnet,    rechts 
flippomachos  (BlPPO^AXOM),  links  Xanthos  (IAN(g)OM). 
Hippomachos    nimmt    von     zwei     unbenannteu    jungen    Frauen- 
zimmern Abscliied.     Hinter  Xanthos   folgt  nach  rechts   noch  ein 
Paar   Pferde,  auf  einem  derselben   sitzt  ein  gewaffneter  Krieger 
ohne    Namen,    an    seiner    Seite    zu    Fuss,    gleichfalls    bewaffnet 


")  Nach  unsicherer  Verbesserung  von  Person. 

"»)  Vers  2  nach  HeimsÖtli. 

**)  Monumenti,  annali  e  bull.  1865  tav.  XX  p.  (57  ff. 
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Daiphonos  AA^OONOM).  Den  Beschluss  machen  Kesandr 
(KBMANAPA)  und  Poluxena  (POAVIBNA).^-*) 

Equos  Troianus. 

Vielleicht  eine  Uniarheitung  des  Livianischen  Drama's.  G( 
wiss  hat  Plautus  in  den  Bacchides  935  IT.  das  Stuck  seines  In 
freundeten  Zeitgenossen  im  Sinne,  welches  damals  von  der  Buhr 
her  dem  Puhlicum  in  frischem  Andenken  gewesen  sein  mag.* 
Als  Hauptpersonen  werden  dort  genannt:  Epius,  Sino,  d< 
auf  dem  Grahe  Achills  postirt  ist,  um  von  dort  den  Grieche 
hei  Tenedos  das  Feuerzeichen  zu  gehen ;^*)  ferner  Ulixe 
i\fenelaus,  Agamemno.  Vielleicht  kamen  auch  die  drei  fal 
deren  Erfidlung  der  Eroberung  Troia's  vorausgehen  musste,  d 
Entführung  des  Palladiums,  der  Tod  des  Troilus,  die  Zerstöruii 
der  Oberschwelle  am  Phrygischen  Thor  (Bacch.  953  ff.)  b 
Naevius  vor.  Anspielungen  und  Parodieen  in  einzelnen  Ausdrucke 
die  sich  mir  ahnen  lassen  (z.  B.  933.  942.  944),  können  au( 
anderen  Tragödien  (zum  Theil  der  Andromacha  des  Eimius)  en 
lehnt  sein.  Aber  dass  die  Klage  933  o  Tröia,  o  patria, 
Pcrgamum:  o  Priame,  periisti  senex  auch  einer  Rede  d( 
Cassandra  nachgebildet  sei,  wird  man  zu  schliessen  versuci 
aus  der  gleichen  Scene  bei  Tryphiodor  395:  ä  ftot  i^div  ajim 
ä  fiOL  öio^  TcdtQiov  aötv  u.  s.  w.  398:  xai  6s  ndtSQ  xi 
firjtSQ  odvQOficci, 

Den  einzigen  sicher  erhaltenen  Vers  des  Naevius: 

tttimquam  hodie  effugies  quin  mea  moriaris  mann 

sprach  wohl  Menelaus  zur  Helena  üi  der  so  oft  auch  von  d< 
Kunst  dargestellten  Scene  des  Wiedersehens.  Er  stürzte  m 
dem  blossen  Schwert  auf  ilie  Treulose  zu,  Hess  es  aber  bald,  vc 


**»)  Als  Hectors  Abschied  und  Heimkehr  (als  Leiche)  lUsst  si« 
auch  das  von  Friederichs  Arch.  Zeit.  XIX  1861  S.  207  flF.  beschriebei 
Vasenbild  deuten.  Seine  Rüstung  zur  Ausfahrt  bei  Gerhard  Ause: 
Gr.  Vasenb.  Taf.  CLXXXVIII;  schöne  Abschiedsscene  von  den  Elte 
auf  der  folgenden  Tafel;  besonders  aber  CCCXXII. 

*^)  Wenn  die  Bacchides  etwa  566  aufgeführt  sind,  so  mag  Na 
vius  damals  schon  über  ein  Jahrzehnt  todt  gewesen  sein. 

^*)  Wie  bei  Tryphiodor  510  f. 


fVf'-^-.-  -^»py»  >»-^— 
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ihrer  Schönheit  und  ihren  Bitten  bezwungen,  sinken.  ^^)  Denken 
könnte  man  freilich  auch  an  die  Erraordung  des  Priamus  durch 
Neoptolemus. 

Mit  grossem  Porap  wurde  ein  Equos  Troianus,  vielleicht 
die  Tragödie  des  Naevius  in  modernisirter  Ueberarbeitung,  im 
Jahre  699  an  den  Spielen  des  Pompeius  aufgeführt.  Eine  pracht- 
volle Ausstellung  der  Troianischen  Beute,  darunter  3000  Misch- 
kessel, fand  Statt,  wozu  ein  Triumphzug  und  hierauf  folgende 
Verhandlung  über  die  Vertheilung  den  Anlass  gegeben  haben 
kann.^*)  Es  ist  charakteristisch,  dass  die  Baume  des  neu  er- 
bauten Theaters  sofort  für  ein  Ausstattungsdrama,  um  einen 
modernen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  verwendet  wurden.  Der 
alternde  Aesopus  spielte  zu  geringer  Zufriedenheit  Cicero's  die 
Hauptrolle,  und  zwar,  wie  es  scheint,  den  Sino.  Deim  ihm  wird 
doch  wohl  am  richtigsten  jener  Schwur  (ine.  poet.  fab.  7  p.  234) 

^7'  sciens  fallo 

zugeschrieben,  bei  welchem  dem  Aesopus  die  Stimme  versagte. 
i^gl.  Virgil   Aen.   11    154   IT.).      In    besserer    Zeit    wird    es    eine 

■ 

seiner  Glanzrollen  gewesen  sein.  Ohne  Zweifel  war  es  dasselbe 
Stück, ^*)  welches  mit  dem  sprüchwörtlich  gewordenen  höhnischen 
^^'orte  schloss  (ine.  poet.  fab.  8): 

sero  Kjtunc}  sapiünt  Phryges, 

^uch  liegt  es  wohl  am  nächsten,  die  allgemeine  Betrachtung  (ine 
^oc.  fab.  78),  welche  Cicero  im  nämlichen  Briefe  anwendet,  in 
"ieselbe  Schlussrede  zu  verlegen: 

mque  quaque  sdpere  oportet:  id  erit  tehim  acerrimum, 

"cnn  nicht  ein  epilogus  oder  cantor  am  Ende  das  Wort  ge- 
nommen hat,  so  kam  es  vor  Allen  dem  Ulixes  zu,  diese  Summe 
^^P  Weisheit  zu  ziehen. 


^^)  Zuerst  bei  Lasches  in  der  kleinen  Ilias:  schol.  Aristoph.  Lysistr. 

15ö.   niin  folgten  Ibycus  na«h  den  scholl.  Aristoph.  Vesp.  714,  und 

Ettripides  Troad.  895  ff.  (vgl.  Andrem.  627  ff.).    Bei  Qointus  Smym. 

^lÖ  385  ff.  kommt  zu  dem  von  innen  wirkenden  besänftigenden  Bin- 
der Aphrodite  Agamemnons  Fürwort  hinzu,  welches  der  Helena 
Leben  rettet.    Vgl.  Welcker  ep.  Cycl.  II  245.    Von  den  Kunstdar- 

8tellangen  hat  zuletzt  gehandelt  C.  Düthey  Archäol.  Zeitg.  XXXI  S.  75  ff. 
'')  Vgl.  Tryphiodor  676  ff. 
")  Cicero  bezieht  sich  in  einem  etwas  späteren  Briefe  (700?)  darauf. 

Äibbeck,  BßmiBche  TtagAdie.  4 
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Folgende  Momente  der  Handlung  waren  also,  wenn  wir  die 
schwachen  Spuren  vereinigen  wollen,  zur  Darstellung  gebracht: 
1)  der  Betrug  des  Sino  vor  Priamus;  2)  die  vergebliche  War- 
nung durch  die  Seherin  Cassandra;  3)  Wiedersehen  und  natür- 
lich  Versöhnung  zwischen  Moneiaus  und  Helena;  4)  Verthei- 
lung  der  Beute  und  Abfahrt.  Wenn  die  Erklärung  des  Sprüch- 
wortes ser^o  sapiunt  Phryges  bei  Festus-®)  aus  dem  Drama  selbst 
geschöpft  ist,  so  hatten  die  Troianer  noch  in  letzter  Stunde 
Friedensanträge  gestellt:  Rückgabe  der  Helena  und  der  mit  ihr 
entführten  Schätze. 

Andromacha. 

Zweifelhaft,  da  in  der  Ermahnung,  welche  die  Mutter,  wie 
es  scheint,  ihrem  Knaben  ertheilt 

qnod  tu,  tni  gnate,  quaeso  ut  in  peclüs  tvum 
(lemittas,  tamqvam  in  fiscinam  vindemitor 

der  Vergleich  einen  komischen  Anklang  hat. 

Iphigenia. 

Der  einzige  sicher  erhaltene  Vers: 

pässo  velod  vicinum,  Aquilo,  med  in  partum  fer  foras! 

wenn  er  so  richtig  hergestellt  ist,  passt  nur  auf  eine  Taurisclie 
Iphigenia.  Entweder  kann  er  unmittelbar  vor  der  Abfahrt  aus 
dem  Skythenlande  von  Orestes  oder  der  Schwester  gesprochen 
worden  sein,  (vgl.  Eurip.  1298  ff.  D.)  oder  er  drückt  die  Selin- 
sucht  der  gefangenen  Griechenmädchen  nach  der  Heimatli  aus, 
welche  bei  Euripides  den  Chor  bilden:  vgl.  1095  ff.  1123  ff. 
Am  allerwalu*scheinlichsten  aber  ist,  dass  Minerva  ihrem  Schütz- 
ling glückliche  Heimfahrt  wünscht  in  folgender  Fassung: 

passo  velod  vicinum y  Aquilo,  Ore'stem  in  partum  fer  foras! 

Denn  ganz  ähnlich  sagt  Athene  bei  Euripides  1487: 

/V',  CO  nvoaC^  vavc^kovc^e  xov  '^ya^Bfivovog 
natd^  slg  ^A^rivag, 

Dem  Verse    des   Naevius    kommt  sehr  nahe    der    Schluss   jener 


")  qui  decimo  denique  anno  velle  coepei'ant  Helenam  quaeque  cum 
ea  erant  rapta  reddere  Ächivis. 


n^  -^^^^fT^'Wr^'ir  ■ 
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Ovidischen  Elegie  (trist.  IV  4),  in  Avelchor  der  Dichter  die  Ge- 
schichte der  Taurischen  fphigenia  (ohne  Al)weichnng  von  der 
Euripideischen  Dichtung)  erzählt  (87  f.): 

0  utitimn  venti,  quibm  est  dblatus  Orestes, 
placato  referant  et  mea  vela  deo! 

Und  wie  am  Schluss  des  Euripideischen  Stückes  1490  f.  der 
Chor  hellenischer  Jungfrauen  zum  Ahschiede  singt: 

fr'  in    BvxvxCa  rijg  öGif^ofiivrig 
fLOLQag  evdaifiovsg  ovrfg 

so  könnten  sie  hei  Naevius  der  Iphigenia  nachgerufen  hahen  ine. 
ine.  fab.  CXLVIIF: 

agite  6  pelagi  cursores, 
cupidam  in  patriam  portate! 

wenn  nicht  doch  der  Stil  dieses  Bruchstucks  richtiger  einer 
jüngeren  Zeit  zugewiesen  wird. 

In  das  Euripideische  Drama  würde  ferner  passen  ine.  fab.  IX 
(V.  62): 

trionum  (huc  venity  hie  Moderator  rüstlcns 

entsprechend  den  Worten  des  Chors  236  f.: 

xal  ft^v  od'  aTitag  ixhjtciv  ^alaööiovg 
ßovffOQßbg  rjxei^  örj^aväv  xi  öol  vbov. 

Der  Scene,  in  welcher  Iphigenia  dem  Thoas  vorspiegelt,  sie  trage 
das  Bild  der  Diana  zum  Strande  hinunter,  um  es  zu  waschen 
und  das  an  ihr  haftende  Miasma  zu  sühnen,  konnte  angehören 
das  Wort  des  Königs,  ine.  fab.  X: 

odi  summussos:  proinde  aperte  dice  quid  sit  quöd  times. 

Vgl.  Eurip.  1162:  tl  ^QOi^ia^ai  vsoxfiov;  i^avda  öatpäg. 
Auch  den  Vers  ine.  fab.  III: 

dubii  faventem  per  fretum  introcurrimus 

kann  man  hier  unterbringen.  Der  Bote  bei  Euripides  1388  f. 
lässt  den  scheidenden  Orestes  vom  Schiffe  aus  sagen: 

i^ofiev  yccQ  (ovnaQ  ovvbx    a^evov  noQov 
Svf^n^fiycidcijv  aacad'sv  slöaTckevöafisv, 

faventem  könnte  den  novxog  Bvi,£Lvog  bezeichnen,  und  wirk- 
lich haben  die  Handschriften  des  griechischen  Originals  bv^blvov. 

4* 
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Das  Scylhenland,  wenn  auch  nicht  der  Taurische  Chersonne- 
sus,  wird  bezeichnet  ine.  fab.  XII: 

vos  ques  adcolitis  Histrum  fluvium  atqne  älgidam 

(zu  ergänzen  wohl:  oram).     Schreibt  doch  auch  Ovid  trist.  IV 
4,  63  von  Tomi  aus: 

nee  procul  a  nobis  locus  est,  ubi  Taurica  dira 
caede  pharetratae  spargitur  ara  deae. 

Thoas  bietet  bei  Euripides  1422  ff.  alle  Burger  seines  Landes  auf^ 
den  Fhlchtigen  nachzusetzen: 

cj  nävreg  aötol  rrjads  ßagßagov  x^ovog^ 
ovx  ala  Ttdkoig  ifißaXovteg  iivCag 
nagaTctiOL  Sga^eiö^B  x.  r.  L 

Oder  richtete  Minerva  in  ihrer  Schlussrede  nicht  nur  an  Thoas 
(wie  bei  Euripides  1435)  das  Wort,  sondern  auch  an  sein  Volk? 
Durch  diese  Zusammenstellungen^  so  wenig  sicher  auch 
eine  und  die  andere  Deutung  darunter  sein  mag,  ^ird  es  höchst 
wahrscheinlich,  dass  jene  drei  Senare  ine.  ine.  fab.  LIV: 

Jove  pätre  prognatus  est,  ut  perhibent,  Tantalus, 
ex  Täntalo  orlus  Pelops,  ex  Pelope  autetn  satus 
AtreüSy  qui  nostnim  porro  propagät  genus 

welche  sich  mit  dem  Eingange  des  Euripideischen  Prologs 

niXorlj  6  TavraXsLog  ig  Jltaav  ^loXidv 
d^oaiötv  Znnoig  Olvofidov  yafiei  xoQriVy 
i^  rjg  ^AxQevg  EßkaOxBv 

decken,  der  Iphigenia  des  Naevius  zuzutheileu  sind. 

Obwohl  der  Auszug  der  Fabel  bei  Hygin  fab.  120  (Mplii- 
genia  Taurica^)  durchweg'®)  mit  Euripides  übereinstimmt^  uiid 
die  behandelten  Bruchstöcke  eine  sachliche  Abweichung  ebenfalls 
nicht  erkennen  lassen,  so  wäre  es  doch  gewagt  hieraus  zu  schlies- 
sen,  dass  die  Uebertragung  sich  ausschliesslich  an  jenes  be- 
rühmteste Original  hielt.    Abgesehen  davon,  dass  auch  Polyeidos 

*^  Bis  auf  die  Verwechslung  des  Thoas  von  Tauri  mit  dem  von 
Lemnos:  ad  regem  Thoantetn,  jiatrem  Hypsipyles,  Die  Identität  wird 
auch  in  cap.  15  festgehalten  durch  die  Fiction,  dass  der  Lemnische 
Thoas,  von  seiner  Tochter  heimlich  auf  ein  Schiff  gebracht,  durch  Sturm 
in  insulam  Tauricam  verschlagen  wurde. 
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eine  Iphigeiiia  geschrieben  hat,  in  welcher  die  Wiedererkennung 
des  Bruders  Orestes  vor  dem  Opfer  ebenso  einfach  als  sinnreich 
motivirt  war,^)  muss  jenen  Gemälden^*)  und  Reliefs, ^^)  welche 
als  Schlussscene  des  Taurischen  Begebnisses  darstellten,  wie  nach 
heftigem  Kampfe  Orestes  und  Pylades  als  Sieger  über  die 
Leichen  erschlagener  Scythen,  des  Königs  selbst,  hinweg  mit 
Iphigenia  und  dem  Götterbilde  sich  an  Bord  ihres  SchifTes  be- 
gaben, ein  bekanntes  dramatisches  Vorbild  zu  Grunde  gelegen 
haben,  wie  denn  auch  nach  Ilygin^^)  fab.  261  Thoas  getödtet 
wird,  ehe  Iphigenie  das  Bild  der  Diana  entfuhrt.  Möglich  also, 
dass  Naevius  dieser  Wendung,  welche  römischem  Sinn  mehr  zu- 
sagen mochte,  sich  an^chloss.  Eine  ähnliche  Katastrophe,  zu 
einem  besonderen  Drama  erweitert,  entlehnte  Pacuvius  später 
dem  Sophokleischen  Chryses.  Auch  die  Scene  auf  dem  Pompeja- 
nischen  Gemälde,^)  welches  Orestes  und  Pylades  vor  Thoas  vor- 
sleUt,  während  Iphigenia  aus  dem  Tempel  tritt,  deutet  auf  eine 
Modification  der  Euripideischen  Handlung. 

Danae. 

Nur  die  Hauptzuge  der  bekannten  Fabel  sind   in   einzelnen 
Bruchstöcken  angedeutet.     Die  Anschuldigung  der  Danae  fr.  IV: 

eam  compotem  scis  nunc  esse  invehtdm  probris. ^^) 

ihre  Betheurung  der  Unschuld,  und  Klage  über  das  harte  Urtlieil 
des  Vaters,  fr.  VHI: 

.  . .  indigne  exigor  patria  innocens. 

Acrisius  wird  es  gewesen  sein,    welcher,   überzeugt  von  dem 


*^  Aristot.  poet.  16.  17.  Eine  Darstellung  dieses  Momentes  glaubt 
man  in  dem  schönen  Vasengemälde  bei  Overbeck  Gall.  her.  Bildw. 
735  f.  Taf.  XXX  9  zu  erkennen. 

**)  B^chreibung  des  Tempelgemäldes  im  Skythischen  Oresteion 
bei  Ludan  Tozaris  c.  6. 

«>)  Vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  1164  £f.  Preller  Ber.  über  die  Verh.  der 
Sachs.  Ges.  1850.  IV  p.  245  ff.  265  ff.    Overbeck  a.  0.  p.  724. 

»•)  =  Servins   zu    Verg.   Aen.  II    116.    mythogr.   Vatic.   II    202: 
occiso  Thoante  simulacrum  sustulit  absconditum  fasce  Ugnorum. 
>    ")  A.  Michaelis  Arcb.  Zeit.  XXI  1863  S.  103  f. 

'^)  So,  nicht  probri,  ist  nach  den  Andeutungen  der  Haudschrifteii 
zu  lesen. 
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Vergehen  der  Tochter,  die  Gerechtigkeit  der  Strafe  hervorhebt, 
fr.  VII: 

quin  ut  quisque  est  me'ritus,  praesens  pretium  pro  [actis 

[erat. 

Auf  die  schümme  Frucht  des  schnöde  erworbenen  Goldes  konnte 
das  Spruchwort,  ine.  fab.  I  liinweisen: 

male  parta  male  dilabuntur. 
Vielleicht  rief  die  Unglückliche  luppiters  Zeugniss  an,  fr.  X: 

mänuhias  suppetiat  prone!^^) 
Auch  erfolgte  ein  Zeichen,  fr.  Xf: 

suo  sönitti  claro  fülgorivit  Jüppiter. 

Blitz  und  Donner  ist  die  zweite,  bedeutendere  Art  der  manubiae. 
Die   Erzählung  der  Danae  von  dem  göttlichen  Besuch  war 
mit   Unglauben    aufgenommen    worden.     Spöttisch    mag  man   sie 
mit  der  Semele  verglichen  haben,  fr.  IX: 

.  .  quam  quondam  fülmine  icit  lüppiter.^'^) 

Aus  einer  früheren  Partie  des  Stückes,  noch  ehe  ihr  Zustand  an 
den  Tag  gekommen  war,  scheint  fr.  III  zu  sein: 

excidit  orationis  omnis  confidentia. 

In  einem  Monologe  oder  einer  Anrede  an  den  Chor  (wenn 
dieser,  wie  bei  Euripides,  weiblich  war,  aus  ihren  Gefahrtiinien 
bestand)  konnte  die  von  dem  verhängnissvollcn  Geheimniss  Be- 
drückte ihrem  Herzen  Luft  mailien. 

Acrisius,  dem  es  trotz  vorsichtigster  Abschliessung^^)  seiner 
Tochter  nicht  gelungen  war,  ihre  Jungfrauschafl  zu  hüten, *^) 
hat  vielleicht  in  Zorn  und  Schmerz  sarkastisch  der  vergeblichen 


^^  üeber  manubiae,  Blitze  des  luppiter,  s.  Festus  p.  129  Seneca 
nat.  qu.  II  41;  über  die  ganze  Disciplin  0.  Müller  Etrusk.  II  162  ff. 

*^)  Auch  Horaz  carrn.  III  16,  9  spielt,  wie  es  scheint,  hierauf  an: 
aurum  per  medios  ire  sateUites  Et  perrumpere  amat  saxa  potentius 
Ictu  fulmineo. 

^^)  Statt  des  unterirdischen  ehernen  9'ciXayLO^  bei  Apollodor  11  4 
oder  der  turris  ahenea  des  Horaz  giebt  die  byzantinische  vnod'sais 
der  Euripideischen  Danae  an,  dass  der  Vater  seine  Tochter  naxanXei- 
arov  iv  xotg  naqd'Bvmoiv  iffvlarts. 

*»)  Vgl.  Horaz  carm.  IH  16,  1  —  8.  Euripides  fr.  322:  ovx  ?oxiv 
ovxe  xeCxos  ovxe  X9W^''^  I  ovr'  äXXo  Svc<pvXctiixav  ovSev  mg  yvvri. 
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Schranken  gedacht,  durch  welche  die  Sitte  das  weibUche  Ge- 
schlecht vom  öflenthchen  Verkehr  abschUesse,  fr.  VI: 

desübito  famam  töUunt,  si  quam  sölam  videre  in  via. 

Oder  wies  ein  Anderer  auf  die  strenge  Etikette  hin? 
Einer  der  ersten  Scenen  muss  angehören  fr.  II: 

contempla  placide  förmam  et  faciem  virginis. 

Man  möchte  glauben,  dass  luppiter  selbst  seinen  Begleiter 
Mercurius  oder  dieser  jenen  auf  die  Schönheit  des  Mädchens 
bewundernd  aufmerksam  mache:  dann  dürfte  man  schliessen,  dass 
Danae  im  Anfang  des  Stückes  noch  frei  war,  und  im  Hause  des 
Acrisius  von  den  unerkannten  göttlichen  Gästen  gesehen  wurde. 
Unmittelbar  darauf  konnte  das  warnende  Orakel  bekannt  werden 
und  die  Einschliessung  der  Königstochter  erfolgen.  Die  Fabel 
gewann  erst  dadurch  ein  dramatisches  Intei'esse,  wenn  eine  per- 
söuKche  Begegnung  vorausgegangen  und  das  Herz  des  Mädchens 
wirklich  schon  gerührt  war.  Daher  setze  ich  in  eine  Unter- 
redung zwischen  ihr  und  einem  der  beiden  Götter,  entweder 
luppiter  selbst  oder  Mercurius  als  Liebeswerber,  die  Worte  fr.  I: 

omnes  formidant  hömines  eins  valentiam, 

und  verstehe  unter  der  allen  Sterblichen  furchtbaren  Gewalt  die 
unwiderstehhche  Macht  entweder  des  Götterkönigs  oder  noch 
lieber  des  Amor.  Und  so  konnte  auch  im  Verlauf  eines  solchen 
Gesprächs  Danae  ihre  bange  Gemüthsbewegung  mit  dem  schon 
oben  angeführten  Wort  fr.  III  bezeichnen: 

excidit  orätionis  ömnis  confidentia. 

Ganz  unsicher  bleibt  Text  und  Beziehung  des  Bruchstücks  V: 

.  .  amnis  niveo  fönte  lävere  tne  memini  manum. 

Ob  es  in  einer  Traumerzählung  vorkam?  wie  offenbar  im  Akri- 
sios  des  Sophokles  Danae  oder  ihre  Mutter  einen  vorbedeuten- 
den Traum  gehabt  hatte,  über  den  sie  beruhigt  wird  fr.  62: 

d'dQ0Bij  yvvar  xa  icoXXa  täv  SHväv,  ovaQ 
TtvEvöavta  wxrog^  rjfiiQag  (iaXccöOecat. 

LiLCurgUB. 

Der  Lykurgosfabel,   die  in  ihren  älteren  Grundzügen  in  der 
Ilias  (VI  130  ff.)  angedeutet,  in  der  Europia  des  Eumelos  aus- 
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führlich  erzählt  war  (schol.  Hom.  1.  l),  ist  ihr  dramatisches  Ge- 
präge von  Aeschylus  gegeben  worden  in  seiner  Tetralogie  der 
Lyknrgia.  Gleichzeitig  mit  desselben  Dichters  Thebanischer 
Tetralogie  (Ol.  78,  1)  hat  auch  Polyphradmon  eine  Lykurgia 
auffuhren  lassen,  die  nur  den  dritten  Preis  erhielt.  Von  ande- 
ren Bearbeitungen  des  Stoffs  für  die  tragische  Bühne  der  Griechen 
ist  Nichts  bekannt.  Derselbe  wird  bei  Apollodor  III  5  in  folgen- 
den Hauptzugen  zusammengefasst. 

Lykurgos,  Sohn  des  Dryas,  war  König  der  Edoner,  die 
am  Strymon  wohnten.  In  frevelhaftem  Uebermuth  verjagte  er 
den  Dionysos,  als  dieser  auf  seinem  Zuge  nach  Indien  durch 
Thrakien  kam.  Der  Gott  flüchtete  sich  vor  ihm  ins  Meer  zur 
Thetis,  seine  Bacchen  und  das  Gefolge  der  Satyrn  wurden  ge- 
fangen genommen.  Plötzlich  aber  wurden  die  Mänaden  wieder 
befreit,  und  Lykurgos  von  Dionysischem  Wahnsinn  ergrilFen. 
In  der  Raserei  hielt  er  seinen  Sohn  Dryas  für  eine  Weinrebe: 
im  Walni  sie  abzuhauen  tödtete  er  ihn  mit  dem  Beil.  Erst  nach 
der  That  kam  er  zur  Besinnung.  Da  nun  Unfruchtbarkeit  das 
Land  befiel,  und  das  Orakel  den  Tod  des  Lykurgos  forderte, 
so  führten  die  Edoner  denselben  auf  das  Pangäongebirge,  banden 
ihn,  und  dort  wurde  er  nach  dem  Willen  des  Dionysos  von 
Pferden  zerrissen. 

Die  Verfolgung  der  Bacchen,  „der  Ammen  des  Dionysos," 
geschah  nach  Homer  auf  dem  Nyseion,  Lykurgos  schlug  sie  mit 
dem  „Ochsenschläger"  (ßovnki^^)^  dem  Opferbeil,  nach  Anderen 
(schol.  Hom.,  Servius  Aen.  III  15)  mit  der  Peitsche,  so  dass  sie 
die  Thyrsusstäbe  wegwarfen.  Vom  Wahnsinn  des  Lykurgos  weiss 
Homer  Nichts.  Nach  Servius  und  Hygin  (132)  haut  er  statt 
der  Rebe  sich  selbst  den  Fuss  ab.  Letzterer  berichtet  aber 
vorher  in  demselben  Capltel,  er  habe  die  Schädlichkeit  des  Weins 
erkannt,  da  er  im  Rausch  Gelüste  nach  seiner  Mutter  bekommen 
habe.  Daher  die  Vertilgung  der  Reben  und  die  Verfolgung  des 
Gottes.  Dann  aber  von  Liber  wahnsinnig  gemacht  habe  er  Gattin 
und  Sohn  getödtet,  ihn  selbst  habe  Liber  auf  dem  Berge  Rhodope 
Panthern  vorgeworfen.  In  Capitel  242  dagegen  wird  er  unter 
denen  aufgezählt,  die  sich  selbst  getödtet  haben.  Nach  Homer 
wurde  er  von  Zeus  blind  gemacht  und  lebte  nicht  mehr  lange, 
nachdem  er  die  Götter  erzürnt  hatte.    Im  ChorUede  der  Antigone 
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endlich  bei  Sophokles  (955  ff.)  wird  er  zur  Strafe  für  seine 
Lästeniugeu  gegen  den  Goll,  weil  er  den  goltbegeisterten  Weibern 
und  dem  bacchischen  Feuer  Einlifilt  gethan  und  die  pfeifenlieben- 
den Musen  gereizt  hatte,  auf  Befehl  des  Dionysos  in  felsiger 
Fessel  eingezäumt,  d.  h.  in  einer  Grotte  eingemauert,  wo  er  sei- 
nes Wahnsinns  Kraft  abbüsste.  Hierauf  bezieht  man  Ovids  Aus- 
druck trist.  V  3,  39:  ^ossa  bipenniferi  sie  sint  male  pressa 
Lycnrgi?  Alexandrinischen  Ursprungs  mag  die  Erzcihlung  bei 
Nonnus  (Dion.  XX.  XXI)  sein,  dass  Lykurgos,  nachdem  er 
mit  seinem  /JoväAiJI  die  Bacchen  in  das  Gebirge,  Bacchus  selbst 
in  das  Meer  gejagt  hatte,  bei  Verfolgung  der  in  einen  Weinstock 
verwandelten  Ambrosia  von  den  Reben  derselben  umrankt  und 
gefesselt  wird,  so  dass  er  nun  der  Wulh  der  Mänaden  erliegt.  ^^) 

Es  bleibt  noch  der  historisirende  Bericht  bei  Diodor  III  65 
zw  erwähnen.  Dionysos,  auf  seinem  Uebergauge  von  Asien  nach 
Europa,  macht  mit  Lykurgos,  dem  König  am  thrakischen  Helles])ont, 
einen  Freundschaftsvertrag.  Er  lässt  zuerst  seine  Bacchinnen 
fibersetzen  als  in  befreundetes  Land.  Lykurgos  aber  befiehl  1 
seinen  Soldaten  sie  bei  Nacht  zu  überfallen  und  Dionysos  sammt 
allen  seinen  Mänaden  zu  tödteu.  Dionysos  wird  durch  einen 
Einheimischen,  Namens  Charops,  von  diesem  Anschlag  in  Kennt- 
niss  gesetzt.  Aus  Furcht  vor  der  Uebermacht  schifft  er  heindich 
zum  jenseitigen  Lager  zurück,  um  Verstärkung  zu  holen.  Unter- 
dessen werden  die  Mänaden  von  Lykurg  auf  dem  Nysion  über- 
fallen und  sämmthch  niedergemacht.  Dann  erst  kommt  Dionysos 
mit  seinem  Heer,  besiegt  die  Thraker  in  einer  Schlacht,  nimmt 
Lykurgos  gefangen,  blendet,  misshandelt  und  kreuzigt  ihn.  Charops 
wird  zur  Belohnung  König  von  Thrakien  und  in  die  Orgien  ein- 
geweiht. 

Welchem  griechischen  Vorbilde  sich  Nacvius  angeschlossen 
hat,  ist  unbekannt.  Ausser  jenen  beiden  Tetralogien  wird  es 
ein  und  das  andere  jüngere  Einzeldrama  gegeben  haben,  hi  dem 
der  Stoff  zusammengedrängt  war.  Wenigstens  das  Capitel  Hygins 
fab.  132  ist  mit  voller  W^ahrscheinlichkeit  auf  eine  dramatische 
Quelle  zurückzuführen. 


5^  Auf  dießen  Mythus  spielt  Statius  Theb.  IV  386  an,  während 
die  Beziehung  bei  Properz  IV  17,  23  sehr  zweifelhaft  ist:  vgl.  A. 
Michaelis  Licurgo  furente  in  den  annaJi  deir  instituto  1872  p.  253. 
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Bei  >'aevius  war  der  Schauplatz  vor  dem  königUchen  PallasL 
Ein  Bote  brachte  im  Anfang  die  Kunde  vom  Einfall  des  barchi- 
schen Schwarmes.  Er  musste  den  Herrscher  zu  sehe/i  verlangen 
und  sprach  vielleicht  fr.  XXI: 

proinde  hüc  Dnjante  regem  prognattnn  pairc 
Lucürgum  cettel 

Die  Grenzwächter  fr.  I: 

titos  qui  celsfjs  lerminos  iutänt . . 

lassen  durch  ihn  die  Gebietsverletzung  melden.  Ei-  beschreibt  den 
wunderHchen  Alifzug  der  Manaden,  die  Schlangen  an  sich  tragen,  H: 

alle^^)  iubatos  ängues  inlaesae  gerunt. 

Ungebunden  wie  ihi*  Herr,  den  sie  Liber  nennen,  treten  sie  die 

Saaten  nieder,  fr.  HI: 

(sunty  Liberi: 

<^uty  quäque  incedtmt  ömnis  arvas  öpterunt^^) 

Der  Rhythmus  des  lückenhaften  Bruckstfickes  ist  nicht  sicher.  War 
er  trochäisch  (Liberi  sunt:  quäque  u.  s.  w.),  so  ist  es  in  eine 
spätere  Schilderung  oder  Besprechung  ihres  Treibens  zu  verlegen. 
Lykurgos  ergreift  seine  Massregeln,  um  die  Eindringlinge  zu 
züchtigen.  Er  schickt  seine  Trabanten  in  den  Wald,  wo  sie 
umherschwärmen,  V: 

vos,  qui  regalis  corporis  custödias 
agiidfis,  ile  actütüm  in  frundiferös  locos, 
ingenio  arbusta  ubi  näta  sunt,  non  öbsita. 

Dort  sollen  sie  die  fremden  Vögel  vereinzelt  ins  Gebirge   locken 

und  abfangen,  VH: 

{aliäs^  alis 

sublime  in  altos  sdltus  inlicite  <^invios,y 

ubi  bipedes  volucres  Uno  linquant  lümina. 

Den  geflügelten  Schritt,  die  schwebende  Bewegung  der  Verzück- 
ten bezeichnet  mit  Anspielung  auf  die  ihnen  Schuld  gegebene 
Leichtfertigkeit  der  Sitten  der  Ausdruck  volucres, 

^*)  Vielleicht:  aliae. 

**)  Oder  liheri  ohne  Ergänzung  und  lutetpunktion,  da  auch  Männer 
{ßd%ioi)  und  Satyrn  im  Zuge  sind:  vgl.  z.  B.  das  Corsinische  Gefäss 
bei  Welcker  A.  D.  II  Taf.  3,  8.  Statt  ut  kann  man  auch  qui  oder 
quae  ergänzen:  vielleicht  genügt  auch  i  »  ei. 
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Ein  Chor  von  Racchcn  trat  wirklich  auf.    Er  nannte  sein 

eignes   Lied  fr.  IV: 

suavisonüm  melos 

Zum  Tanz  fordert  beim  Marsch  Führer  oder  Fuhrerin  auf,  fr.  IX: 

pergite, 
lursigerae  Bacchae  Bäcchico  cum  schemate, 

Sie    überlassen    sich    der    Führung,    ob  eines    der    ihrigen    (des 
Liber)   oder  viehnehr  des  Lykurgos  (oder  eines  seiner  Diener)? 

fr.  X: 

ignotae  (Jiicy  iteris  sümus:  (jtny  tute  scis  . .  ? 

Die   tückische   Absicht  des   fremden  Herrschers,  der  sie  in  den 
Wald  locken  will,  ist  ihnen  nicht  verborgen,  fr.  VIII: 

ut  in^'^)  venatu  vitulantis  ex  suis 
lucis  nos  mittat  poe'nis  decoratds  feris. 

So  warnt  eine  die  anderen. 

In  dem  späteren  trochäischen  (vgl.  oben  zu  fr.  III)  Bericht 
eines  der  Schergen  war  geschildert,  wie  man  sie  gefangen  habe. 
Von  dem  üppigen  Putz  der  Weiber,  fr.  XVIII: 

pällis  patagiis  crocotis  mdlacis  mortudlibus 

wie    von    der    Tracht    des    Fürsten    Liber   selbst    war  eine   Be- 
schreibung gegeben,  ine.  nom.  IV: 

diabathra  in  pedibüs  habebat,  erat  amictus  epicroco. 

Ein  idyllisch  friedliches  Bild  bot  das  Lager  am  Strymon,  fr.  XVII: 

nämqne  ludere  ut  laetantis  tnter  sese  vidimus 
pröpter  amnem,  aqudm  creterris  sumere  ex  fönte  . . . 

Unter  den  Eindrücken  der  wunderbar  erhabenen  Orgien,  die  sie 
belauschten,  befiel  die  Wächter  ein  Zagen,  fr.  XVI: 

iam  ibi  nos  duplicat  ddvenientis  [mdximus^  timos  pavos.^) 

IVun   sind  die  wilden  Geschöpfe   gefangen  und   folgen   auffallend 
zahm  und  sorglos,  fr.  XIX: 

<^sicy  sine  ferro,  pecua  manibus  <[suetay  ut  ad  mortem  meant, 

Lykurg  aber  thut  ihnen  brutale  Gewalt  an.     Er  lässt  sie,  Hände 


^^    Vielleicht  utin  fragend  =»  utine?     Ist  decoratos  aus  de 
coratus  zu  corrigiren,  so  sprach  vielleicht  Liber  selbst. 
*•)  Vielleicht  lieber:  anxiae  mentis  (.pavosy 
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und  Füsse  ziisammengeschlossen  {quadrupedes)  in  den  Kerker  \ 

abfüliren,  fr.  VI:  i 

j 
dücito  cito  cum  argutis  Unguis  muias  quädnipedis^). 

Ihrer  zwitschernden  Vogelzungen  spottet  der  Barbar ,  der  ihre 
Lieder  nicht  versteht;  jetzt  hat  er  sie  stumm  gemacht. ^^)  Das 
Krummschliessen  soll  der  übernatürlichen  Gelenkigkeit,  den  küh- 
nen Verrenkungen  ihrer  Glieder  ein  Ende  setzen. 

Auch  Liber  selbst  ist  gefangen  und  wird   eingebracht.    Ly- 
kurgos  fragt  den  Boten  oder  den  Führer  der  Bewafliieten  fr.  Xf: 

die  quo  pacto  eum  potiti?  pugnan  an  dolis? 

Es  scheint,  dass  er  (wie  Pentheus  bei  Euripides)  seinen  Ge- 
fangenen nicht  für  den  Gott  selbst  hielt.  Daher  fahrt  der  Scharf- 
gallige (o^vxoXog^  Soph.)  ihm  gegenüber  mit  wilden  Drohungen  - 
heraus,  wie  er  den  Gaukler  seinen  Zorn  fühlen  lassen  wollte, 
wenn  er  ihn  in  seiner  Gewalt  hätte,  fr.  XII: 
ne  nie  mei  feri  ingeni  (iramy  aique  änimi  acrein  acrimöniam 
Worauf  ihm  der  Gefangene  warnend  erwidert,  fr.  XIII: 

cdve  sis  tuam  contendas  iram  contra  cum  ira  Liberi. 
Es  kam  zum  Wortwechsel,  fr.  XIV:  ^ 

Liber:  öderunt  di  homines  iniuros,   Lucurgus:  e'gone  an  ille  iniürie    j 
fäcimus?  l 

Letzterer  berief  sich  auf  die  Beschwerden,  zu  denen  ihn  der  i 
Einbruch  des  fremden  Schwarms,  die  Zügellosigkeit,  welche  der 
fremde  Wahn  und  Rausch  hervorrufe,  berechtigen.  Dass  der 
Gott  es  verstehen  werde,  das  Ungestüm  seines  Widersachei's  zu  ^ 
brechen,  deutet  Liber  in  fr.  XV  an:  | 

sie  quasi  amnis  celeris  rapit,  sed  tarnen  inflexu  flectitur.         \ 
Als  nun  Lykurgos  sich  auch  an  Bacchus  vergreift  oder  vergriffea    , 
hat,   tritt  die  Katastrophe  ein    (vgl.  Eurip.  Bacch.  576  ff.),  über 
die  aus  den   Bruchstücken   leider  wenig  zu  ermitteln  ist.     Der 


^*)  ducito  cito]  ducite  {ducito  Bamb.)   eo  bei  NoniuB.    Vg^ 
Terenz  Andria  V  2,  24. 

®^  Schwerlich    hat  der  Dichter  bei  tnutas  an  das  Stiergebni^*^ 
(mugitus,  vgl.  Aesch.  Bassarides  fr.  56  tavqo^oyyot  d*  vnofivn^^^ 
tai)  der  Mänaden  gedacht,  auf  das  bei  Nonnua  der  Ausdruck  beio^^^ 
wird. 
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Semelesohn  ruft  den  Blitz  seines  Vaters  Zeus  an,  dass  er  auf 
das  Haus  des  Frevlers  niederfahre,  fr.  XX: 

(haeey  ut  videam   Volcani  opera  flämmis  flora  fierL 

Ueberall,  so   berichtet  ein  Bote,  sieht  man  das  Gebälk  brennen, 

LW: 

late  longeque  tränstros  nostros  fervere 

Vgl.  Eurip.  Bacch.  594: 

ams  xsQavvcov   al'd'OTCa  kafinäöa' 
övfi^leye  avfifpXsys  Sdfiata  Jlevd^ecog, 

Nach  vollendetem  Strafgericht  am  Schluss  des  Stückes  wurden 
<iie  ktroffenen  Thraker  zur  Unterwerfung  ermahnt,  fr.  XXIV; 

vös  qui  astatis  ohstinati 

l^nbestimmbar  ist,  in  welchem  Zusannnenhange  ein  Erzähler^')  von 
der  Schwüle  des  Mittags  sprach,  die  den  Glanz  der  Sonne  trübte, 
fr.  XXll: 

'iam  sölis  aestu  candor  cum  liquesceret. 

Wichtig  und   möglicher  AVeise   dem  römischen  Drama  nahe- 

i^lehend   ist    die    Darstellung    eines  Pränestinischen  Spiegels    aus 

^^^  Anfang    des    sechsten  Jahrhunderts    d.   St.^)     Lycurgus^^) 

'ifliet  in  der   Stellung  eines  Flüchtigen   (ganz  wie  Telephus  auf 

^^^  bekannten  Reliefs)  auf  einem  Altar:  die  hochflatternde  Chlaniys 

und  die    gesträubten    Haare    verrathen    seine    Erregung.      Sein 

ö^cktes  Schwert  ist  auf  den  neben  ihm  auf  dem  Altar  stehenden, 

unbekleideten  Knaben  gerichtet,  welchen  er  oflenbar  als  Geissei 

lunfasst   hält.     Die  Beischrift  nennt  denselben  Pilonikos,   Sohn 

des  Taseos^).     Er  streckt  die  Hand  aus  gegen  seinen  Erretter, 

den  Vater    Taseos,*^)    welcher  mit  gezücktem  Schwert  auf  Ly- 

kurgos   eindringt.      Ein   pileus   (Phrygische  Mütze   oder  Helm?) 

iaüt  Ihm  vom  Kopf,  die  Chlamys  umflattert  ihn. 


*^  Vgl.  Eurip.  Bacch.  678:  rivCx'  ^itos  |  auxtvcig  i^irjat,  d^sifftceivmv 

*')  Monumenti  deir  inst.  IX  7,  2:  vgl.  ephem.  epigr.  I  p.  15  n.  23. 
"•)  PVQoRCOS 
**»)  TÄ$pioFIHO$ 

♦>)  TÄS'pOS    Man  hält  ihn  für  den  Heros  Eponymoa  der  Insel 
ThasOB^  wohin  Lykurgos  in  seinem  Wahnsinn  sich  verirrt  habe. 
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Büokblick. 


Die  Stäi*ke  des  kühnen  und  begabten  Campaniers  lag  weniger 
in  dem  hohen  Stil  der  heroischen  Tragödie  als  in  seinem  realisti- 
schen Zuge,  vermöge  dessen  er  neben  und  zum  Theil  vor  Plau- 
tus  zuerst  in  der  Komödie  Bedeutendes  leitete,  ja  ihr  selbständig 
eine   an  die  Freiheit  der  äheren   attischen   erinnernde  politisclm^ 
Richtung   zur  Gegenwart    zu    geben    wagte,    welche    freiUch    fiii* 
sein  Schicksal  verhängnissvoll  geworden  und  durch  derbe  polizei- 
liche   Massregein    etwaigen    Nachfolgern    gründlich    verleidet    ist. 
Die  Titel  und  Bruchstücke  seiner  Komödien  sind  nicht  nur  weif 
zahlreicher  als  die  der  Tragödien,  sondern   auch  origineller  und 
frischer.      Seinen    Vorgänger    auch  in  der  letzteren  Gattung  zu 
überbieten,  konnte   indessen  seinem  Talent  nicht  schwer  falieu. 
Namentlich    Equos    Troianus    muss   ihm    trefflich    gelungen    sein, 
wenn  sich  dieses  Drama   bis  in  die  letzte  Zeit  der  Republik  auf 
der  Bühne  erhalten  hat.    Auch  Hector  proficiscens,  ein  Schlacht- 
stück, war  noch  Cicero  und  seinen  Zeitgenossen  geläufig.     Gleich- 
sam   ein   Seitenstück    zum  Equos  Troianus  ist  die   erste   Unter- 
werfung der  Stadt  durch  Hercules,  welche  in  der  Aesiona   dar- 
gestellt war,  während  die  Situation  der  Heldin  an  die  Livianische 
Andromeda  erinnerte.     An  den  Aegisthus  knüpfte  gewissermassen 
Iphigenia   an.     An  die   römischen  Bacanalia   und  ihre  Ausschrei- 
tungen   grade    in    der  Zeit   des   Dichters  gemahnt  Lucurgus   mit 
dem  Bacchenchor. 

Dass  schon  Naevius  mehrere  griechische  Originale  contami- 
nirte,  bezeugt  Terenz  für  die  Komödie,  und  gewiss  gilt  dasselbe 
von  der  Tragödie.  Möglich  z.  B.  dass  er  den  Akrisios  des  Sopho- 
kles und  die  Danae  des  Euripides  in  einander  arbeitete. 

Der  Stil  auch  in  den  Tragödien  ist  im  Ganzen  weder  er- 
haben noch  volltönend,  obwohl  einige  Spuren  höheren  Tones 
und  Schwunges  sich  finden  (3.  12.  13.  10.  23.  24—26.  31.  38. 
*  48.),  steigt  aber  noch  häufiger  zur  schfichten  Sprache  des  Dia- 
logs hinunter  (4.  8.  40  f.  61.  63),  und  streift  in  Wortspielen 
und  Vergleichen  bisweilen  sogar  an  die  Komödie  (1  f.  18.) 
Allitteration  ist  häufig  (besonders  9.  17.  31.  48.)  Das  gnomische 
Element  tritt  massig  hervor  (54.  61). 


W^W^^^^f^^. 


LUPUS.   ROMULUS.  63 

Fabulae  praetextatae. 

Wie  Naevhis  über  den   ersten  Versuch    des  Livius  im  er- 
zählenden Gedicht  weit  hinausschritt,  indem  er  statt  einer  schul- 
mässigen  üebersetzung  des  homerischen  Epos  sich  als  Greis  die 
Aufgabe  stellte,  den  grossen  welthistorischen  Kampf,  welchen  die 
aufstrebende   römische  Macht  so  eben  zu  einem  ruhmlichen  Ab- 
schluss  geführt  hatte,  den  ersten  Punischen  Krieg  in  einem  origi- 
nalen Epos  zu  besingen:  so  war  er  auch  der  erste,  weicher  es 
gewagt  hat,  im  Drama  die  „Geleise  der  Griechen"  zu  verlassen 
nnd  die  sagenhafte  Vorzeit  wie  die  heile  Gegenwart  der  eigenen 
Nation  in  selbständigen  Dichtungen  auf  der  Bühne  darzustellen. 
Er  ist  der  Schöpfer  der  fabula  praetextata.     Wenn  es  ge- 
lingt, den  Leser  zu  überzeugen,  dass  die  Handlung  des  Lupus 
und  des  Romulus,  wie  ich  sie  nach  den  Quellen  erzählen  werde, 
Erfindung  des  Naevius  ist,  so  muss  sein  Geschick  in  dramatischer 
(v'omposition  hoch  angeschlagen  werden.     Wenigstens  das  letztere 
6er  beiden  Stücke  ist  so  glücklich  und  sorgsam  motivirt,  so  be- 
lebt und  spannend,  auch  in    den  Charakteren  so  wirksam,   dass 
es  dem  besten  griechischen  Tragiker  aus  Euripideischer  Schule 
Ehre  machen  würde.     Mag  man  immerhin  annehmen,  dass  er  in 
Ausführung  des  Einzelnen  sowie  in   der  Erßndung  von  Sceneu 
und   Situationen   im  Drama   eben    so    oft   von    den    griechischen 
Meistern  geborgt  haben  wird,  wie  er  im  bellum  Poenicum,  Ennius 
iu  den  Annalen,  Virgil  in  der  Aeneis  es  gethan  haben:  inmierhin 
bleibt  noch  ein  Maass  selbständiger  Kraft,  wie  es  bei  römischen 
Dichtem  nur  zu  selten  zu  fniden  ist. 

Lupus.  Komulus. 

Zweimal  wird  von  Varro  ein  Naevianisches  Drama  Romulus, 
einmal  bei  Festus  desgleichen  ein  Lupus  citirt.  Da  nun  in 
letzterem  Bruchstück  fr.  III  p.  278  der  Albanische  König  Amu- 
lius  vorkommt,  so  lag  es  nahe  beide  Titel  auf  ein  und  dasselbe 
Stück  zu  beziehen.  Jedoch  dürfte  es.  Alles  erwogen,  räthlicher 
sein,  sie  auseinander  zu  halten.  In  der  That  enthält  die  Jugend - 
geschichte  des  Romulus  und  Remus,  wie  sie  übereinstimmend 
namentlich  von  Dionysius  I  76  ff.  und  Plutarch  im  Romulus  3  ff. 
erzälilt  wird,  Stoff  zu  zwei  Prätextaten:  erstens  Geburt  und 
Rettung    der    Zwillinge,    zweitens   Einsetzung   derselben 
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in  ihre  Rechte,  Befreiung  der  Mutter,   Sturz  des  Am 
lius. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  mit  Hülfe  jener  Quellen  den  Vt 
lauf  des  ersten  der  beiden  Dramen. 

Vorangegangen  ist  die  Usurpation  des  Am u lius,  Silvii 
Einkleidung  als  Vestaiin  und  die  Ueberwältigimg  durch  Ma 
Für  die  Exposition  sehr  geeignet  ist  eine  vertrauUche  Unte 
redung  zwischen  Mutter  und  Tochter.**)  Letztere  legt  i 
Geständniss  ab,  sie  empfangt  den  Rath,  sich  von  dem  Dienst  d 
Vesta  fern  zu  halten  und  Krankheit  vorzuschützen.  Aber  b: 
fallt  dem  Amulius  die  Versäumniss  auf,  er  schickt  Aerzte,  den 
er  vertraut,  zur  Priesterin,  und  als  die  Frauen  erklären,  i 
Leiden  sei  für  Menschen  ein  Geheimniss,  setzt  er  ihr  sei 
eigene  Gattin  zur  Wärterin.  Dieselbe  entdeckt  sofort  die  Wal 
heit  und  offenbart  sie  dem  König,  der  die  Hochschwangere  ni 
mehr  durch  Bewaffnete  bewachen  lässt,  damit  sie  nicht  heimlj 
niederkomme.  Alle  seine  bisherigen  Gewaltthaten,  welche  d 
Zweck  hatten,  sich  und  seinen  Nachkommen  die  Herrschaft 
sichern  (die  heimliche  Ermordung  des  einzigen  Sohnes  von  Nui 
lor  auf  der  Jagd,  dann  die  Ernennung  der  Silvia  zur  Vestali 
wären  vergeblich  gewesen,  wenn  dem  älteren  Bruder  doch  nc 
ein  Enkel  geboren  würde.  Um  wo  möglich  mit  einem  Schis 
die  ganze  Familie  zu  vernichten,  beruft  er  enie  Rathsversam 
hing,  deckt  in  Gegenwart  des  ahnungslosen  Numitor  die  Schau 
seiner  Tochter  auf,  verdächtigt  die  Eltern  als  Mitschuldige,  u 
verlangt  volles  Geständniss.  Numitor  betheuert  seine  Unwisst 
heit,  bittet  sich  eine  Frist  aus,  um  die  Sache  zu  untersuch< 
Mit  Noth  wird  ihm  dieselbe  bewilligt.  Er  wendet  sich  an  sei 
Frau,  welche  ihm  Alles  entdeckt.  Das  Vernommene  berichtet 
dem  König  und  dem  Rath:  die  Ueberraschung  des  Mädche 
durch  den  Gott,  und  seine  Verheissung,  sie  werde  Zwillinge  { 
hären.  Er  trägt  dai*auf  an,  jedenfalls  die  nahe  bevorstehen 
iNiederkunft  abzuwarten,  nach  welcher  die  Wahrheit  der  Aussa 
ermessen  werden  könne.  Der  Rath  ist  geneigt  ihm  Glauben 
schenken,  Amulius  aber  verwirft  Alles  als  erlogen. 

Während    man    noch   verhandelt,  kommt  Meldung    von   d 
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)  Dionysius  I  77  am  Ende.  78  p.  96,  20  K. 
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Wächtern  des  Mädchens^  dass  sie  zwei  Knaben  geboren  habe. 
Aber  trotz  wiederholter  dringender  Vorstellungen  Numilors  weigert 
sich  Amulius,  der  Silvia  durchaus  verderben  will,  ihre  Unschuld 
anzunehmen:  das  seien  Alles  Betrugereien,  die  Weiber  hätten  das 
zweite  Kind  hinter  dem  Rücken  der  Wächter  oder  auch  unter 
dereu  l^fitwirkung  untergeschoben.  Auch  die  Richter,  da  sie  den 
König  unerbittlich  sehen,  neigen  sich  seiner  Ansicht  zu.  Sie 
wird  verurtheilt  in  den  Tiber  gestürzt  zu  werden,  die  Kinder 
aber  werden  einem  Diener  übergeben,  der  sie  gleichfalls  im 
Fhiss  aussetzen  soll. 

Bis  hierher  konnte  Alles  in  stetiger  Scenenfolge  auf  dem- 
selben Schauplatz,  etwa  vor  dem  Tempel  der  Vesta,  vor  sich 
gehen.  Indessen  waren  die  Zuschauer  über  das  Schicksal  der 
Mutter  und  ihrer  Zwilünge  zu  beruhigen.  Zwar  das  Verschwin- 
den der  Silvia  in  den  Wellen  des  Tiber  konnte  ein  zurückkehren- 
der Wächter  melden.  Aber  die  Rettung  der  Kinder  musste  ja 
für  Amulius,  Numitor  und  die  übrigen  Albaner  verborgen  bleiben. 
Mit  einem  Boten  oder  einem  deus  ex  machina  war  hier  nichts 
auszurichten.  Die  Wölfin,  nach  der  das  Stück  hiess,  musste 
auch  zu  ihrßm  vollen  Recht  kommen.  Wenn  bei  Donat  zu  Terenz 
adelph.  IV  1,  21  (trag,  reh  p.  277)  ausdrücklich  geleugnet*  wird, 
tJass  bei  der  Aufführung  des  Naevianischen  Drama^s  unerwartet 
^ine  Wölfin  auf  der  Bühne  erschienen  sei,  um  Remus  und  Romu- 
Ihs  zu  säugen,,  so  muss  doch  wenigstens  die  Handlung  derart  ge- 
wesen sein,  dass  sie  so  etwas  zuHess.  Also  wird  die  Scene  ge- 
wechselt haben. 

Man  sah  nunmehr  den  Ruminalischen  Feigenbaum,  und  vom 
'^alalium  herab  .stieg  der  Diener,  um  die  Wanne  mit  den  Kin- 
dern den  Fluthen  des  Tiber  zu  übergeben.  Aber  weithin  sieht 
^r  Alles  überschwemmt;  halb  aus  Furcht,  halb  aus  Mitleid  be- 
&*H"igt  er  sich  das  Gefass  an  den  Rand  des  Wassers,  welches  die 
Zuschauer  nicht  mehr  zu  sehen  brauchten,  zu  setzen,  und  ent- 
^^nit  sich.  Bald  nach  ihm  tritt  ein  Hirt  auf,  den  die  allmählig 
zurücktretende  Fluth  herangelockt  hat.  Er  sieht  die  Kinder  und 
^hre  wunderbare  Amme,  die  Wölfin,  ruft  Gefährten  herbei:  stau- 
J^end  beschreiben  sie  einander,  was  sie  von  Weitem  beobachten. 
Endlich  kommt  Faustulus,  der  Oberhirt,  hinzu,  übernimmt  das 
Zwillingspaar  und  beschliesst  es  seiner  Frau  zur  Pflege  zu  bringen. 

Hibbeck,  Bömiache  Tragödie.  5 
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Aber  die  übrigen  vorhandenen  Bruchstücke  des  Lupus  (wenn 
ich  bei  Cicero  —  fr.  IV  —  richtig  verbessert  habe)  beweisen, 
dass  noch  ein  anderer  pohtischer  Faden  in  das  Gewebe  einge- 
schlagen war,  von  dem  sonst  Nichts  bekannt  ist.  Ein  König 
von  Veii  begrüsst  (fr.  III)  den  greisen  Albanerkönig  Amuiius 
freundüch  und  achtungsvoll,  scheint  aber  kühl  und  abweisend 
aufgenommen  zu  werden: 

rix   Veiem  regem  salutat  Vihe  Alhanum  Amulium 
cömiter  sene'm  sapientem,     contra  redhosiis?   ^  min  salust? 

Welchen  Zweck  die  Zusammenkunft  hat,  lasst  sich  nicht  errathen, 
da  in  unseren  Quellen ^^)  erst  bei  der  Regierung  des  Romulus 
von  Veii  die  Rede  ist  und  zwar  als  einer  mächtigen  Etrurischen 
Stadt,  die  von  den  Römern  unterworfen  wird.  Da  Amuiius  die 
Zügel  der  Regierung  straff  hielt,  so  kann  die  Frage  in  fr.  IV 
sich  nicht  auf  das  Albanische  Gemeinwesen  beziehen: 

cedo  qui  rem  vostram  pühlicam  tantam  amisistis  tarn  cito? 

^  <^ttimy  proveniehant  oratores  növi,  stulti  adulescentu 

Ist  das  Veientische  gemeint,  und  trat  vielleicht  Viba,  oder  wie 
er  songt  hiess,  als  Vertriebener  auf.  Hülfe  und  Schulz  von  Amu- 
iius erwartend?  Wie  aber  Verhandlungen  dieser  Art  in  die  Ge- 
schichte der  Silvia  und  der  Wölfin  eingreifen  konnten,  weiss  ich 
nicht  zu  sagen.  Die  Absicht  des  Dichters,  römische  Zustande 
sich  in  ihnen  spiegeln  zu  lassen,  ist  unverkennbar.  Wenn  zu 
den  „neuen  Rednern,  den  thörichten  Bürschlein"  etwa  der  junge 
Scipio,  später  Africanus  genannt  (519 — 569,  cos.  549.  560)  von 
ihm  gezählt  wäre,  so  Hesse  sich  die  Zeit  des  Drama's  annähernd 
bestimmen. 

Komulus. 

Für  die  zweite  Prätexta,  Romulus,  liegt  die  Handlung 
gleichfalls  in  den  angeführten  Quellen  klar  vor.  Die  Voraus- 
setzungen derselben  weichen  von  den  Annahmen  im  Lupus  in 
einem  Punkte  ab.  Silvia  ist  nämHch  nicht  zum  Tode  verurtheilt' 
sondern  ihrer  Gespielin  und  Freundin,  der  einzigen  Tochter  des 
Amuiius,  ist  es  gelungen,  den  harten  Vater  zu  erbitten,  dass   er 


^^)  DionysiuB  II  55.     Plutarch  Rom.  25.     Livius  I  16. 
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der  Armen  wenigstens  das  Leben  geschenkt  hat.  Sie  ist  aber 
in  ein  Gelangniss  gesperrt.^)  Die  Zwillinge  sind  inzwischen  in 
der  Zucht  des  Faustulus  und  der  Larentia  auf  den  Bergen  zu 
achtzehnjährigen,  stattlichen  Jfinghngen  erwachsen,  denen  man 
königliches  Blut  und  göttliche  Herkunft  ansieht. 

Wieder  ist  der  Schauplatz  Alba,  vor  dem  Pallast  des  hoch- 
bejahrten Amulius.  Von  Numitor  und  seinen  Hirten  wird 
Remus  gefangen  herbeigeführt  und  vor  dem  König  als  Friedens- 
störer verklagt.  Es  wird  berichtet,  wie  er  mit  jenen  über  die 
Weide  Streit  angefangen,  im  Handgemenge  Einige  getödlet,  die 
Anderen  zur  Flucht  genöthigt  habe,  dass  es  ihnen  aber  gelungen 
sei,  später  den  Frevler  von  einem  Hinterhalt  aus  zu  überfallen 
und  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.*^)  Sie  zeigen  ihre  empfange- 
nen W^unden  und  verlangen  Bestrafung  des  JungÜngs,  sonst 
drohen  sie  die  Heerden  zu  verlassen.  ^^)  AmuHus  (dessen  Herr- 
schermacht, wie  es  scheint,  ohnehin  zu  wanken  beginnt)  will  sich 
den  in  Masse  erschienenen  Landleuten  und  auch  dem  Numitor*') 
gefallig  erzeigen,  nimmt  auch  an  dem  kecken  Wesen  des  jungen 
Burschen,  der  ihm  aufri*ihrerischer  Gesinnungen  verdächtig  ist, 
Anstoss,  und  erklärt  ihn  für  schuldig,  überlässt  aber  Numi- 
tor als  dem  Geschädigten,  die  Strafe  zu  bestimmen  und  zrt  voll- 
ziehen.*®) Der  Gefangene  mit  seinen  Wächtern  und  Numitor 
bleiben  allein  zurück. 

Während  der  folgenden  Scene  hat  der  Alte  Gelegenheit,  den 
königlichen  Anstand  wie  den  vornehmen  Sinn  des  jungen  Mannes 
zu  bewundern,  der  sicli  weder  zu  Klagen  noch  zu  Bitten  herab- 
lässt,  sondern  mit  stolzem  Gleichmuth  seinem  Geschick   entgegen- 


**)  Dionysiiis  I  79.  Antho  heisst  die  Tochter  bei  Plutarch  3. 
Die  Fürbitte  der  Tochter  hat  auch  Cassius  Die  fr.  4,  11.  Strabo  V 
p.  229  giebt  an^  Amulius  habe  Silvia  dem  Bruder  zu  Gefallen  vom 
Tode  begnadigt,  aber  eingesperrt.  Auch  bei  Conon  48  kommt  sie  ins 
Gefängniss.    Nur  lustin  43,  2  lässt  sie  darin  sterben. 

")  Dionysius  I  79  p.  100,  25  ff.  K.  Vgl.  Plutarch  7,  Dio  und 
EnnioB  ann.  I  £r.  54  f. 

*«)  Dionysius  I  81. 

*^)  Nach  Plutarch  7  haben  die  Hirten  ihren  Gefangenen  erst  zu 
Numitor  geführt,  der  eine  Bestrafung  von  sich  aus  nicht  wagt,  sondern 
mit  ihnen  zum  Bruder  gebt  und  Beschwerde  führt. 

**)  üebereinstimmend  Dionysius,  Plutarch  und  Livius  I  5,  4. 
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geht.*^)  Eine  Alinung  steigt  in  Numitor  auf.  Er  lässt  die 
Diener  bei  Seite  treten  und  fragt  unter  vier  Augen  den  Remus, 
wer  er  eigentlich  sei  und  von  welchen  Eltern  er  stamme. 
Sehr  wohl  verwendbar  für  den  dramatischen  Dialog  sind  die 
Worte,  mit  welchen  derselbe  seine  Antwort  (bei  Plutarch  7) 
einleitet:  „ich  will  dir  Nichts  verhehlen,  denn  du  scheinst 
königlicher  zu  sein  als  Amulius.  Du  hurst  und  untersuchst,  ehe 
du  strafst;  er  aber  Hefert  die  Leute  aus  ohne  Urtheil  und  Recht." 
Auch  jene  erste  Scene  vor  dem  Tyrannen  wird  dadurch  um 
einen  charakteristischen  Zug  bereichert.  Remus  berichtet  dann, 
was  er  durch  seinen  Pflegevater  weiss,  ohne  doch  deu  Schlüssel 
des  Geheimnisses  zu  besitzen:  dass  er  mit  seinem  Zwillingshruder 
gleich  nach  der  Geburt  in  einer  Wanne  ausgesetzt,  von  der  Brust 
einer  Wölfin  und  der  Atzung  eines  Spechts  ernährt,  dann  von 
Hirten  aufgenommen  und  erzogen  worden  sei.  Noch  sei  die 
Wanne  erhalten,  in  deren  eherne  Reifen  verwitterte  Buchstaben 
eingeritzt  seien. ^^)  Da  gehen  dem  Numitor  die  Augen  auf.  Er 
löst  dem  wiedergefundenen  Sohn  die  Bande,  offenbart  ihm  Alles, 
was  A  muH  US,  um  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigen,  verübt 
hat,  und  fordert  ihn  auf,  sein  Rächer  zu  werden.  Remus  will 
sofort  ans  Werk  gehen,  sein  Eifer  wird  iiber  von  dem  bedäch- 
tigen Alten  gedämpft,  der  erst  einen  Boten  an  Romulus  abgehen 
lässt,  um  ihn  herbeizurufen.  Ein  Vorwand,  um  diese  Botschaft 
unverfänglich  erscheinen  zu  lassen,  war  leicht  gefunden. 

Romulus,  der  grade  während  der  Aufliebung  des  Bruders 
einem  Fest  in  Caenina  mit  anderen  Dorfbewohnern  beigewohnt 
hat,  ist  bei  der  Rückkehr  nach  Hause  mit  Mühe  von  Faustu- 
Ins  zurückgehalten  worden,  den  Räubern  nachzueilen,  um  den 
Gefangenen  zu  befreien.  Dafür  erfahrt  er  das  Geheimniss  seiner 
HerkiHift,  und  sieht  die  grössere  Aufgabe  vor  sich,  den  Gross- 
vater und  die  Mutter  zu  rächen,  den  Tyrannen  zu  stürzen,  sich 
und  dem  Bruder  ihr  Erbe  ziu'ückzuerobern.  Besonnen,  wie  er 
ist,  ordnet  er  an,  dass  die  Dorfliewohner  in  einzelnen  kleinen 
Gruppen  auf  verschiedenen  Wegen,  damit  kein  Verdacht  entstehe, 
sich  in  die  Stadt  begeben ^^)   und  am  Markt  seiner  weiteren   Be- 

*^)  Vgl.  auch  liivius  T  6,  6  luatin  43,  2. 

«'')  Plutarch  7. 

*0  Vgl.  Livius  I  6,  7. 
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fehlp  harren  sollen.  Er  selbst  ist  vorangegangen,  nni  sich  zn-, 
nächst  dem  Nnmitor  zn  erkennen  zn  geben.  Unweit  von  der 
Stadt  hat  ibn  der  Bote  des  Remns  getroffen.  Hocberfreut  kommt 
er,  umarmt  ibn  nnd  Numitor,  berichtet  des  Näheren  was  Fanstn- 
Jiis  ihm  so  eben  eröffnet  bat.  So  wird  die  Wiedererkennung 
besläligt.  Alle  drei  entfernen  sich,  um  den  Anschlag  auf  den 
gemeinsamen  Feind  zu  berathen. 

Kaum  sind  sie  fori,  so  wird  Fans  tu  Ins  gefangen  herbeige- 
führt und  der  König  herausgerufen,  um  über  den  neuen  bedenk- 
lichen Vorfall  Bericht  zu  vernehmen.    In  der  Besorgniss  nämlich, 
Romnlus   möchte,    wenn   er    keine    klaren   Zeichen    und  Beweise 
brächte,  bei  Numitor  keinen  Glauben  für  seine  Enthüllung  finden, 
hat  der  biedere  Pflegevaler  sich  selbst,  kurz  nach  jenem,  mit  der 
erwähnten  Wanne  auf  den  Weg  gemacht.    Aber  das  Stadtthor  wird 
streng  bewacht,  weil  man  einen  feindlichen  Ueberfall   befürchtet 
Einem  der  Wächter  fallt  es  auf,  dass  er  so  hastig  und  sorgßltig 
einen  Gegenstand  verbergend  durch  das  Thor  geht.    Er  hält  ihn 
fest,  hebt   mit  Gewalt  sein  Kleid  auf,   unter  dem  er  die  Wanne 
entdeckt.     Während   er  noch  den   Verlegenen   nach  dem  Grunde 
seiner  Verwirrung  ausfragt  und  warum  er  das  Geiass  nicht  offen 
trage,   laufen  die   übrigen  Wächter  zusammen,   und   einer  unter 
ihnen  erkennt  die  Wanne  als  dieselbe,  in  welcher  er  selbst  einst 
die  Kinder  der  Silvia  zum  Fluss  getragen  hat.     Man  hat  den  Ver- 
dächtigen vor  den  König  geführt,  dem  der  Fall  vorgetragen  wird. 
,  Amulius,    höchst  erregt  über   die   Entdeckung,    dass   jene 
Kinder,  von  denen  ihm  nach  einem  Orakelspruch  der  Tod  droht, 
trotz  seiner  Vorsicht  noch  leben,    fordert  in   harten,  drohenden 
Worten   von  Faustulus  die  Wahrheit,   ob  jene  Zwillinge  wirkhch 
und  wie   sie  gerettet  seien.     Nachdem  jener  unverhohlen   geant- 
wortet hat,  fasst  er  sich,  und  Freude  heuchelnd  erklärt  er,  seine 
Verwandten,  nachdem  sie  durch  göttliche  Fürsorge  so  wunderbar 
erbalten  seien,  dürfen  nicht  ferner  unter  Hirten  leben.     Wo  sie 
asu  finden  seien?  dass  man  sie  herbeirufe.   Aber  der  kluge  Faustulus 
merkt,  dass  er  es  nicht  ehrlich  meint,  und  um  Zeit  zu  gewinnen, 
erwidert  er,  die   Söhne   seien   im  Gebirge  bei   den  Heerden,  er 
habe    ihre    Mutler    besuchen    wollen,    welche    einen  Trost    darin 
finde,    jene    Wanne    von    Zeit    zu    Zeit    zu    sehen    und    zu    be- 
föhlen,  welche   ihre    Hoffnung    auf   das   Leben    der   Kinder   be- 
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stärke. ^*'^)  Wenn  der  König  seine  Grossneffen  lierbescheiden  wolle, 
so  sei  er  bereit,  den  Bolen  zu  ihnen  zu  ffilu'en.  Unterwegs  hofft  er 
zu  entwischen,  jedenfalls  aber  den  Jünglingen  vorläufig  eine  Frist 
zu  schaffen.  Amulius  aber  schickt  ungesäumt  seine  Leibwächter 
mit  dem  Alten  ab  und  befiehlt  ihnen  heimlich,  die  beiden,  welche 
dieser  ihnen  zeigen  werde,  zu  ergreifen  und  vor  ihn  zu  führen. 
Auch  den  Bruder  lässt  er  zu  sich  entbieten,  um  ihn  zur  Sicher- 
heit in  Haft  zu  behalten. 

Aber  nachdem  die  Erhaltung  der  wahren  Thi'onerben  gesichert 
ist,  schwankt  dem  Usurpator  der  Boden  unter  den  Füssen.  Der 
Bote  verräth  dem  Numitor  die  tückische  Absicht  des  Amulius. 
Die  drohende  Gefalir  fordert  rasches  Handeln.  An  der  Spitze 
einer  bewaffneten  Schaar  von  Dienern  und  Freunden  zieht  Numi- 
tor mit  seinen  Enkeln  gegen  die  Königsburg,  unter  dem  Vorwande, 
sie  sei  von  Feinden  überfallen ;  ^^)  zu  ihnen  stosseu  die  von  Uomii- 
lus  ausgesandten  Landleute  vom  Markte  her,  die  Schwerter  unter 
Stroh-  und  Heubündeln ^*)  versteckt,  ein  dichtgedrängter  Haufe. 
Sie  dringen  in  den  Pallast,  der  nur  von  wenigen  Kriegern  be- 
setzt ist,  machen  den  Amulius  nieder,  befreien  die  Mutter,  ^^)  und 
nehmen  von  der  Burg  Besitz.  Deii  von  Numitor  zur  Vei'samm- 
lung  berufenen  Bürgern  wird  von  diesem  Ilechenschaft  über  alles 
Vorgegangene  abgelegt.  Romulus  und  Remus  rufen  den  Grossvater 
als  König  aus  und  die  Menge  stimmt  begeistert  ein.^^) 


So  die  überÜeferte  Erzählung,  der  ich  keinen  Zug  hinzu- 
gefügt habe.  Ihren  echt  dramatischen  Charakter  erkennen  auch 
Dionysius  und  Plutarch  mit  Worten^')  an,  deren  Urheber 
wahrscheinlich .  die  Dichtung  des  Naevius  selbst  vor  sich  gehabt 
hat.      In    der   That    eriimert  Vieles   an    bekannte    Situationen 


*^)  Plutarch  8,  besser  als  Dionysius  I  83. 

*3)  Livius  I  6,  1.    Polyaen  VUI  2. 

**)  Plutarch  8:  vgl.  Dionysius  I  83. 

")  Conen  48  anthol.  Pal.  Ill  ult. 

*^)  Livius  I  6,  1.    Polyaen  a.  0. 

*^)  Dionysius  I  84:  ^tsqoi  dl  ovSlv  tmv  fiv&aSseziQoov  d^iovvxsg 
iOtOQi'Ky  yQOLfpii  ngoai^tisiv  xr\v  t£  dno^^eiv  .  .  .  dnC^avov  itvai  tpaci 
•nal  zriQ  XvTialvrig  z6  Ti&acov  .  .  .  dtg  ÖQuiiUTirc^g  (isatov  äxonCag 
diaavQOvciv.  Plutarch  8:  vnonxov  [ilv  iv£oig  iaxl  x6  SgaftaxiKov 
xal  nXcca^LccT^dsS' 
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und  >fotivc    der    griechischen    Buhne:    das    Schicksal    der 
Silvia  und  ilirer  Kinder  an  Danae,  das  Verhaltniss  zwischen  Aniu- 
\m  lind  Nuniitor  an  Atreus  und  Thyesles,  die  Wiedererkennun- 
^en  im    Romulus^    die    Enthüllungen    des   Dieners,    welcher    die 
Zwillinge  aussetzen  sollte,  gemahnen  an  ähnliche  Eröffnungen  im 
Oedipus  Tyrannos;  die  ganze  Anlage  der  Intrigue,  das  herechnete 
Ineinandergreifen  der  Scenen  ist  der  Euripideischen  und  Menandri- 
sclien  Kunst   würdig.     Die  Charaktere   sind   scharf  ausgeprägt: 
der  kalt  herechnende,  wüthcnd   aufbrausende  Tyrann,    der  lang- 
müthige    gerechte   Dulder  ISumitor,  die    Jünglinge  beide  helden- 
haft, aber  Remus  ungestümer,  Romulus  umsichtiger,  politisch  be- 
gabter,^)   der    alte    Faustulus    bei    aller   Biederkeit    nicht    ohne 
bäurische    Verschlagenheit.      Die   Befreiung    der   Silvia    aus    dem 
Gefangniss  durch  ihre  Söhne  Romulus  und  Remus  war  auf  dem 
letzten  jener  Kyzikenischen  Reliefs  dargestellt,   mit  welchen 
Attalus     und    Eumenes    die    Säulen    im    Tempel    ihrer    Mutter 
Apollonis  geschmückt  hatten  (anthol.  Pal.  III  19).     Sie  enthalten 
bekanntüch  alle  Darstellungen,  welche  die  Pietät  zwischen  Söhnen 
und    ihren  Eltern,  vorzugsweise  ihren  Müttern   veranschaulichen, 
und   sind   mit  Ausnahme   der  Beispiele   aus  der  Göttergeschichte 
(1.  6.  13.)   fast  sämmtlich^^)  der  Tragödie   entlehnt.     Auch   ein 
echt  römisches  Bühnenspiel  wie  der  Romulus  des  Naevius  kann 
den    Bestellern    oder    dem    Künstler    bekannt    gewesen   sein:   im 
Jahre  582/172    ist   einer   der  beiden  Brüder   in   Rom  gewesen. 
(Livius  XLII,  11—14). 

Eine  andere  Frage  ist  die,  was  Erfindung  des  Naevius  und 
was  von  ihm  aus  anderer  Quelh^  entlehnt  sei.  Dass  die  Sage 
von  der  Wolfin  alt  und  populär  war,  wird  unzweifelhaft  be- 
wiesen durch  jenes  Erzbild,  welches  die  cunUischen  Aedilen 
Cn.  und  Q.  Ogulnius  im  Jahre  458/296,  also  über  30  Jahre  vor 
der  Geburt  des  Naevius  bei  dem  RuminaUschen  Feigenbaum  auf- 
stellen Hessen  (Livius  X  23,  12).  Von  griechischen  Schriftstellern 
ist  der  nachweisbar  älteste,  welcher  die  Sage  von  den  Zwillingen 
gekannt  hat,  Timaeus  (c.  352 — c.  256  v.  Chr.),  von  römischen 
Historikern  Fabius  Pictor  (geb.  c.  500/254,  lebt  bis  nach 
553/201),  dessen  Uebereinstimmung  mit  seiner  Erzählung  Diony- 

*8)  Plutarch  6. 

^®)  Bis  etwa  auf  n.  18,  Kleobis  und  Biton. 
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siiis  bezeugt,  während  Plutarrh  an  zwei  Stellen  (cap.  3  und  8)  als 
den  eigentliclien  Gewährsmann  seiner  gleichfalls  mit  Dionysius  fiber- 
ehistimmenden  Darstellung  den  Diokles  von  Peparethus  angiebt, 
welchem  auch  Fabius  grösstentheils  gefolgt  sei.^)  Ich  finde  es 
sehr  gewagt,  dieser  ausdruckUchen  Versicherung  einfach  den 
Glauben  zu  verweigern,  weil  sie  bei  Dionysius  fehlt  und  wir  über 
Zeit  und  Schriftstellerei  des  Diokles  wenig  oder  nichts  wissen. 
Wenn  ein  Zeitgenosse  des  Krates,  der  kurz  vor  dem  Tode  des 
Ennius  (585yl69)  nach  Rom  gekommen  ist  (Sueton  de  ill.  gr.  2), 
der  Historiker  Demetrius  von  Skepsis  nach  Athenaeus  II  p.  44  e 
berichtet  hat,  dass  Diokles  bis  au  seinen  Tod  keinen  Wein  ge- 
trunken habe,  so  steht  selbstverständlich  diese  Aussage  der  An- 
nahme, dass  Diokles  viel  älter  als  Demetrius  war,  keineswegs* 
entgegen.  Uebrigens  sagt  Plutairli  nur,  dass  Diokles  der  ei^tc 
gewesen  ist,  welcher  die  Sage  in  obiger  Fassung  unter  den 
Hellenen  bekannt  gemacht  habe. 

Wie,  wenn  der  eigentliche  Ursprung  auf  die  beiden  Dramen 
des  Naevius   zurückzuführen   wäre?     Den  Inhalt   derselben  konn- 
ten  ziemlich    gleichmässig   Diokles   in    seine   Grundungsgeschichf  e 
von  Rom   und  Fabius  Pictor  in   seine  Annalen  aufnehmen,  denn 
es  ist  doch  viel  wahrscheinlicher,  dass  diese  durchaus  poetische,  ii» 
sich  sorgfaltig  durchdachte  Erfindung  von  einem  \^irklichen  Dicli- 
ter  ausging  als  von  einem  compilirenden  Chronikenschreiber.  Auch 
Ennius  hat  sich  der  populären  Darstellung  seines  genialen  Zunft- 
genossen    angeschlossen.      Jener    spätere,    unbekannte    .4ufklärei*, 
welcher  an  Stelle  des  Gedichtes  Prosa  seiner  eigenen  Erfindung 
(bei  Dionysius  I  85)  setzte,  hat  das  Drama  des  Naevius  noch  vor 
sich  gehabt  und  als  Quelle  der  früheren  Aunalisten  erkannt. 

Clastidium. 

Aber  nicht  nur  die  nationale  Sage,  sondern  auch  ein  Ei"' 
eigniss  der  unmittelbaren  Gegenwart,  der  Sieg  des  Marcelln^ 
über  den  Galaterhäuptling  Virdumarus,  ist  von  Naevius  drann.»' 


*®)  cap.  3:  Tov  ös  ntctiv  ^xovtoq  Xoyov  fueXiazä  x«l  nlfictcß^^S 
luxQtvQccg  ra  fihv  TtvQKotaxa  nQciTog  sig  xovg  '^EXXrjvag  i^iSat  f^^ 
Jio%X'^g  TIsnaQT^d'iog ,  co  xal  ^äßtog  nintosg  iv  toCg  nXfiGtoig  inrjt^o- 
Xovd'ri%{.  8:  cSv  ra  nXeCaza  xal  tov  ^ccßCov  Xiyovtog  xal  tov  Iltitcr^V 
9'{ov  JionXiovgy  og  Soiifi  ngatog  ixdovvai  ^Pmfijjg  %tlaiv. 
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tisch  vorarlK'ilel  worden.^'*)  Das  Ileroisrli-jihaiitasfisclie  der  gli^nzon- 
den  Waffeiithat  konnte  zu  dichterischer  Darslelhing  reizen,  obwohl 
w  nicht  im  Stande  sind,  uns  die  Composition  der  Handlung  in 
gleicher  Weise  zu  vergegenwärtigen  wie  bei  jenen  vorgeschicht- 
lichen Stucken.  Vielleicht  aber  hat  die  ausfuhrliche  Erzählung 
bei  Pliitarch^^)  doch  noch  manches  Detail  erhalten,  welches  der 
Dichter  entweder  frei  erfunden  oder  doch  verwerthet  hat. 

Die  Gesäten,  ein  Galaterstamm  am  Rhodanus,  von  den  Kelten 
wir  Hidfe  gegen  die  Römer  geworben, ^^)  waren  in  einer  Stärke 
von  30000  Mann  über  die  Alpen  gegangen,  hatten  die  Insulirer 
aufgewiegelt  und  suchten  vergeblich  das  von  den  beiden  Consuln 
M.  Claudius  Marcellus  inid  Cn.  Cornelius  Scipio  (532/222)  be- 
lagerte Acerrae  (nördlich  über  Cremona)  zu  entsetzen,  w'ährend 
ilir  König  Virdumarus^^)  mit  einer  Schaar  von  10000  die 
Itagegend  plünderte  und  Clastidium,  einen  Galatischen  Flecken 
jenseits  des  Padus,  der  erst  vor  kurzem  den  Römern  unterthänig 
geworden  war,  belagerte.  Sofort  rückte  Marcellus  mit  zwei 
Dritteln  der  Reiterei  und  600  der  leichtesten  Fusssoldaten  in 
Eilmärschen,  ohne  Aufenthalt  Tag  und  Nacht,  ihnen  nach.  Die 
Kelten  verachteten  den  Feind,  da  er  so  wenig  Fussvolk  bei  sich 
l^aUe:  seine  Reiterei  schlugen  sie  gar  nicht  an,  da  sie  der  ihrigen 
3w  Zahl  bei  weitem  nachstand,  und  sie  ihrer  Ueberlegenheit  im 
ft^iterkampf  ohnehin  sicher  zu  sein  glaubten.  Sie  hoben  die  Re- 
lagernng  von  Clastidium  auf,  nnd  machten  vor  der  Stadt  gegen 
^ic  Römer  Front. 

Ungestüm  und  mit  übermüthigen  Drohungen  stürmten  sie, 
^hr  König  zu  Ross  voran,  auf  den  eben  angelangten  Feind  los, 
^^ro  keine  Zeit  zum  Ausruhen  blieb.  Marcellus,  um  nicht  mit 
seiner  geringen  Schaar  umzuigelt  zu  werden,  Hess  seine  Schwadro- 
nen abschwenken  und  dehnte  seine  Flanke  weit  aus,  bis  er  dicht 
^^r  dem  Feinde  war.  Eben  will  er  sich  zum  Angriff  wenden, 
da  wird  sein  Pferd    vor   dem  barbarischen   Anblick  der  Gegner 


*'»)  Haupt  Philol.  I  374. 

*')  MarceUus  6  f. 

'")  Polybius  II  34. 

'^^)  So  heisst  er  in  den  Fasti  triumph.,  bei  Liviue  epit.  20,  Eiitrop 
^*^  ^,  Properz  V  (IV)  10,  41  (aber  s.  d.  Varianien).  BQizoficctos  bei 
Pl^tarch  c.  6  und  8. 


i 
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scheu,  kehrt  um  uud  tragt  ihn  zurück.  Damit  die  römischen 
Krieger  nicht  stutzig  werden  und  ein  böses  Zeichen  darin  er- 
blicken, zieht  er  schnell  das  Ross  am  Zügel  herum,  kehrt  es  den 
Feinden  entgegen  und  betet  den  Sonnengott  an,  als  ob  er  nicht 
zufallig,  sondern  zu  diesem  Zweck  umgekehrt  wäre.  „Denn  so 
ist  es  Sitte  bei  den  Römern,  sich  umzudrehen  im  Gebct.^'^^*)  Mitten 
im  Handgemenge  gelobt  er  dem  lupiter  Feretrius  die  schönsten 
der  feindlichen  Waffen  zu  weihen.  Indem  erblickt  ihn  der  Galater- 
könig.  Aus  seinen  Insignien  schliesst  er,  dass  es  der  Consul 
sei,  sprengt  weit  voran  ihm  entgegen  imd  fordert  ihn,  den  Speer 
schwingend,  zum  Kampf  heraus,  durch  seine  Riesengrösse  vor 
allen  Galatern  hervorragend,  mit  seiner  Vollrustung,  die  in  Silber 
und  Gold,  mit  Purpur  und  anderem  buntem  Schmuck  verziert 
wie  ein  Stern  erglänzte.  Marcellus  erkennt,  das  sei  die  Rüstung:, 
die  er  eben  dem  Gott  gelobt  habe,  greift  den  König  an,  durch- 
schneidet mit  dem  Speer  den  Panzer  desselben,  bringt  ihn  durch 
die  Wucht  seines  Pferdes  lebendig  zu  Falle  und  tödtet  ihn  dann 
mit  einem  zweiten  und  dritten  Stoss.  Dann  springt  er  vom 
Ross,  berührt  die  Rüstung  der  Leiche  mit  den  Händen  und 
spricht  zum  Himmel  gewendet  ein  Gebet  zu  lupiter  Feretrius, 
ihn  zum  Zeugen  anrufend,  dass  er,  der  dritte  römische  Consul, 
der  als  Feldherr  einen  feindlichen  Befehlshaber  und  König  mit 
eigner  Hand  getödtet  habe,  ihm  die  spolia  opima  weihe.  „Du 
aber,"  so  schloss  er,  „gieb  auch  für  den  Rest  des  Kriegs  das 
gleiche  Gelingen."  Reiter  und  Fussvolk  eifechten  einen  ebenso 
seltenen  als  glänzenden  Sieg.  Polybius  berichtet,  dass  die  Kelten, 
im  Rücken  und  in  den  Flanken  bedroht,  vor  der  von  ihnen  so 
verachteten  Reiterei  die  Flucht  ergriffen.  Viele  ertranken  im 
Fluss,  die  Meisten  wurden  bei  der  Verfolgung  niedergemacht. 
Dann  zog  Marcellus  dem  Collegen  Scipio  zu  Hülfe,  der  bei  Mcdio- 
lanum  (Acerrae  hatten  die  Galater  aufgegeben)^)  in  hartem  Kampf 
begriffen  war.  Nun  aber  zogen  die  Gesäten,  als  sie  von  der 
Niederlage  und  dem  Tode  ihres  Königs  hörten,  ab,  Mediolanum 
ward  eingenommen,  die  übrigen  Städte  übergaben  die  Kelten 
selbst  und  unterwarfen  sich.  Der  Senat  decretirte  dem  Marcellus 
allein  den  Triumph. 

««»)  Vgl.  Marquardt  R.  A.  IV  467  A.  3071. 
«*)  Polybius  a.  0. 
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Auf  die  Rückkehr  des  siegreichen  Feldhcrrn  deutet  fr.  11: 

vHa  insepulta  laetus  in  patriäm  redux 

auf  den  Jubel  der  triumphirenden  Soldaten  fr.  I:  vittilantes. 
Der  Zweikampf,  die  eigentliche  Glanzpartie  der  Handlung^  kaiui 
natürlich  nur  i)eschrieben  worden  sein:  nur  in  der  Form  des 
Botenberichtes  gab  er  dem  Dichter  Gelegenheit  zu  so  farbenreicher 
Ausschmückung.  Wie  weit  es  demselben  übrigens  gelungen  sein 
mag,  der  Fabel,  welche  für  eine  Episode  des  Epos  geeigneter 
als  für  die  Bühne  scheint,  dramatisches  Interesse  zu  verleihen, 
können  wir  nicht  mehr  entscheiden.  Gewiss  war  Clastidium  eins 
der  Stüclie,  von  denen  Mercur  im  Prolog  zum  Amphitruo  V.  41  sagt: 

nam  quid  ego  memorem,  tU  alias  in  tragoediis 
vidi,  Neptunum   Virtutem   Victoriam 
Martern  Bellonain  commcmorare,  qtiae  bona 
vobis  fecissent? 

Irgend  eine  jener  kriegerischen  Gottheiten  wird  im  Prolog  auf- 
getreten sein. 

Die  praetexta  kann  an  den  Triumphalspielen  des  Marcellus 
532/222,  oder  nach  seinem  Tode  546/208  an  den  Leichenspielen, 
oder  endlich  549/205  aufgeführt  sein,  als  M.  Marcellus  den  17 
Jalu*e  vorher  vom  Vater  in  Gallien  gelobten  Tempel  der  Virtus  ein- 
weihte, an  den  Dedicationsspielen,  falls  solche  stattfanden.^) 

SchluBs. 

Die  Wirksamkeit  des  Naevius  für  die  Bühne  wurde  vor  der 
Zeit  beendigt  durch  die  unfreiwillige  Entfernung  von  Rom,  welche 
er  seinen  kecken  Neckereien  und  der  Rache  der  keinen  Spass 
verstehenden  Meteller  nebst  Anhang  verdankte.  Um  die  Zeit 
seiner  Ausweisung,  etwa  550/204,  also  einige  dreissig  Jahre  nach 
dem  Auftreten  des  Livius  Andronicus,  nahm  das  Drama  bereits 
einen  ziemlich  breiten  Raum  im  Festkalender  ein.  Im  Septem- 
ber an  den  römischen,  im  November  an  den  plebejischen,  im 
Juli  an  den  im  Jahr  542/212  zuerst  gefeierten  Apollinarischen 
Spielen  gab  es  regelmässig  dramatische  Aufführungen,  welche 
nicht  selten  durch  die  fromme  Sitte  der  Wiederholung  (instaura- 


^^)  LiviuB  XXIX  11.    Ladewig  Jalirbb.  1869  p.  474  nimmt  an,  dass 
Virtus  selbst  im  Prolog  aufgetreten  sei  (vgl.  prol.  zu  Plaut.  Amphitr.  42.) 
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fiü),  indem  die  Lii>eraiiläL  der  Feslgeber  «leni  Verlangen  des 
Piiblicums  entgegenkam,  fd)er  eine  Reihe  \i)\\  Tagen  ausgedehnt 
wurden.  Nimmt  man  zu  diesen  stehenden  Festen  die  ausser- 
ordentlichen Gelegenheilen  der  Dedicalions-,  Inaugural-,  Triumphal- 
imd  Leichenspiele,  deren  in  jedem  Jahr  etliche  vorkommen  muss- 
ten,  so  ergiebt  sich  eine  Summe  scenischer  Vorstellungen,  welche 
was  den  Athenern  wenigstens  in  ihrer  besten  Zeit  geboten  \\Tirde 
beträchthch  überragte.  Jedoch  wurden  ohne  Zweifel  weit  mehr 
Comödien  als  Tragödien  aufgeführt,  wie  schon  die  33  Comödieu- 
titel  des  Naevius  neben  seinen  6 — 7  Tragödien  und  3  Prätextafen 
zeigen,  noch  mehr  aber  die  massenhafte  Production  seines  genia- 
len Zeitgenossen  Plautus.  Gewiss  war  das  Lustspiel  der  Menge 
verständlicher  und  den  Magistraten,  welche  die  Spiele  besorgten, 
bequemer,  weil  es  geringere  Znrüstnng  erforderte.  Denn  gar 
primitiv  war  ja  noch  die  Ausstattung  des  Theaters.  Eni  leichter 
hölzern(»r  Bau,  jedesmal  von  Neuem  aufgeschlagen  und  wieder 
abgebrochen,  stellte  die  Buhne  (scaena)  dar;  hölzerne  Schranken 
umgal)en  den  ungetheillen  Zuschauerraum,  welcher  sich  über  den 
amphitheatralisch  aufsteigenden  Hugelabhang  und  den  von  ihm 
eingeschlossenen  Halbkreis  in  der  Ebene  (die  caved)  erstreckte, 
liier  vertheilte  sich  ohne  feste  Ordnung  auf  willkührlich  gewähl- 
ten Plätzen  eine  bunte  Menge.  Nur  den  Vorsitzenden  Festgebern, 
den  curulischen  Aedilen  für  die  ludi  Romani,  den  plebejischen 
für  die  plebei,  dem  praetor  urbanus  für  die  Apollinares  war  zu- 
nächst an  der  Bühne  ein  erhöhter  Platz  (fribunal)  gesicherl; 
und  in  der  ebenen  cavea  überliess  ehrfurchtsvolle  Sitte  den 
übrigen  Magistraten,  den  Priestern  und  Senatoren  den  vordersten 
Raum,  die  griechische  orchesfra.  Wer  aber  sitzen  wollte,  mochte 
sich  seinen  Amtsstuhl  oder  seinen  Sessel  vom  Diener  nachtragen 
lassen.  Die  Uebrigen  standen  oder  machten  sichs  auf  dem  natür- 
lichen Rasen  irgendwie  bequem.  Eben  so  einljich  war  gewiss 
auch  die  Ausstattung  des  Bühnenraumes  und  der  gesammte 
Apparat  an  Kostümen  wie  sonstigen  Erfordernissen  der  Dar- 
stellung, welchen  der  choragus  für  jede  Aufführung  aus  seiner 
Garderobe  an  den  Beamten  verlieh. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  mit  der 
festeren  Begründung  der  römischen  Grossmacht  gelangt  auch  die 
Kunst  der  tragischen  Muse  zu  höherer  Entfaltung. 


Drittes  Buch. 

Q.  Ennius. 

Ein  Jahr  nach  der  ersten  dramatischen  Auffuhrung  des 
Livius  Andronicus,  im  Jahr  515/239  unter  den  Consuln  0-  Vale- 
rius  und  C.  Mamilius  in  dem  Calabrischen  Städtchen  Rudiae  ge- 
boren^) hat  Q.  Ennius  griechische  Sprache  und  Cultur  wie  seine 
Vorgänger  gleichsam  mit  der  Muttermilch  eingesogen.  Nehen  dem 
Messapischen  Volksdialekt  sprachen  die  Gebildeten  des  Ortes, 
welchen  Strabo  (VI  3,  5)  eine  nohg  ^Ek^rjvlg  nennt,  Griechisch, 
und  eine  grössere  Anzahl  dort  gefundener  bemalter  Vasen,  welche 
im  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  oder  noch  früher  an  Ort  und 
Stelle  entstanden  sind,  bezeugen  durch  ihre  bildlichen  Darstellun- 
gen den  Einfluss  attischer  Kunst,  besonders  der  nacheuripeidischen 
Tragödie.^)  Seit  dem  Triumph  über  die  Sallentiner  und  Messa- 
pier  (488/266)  wird  die  Heimath  des  Dichters  zu  den  sogen, 
verbündeten  Gemeinden,  den  civitates  foederatae  sine  suffragio, 
gehört  haben.  ^) 

Sohn  einer  guten  Messapischen  Bürgerfamilie  (rühmte  er  sich 
doch,  wenn  auch  im  Scherz,  vom  alten  König  Messapus  abzu- 
stammen)*) hat  er  seinö  Erziehung  in  dem  Geburtsort  des  Livius 
Andronicus,  in  Tarent  empfangen.  Hier,  wo  seit  der  Einnahme 
der  Stadt  im  Jahre  482/272  eine  römische  Besatzung  lag,  muss 
der  heranwachsende  Knabe  neben  griechischer  Litteratur  und 
Geistesbildung  sowohl  das  Oskische,  welches  damals  noch  auf  der 
Höhe  eines  ebenbürtigen  italischen,  für  den  Verkehr  unentbehr- 


')  Ennius  selbst  und  Varro  de  poetis  bei  Gellius  17,  21;  Cicero 
Brat.  18.  Tubc.  I  1,  3  nach  Atticus  im  liber  annalis. 

^  Vgl.  Mommaen  Unterital.  Dial.  88  ff.  Jahn  Münchn.  Vae.  p.  XXXV. 

»)  Vgl.  Polybius  II  24. 

■*)  Servius  zu  Virg.  Aen.  VII  691. 
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licjien  Idiomes  stand^^)  als  auch  vornehmlich  sein  Latein  gelernt^ 
und  sich  somit  schon  früh  in  jenen  Besitz  dreier  Geister  (jria 
corda)  gesetzt  hahen,  dessen  sich  der  schöpferische  Sprachbildner 
auf  der  Höhe  seines  Ruhmes  mit   so  berechtigtem  Stolz  rühmte. 

Als  er  während  des  zweiten  Punischen  Krieges  unter  seinen 
Landsleuten ;  die  als  socii  ihr  Contingent  gestellt  hatten^  in 
Sardinien  den  Posten  eines  centurio  bekleidete,  zog  seine  biedre, 
offne  und  frische  Natur  den  um  5  Jahre  jüngeren  römischen 
Quästor  M.  Cato  so  an,  dass  er  bei  seiner  Heimkehr  im  Jahre 
550/204  den  damals  35jährigen  Mann  bestimmte,  in  seiner  Be- 
gleitung nach  Rom  überzusiedeln.^)  Nach  dem  harten  Schicjisal, 
welches  die  Heimath  seiner  Jugend,  Tarent,  5  Jahre  früher 
durch  Fabius  erlitten  hatte,  wird  ihm  der  Entschluss  nicht 
schwer  geworden  sein,  in  dem  mehr  und  mehr  Bildungs- 
elemente an  sich  ziehenden  Centrum  des  imponirenden  Staates, 
welcher  Italien  beherrschte  und  den  Beruf  zur  Grossmacht  schon 
glänzend  genug  bewährt  hatte,  einen  neuen  Wohnsitz  aufzuschlagen. 

Seit  kurzem  konnte  auch  der  gefährlichste  aller  Feinde,  Hanni- 
bal,  fast  für  überwunden  gelten:  im  folgenden  Jahre  verliess  er  Ita- 
lien und  im  nächsten  (552/202)  lieferte  ihm  Scipio  auf  Numidi- 
schem  Boden  die  Schlacht  bei  Zama,  die  Revanche  für  Cannae. 
Im  Jahre  des  Friedensschlusses  (553/201)  war  der  Rudinische 
Fremdling  Zuschauer  des  Scipionischen  Triumphzuges,  und  in 
demselben  Jahre  wurden  die  scenischen  Spiele  mit  besonderer 
Freigebigkeit  und  Sorgfalt  von  den  Aedilen  veranstaltet:  zwei 
Tage  lang  wurden  die  römischen,  dreimal  hintereinander  von 
Anfang  bis  zu  Ende  die  plebejischen  Spiele  wiederholt.^)  Es  be- 
gann das  letzte  glänzende  Jahrzehnt  der  Bühnenwirksamkeit  des 
Plautus,  die  eigentliche  Blüthe  der  fabula  palliata;  der  vielseitigen 
Thätigkeit  des  Naevius,  des  ersten,  welcher  die  Tragödie  in  beider- 
lei Gestalt  schöpferisch  gefordert  hatte,  war  ein  unliebsames  Ende 
gemacht.  Ennius  wurde  in  mehr  als  einer  Beziehung  sein  Nach- 
folger; aber  die  lange  Dauer  seiner  über  drei  und  ein  halbes 
Jahrzehnt  ausgedehnten  Wirksamkeit,  die  Gunst  der  IJinstände  und 


»)  Mommsen  U.  D.  111  ff. 
^  Comelins  Nepos  Cat.  1. 
»)  LiviuB  XXXI  4,  6. 
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die  Energie   seines  bei  seltener  Frische    des  Geistes  bis  an  das 
Lebensende  fortgesetzten  röstigen  Schaffens  hai  ihn  in  den  Stand 
gesetzt,    als  bahnbrechender  Begründer  neuer  Kunstformen  ,und 
gradezu  als  Gesetzgeber  für  Sprache   und  Vers  noch   weit  nach- 
haltiger in  die  Entwicklung  der  römischen  Litteratur  einzugreifen 
als  seinem  vielleicht  origineller  angelegten  Vorgänger  verstattet  war. 
In  welchem  Maasse   er  schon  im  Sardinischen  Lager   seine 
dichterische  Ader  bewährt  haben  mag,  wissen  wir  nicht.    In  Rom 
bezog  er  zunächst  auf  dem  Aventin,®)  wo  die  Zunft  der  Schrift- 
steller (scribae)  und   Schauspieler,    die    unter    dem  Schutz    der 
Minerva  stand,  ihre   Herberge  hatte,  eine  bescheidene  Wohnung, 
var  Hausgenosse  des  Comödiendichters  Caecilius,  und  behalf  sich 
mil  den  Dienstleistungen   einer  Magd.®)     Seinen   Unterhalt  ver- 
diente er  wie  einst  Livius  Andronicus  zunächst  durch  Unterricht 
in  beiden  Sprachen  (Griechisch   und   Lateinisch),   welchen   er  in 
«nd  ausser  dem  Hause  ertheilte.     Er  erklärte  griechische  Dicht- 
werke und  las  eigne  lateinische  Dichtungen  vor.^^) 

So  wurde  der  anspruchslose  peregrinus  in  den  Familien 
edler  und  gebildeter  Römer  bekannt  und  bald  beliebt.  Er  ver- 
band die  schmiegsame  Leichtlebigkeit  und  gesellige  Anmuth  der 
techen  mit  treuherziger  Kraft  und  Reinheit  der  Gesinnung. 
Man  fand  den  Umgang  mit  dem  kenntnissreichen,  belesenen, 
welterfahrenen,  jovialen  und  bescheidenen  Mann  ebenso  belehrend 
3k  angenehm.  Die  Begeisterung,  womit  er  Roms  welthistorischen 
Beruf  erfasste,  öffnete  ihm  vollends  die  Herzen  und  das  Vertrauen 
seiner  vornehmen  Gönner.  Mit  Männern  wie  Scipio  Africanus 
^em  älteren,  Scipio  Nasica,  M.  Fulvius  Nobilior,  später  mit  dem 

• 

Jöngen  Servius  Galba,  pflog  er  behaglichen  Verkehr. ^^)  Er  war 
der  erste  Poet,  welchen  ein  römischer  Feldherr  einlud  sich  ihm 
5^k  Gesellschafter  in  seiner  Cohorte  bei  einem  Feldzuge  anzu- 
schliessen.  In  dieser  Eigenschaft  begleitete  er  als  Fünfziger 
(565/189)  den  Consul  Fulvius,  einen  Verehrer  griechischer  Poesie 
""d  Kunst,  der  sich  selbst  mit  gelehrten  litterarischen  Arbeiten 

")  HieronymuB  Ol.  136,  2. 
*)  Hieronymus  a.  0.  und  Ol.  160,  2. 
)  Sneton  de  gramm.  1. 
**)  Cicero  pro  Arch.  9,  22.  de  or.  II  68,  276.  Acad.  II  16,  51. 


80  DRITTES  BUCH. 

abgab  ^    nach    Aetolien    und    wurde    Augenzeuge    der    Bela^ 
von  Ambrakia.^) 

Wenn  Livius  Andronicus  als  Stadtpoet  für  alle  vorkoi 
den  rituellen  Zwecke,  Bühnenspiel  und  Bittgänge^  gedient^  N 
in  keckem  Selbstgefühl  sich  zum  Organ  einer  politischen  0 
tion  gemacht  und  dadurch  seine  Stellung  untergraben  hat 
ist  Ennius  der  erste,  allgemein  populäre,  classische  Dichti 
Nation  wie  der  einzelnen  regierenden  Familien  gewesen.  I 
sahen  die  Maximi,  Marcelli,  Fabii,  Fulvii,  die  Scipionen  ur 
sie  sonst  hiessen,  ihren  Homer.  Das  grossartig  angelegte 
welches  die  wundervollen  Geschicke  Roms  von  seinen  An 
bis  auf  die  Gegenwart  in  poetischen  Bildern  bisher  unbek 
Farbenpracht  und  in  dem  von  römischen  Ohren  noch  nie  vc 
menen  Rhythmus  hellenischer  Muse  darstellte,  jenes  langsam 
beharrlich  bis  zum  Schlüsse  gelorderte  Lebenswerk  des  Di 
Hess,  wie  es  allniähhg  in  seinen  einzelnen  Abschnitten  Iw 
wurde,  mehr  und  mehr  die  Empfindungen  des  Sängers  und 
Publicums  harmonisch  zusammen  klingen.  Und  so  hätte  er 
längst  in  geistigem  Sinne  jenes  stolze  Wort  nos  sumu'  R 
qui  fuvimus  ante  Rudini  ausrufen  können,  ehe  ihm  der 
seines  Gönners  Fulvius  durch  das  Geschenk  des  Burgerr 
den  Dank  des  Vaterlandes  abstattete**)  (570/184). 

In    solchem    Verhältniss    zu    seuier    Nation    haben    wi 
den  Mann  zu  denken,  welchen  wir  hier  nur  in  seiner  Eiger 
als  Tragödiendichter  zu  würdigen  haben.     Seine  Arbeiten  ai 
sem  Gebiet  erstrecken  sich  bis  in  sein  Todesjahr  (586/168). 
dem  Talent    des  anschaulichen,   gemüthvoUen  Erzählers   w« 
Element  des  Pathetischen,  der  energische  Ausdruck  von  AI 
und  Leidenschaften,  das  Verständniss   kraftvoller  Charakten 
der  Sinn  für  gedankenvolle  Lebensbetrachtung  vorzugsweise 
tig  in  ihm.    Demgemäss  hat  er,  obwohl  die  Alten  mit  Recli 
höchstes  Verdienst  im  Epos  erkannten,  als  Tragiker    bcd« 
und  nachhaltig,  eine  Zeit  lang  auch  auf  diesem  Gebiete  in 
Stelle   gewirkt,   wahrend    seine    Leistungen   in   der   Comödi 


''O  Cicero  Brut.  20,  79  de  or.  II  03,  25C.  Tusc.  1  2,  3. 
>^  Cicero  Bnit.  20,  79.  pro  Archia  9,  22. 
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geririgem  Belange   waren,   und   neben   den  Arbeilen   so   beliebter 
Meister  wie  Plautus  und  Caecilius  kaum  in  Betracht  kanieji. 

Wr  behandein  die  Tragödien  in  folgender  Reihe:  Alexan- 
^tv,  Iphigenia,  Telephus,  Achilles  (beide),  Hectoris  Lutra, 
Aiax,  Telamo,  Andromacha  aechmalotis,  Hecuba,  Euine- 
lüdes,  Medea  (beide),  Nemea,  Andromeda,  Melanippa, 
Ereclitheus,  Cresphontes,  Phoenix,  Alcumeo,  Thyestes, 
Alharaas;  endlich  die  Prätextalen  Sabinae  und  Ambracia. 

Alexander. 

Die  Grundzuge  der  bedeutenden  Fabel  linden  sich  bei  Hygin 
fab.  91,  dessen  freilich   roher   und  abgerissener  Bericht  etwa  so 
lautet.     Hecuba  hatte   in   der  Schwangerschaft  geträumt,   sie   ge- 
bäre eine    brennende   Fackel,    aus    der    viele   Schlangen    hervor- 
gingen.    Die   Traumdeuter,    denen    das   Gesicht    mitgetheilt  war, 
verordneten,    sie    solle   was  sie  auch  gebären  würde  umbringen, 
«lamit  es  dem  Vaterlande   nicht  zum  Verderben   ausschlage.     Als 
tiaher  die   Königin    eines   Knäbleins    genas,    wurde    die    Tödtung 
tie8sell)en    angeordnet;    aber    die  Krieger,    denen    es    zu    diesem 
'^^eck  übergeben  war,  fassten  Mitleid  und  setzten  es  aus.    Hirten 
banden   das   Kind,    zogen    es    wie    ihren    eigenen   Sohn    auf   und 
^^amiten  es  Paris.    Bei  der  Heerde  aufgewachsen  hatte  der  Jüng- 
"Dg  einen   LiebHngsstier.     Nun    stellte   Priamus   grade   zum  An- 
"^nken  des  todtgeglaubten  Sohnes  Leichenspiele  an  und  schickte 
''''^banten  aus,  um  einen  Stier  als  Preis  für  den  Sieger  zu  holen. 
*^'^    wählten    eben    jenen    Lieblingsstier    und    führten    ihn    fort. 
'*"*is    folgt  ihnen,   fragt   nach  Zweck   und  Ziel   ihres   Beginnens, 
^^^    erliält    die    entsprechende   Auskunft.      Da   betheiligt   er   sich 
^^^    Liebe   zu   dem  Thier  selbst  am   Wettkampf,  und   ist  überall 
^^§er,  auch    über    seine  Brüder.     Ergrimmt  zückt  Deiphobus 
'^^'^     Schwert  gegen  ihn,   aber   Paris    rettet    sich   auf  den   Altar 
^^     Gehöfte   schützenden  Zeus   (ßQX6Log).     Den   weiteren  Verlauf 
''^'ht  der  Erzälder   nach    seiner   Gewohnheit   rasch   übers  Knie: 
^^ Sandra   weissagt,  es  sei  der  Bruder,  Priamus  erkennt   und 
^'^nnt  ihn  in  den  Pallast  auf. 

Der  Stoff  war  von  Sophokles  und  Euripides  behandelt 
^^^»"cien.  Bei  letzterem  eröffnete  der  Alexandros  die  Trilogie, 
^'cifihe  die  Troerinnen  beschlossen.     Dem  hellrothen  Morgen,  der 

^ibbeck,  Römische  Tragödie.  C 
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Stürme  für  den  Abeud  befürchten  lässl/*)  gegenüber  der  er- 
schütternde Zusammensturz  der  troischen  Herrlichkeit,  jene  Feuers- 
brunst, weiche  die  von  Hecuba  geborene  Fackel  zu  entfachen  be- 
stimmt war.  Die  grosse  Ueberzahl  der  Bruchstücke  beweist,  dass 
das  Euripideische  Drama  bei  weitem  bekannter  blieb  als  das 
Sophokleische,  und  so  hat  sich  auch  Ennius  (nach  Varro's  Zeug- 
niss  zu  fr.  V)  jenem  angeschlossen.  Eine  Abweichung  des  römi- 
schen Dichters  von  diesem  Original  verräth  sich  nirgends,  viel- 
mehr greifen  die  Bruchstücke  auf  beiden  Seiten  bequem  ineinander. 
Dem  Prolog  trage  ich  kein  Bedenken  die  ohne  Nennung  des 
Dichters  und  des  Stücks  bei  Cicero  erhaltene  Erzählung  von  dem 
Traum  der  Hecuba  und  seiner  Deutung  zuzuschreiben:  ine.  ine. 
fab.  V: 

mäter  gravida  pärere  ex  se  ardentem  facem 
Visa  est  in  somnis  Hecuba:  quo  fatö  pater 
rex  ipse  Priamus  sömnio,  mentis  metu 
percülsus,  curis  sumptus  suspiräntibus,^^) 
ecsäcrificabat  höstiis  baldntibus, 
tum  cöniecturam  pöstulat  pace'm  petens, 
ut  se  edoceret  öbsecrans  Apöllonem, 
quo  se'se  vortant  täntae  sortes  sömnium. 
ibi  ex  07'aclo  voce  divina  edidit 
Apollo,  puerum,  primus  Priamo  qui  foret 
post  illa  flatus,  lemperaret  töllei^e: 
cum  esse  exitium  Tröiae,  pestem  Pergamo.^^) 


")  Weicker  Gr.  Tr.  476. 

^^)  leb  würde  aestuantihus  vermutben,  wenn  die  Allitt^ration 
nicht  jede  Aenderung  widemethe. 

^^)  Einzelne  Ausdrücke  stimmeu  wörtlich  zu  Hygin:  uxor  eius 
praegnans  in  quiete  vidit  se  facem  ardentem  parere,  ex  qua  serpen- 
tes  plurimos  exisse.  id  visum  omnibus  coniectoribus  cum  narratum 
esset,  imperant  quicquid  pareret  necaret,  ne  id  patriae  exitio  fchet. 
Der  Schlangen  freilich  geschieht  in  den  Versen  so  wenig  Erwähnung 
als  bei  ApoUodor  lü  12,  5:  ido^sv  *£xa|3ij  %a9'  vnag  Salov  TSUfCv 
SidnvQOVy  TOVTOv  Sl  naaav  iniviiiBad'aL  rifV  noXiv  %al  %ai€iv.  Wohl 
aber  scheint  in  Kassandra's  Vision  die  Bezeichnung  der  Helena  als 
Furiarum  una  (56)  jene  Schlangenflammen  der  verhängnissy ollen 
Brandfackel  zu  erklären.  Als  Traumdeuter  wird  bei  ApoUodor  A isakos 
genannt. 


-_Y*        -  •™*  ,  ^»«l»>» 


ALEXANDER.  83 

^^r    Zusatz    von  mater  und  pater  zu   den  Namen  Hecuba   und 
^nainus   kann    zu    der  Ansicht    führen,    dass  eins    ihrer   Kinder 
4<in  Prolog  sprach,  und  zwar  dann  ohne  Zweifel  Kassandra,    die 
wach  der  Version  in  der  Andromacha  des  Euripides  (296  IT.)  den 
Tod  des  Kindes,  „der  grossen  Schmach  für  Priamos'  Stadt,"  selbst 
dringend    verlangt    hatte.     Es    könnte    aber    freilich    im   Vorher- 
gehenden  Paris  bereits    genannt   gewesen   und    in   Bezug  darauf 
Mutter  und  Vater  zu  verstehen  sein.     Dann   würde   der  an   sich 
ansprechenden    Vermuthung,    dass    die    Ahnmutter    Venus    das 
Drama  eröffnete,  Nichts  im  Wege  stehen.     An  sich  war  es  ange- 
messener,  dass  die   Göttin,   auf  deren   verhängniss\'ollem   Walton 
das    tragische   Geschick    des    Königshauses  beruht,    in   objectiver 
Ruhe  und  sicherer  Kunde  die  Handlung  einleitete,  während  dem 
späteren    Einschreiten    Kassandra's    fast    unziemlich    vorgegriffen 
würde,  wenn  sie  schon  zu  Anfang  erschiene. 

Vorbedeutend  für  das  unerwartete  Begebniss  des  Tages 
wirkte  bei  Euripides  die  wehmüthige,  durch  die  Leichenfeier  aufs 
Neue  geweckte  Trauer  der  Mutter  oder  des  Vaters  um  den  nie 
genossenen  Sohn,  welche  ein  Nahestehender  durch  philosophische 
Trostsprüche  zu  lindern  suchte.  Für  Priamos  selbst  scheint  mir 
diese  Weisheit  aUzu  kühl.  Eher  könnte  man  an  einen  Priester 
oder  auch  an  Deiphobos  oder  Hektor  denken.     Er  sagt  fr.  44  N.: 

naXaia  xaivotg  SaxQvoig  ov  XQV  öT'^^v^^v- 
Auf   die    Bemerkung,    dass    der   Schmerz    durch    die  Erinnerung 
immer  von   Frischem   wieder    geweckt   werde,  erwidert  derselbe 
(fr.  45): 

olä^'  cckXcc  xdiiTttSLV  rc5  XP^^P  Xvnag  xQ^dv 
und  hierauf  der  oder  die  Andere: 

XQV^'  tovro  d'  siitBlv  ^aov  ^  (psQsiv  xaxd. 

Eiii  Wort,  welches  an  den  vom  gleichen  Verlust  getroffenen 
Vater  kaum  gerichtet  sein  kann.  Einem  Manne  gilt  doch  wohl 
die  abschliessende  Mahnung  fr.  46: 

äöT^  ovtig  avdgav  eig  anavT*  evöai^iovEt. 

Auch  ein  Chor,  sei  es  trojanischer  Männer  oder  Mädchen ^^), 
stimmte  in  diesen  Ton  ein,  fr.  47: 


*^)  Wegen  Eassandra^s  Klage  bei  Ennius  fr.  VI:  virgines  aequa 

6* 
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TtdvTov  zb  d^avEiv  ro  de  xolvov  axog 
lietQ^og  aXyetv  ao(pia  ^sXsra. 

Den  Spielen,  die  natürlich  nicht  auf  der  Bühne  stattfanden, 
hat  der  König  nicht  heigewohnt;  denn  ihm  >vird  im  griechischen 
Original  wenigstens  Botschaft  vom  Ausgang  nherhracht,  fr.  48: 

vixav  od'ev  fisv^^)  XQV^  ^^j  ävcStvx^tg^  ava^' 
od^sv  dd  <y'  ov  ^p^v,  €VTVXstg,  dovXoiöi  ykg 
totg  öotöi  vixag^  totg  d'  iksv^igoidv  ov. 

Ihm  werden  also  mit  Recht  die  Worte  (fr.  II): 

iam  düdum  ab  ludh  dnimus  atqiie  aure's  ave?it 
avide  e'xpectantes  nüntium 

zugeschrieben,  welche  das  Auftreten  des  Boten  vorbereiteten. 
Derselbe  berichtete  bei  Euripides,  wie  wir  sahen  (fr.  48),  in 
Trimetern.  Es  scheint,  dass  Ennius  statt  derselben  die  bewegte- 
ren trochäischen  Septenare  wählte.  Denn  gewiss  gehörte  doch 
in  diesen  Bericht  die  Aufzählung  der  zu  den  Spielen  herbei- 
gekommenen Theilnehmer,  die  abgeschlossen  wurde  durch  fr.  IV: 

mülti  alii  adventänt,  paupertas  quorum  ohscurat  nomina. 

Der  Zutritt  war  also  allgemein  freigegeben  und  auch  dem 
Hirtenburschen  vom  Gebirge  nicht  ohne  Weiteres  verwehrt. 
Ob  die  Liste  der  Kämpfer  bei  Hygin  fab.  273  mit  den  An- 
gaben im  Drama  übereinstimmt,  steht  dahin.  Sie  ist  wenigstens 
insofern  unvollständig,  als  die  einzelnen  Gattungen  der  gymnischen 
Spiele  bis  auf  eine  weggelassen  sind.  Es  heisst:  fecU  in  Ilio 
Priamus  cenotaphium  Paridi,  quem  natum  iusserat  interfici, 
gymnicos.  in  quibus  certarunt  cur  Sit  Nestor  Nelei  fiiius: 
Helenus  Priami  fiiius,  Deiphobus  eiusdefu,  Polites  eiusdem, 
Telephus  Hercuü  fiiius,  Cycnus  Neptuni  fiiius,  Sarpedon 
lovis  fiiius,  Paris  Alexander  pastor,  Priami  ignarus  fiiius. 
Wenn  in  cap.  91  der  Ausdruck  omnia  vicit  richtig  und  ge- 
nau ist,  so  hat  Paris  nicht  nur  in  einem,  sondern  in  allen 
Kämpfen  gesiegt,   wie  auch  Ovid  epist.  16,  357  angiebt:     varin 


1x8  vereor,  und   des  Contrastes  gegen   den  später  hinzukommenden 
Hirtenchor. 

'^)    o&sv  fitv  viyiav    M    o&fv    dh    viv,av   die    übrigen    Bücher    bei 
Stobaeus  flor.  4,  32. 
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certumtne  vicL  Derselbe  nennt  nehen  Deiphobus  noch  den 
llioneu.s,  und  nach  den  Troica  des  Nero'"')  war  selbst  Ilector 
unterlegen. 

Von  dem  niederen  Hirten,  cbM*  sich  hinzugedrängt  hatte, 
uiitl  von  seinen  Siegen  mnsste  in  dem  Botenbericlite  weiter  die 
R*?cle  sein,  doch  ist  kaum  wahrscheinHch,  dass  sclion  hier  von 
!>*?*ner  Vergangenheit  so  ansfnhrüch  erzählt  wurde,  wie  fr.  V 
gescliieht : 

quäpropter  Parim  pastores  nunc  Alexandrüm  vocant, 
Denn  diese  Worte  setzen  die  Kunde  voraus,  dass  er  einst  von 
Hirtf»n  auf  dem  Idagebirge  (wo  nach  Apollodor  eine  Bärin  5  Tage 
l«"g  das  Kind  gesäugt  hatte)  aufgefunden,  erst  Paris  von  ihnen 
g^^iannt  sei,  später  aber  als  schöner  kraftvoller  Jüngling,  da  er 
*JJ^  Heerden  so  wacker  gegen  Räuber  vertheidigte,  den  Ehren- 
namen Alexandros  von  denselben  erhalten  habe.^^')  Das  waren 
Mittheilungen,  die  alsbald  auf  die  Entdeckung  der  wahren  Ab- 
kuiifi  fuhren  mussten,  also  für  ein  späteres  Stadium  der  Hand- 
^^*ii^  aufzusparen  waren.  Wenn  übrigens  Varro  den  römischen 
dichter  tadelt,  dass  er  die  nur  für  Griechen  verständliche  ety- 
mologische Beziehung  aus  dem  Original  des  Euripides  beibehalten 
*i^t>e,  so  lässt  dies  überhaupt  auf  einen  engen  Anschluss  an  das- 
^lbf>  wenigstens  in  dieser  Partie  schliessen. 

Weniger  unzweideutig,  auch  im  Wortlaut   weniger  gesichert 
'^^     fr.  III: 

hominem  appellat:  ^qiäd  lasclvis,  stölide?^  non  intellegit. 
^'♦^h^rt  der  Vers  in  jenen  Botenbericht,  so  kann  man  sich  allen- 
'^"^isi*  denken,  Paris,  den  Entführern  seines  Lieblingsstiers  nach- 
^"^nd,  ihnen  auf  dem  Heimweg  entgegentretend  und  gegen  den 
'^^h  protestirend,  sei  von  einem  derselben  mit  jener  Frage 
^"  **^chtgew'iesen ,  ohne  sich  dadurch  einschüchtern  oder  verstän- 
"'S'^n  zu  lassen.  Das  verwegene  aggressive  Auftreten  des  Bur- 
^*^^n  gegen  die  königlichen  Trabanten,  sein  unruhiges  Begleiten 
"^^  Zuges  konnte  passend  durch  lascivire,  die  Einfalt  des 
'^«^  Vi  ein,  der  der  Logik  eines  königlichen  Befehls  nicht  zugäng- 
hcti    war,  durch  die  Anrede  stolide  gerügt   werden.     Doch  sind 

'^  Servioa  Aen.  V  370. 

")  Apollodor  und  Ovid  a.  0. 
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durch  diesp  Erklämog  ander«*  Möglichkeiteii  Bicbt  imbedingi  aus- 
ges<rbios<«iL 

VoUkonuneD  TerständÜcb  zwar  i^t  der  Senar  fr.  I: 

voldns  de  caelo  cum  corona  ei  iaeniis, 

Amor  mit  dem  Siegeszeichen  vom  Himmel  hemiedertliegend. 
Doch  L>t  nicht  wahrscheinlich ^  dass  dies  hei  d^n  Leichenspielen 
geschehen  sei  und  der  Bote  von  dieser  göttlichen  Auszeichnung 
berichtet  habe^  die  ja  alsbald  jedem  weiteren  Streit  ein  Ende 
machen  und  den  unbekannten  Bauern  aus  seiner  dunklen  Niedrig- 
keit ülier  alle  emporheben  musste.  Zu  der  Vision  der  Kassandra 
vom  Parisurtheil  (fr.  VII),  auf  die  Welcker-*)  die  Erscheiiuiug 
des  Eros  liezog,  stimmt  die  Heiterkeit  des  Bildes  nicht.  Warum 
sollte  die  Seherin  in  ihren  düsleren  Vorstellungen  dieses  reizen- 
den Beiwerkes  gedacht  haben?  Weit  annehmbarer  ist,  dass  jener 
Siegesbote  vom  Hinmiel  zum  Schluss,  etwa  seiner  Mutter  voran- 
eilend,  sich  einmischte  und  allen  Zweifeln  und  Coullicten  durch 
göttliche  Beglaubigung  ein  Ende  setzte.^) 

Zunächst  also  machten  die  Besiegten,  vor  Allen  Deipho- 
bus  als  der  tapferste  nach  Hector,  vielleicht  auch  dieser  selbst^) 
dem  Leibeigenen  die  Ehre  des  Sieges  und  seinen  Preisstier 
streitig.     Hier  kann  ine.  nont  XII  vorgekommen  sein: 

is  habet  coronam  viiulans  victöria, 

Worte,  aus  denen  Neid  und  Entrüstung  über  den  unwürdigen 
Sieger  zu  sprechen  scheinen. 

Euripides  benutzte  den  Confliil,  um  die  \mhtige  sociale 
Frage  über  die  Stellung  der  Sclaven  zu  erörtern.  Der  greise 
wohlwollende  Priamos  war  geneigt,  wenigstens  in  diesem  Falle 
das  Recht  des  gewandten  Knechtes  anzuerkennen,  während  einer 
seiner  Söhne  mit  scharfen  verächtlichen  Worten  das  überlieferte 
Vorurtheil  und  die  Prärogative  der  Herren  verfocht  (fr.  49 — 52). 
fr.  49: 


")  Alte  Denkm.  III  313.  Vgl.  Schlie  am  anzuf.  0.  S.  14. 

**)  Eine  kleine  Flögelgestalt,  „Victoria  eher  als  Amor",  fliegt  mit 
dem  Kranz  zu  Paris  herab  auf  dem  Etruskischen  Spiegel  n.  CXCI, 
welcher  die  Berufung  des  Idäischen  Hirten  zu  Waffen  und  Abenteuern 
durch  Minerva  darstellt.  Eine  ähnliche  Scene  viel  ausgefShiter  auf  der 
Vase  des  museo  nazionale  zu  Neapel  n.  1770  bei  Hejdemann. 

»»)  Scrvius  Aen.  V  370. 
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0o(p6g  ^Iv  ovv  sl^  nQiccii\  oftcog  de  aoi  ksyco' 
Sovkov  (pQovovvtog  ftaAAoi/  ij  (pQovEtv  xQEciv 
ovx  aOxLV  ax^og  (ist^ov  ovdi  dd^iaöi 
XTTJöig  xanCov  ovd'  avco(p6k€0tEQa, 

Dem  vorliegenden  Falle  tritt  noch  näher  fr.  52: 

dovkovg  yccQ  ov 
xa^bv  nenaö^ai  xQsictSovag  räv  deöJtoTciv. 

Der  Ton  steigt  sogar  bis  zur  indirecten  Drohung,  fr.  51: 

öovXcsv  oöoc  (pikotf0c  deonorac^)  yivog^ 
TiQog  räv  ofioiov  Tcoksfiov  ccÜQovtai  ^dyav. 

Den  ßeschluss  machte  das  Kraftwort  fr.  50: 

T^Xsyxov  ovrco  yag  xccxbv  dovXoiv  yevog' 
ycc6rr}Q  anavxa^  xoimCoto  d'   ov8\v  dxonel. 

Diesem  Aristokraten  gegenüber  führte  Paris  vor  dem  Könige 
^^ine  Sache  mit  einer  Gewandtheit  und  geistigen  Schärfe,  welche 
^»is  dem  Munde  des  Hirten  höchlichst  überraschen  musste.  Am 
Eingang  einer  längeren  Rede  stand  fr.  57: 

ava^^  diaßoXal  Ssivov  ävd^QcSnoig  xaxov 
ayXoöOia  dh  itokkaxi^g  krjfpd'slg  avijQ 
iCxccia  ksl^ag  rjööov  svykdööov  (psQBi, 

üainii  rechtfertigt  er  die  Ausführhchkeit  seiner  Erwiderung,  um 
•*^'^"  dann  gegen  die  Prinzen  zu  wenden  und  in  spitzer  Dialektik 
"'»^h^iweisen,  dass  sie,  wenn  auch  dem  Namen  nach  edel,  doch 
grätig  durch  die  Folgen  ihrer  bevorrechteten  Geburt  und  Er- 
zicuiij^g  geistig  heruntergekommen  seien,  fr.  58: 

(D  Tcayxdxcöroi.  xal  ro  dovkov  ov  X6y(p 
ixovtegj  akka  tfj  rvxji  x€xrfi(iavoc.^^) 

Der  Reichthum  ist  es,   welcher  an  sich  etwas  Ungerechtes,   eine 
Q^^elle  der  Unsittlichkeit  ist,  fr.  56: 

adtxov  6  Ttkovrogj  Jtokka  d'  ovx  ogd'wg  notet. 


")  So  mit  Bothe.     Ssonormv  die  Handschriften. 

''^)  In  dem  Ausdruck  liegt  ein  bitterer  Sarkasmus:  der  geborene 
SclsLV  trägt  den  Namen,  ohne  dass  derselbe  sein  Inneres  zu  berühren 
braucht;  jene  haben  sich  selbst  Sclavennatur  erworben  grade  durch 
ihre  glänzende  äussere  Glückslage. 
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Dieser  Satz  wurde  durch  Beispiele  bewieseu,  und  dann  der 
Schluss  gezogen,  fr.  55: 

xaxov  XL  naCStv^C  rjv  Hq    slg  svavÖQÜtv 
6  nkoikog  avd'QcinoiöLV  ai  r'  ayav  xQvtpac' 
nsvCa  da  dvötrjvov  ftfv,  aAA'  ofiog  xQatpsi. 
^ox^ovvr^  a^sivcj  rexva  xal  dQaörrjQia.^^) 

Auch  die  degenerirende  Wirkung  der  Ehe  in  den  eng  gezogenen 
Kreisen  ebenbürtiger  Standesgenossen  konnte  in  diesem  Zusam- 
menhang hervorgehoben  werden,  fr.  60: 

ix  räv  ofioLCDV  ot  xaxol  yafiovö^  atL 

Als  Alexander  von  den  Spielen  kommend  im  Siegeszuge  die 
ßühne  betrat,  um  vor  dem  Königspallast  das  Opfer  zu  vollziehen, 
war  ihm  eine  Hirtenschaar,  Genossen  seiner  Heimath,  gefolgt 
welche  bei  Euripides  von  dem  in  der  Orchestra  bereits  aufge- 
stellten riior  unterschieden  einen  vorübergehenden  Nebenchor 
bildeten.'**^)  Ganz  im  Sinne  des  Paris  verwarf  auch  dieser  in 
einem  Liedc  (fr.  53.  54)  die  Vorzüge  der  Geburt,  auf  die  natur- 
liche Gleichheit  aller  Menschen  sich  berufend  und  nur  Unter- 
schiede der  Gesinnung  anerkennend,  fr.  53: 

7tBQi0(s6iivd^og  6  Xoyogj  evyevsiav  ei 

ßgoreiov  av^oyi^öoiisv, 

ro  yccQ  nakai  xal  ngärov  (og  iyEv6^Ed'\  ov 

duxQtvav^^)  a  xBxov0a  ßgoxovg' 

byioCav  %^Giv  anaOiv  iJ^snaidevöav  (pvOcv.'^'^) 

i'diov  ovdlv  6%oft£V  ftm  Öh  yovcc 

ro  r'  avyavhg  xal  xo  dvöyavig' 

vofAOD  de  yavQOv  avxo  xQaLvet  ;|j()dvog. 

ro  (pQovi^ov  evyivEia^  xal  xo  Ovvexov 

6  ^eog  dcdcDOtVj  ov%  6  jtXoikog, 

fr.  54: 


'^)  d.  h.  sie  erzieht  die  Kinder  durch  Mühsal,  so  dass  sie  besser 
und  thatkräftig  werden. 

")  schol.  Eurip.  Hippel.  58. 

'*)  ot'  iyBvofiB^a  Sia  d'  Ixqivbv  ist  bei  Stob.  flor.  86,  2  überliefert. 
Meineke  stellt  um  und  schreibt:  ot'  iysvofis^a,  \  bit^iccv  x^^o^  x.  t.  X.  \ 
diä  d*  ^KQivBv  a  doKTiaig  ßgOTOvg. 

**)  (fvoiv  nach  Nauck;  otpiv  die  codd. 
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ovx  föTiv  iv  xaxotCiv  svyeveia^ 
nag    ayad-otOi  tf'  ävSgäv, 

Sie  erkennen  keinen  Adel  der  Geburt,  sondern  nur  der  (iesin- 
niing  an. 

Der  Wortstreit  erhitzte  sich  allmählich  zu  der  Höhe,  dass 
Deiphobus,  und  vielleicht  noch  andere  seiner  Bruder  mit  ihm, 
das  Schwert  gegen  den  Eindringling  zogen,  der  mit  dem  AngstruF: 

or/Ltot,  d'avov[iat  diic  rö  ;|j9iJ(y4ftoi/  (pQeväVj 
ij  totöcv  aXXoig  yCyvsrai  (SoxTigCa 

(fr.  59)  sich  in  den  Schutz  des  Hausaltars  begab.  Nichts  lag 
zur  Rettung  aus  dieser  Gefahr  näher,  als  dass  die  wahre  Her- 
kunft des  Bedrohten  zunächst  entweder  durch  den  ländlichen 
Pflegevater  selbst  oder  durch  den  Diener  (Agelaos  bei  Apollodor), 
der  den  Knaben  einst  auf  dem  Ida  ausgesetzt  hatte,  enthidlt, 
und  die  Erzählung  durch  Vorzeigung  der  dem  Kinde  mitgegebe- 
nen Erkennungszeichen  (»rhärlet  wurde. •^^) 

Kaum  aber  haben  Hecuba  und  Priamus  Zeit  gehabt  sich  dem 
Eindruck  der  unverhofTten  Entdeckung  hinzugeben,  der  für  die 
Mutter  gewiss  Angesichts  des  schönen,  ritterlichen  Sohnes  ein  hoch- 
freudiger  war,  als  Cassandra,  von  ihrem  prophetischen  Geist  er- 
griffen, mit  flammenden  Augen  den  Abgrund  des  Unheils  schaut, 
welches  der  Bruder  über  Haus  imd  Vaterland  zu  bringen  vom 
Schicksal  ausersehen  ist.     Auf  die  Fjage  der  Hecuba  (fr.  VI): 

sed  quid  oculis  rubere  visu  es  derepente  ardentibus? 
tibi  illa  pausillo  ante  sapiens  virginis  modestia? 

antwortet  sie  erst  weich  und  schüchtern, ^^)  ilu'en  eigenen  un- 
seligen Seherblick  verdammend,  sich  als  die  gezwungene  Störerin 
des  reichen  Familienglücks  anklagend: 

mäter,  optumdrum  multo  mülier  melior  mülierum, 

missa  sum  superstitiosis  äriolatiönibus. 

nämque  Apollo  fätis  fandis  dementem  invitäm  ciet. 


'^  Servius  Aen.  V  370:  hie  Paris  secundwn  Troica  Neronis 
fortissimus  fuit  adeo  ut  in  Troiae  agonali  ceHamine  superaret  omnes, 
ipsum  etiam  Hectorem,  qui  cum  iratus  in  eum  stringeret  gla- 
dium,  dixit  se  esse  germanum  (^eiusy  et  allatis  crepundiis 
probavit,  qui  habitu  rustici  adhuc  latebat. 

^*)  o  poema  tenerutn  et  moratum  atque  molle!  Cicero. 


rirgmf$  aequnli^  rt^retpr,  pätris  mei  m^mm  factum  pudet. 
opiumi  riri     mea  mater^  hti  me  mi$ertt^  mei  pigeL 
fßpiumam  progeniem  Prlam»y  ptperhui  exlra  me:  hoc  doiet. 
men  fßhesse,  ittm  prfides:^;  me  *J>>tare,  IBos  obsequi! 

Alk  and^reu  Geschwistpr  haben  den  wiedergefionnenen  Bruder 
anerkannt  ^e  allein  niü<^  Freude  ond  Frieden  trüben  und  der 
Aufnabme  entgegentreten.  Bald  ergreift  sie  die  ganze  Gewall 
ihre:»  Dämons:  jene  FackeL  \on  Qecuba  geboren^  aber  lange  Jahre 
Terborgen  gebÜebeu,  —  jetzt  ist  sie  zum  Vorschein  gekonuuen^ 
um  Blut  und  Brand  verbeerend  auszubreiten: 

dfles^t  nden^t  fnjr  öhroiuta  sangume  atqne  mcendio. 
mülUßS  annfßs  latnii.     rires,  ferte  opem  ei  resünguUe! 

iämque  mari  magno  cla^h  cila 

texitur:  exitium  examen  rapit: 

ädveniel  fera,  velivolantibus 

ndvibus  cfßmplebit  manus  iitora. 

*  *  * 

eheu  videtel 
iüdicacif  inciulum  iudicium  int  er  deäs  tris  aliquis: 
quo  iudicio  Läcedaemonia  rnü/ier,  Furiarum  üna,  adveniet* 

*  *  * 

o  lux   Troitie,  germdne  Hecturl 
quid  ita  (ine entern  le  tunry  cum  tuo  hicerato  corpore, 
miser,  aüt  qui  te  sie  trdctavere  nobis  respectdntibus? 

*     ^     * 

nam  mdximo 
snltü  supernbit  grdvidus  armatis  equos, 
qui  suö  partu  arduam  (arcem}  perdat  Pergama, 

So  berührt  sie  in  wechsehiden  Rhythmen  die  Hauptacte  des» 
Verhängnisses,  welches  ans  dem  unheilvollen  Idäischen  SchiedS' 
Spruch,  der  bereits  vorausgegangen  ist,  erfolgen  sollte,  da^^ 
Landen  der  Griechenflotte,  Helena's  Ankunft,  Hectors  Tod,  die 
Kuuiahme  der  Stadt.  Vielleicht  waren  an  irgend  welchen  Stellet 
dieses  grossartigen  Canticums  die  herrenlosen  Bruchstucke  (inc 
ine.  fab.  X): 


^  im*'  •^  a^^^^r    _  i  ^     '    ^ 
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.  .  heu  heu  pater,  heu  Hector! 

und  ine.  ine.  fab.  iX  eingeffigl: 

Hecuba,  hoc  dolet  pudet  piget. 

Zur   Ergänzung   dieser    Umrisse   verdient    das  kürzlich   ver-. 
otTentlichte  Gedicht  des  Dracontius  „Raub  der  Helena"  benutzt 
zu  werden,  in  welchem  Ducheler^^)  mit  Hecht  einen  Nachhall  be- 
deutender   alter    Poesie    gefunden    hat.      Dass    der  Schiedspruch 
des   Idäischen  Hirten  der  Handlung  des  Drama's  bereits  voraus- 
gegangen  ist,    liegt  in  der  Natur  der  Sache,    da  ja  Paris  nach 
seiner   Aufnahme    in    das   vaterliche  Haus   selbstverständlich   auf- 
liörie  Heerden  auf  dem  Ida  zu  weiden.    Demgemäss  ist  auch  bei 
Dracontius  (31   11.)  wie   bei  Ennius  jenes  llrlheil  liereils  erfolgt, 
ehe  Paris   seine   echten  Eltern   wiedergefunden   hat;  ja   das  Ver- 
sprechen   der  Venus,    welches    seine   Begierde   erregte,   hat  ihm 
er$t  Gebirge  und  Hirtenpfeife   und   sein   Weib   Oenone   verleidet, 
(61  1T.\  ihn  bestimmt,  seine  königliche  Herkunft  geltend  zu  machen 
(denn  Dracontius  nimmt  an,  dass  die  Amme  ihm  Alles  verrathen 
hat  und  im  Besitz   der  crepundia  ist,  68  ff.:    dies  entschieden 
im  Widerspruch  gegen  Euripides).      Mehr  in  Uebereinslimmung 
mit  unserem   Drama    ist    nach    der    ohne   weitere   Umstände   be- 
bewirkten Wiedererkennung  die  warnende  Weissagung  der  Kassandra 
(134  IT.):  die  Mutter  umarmend  (vgl.  Enn.  VI  41  IT.)  verkündet  sie 
<l3s  Unheil,  welches  die  Aufnahme  des  Ungluckssohnes  nach  sich 
zieheil  wird,  Hectors  Tod  und  die  Auslösung  seines  misshandelten 
1-cichnams  (Enn.  fr.  VHI),  ihre  Entehrung  im  Tempel  durch  Aiax, 
^^^  Brand  von   Troia,  Priamus  erschlagen,  unbestattet,  Hecuba 
2ür  Hündin  verwandelt,  Astyanax  von  der  Mauer  gestürzt,  Paris 
selbst  von  Pyrrhus  erlegt.    Und  da  sie  weiss,  dass  man  ihr  nicht 
glauben  wird,    fordert    sie   die  Büi'ger  auf,    den  Feind  zu   ver- 
treiben oder  durch  seinen  Tod  die  zürnenden  Gottheiten  zu  ver- 
*^>hnen.     Die    Entscheidung    bringt    Apollo,    der    in    tückischem 
lirolj  gegen   die  wortbrüclüge  Stadt   (sie   hat  ihm  den  Lohn   für 
"^"  Manerbau    vorenthalten)    die    Aufnahme    des    verderblichen 
»Neulings  gemäss  den  Schicksalssprüchcn  empfiehlt  und  dafür  den 
Troern  und   ihren  Nachkommen   die    Herrschaft  über    den  Erd- 
kreis verheisst    (183    IT.).      Freilich    waren    Weissagungen    nach 

'*)  Rhein.  Mua.  27,  477. 
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Virgilisclieni    Musler    der    Zeit    «les    Eniiiiis    vuu\    der 
Kriege  nocli  nicht  entsprechend. 

EndHch  muss  hier  jener  Reliefdarsteilnngen  a 
sehen  Sarkophagen  gedaclit  >verden,  welche  zuerst  Uh 
auf  die  Wiedererkennung  des  F^aris  bezogen  liat.^**)  Das 
auf  der  Anscliaunng  dramatisciier  Vorgänge  herulien  ist 
ihre  unmittelbare  Anlehnung  an  die  römische  Bfduie  c 
und  Fundort  besonders  nahe  gelegt.  Wie  nun  auch 
neu  von  einander  abweichend  und  zum  Theil  mit  1 
massiger  W^illki*ihr  jene  Darstelhuigen  zusammengeseta 
heben  sich  doch  folgende  Momente  als  besonders  char 
heraus,  die  zu  der  Katastrophe  unseres  I)rama*s  \ 
passen.  Paris  mit  der  Siegerpalme  auf  dem  Altar  ki 
dem  Schwert  zur  Abwehr  gegen  BewalTnete,  die  \ 
Seiten  andringen,  bereit.  Unter  ihnen  zeichnet  sich 
Einer  durch  eine  Kopfbedeckung  (fufulus)  aus,  die  a 
nildern  dem  llector  eigen  ist.  Priamus  fehlt  nicht 
oder  weniger  aufgeregter  Zuschauer,  hier  und  da  mit 
ner  Hand  liegutigend  oder  von  offener  Gewalt  zur 
MivU  eine  hohe  weibliche  Figur,  Andromacha  oder 
halt  bittend  und  energisch  einen  zum  Angriff  vorwärts  ! 
stattlich  bewalTneten  Krieger  zurück.  Eine  andere  we 
stall  aber,  bald  als  Kind,  bald  in  heroischer  Grösse 
in  der  Schlie  sehr  richtig  Kassandra  erkaiuit  hat,  sc 
leidenschaftlicher  Gebehrde,  mit  prophetischem  Gesicli 
ein  Doppelbeil  gegen  Paris,  dem  jedoch  Venus  schi 
Seite  steht.  ^^) 


»^)  Uhden  Berliner  Akad.  1828  p.  234  ff.  0.  Jahn  Are 
340  ff.  Taf.  XIII  f.  H.  Brunn:  rilievi  delle  urne  Etrusche  t 
pag.  3  —  23,  Friedr.  Schlie:  die  Darstellungen  des  troisc 
kreises  auf  etrnskischen  Aschenkisten  S.  1—23. 

»*)  Schlie  S.  18. 

'*)  Dares  c.  12  giebt  den  Typus  der  Kassandra  so  an: 
statiirtty  ore  rotundo,  rufam,  oculis  micantihus,  Isaak  Porph; 
in  seinen  Charakteren  p.  316  All.  (p.  86,  10  Hinck):  %ov8ri^ 
TtQOöconog,  Xbvuti^  ndvv  dvögtodrig  t-qv  nldaiv  x.  r.  X.  und  T 
hom.  370:  KaaadvÖQrj  d*  äg'  h^v  ^air]  difiag,  dvdQOOfic 
tigr)  yXdytogj  niQtriyiag  bI%bv  ontondg  x.  t.  X. 

»«)  Raoul- Röchelte  mon.  in^d.  257  ff.     Schlie  13  f. 
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Besonders  ausdrucksvoll  erscheint  Kassandra  auf  einer  etruski- 
schen  Spiegelkapsel^  wo  die  ganze  Scene  auf  drei  Figuren  zusammen- 
gedrängt ist.    Paris,  in  der  Rechten  die  Palme,  in  der  Linken  das 

Mosse  Schwert,  kniet  als  Flüchtling  auf  hekränztem  Altar;  links 

* 

jjreift  ihn  ein  behelmter  Krieger  mit  dem  Schwert,  rechts,  in  beiden 
Händen  ein  Doppelbeil  schwingend,  eine  energische  weibliche  Ge- 
stalt an,  zu  deren  leidenschaftlich  bewegter  Haltung  das  ge- 
sträubte Haar,  der  fanatische  Gesichtsausdruck,  die  fliegenden 
fifiwänder  über  dem  theilweis  entblössten  Körper  trefllich  passen.  ^^) 
Gleichfalls  scharf  zusammengedrängt  in  wenige  Figuren,  aber 
etwas  verschoben  ist  die  Katastrophe  auf  tav.  XVI  33  bei  Bnmn: 
Paris  auf  dem  Altar,    rechts    bedroht    von   Kassandra    mit    dem 


,\'.' 


und  einem  der  Bruder,  links  am  Arm  erfasst  von  einem 
angstvoll  über  gebirgiges  Terrain  herbeieilenden  Alten  in  Sclaven- 
Iracht^  den  wir  mit  Brunn  als  den  Hirten  zu  deuten  haben, 
welcher  die  Herkunft  des   Junglings  enthüllt. 

Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  auch  in  unserer  Tragödie  die 
prophetische  Aufregung  der  Kassandra  sich  zu  der  Höhe  steigerte, 
dass  sie,  die  vorhin  die  Bürger  zur  Abwendung  der  Gefahr  ver- 
geblich aufgeboten  hatte  {cives,  ferte  opem  et  restinguite),  nun 
^Ibsl  Hand  an  den  Unheilstifter  legen  zu  müssen  meinte.  Mit  Mühe 
^^n  den  Angehörigen  zurückgehalten  mag  die  rasende  Seherin  im 
ß^grlll'  gewesen  sein,  den  Todesstreich  auf  den  Bruder  zu  führen, 
''Js  die  Zwischenkunfl  seiner  göttlichen  Beschützerin,  vielleicht 
durch  Amor  (fr.  I)  eingeleitet,  ihr  Einhalt  thut.  Wie  weit  von 
dieser  Seite  der  Zukunft  Schleier  gelüftet,  ob  oder  wie  die  Be- 
'^''gniss  der  Kassandra  beschwichtigt  wurde,  verrath  keine  Spur. 

So  wird  denn  Paris  in  die  Königsfamilie  aufgenommen,  und 
Priamos,  der  die  unberechenbaren  Fügungen  des  Schicksais  de- 
"Huthig  anerkennt, 

^Exdßi]^  ro  d'stov  cjg  asXitrov  Sqx^"^^^ 
d-vrjtotöLv^  ekxec  d'  ov^or'  ix  tavtov  tvx^S 
v^'  63)    stellt   der  Zukunft,    welche   Werth    oder   Unwerth   des 
"^"en  Sohnes  an  den  Tag  bringen  wird,  die  Folgen  anheim,  fr.  61: 

'')  Bei  Gerhard  Etr.  Spiegel  I  Taf.  XXI  1,  welcher  S.  87  das  Bild 
"^tümlich  auf  den  Tod  des  Neoptolemus  in  Delphi  bezog;  Jahn  Arch. 
"^itr.  347  erkannte  Pari8,  wuaste  aber  die  „Amazone  mit  der  Axt" 
nicht  zu  deuten. 
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rj  xQYiCxov  ovtcc  yvciaoiiai  ö^  ijroi^^)  xaxov, 

Iphigenia. 

Auf  der  Grundlage  des  Euripideischen  Originals  hat 
Enuius  durch  Ven^endung  Sophokieischer  Motive^®),  wie  es 
scheint,  eine  eigenthümliche  Variation  der  Fabel  gewonnen. 

Das  nächtliche  anapästische  Duett  zwischen  Agamemnon  und 

dem  alten  Diener,  womit  Euripides  beginnt,  behielt  er   zunächst 

bei,  fr.  I: 

Agamemno. 

Quid  noctis  videtur  in  ältisono 

caeli  clipeo? 

Diener. 

superät  temo 
Stellas  cogens  etiam  dique  etiam 
noctis  sublime  iter, 

d.  h.  die  Deichsel,  welche  die  Siebengestirne  des  Wagens  zu- 
sammenhält, legt  bereits  mehr  und  mehr  der  Nacht  erhabenen 
Weg  zurück,  hat  ihn  beinahe  hinter  sich.  Entsprechend,  ob- 
wohl doch  im  Einzelnen  ganz  anders  gewendet  Euripides  6: 

Ar,     rCg  nox    «()'  aiSxr\Q  oda  TCOQd^fisvsi; 
IIP,     UsLQLogy  iyyvg  tijg  imanoQov 
nkaiadog  aööov  in  ^€0(5i^Qi]g. 

Agamemno^®)    drängt  den  Alten    sich   auf  den   Weg  nach  Argos 


'^)  yvtoaoficti  a'  ijtoi  Nauck  yvmaofiat  as  codd.  bei  Clemeas  Alex. 
Strom.  VI  p.  742.  yvoaaofisad'd  a'  ^  Schneide win  yvciao^ai  a'  avdq' 
ri  Enger. 

^®)  Vgl.  Bergk  Marburger  Lectionsverz..  1844  p.  XFI  ff. 
*®)  Nicht  sicher  zu  ermitteln  ist,  ob  Cicero  Tusc.  III  24,  57  in  den 
Worten  illiid  potentissimi  regis  anapaestum ,  qui  laudat  senem  et 
fortunatum  esse  dicit,  quod  inglorius  sit  atque  ignohilis  ad 
supremum  diem  pcrventurus  an  Ennius  oder  an  Euripides  ge- 
dacht hat,  dessen  Gedanke  V.  16  ff.: 

triXm  ah,  yigov, 
iriXöi  9*  dvSgmv  dg  anMvvov 
ß^ov  i^STtBQaa'  dyvoigj  dnXsrjg 
wörtlich  wiedergegeben   ist,   während   kein  einziges  der   lateinischen 
Worte  Ennianische  Farbe  trägt. 


^tr^W^      fc  Pf*^; 
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mit   seiner  Botschaft  zu  macheu^  fr.  U: 

procede:  gradum  proferre  pedum 
nite're:  cessas,  o  fide  senex? 

Euripides  139: 

Schon  verkündet  das  Hahnengeschrei  den  Morgen,  ine.  nom.  XXI l: 

<(lux  äWescit, 
gallique)  favent  faucibus  russis 
cantü,  plausuque  premünt  alas.^^) 

Euripides   hat  der  Vögel  im   entgegengesetzten  Sinne   früher  ge- 
dacht^ wo  Agamemnon  die  lautlose  Stille  der  Nacht  so  hezeichnet,  9: 

ovxow  (f&oyyog  y    oxn    oQvt^mv 

ovts  d'aldoörig'  öiyal  ä'  avificav 

tovSs  xat    EvQiTtov  ixovöiv, 

Dage^n  spricht  er  vom  anbrechenden  Tage  156: 

Hd'L  levxaLvsi 
rode  (fäg  ^di]  ItifiTtovO^  ricig 
nvQ  xe  rsd'QLJiJtov  räv  ^AsXCov. 

An  Stelle  des  wenig  bedeutenden  Jungfrauenchors  setzte  der 
römische  Dichter  einen  Chor  von  Kriegern,  trefflich  geeignet, 
die  Stimmung  im  Lager  wiederzuspiegeln,  die  den  Feldherrn 
wider  Willen  zu  dem  schweren  Opfer  drängte.  Es  ist  nur  eine 
Vermuthung,  dass  er  eben  dieses  Element  dem  Sophokles  ent- 
lehnte.    Der  einzige  hierfür  beigebrachte  Beleg  fr.  287  N.: 

xCxrat  yuQ  ov8\v  iöd'kov  slxaia  (S%okri 

drückt  nur  die  Besorgniss  aus,  dass  die  unfreiwilUge  Müsse  des 
in  Aulls  zurückgehaltenen  Heeres  schHmme  Folgen  haben  könne: 
doch  ist  der  Trimeter  einem  der  Heerführer  (Agamemnon,  Mene- 
laus^  Odysseus,  Achill)  geziemender  als  gewöhnlichen  Kriegern. 
Auch    bei  Euripides    fehlt    dieses  Motiv    nicht.     Achill  sagt    von 


^')  Nach  dem  ZusammenhaDg  der  Stelle  bei  Cicero  wie  nach  ihrem 
eignen  Wortlaut  können  die  Verse  nicht  anders  verstanden  werden. 
Die  Zeitbestimmung  silentio  noctis  scheint  Cicero  aus  dem  Früheren 
(Earip.  9)  entlehnt  zu  haben. 
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seinen    Myrmidoncn   814    (die   Stelle    wird    freilieh    von   Dindor 

ffir  unecht  gehalten): 

0?  ft'  asl  JiQOöxe^^BVOL 
kiyovO^ '  ^A%LkkBv^  XL  fiaVofifv;  notov  %q6vov 
ix    ixfisxQrjöat  XQrj  JCQog  '^Ikiov  6x6kov\ 
ÖQa  y\  £1  XL  dQuöBLg^  tJ  anay    ol'xaÖe  axgaxov^ 
xa  xciv  ^AxQeiöäv  ft^  iibvmv  (lelkrj^axa. 

Diese  Ungeduld  gab  bei  Ennius  den  Stoff  zu  folgendem  cauticum 
des  Chors,  dessen  spitzfindige  Wendungen  und  prosaischen  Ton 
Niemand  (so  wenig  als  die  Rhythmen)  auf  Sophokleischen  Vor- 
gang zurückfuhren  wird,  fr.  III: 

ötio  qiii  nescit  utt,  pliis  negoti  habet, 
quam  st  quoist  negotiosum  <^quo  ütitur}  negotium, 
näm  quoi  quod  agat  instiiutumst  militi  negotium^ 
id  agiiy  id  studet,  ibi  mentem  atque  änimum  delectät  suom. 

ütioso  in  ötio  animus  nescit  quid  velit. 
hoc  idem  hie  est:  enim  neque  domi  nunc  nos  nee  militiae  sumus, 
imus  huc,  hinc  illuc;  cum  illuc  ve'ntum  est,  ire  illinc  lubet:^^) 
incerte  errat  animus,*^)  praeter  pröpter  vitam  vivitur. 

Sehr  richtig  bemerkt  Welcker  S.  109,  dass  „die  Repräsentanten 
des  aufgehaltenen,  kriegslustigen  und  hartherzigen  Kriegsheeres  die 
natürliche  Restimmung  hatten,  das  Schwanken  Agamemnons,  das 
Ritten  und  Drohen  der  Klytämnestra,  und  die  Kindrücke  der  Un- 
schuld Iphigeniens,  endlich  auch  vielleicht  den  von  Achilleus  er- 
hobenen Widerstand  zu  überwältigen,  oder  doch  dem  Treil>en 
des  Kalchas,  Odysseus  und  vermuthlich  des  Menelaos  Grund  und 
Nachdruck  zu  geben." 

Den   Wortwechsel    zwischen   beiden  Atriden    gab  Ennius    in 
freier  Renutzung  Euripideischer  Gedanken  wieder,  fr.  IV: 

Agamemno 

quis  homo  te  exuperävit  usquam  gentium  inpudentia? 


**)  Vgl.   Ilias  B  779,   wo  das  Treiben  der  Myrmidonen,  während 
Achill  grollt,  geschildert  wird; 

oV  d*  aqxov  aQrjitpiXov  nod'iovttg 
(poCftov  ^vd'a  %al  ivd'a  xara  axQcetov,  ovdl  fta^ovro. 
*^)  Trügerisch,  wie  es  scheint,  ist  der  Anklang  ine.  nom.  XXIV: 
dnimus  aeger  seniper  errat:  neque  poti  neque  perpeii 
imtis  est cdpere  numquain  desinit. 
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Menelaus 
quis  autem  malitiä  te? 

löi    Affect   wechselten  trochäische  mit  iambischeii  Rhythmen.*^*) 
Nicht  genau  stinunen  hierzu  die  Euripideischeu  Worte  V.  328: 

^^,  3joi5  ö%  xaXaßdg  vtv;  cS  d'eoly  öijg  avatöiinnov  g)Qev6g, 
ME.  nQOöSoxtDV  öriv  natd^  an  "AQyovg,  ei  otQaravii  a(pL%Btai, 
Ar,  xi  da  ö6  tafia  dat  (pvldöOaiv;  ovx  avai0%vvxov  x6öa\ 

Nur  die  Form  der  Stichomythie  ist  beibehalten.  Cicero  bezeugt 
sie  auch  für  das  Folgende.**)  Noch  weniger  hat  Agamemnons 
Wort  fr.  V: 

Menelaus  med  obiürgat?  id  meis  rebus  regimen  restitat 

eine  genaue  Parallele  im  griechischen  Text.    Aehnliches  zwar  bietet 
derselbe  in  V.  329:  xC  Sa  0a  täiicc  Sat  (pvkdööaLv;  oder  331:  ovxi 
davva\  xov  ifibv  oixatv  olxov  ovx  idöo^ai;  oder  endlich  382:  aljc^ 
lioij  XL  daiva  (fvöag^  at^axriQov  o/itft'  axo!iv\  Dem  Ennius  eigen 
sind  auch  die  scharfen  Antithesen  iu  der  Rede  Agamemnons  fr.  VI: 
egane  plectar,  tu  delinquas:  tu  pecces,  ego  drguar?^^) 
pt^ö  male  f actis  Helena  redeat,  virgo  pereat  mnocens? 
tüa  reconcilietur  ujcor,  mea  necetur  filia? 
Vcrwerlhet  ist  aus  der  griechischen  Vorlage  V.  385: 

aW  iyü  SCxriv  ää  aäv  xaxc5v  6  (irj  <Sq)akaCg\ 
II  ud   396: 

xa^na  d'  ovx  änoxxavci  ^yc}  xixva'  xov  xo  öbv  iiav  av 
jtaQcc  dCxriv  iöxai^  xaxCatY^g  avviÖog  XL^OQLaj 
d^a  äa  0vvxi^^ovöl  vvxxag  fjfieQaL  xa  daxQvoig^ 
avo^a  ÖQävxa  xov  dcxata  nalSag  ovg  iyaLVcilirjv. 
Ganz  unsicher  ist  die  Erklärung  von  ine.  nom.  XXIII: 
eös  reduci  quam  relinqui,  devehi  quam  deseri 
mäluL 
Ich  .vermuthete  früher,  dass  Agamemnon  hiermit  seinen  Vorschlag, 

***)  Aber  vielleicht  ist  mit  Bergk  zu  schreiben:  ecquis  autem  mdli- 
tia  te? 

**)  nosti  quae  secuntur:  aUernis  enim  versibus  intorquentur  inter 
fratres  gravissimae  contumeliae,  ut  facile  appareat  Atrei  fdios  esse.  Tugc. 
disp.  IV  36,  77. 

**)  Schwerlich  mit  Bücheier  (coroll.  p.  XXV  Ili): 

egone  plectar  quöd  tu  pcccas:  Uli  delicti  ego  ürguar? 

Bibbeck,  Bömiiche  Tragödie.  7 
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das  Heer  in  die  Heimath  zurückzuführen,  vor  dem  Bruder  ver- 
treten habe.  Dessen  Vorwürfen  gegenüber,  dass  er  die  seiner 
Führung  anvertrauten  Griechen  durch  seine  Weigerung  die  Toch- 
ter zu  opfern  preisgebe,  könnte  er  sicli  auf  die  Offenheit  seines 
Verfahi'ens  berufen  und  erwidert  haben,  dass  er  einen  ehrlichen 
Rückzug,  keinen  Verrath  im  Sinne  gehaJ>t  fiabe.  Einigen  Anhah 
hierfür  bietet  bei  Euripides  erst  die  bittere  Klage  desMenelaus  370: 

'Ekkaöog  [idhorl  eycjys  r^g  raXaLTCÜQOv  özevcj^ 

fj  %'ikov0a  ÖQttv  xl  xsdvbv  ßaQßdcQOvg  tovg  ovöivag 

Tcarayslcivtag  i^avi^0€i  äicc  dh  xal  trjv  öijv  xoQtjv 

und  später  in  milderer  Stimmung  dessen  eigner  Antrag  495: 

tt(o  0XQatsia  öiakvd^stö^  i^  AvkCdog. 

Auch  die  auf  den  Wortwechsel  folgende  iambische  Klage  des 
Agamemnon,  da  er  das  Opfer  als  unvermeidlich  erkennt,  ent- 
nahm Ennius  von  Euripides,  fr.  VH: 

plebes  in  hoc  regi  äntistat:  large  licet 
lacrumäre  plebi,  regi  honeste  nön  licet. 

Wiederum  epigrammatisch  zugespitzt,  was  Euripides  in  weicherem 
Flusse  vorträgt,  446: 

T]  dvdyivBia  d'  cog  ixsL  n  %Qr^OLiiiov' 
xal  yccQ  dttXQV0tti  Qadicog  avxotg  E%Bi 
aitavxa  r'  sijtetv^  reo  Öe  yavvaia)  (pvöcv 
avolßa  radta.     nQOördrrjv  äs  rov  ßiov 
xov  oyxov  sxo^sv  tä  r'  ox^ca  öovXsvofiBv, 

Klytämnestra  kam  mit  der  Tochter,  der  trügerischen  Botschaft 
Folge  leistend,  und  begrüsste  den  Gemahl  ine.  ine.  fab.  XI  f.: 

pöst  quam  abs  te,  Agamemno,  üt  venirem  tetigit  aures  nüntius, 
extemplo cöncitum  tetuH  gradum. 

Septenare  statt  der  Euripideischen  Trimeter  633: 

c5  cißag  ifiol  ^syLOrov^  Aya^aiivcav  civa^^ 
fjxo^sv  i(pst^atg  ovx  aTCiOrovOai  ö^d'sv. 

Ebenfalls  in  erregten  Septenaren  höhnt  Achilles  die  Weissagung 
des  Kalchas,  fr.  VHI: 

dstrologorum  signa  in  caelo  quaesit  observdt,  lovis 

cum  capra  mit  nepa  aüt  exoritur  mömen  aliquod  beluae. 

quöd  est  ante  pedes  noe'nu  spectat:  caeli  scrutatür  piagas. 
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Mit    Anspielung    an    ein    bekanntes   Wort    des    Tliales    hat    der 
rationalistische  Römer  behaglich  erweitert  und  vom  ethischen  auf 
(Us   praktische   Gebiet    übertragen,    was    bei   Euripides  Achilleus 
vorübergehend  andeutet  956: 

rig  dl  fiavtig  iox^  «vifp, 
og  okCy^  aXtid"ij^  JtoXXcc  Sh  tl^svdij  kiyBi 
xv%civ^  oxav  6\  fiii  rvxV^  SLoC%Brai ; 

Fragen  wir,  wie  Ennius  im  Uebrigen  die  Rolle  des  Achilles 
aufgefasst  und  durchgeführt   hat,    so  lassen   uns  die  Fragmente 
ieider  im  Stich.    Doch  geben  die  etruskischen  Sarkophagreliefs, 
welche  die   Opferung  der  Ipliigenia  darstellen,   einen  Fingerzeig, 
der  von    den  Erklärern   bisher    verkannt   ist.     Auf  einer  Reihe 
derselben*^  erbhckt  man  nämUch  links  hinter  Odysseus,  welcher 
die  Jungfrau   über    den  Altar  hebt,  einen  Jüngling,    der  in  Er- 
schöpfang   auf   ein    Knie    gesunken    die   Rechte    auf  den   Boden 
stützt;  in  n.  21   sinkt  er  sogar  mit  dem  ganzen  Körper  nieder. 
Meist  wird  er  von  einem  Genossen  hinter  ihm  unterstützt  (n.  8. 
9-  10.  19.   21);    er  hebt  auch    wohl  flehend  den  freien   linken 
Arm  nach   der  Opferscene   (6.   7.  9.  18.  19).     Ein   einzigesmal 
(tav.  XLI  n.    11)    ist    er    auf  die    gegenüberstehende   Seite    des 
AlUrs  versetzt:    dort  ist   sein  Gesicht    der  Iphigenia    über   dem- 
selben zugekehrt,  die  Rechte  hat  er  schmerzlich   über  den  Kopf 
%^^^%i,  während  die  Linke  auf  den   Boden   gestemmt  ist.     Sein 
rechter  FuSs  ist  weit  ausgestreckt  und  berührt  den  Altar,  als  ob 
^''  im  Sprunge  Iphigenia  ihm  habe  entreissen  wollen,  aber  plötzlich 
^''njattet  zurückgesunken  sei.     Auf  den  meisten  der  übrigen  ge- 
kannten Darstellungen  entspricht  ihm  auf  dieser  Seite  die  Figur 
^^^  Klytämnestra,  die  hinter  Agamemnon,  der  über  der  Tochter 
^^   Opferschale  ausgiesst,  knieend  vergeblich  seui  Knie   umfasst 
^^^    die  Hand  bittend  zu  ihm  erhebt  (n.  6.  7.  9.   10.  18.  19. 
'^-   21).    Vollkommen  überzeugend  hat  Brunn  in  jenem  Jüngling 
Achill  erkannt.      Von  heisser  Liebe   zur  Iphigenia    erfüllt    sinke 
^^>     so  erklärt   mau,    nach  vergebüchem  Widerspruch  gegen  das 
ö"*^Usame    Opfer    Angesichts    desselben    überwältigt    von    seinem 
^^^l^nschmerz  ohnmächtig  zu  Boden.     Ein    sehr   modernes,   für 


^«)  Brunn  a.  0.  tav.  XXXVII  n.  6  XXXVIII.  XXXIX.  XL.    XLIV 
^*-   19.  XLV  20.  21. 
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einen  Achill  allzu  sentimentales  Motiv,  zu  dem  die  Bewegunge 
der  Heldengestalt  nicht  einmal  passen.  Auf  den  lebensvollste 
der  angeführten  Reliefs  macht  er  vielmehr  den  Eindruck  eim 
schwer  Verwundeten,  besonders  auf  n.  21  und  n.  10.  Auf  letzU 
rem  stutzt  er  die  Linke  auf  einen  grossen  Feldstein,  und  dei 
entspricht  auf  der  gegenüberstehenden  Seite  hinter  der  knieei 
den  Klytämnestra  ein  mit  der  Chlamys  und  einer  xvvrj  (wi 
Odysseus)  bekeideter  JüngÜng,  im  Lauf  nach  rechts  gewandt,  di 
Rechte  über  den  Kopf  erhoben  (leider  ist  sie  abgebrochen,  s 
dass  der  Zweck  der  Bewegung  nicht  vollkommen  klar  ist),  i 
der  Linken  einen  Siein  von  entsprechender  Grösse  haltend.  Li 
möglich  kann  dies  der  kleine  Orestes  sein,  der  entsetzt  von  dci 
Opfer  davon  eilt.^')  Alles  wird  unzweifelhaft  deutlich,  wenn  raa 
sich  der  Mittheilungen  Achills  bei  Euripides  1351  ff.  erinner 
In  gebrochenen  trochäischen  Tetrametern  wechseln  dort  er  un 
Klytämnestra  folgende  Worte: 

j4X.  ig  d'OQvßov  iyd  ti  xavros  rjkd'ov,  KA,  ig  tLv\  cS  ^ivi 
AX.  öäiia  levöd'ijvaL  nirQOLöi.  KA,  ^äv  xoQtjv  öd^cjv  ifii^t 
AX,  avro  roiko,  KA,  xig  ö'  av  ixkri  öci^arog  rov  aov  ^tyatt 
AX,  7tccvreg'^EHi]veg,  KA.  öZQatog  dl  MvQfiiäatv  ov  Cot  TtaQtjt 
AX,  TtQärog  7]v  ixetvog  ixd^Qog.  KA,  dt'  «(>'  okcilaiisvj  zaxvoi 
AX,  o?/Lt£  roi/  yd^cjv  aTcexdXovv  r^öcov  ,  KA,  aTtexQLvcj  Öl  n 
AX,  rijv  ifir^v  fislkovOav  evvr^v  ^rj  xxavatv^  KA.  ÖCxaia  ya{ 
AX.  r^v  ifprj^iösv  narriQ  fiot.  KA,  xaQyo^^ev  y  ini^i^axK 
AX,  aXk^  ivLXciiiriv  xsxQCcyiiov,    KA.  xb  nokv  yuQ  davvov  Tcaxoi 

Aus  der  Heeresversammlung  kommend  berichtet  er  in  hoher  Ei 
regung,  fast  alhemlos,  wie  sein  dort  erhobener  Einspruch  gege 
den  Opfertod  seiner  Braut  alle  Helenen,  seine  Myrmidonen  a 
der  Spitze,  gegen  ihn  empört,  ihn  in  Gefahr  der  Steinigung  gc 
bracht  hat.  Er  erklärt  sich  aber  trotzdem  entschlossen  mi 
einigen  bewaffneten  Getreuen  gegen  Odysseus  und  die  von  ihi 
angeführten  Krieger  sie  zu  vertheidigen,  wenn  sie  zum  Altar  al 
geholt  werden  sollte  (1359  (T.),  und  auch  nachdem  Iphigenia  ihr 


*')  Schlie  S.  73.  Auf  n.  21  ist  allerdings,  aber  unmittelbar  ai 
Altar  ein  sehr  verstümmelter  kleiner  Knabe  in  laufender  Bewegun 
zu  erkennen. 


>  ST"^  ar^  I,  #-  -  r . 
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ßer^* *  ^^JJJig'^^^i*   ^-^   sterben   ansgesprorhen   lial,    verspricht    er   V. 

o^og  d\  l0cog  yccQ  xav  ^itayvoirig  tdÖ€^ 
iX^av  tdd'  onXa  d^iJ0Ofiac  ßcj^ov  neXag^ 
cjg  ovx  iaCav  6\  aXkcc  xokvCcav  d'avetv, 

IViornach   ist  klar,   dass  der  Erfinder  der  Reliefscene,    von    der 
uns  mehr  oder  weniger  abgekürzte  nnd   variirte  Wiederholungen 
vorliegen,  sicli  gedacht  liat,  dass  noch  unmittelbar  vor  der  wirk- 
Uchen  Opferhandlung  einerseits  Klylamnestra  mit  Bitten,  anderer- 
seits Achill  mit  bewaffneter  Hand  gegen  dieselbe  einschritt.    (Auf 
u.  9  trägt  er  auch    ein   Wehrgehenk    über  der  nackten  Brust). 
Hagegeu  erhob  sich  die  fanatische,  hartherzige  Kriegerschaar,  imd 
schlug   den    Widerstand     des    Helden    mit    Steinwürfen    nieder. 
Donigeniäss  erblicken  wir  hier  Achill  schwer  verwundet  zu  Boden 
gesunken,  unter  dem  Beistande  eines  treuen  M^affengefahrten,  mit 
der  erhobenen  Linken   noch   in   der   Ohnmacht  gegen   das  Opfer 
prolestirend;    ihm    gegenüber   jenseits    des    Altars    einen    seiner 
wülhenden  Angreifer  aus  dem  Heer  eben   im  Begriff  einen  Stein 
z"  werfen.      Auch    der    nackte    Jüngling    mit   zurückgeworfener 
^^Wamys  und  schmerzlich  gesenktem  Kopf,  der  im   Hintergrunde 
über  der  Klytäranestra    nur  zum  Theil   sichtbar  wird,  halt  nach 
^''niins  Beschreibung  p.  45  in  der  erhobenen  Rechten,  die   ver- 
•''^öoinielt  ist,  einen  Stein  grade  über  seinem  Kopf  zum  Schleudern 
•''<^it.     Es   scheint,    dass   er    selbst    bereits   verwundet   dennoch 
^^^    Kampf   noch    fortsetzen    will.      Hinter  ihm   die    priesterlich 
'^'^höllte  Gestalt  ist  gewiss  Kalchas. 

Ist  'nun   überhaupt    die   Voraussetzung    gestitttet,    dass    den 

''^Jtidern   dieser  Reliefs  Anschauimgen  der  Tragödie   und  insbe- 

^'^dere  der  römischen  vorschwebten,  so  empfiehlt  sich  die  Ueber- 

'^f^Ung  der  geschilderten   Scene   auf  das    Drama   des  Ennius   in 

'^^rif^m  Grade.     Wie  überhaupt   die  breitere  Ausführung  von  Mo- 

^^'^n,  die  in  den  griechischen  Originalen   nur  angedeutet  waren, 

^oci     deii   römischen   Tragikern   häufig  beliebt    wurde,   so   musste 

^*    Römischer  Auffassung  höchst  genehm  sein,  wenn   der  grösste 

"^^d    des    Griechenheeres    eine    kräftigere    Initiative    und    eine 

activere  Rolle    erhielt    als    sie    ihm    bei   Euripides    gegönnt  war; 

wo\)ei  die  doch  nicht  zu  entscheidende  Frage,  ob  Sophokles  dem 

E*Änius  hierin  vorangegangen  war,  unberührt  bleiben  kann.    Man 
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sieht  leicht,  wie  tief  der  Soldatenchor  desselben  in  die  Handlung 
einzugreifen  berufen  war,  wenn  auf  der  anderen  Seite  ein  Held 
wie  Achill  gegen  die  Wunsche  des  Heeres  Partei  ergriff.  Die 
Bühne  wurde  dem  Geschmack  des  römischen  Zuschauers  ent- 
sprechend belebt,  wenn  die  Verhandlungen  und  Kämpfe  der  Par- 
teien auf  sie  übertragen  wurden. 

Trat  aber  die  Person  des  Achilles  mehr  als  bei  Euripides 
in  den  Vordergrund,  so  verlangte  die  dramatische  Symmetrie,  dass 
auch  sein  Gegner,  der  kalte  Staatsmann  Ulixes  nicht  hinter  der 
Buhne  blieb.  Von  ihm  wissen  wir,  dass  er  in  der  Sophokleischcn 
Tragödie  auftrat.  Nach  der  Erzählung  bei  Hygin  fab.  98  war  er 
auf  eigenen  Antrag  mit  Diomedes  zur  Klytämnestra  nach  Argos 
gesandt  worden  mit  der  falschen  Botschaft,  sie  solle  mit  Iphigenia 
nach  Aulis  kommen,  damit  diese  dort  mit  Achill  vermählt  werde. 
Er  hatte  sie  hergeleitet,  und  bei  der  Ankunft  im  Griechenlager 
muss  es  gewesen  sein,  dass  er  die  königüi,  ihr  Gluck  wiinscheud 
zu  dem  herrlichen  Eidam,  anredete  (Soph.  fr.  284  N): 

Vielleicht  hat  er  bei  Ennius  auch  Gelegenheit  gehabt  im 
Kriegsrath  Achill  gegenüber  die  Forderung  des  Kalchas  zu  ver- 
treten.    Wenn  der  Vers  ine.  ine.  fab.  XHI: 

nam  dömum  itionem  reges  (Jmn)  Ätridae  parant^'^) 

mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in  dieser  Tragödie  untergebracht 
wird,  so  muss  man  schliessen,  dass  Menelaus,  gerilhrt  vom  Schmerz 
des  Bruders,  auf  den  Kriegszug  verzichten  und  im  Einverständ- 
niss  mit  ihm  das  Heer  heimwärts  führen  wollte.  Aber  die  Kiiegs- 
partei  im  Lager,  von  Ulixes  geführt,  setzte  durch,  dass  das  ein- 
mal begonnene  Unternehmen  nicht  aufgegeben  und  die  von  Arte- 
mis verlangte  blutige  Bedingung  erfüllt  würde. •'^^) 


**)  Photius  lex.  und  Suida«  s.  v.  nsvdsgd:  Zotpotil^g  .  .  .  Btns  yaQ 
TtBvd'SQOv  tbv  yafißffov  iv  'itpiyBViCa.  'OdvaoBvg  (prjai  iiQog  iCXvrceifirr/- 
atQccv  nsgl  'Axi^^^og  ....  dvxl  xov  yaußopav. 

*^)  nam]  iam  die  codd. 

^^)  Eine  Berathung  über  den  AusBpmch  des  Kalcbas  glauben 
Garucci  und  Gerhard  in  dem  eigenthümlichen  Bilde  eines  etruskischen 
Spiegels  (T.  CCCLXXXV  bei  Gerhard)  zu  erkennen.  Vor  der  Säulen- 
halle eines  Tempels  ipt  die  Scene.  Klytämnestra  (mit  Etruskischen 
Buchstaben    Clutmsta    geschrieben)    zu    Palamedes   {PcHmithe),   der 
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Sind  ferner  die  schwer  verdorbenen  Worte  des  Cornificius''^) 
riclitig  verbessert  und  auf  die  Darstellung  unseres  Stuckes  zu  be- 
ziehen, so  haben  Agamemnon  und  Menelaus,  endlich  den  Vor- 
stellungen des  Ulixes  und  dem  Drängen  des  Heeres  nachgebend, 
das  Opfer  für  den  Altar  geschmückt.  Wie  bei  Euripides,  so 
scheint  es,  erklärte  Iphigenia  ihren  Entschiuss  sich  dem  Tode 
für   die  nationale  Sache  zu  unterziehen,  fr.  IX  t: 

Acherontem  obiho,  uhi  mortis  thesanri  ohiacent, 
ut  höstium  eliciätur  sanguis  sdnguine^^) 

Ausnahmsweise  sind  Senare  an  Stelle  der  trochäischen  Tetra- 
meter des  Originals  getreten,  1375: 

xatd^avBtv  ^av  ^loi  SiSoxtai. 

m 

^^eiin  nicht  etwa  jene  W^orte  vom  Boten  berichtet  wurden:  vgl. 
Eiirip.  1549  ff.  Schwerlich  aus  derselben  Rede,  eher  aus  einem 
Canticum,  welches  der  Monodie  bei  Euripides  1274  ff.  ent- 
sprechen mochte,  ist  die  Klage  über  Helena  fr.  XI: 

quae  nunc  sunt  abs  te  viduae  vastae  virgines 

<^^er,  wenn  die  Ueberlieferung  richtig  ist, 

....  quae  nunc  abs  te  viduae  et  vastae  virgines  sunt. 

*  ^rgleichbar  ist  nur  Eurip.  1335: 

Ic)  1(6 
^eyaka  ndd'ea^  ^syaka  d'  olx^cl 
/lavatSaig  rid'6t0a  TvvSaQlg  xoga, 

»arolidenklich  das  Kinu  in  die  Hand  gestützt  auf  einem  Sessel  vor  ihr 
^^^^t,  bingewendet,  scheint  den  klugen,  erfindungsreichen  Berather  um 
^^Ife  in  ihrer  schweren  Bedrängniss  anzugehen.  Auf  der  anderen 
^^ite,  gleichsam  als  Vertreter  des  Heeres,  welches  das  Opfer  fordert, 
^^'^  Klytämnestra  abgewendet,  spricht  zu  dem  gleichfalls  nachdenklich 
^^itzenden  Menelaus  (Metile)  in  entschlossen  kriegerischer  Haltung, 
^^t.  pileus,  Wehrgehäng,  Doppellanze  und  Stiefeln  versehen,  Odysseus 
>«•'  ^hste).  Den  schon  vom  Epos  ausgeprägten  Gegner  des  Laertiaden 
*Uoli  in  diese  Verhandlung  einzumischen  konnte  einen  Dramatiker 
^^*^merhin  reizen.  Nur  mit  Achill  verbunden  hätte  er  eine  überflüssige 
Rolle  gespielt 

^^)  rhet.  ad  Herenn.  III  21,  34:  Aesopum  et  Cimbrum  suboinare 
^Phigeniam  velut  agentes  Agamemnonein  et  Menelaum, 

*^  Die  unmittelbare  Verbindung  beider  Verse  ist  natürlich  ganz 
^verbürgt. 
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Wie  übrigens  der  Charakter  Iphigeniens  aufgefasst  war,  ob 
sie  lebenslustiger  als  bei  Euripides  sich  gegen  den  vorzeitigen  Tod 
wehrte,  oder  ob  der  Heroismus  der  Selbstaufopferung  dem  Sinn 
des  römischen  Dichters  mehr  zusagte,  darüber  fehlen  ims  weitere 
Spuren.  Die  schönen  Verse  des  Lucrez  I  87  ff.,  der  sie  freilich 
Iphianassa  nennt,  stimmen  ganz  zu  den  angeführten  Reliefs: 

cui  simul  infula  virgineos  circxtm  data  compttis 
ex  utraque  pari  malarum  parte  profusasf, 
et  maestum  simul  ante  aras  adstare  parentem 
sensit  et  htinc  propter  ferrum  celare  ministros 
aspectuque  suo  lacrimas  effundere  civis: 
muta  metu  terram  genibus  summissa  petebat; 
nee  miserae  prodesse  in  taii  tempore  quibat 
quod  patrio  princeps  donarat  nomine  regem, 
nam  sublata  virum  manibus  tremibundaque  ad  aras 
deductast,  non  ut  sollemni  more  sacrorum 
perfecto  posset  claro  comitari  Hymenaeo, 
sed  casta  inceste,  nubendi  tempore  in  ipso 
hostia  concideret  mactatu  maesta  parentis, 
exitus  ut  classi  felix  faustusque  daretur. 

Auch  hier  klingt  die  Klage  über  die  ungenossene  Jugendbluthe, 
den  harten  Verzicht  auf  bräutliche  Freuden  durch,  wovon  fr.  XI 
des  Ennius  wenigstens  eine  Andeutung  enthält,  während  Euri- 
pides seine  blutlose  Heldin  von  solchen  Gefühlen  ganz  rein  ge- 
halten hat.'^^) 

Telephus.*^*) 

Die  Fabel  war  in  den  Kyprien^)  erzählt.  Das  Griechen- 
heer war  bei  seinem  ersten  Auszuge  in  Teuthrania  (Mysien)  ge- 
landet, welches  sie  irrthüuilich  für  Ilion  hielten  und  verwüsteten. 
Telephos,  Sohn  der  Auge  und  des  Herakles,  Schwiegersohn  des 

*^)  Ueber  andere  Darstellungen  der  Todesweihe  und  des  Opfers 
der  Iphigenia  auf  Pompejanischen  Wandgem*alden  (vgl.  Heibig  Cainpan. 
Wandgem.  n.  1304  f.),  Reliefs  und  Vasen  s.  0.  Jahn  Arch.  Beitr. 
378  ff.  So  schön  sie  zum  Theil  sind,  liefern  sie  doch  kein  neues 
dramatisches  Motiv. 

68a)  Ygi  Geei  ^^  Telepho  Euripidis.  (annal.  instit.  Belg.  1830) 
0.  Jahn  Telephos  und  Troilos  p.  19  ff. 

")  Vgl.  Welcker  ep.  Cycl.  II  100  f.  138  ff. 
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Teiithras  und  Erbe  seiner  Herrschaft  in  Mvsien,  komml  den  An- 
gegriffenen  zu  Ilfilfe,  liefert  den  Hellenen  eine  Schlacht  und  treibt 
sie  auf  die  SchifTe  zurück,  wird  aber  von  der  Lanze  Achills  ver- 
wundet. Auf  der  Heimfahrt  wird  die  Flotte  der  Griechen  durch 
einen  Sturm  zerstreut  (ein  Vorspiel  der  Nosten).  In  Argos 
haben  sie  sich  wieder  gesammelt  und  sind  im  Begriff  aufzu- 
brechen. Unterdessen  hat  Telephos,  von  seiner  schmerzlichen 
Wunde  geplagt,  bei  Apollo  in  Delphi  ein  Heilmittel  gesucht.  Es 
ist  ihm  geantwortet  worden:  6  tQciaag  iaiSexai,  Er  hat  ermittelt, 
dass  Achilleus  sich  in  Argos,  eben  im  Lager,  auflialte,  geht  dort- 
hin und  fuidet  die  gewünschte  Heilung  durch  den  Rost  von  der 
Lanze  Achills,  welche  ihn  getroffen  hat.  Denn  so  erklärte  Odys- 
i^^us  den  Apollinischen  Spruch.  Zur  Vergeltung  begleitet  Tele- 
phos die  Griechen  auf  ihrem  Zuge  gegen  Troja  als  Fuhrer. 

Die  erste  dramatische  Gestaltung  gab  Aeschylos  dem  Stoff. 
We  berühmte  Scene,  in  der  Telephos,  um  sich  die  Gewährung 
seiner  Bitte  zu  sichern,  den  kleinen  Orestes  als  Pfand  ergriff 
"Qd  mit  ihm  auf  den  Hausaltar  des  Agamemnon  flüchtete,  war 
s«ine  Erfindung.'*^)  Vermuthlich  hat  ihm  das  Beispiel  des  The- 
niistokles  am  Hofe  des  Molotterkönigs  Admetos  die  Anregung 
hierzugegeben.  Nach  ihm  hat  Euripides  der  Fabel  den  Stempel 
!»<Jines  eigenthümlichen  Geistes  aufgeprägt.  Um  unerkannt  und 
unangefochten  in  das  Lager  der  Griechen  zu  gelangen,  legt  der 
Held  bei  ihm  Bettlertracht  an  und  sucht  durch  schlau  verstellte, 
sophistische  Bede  Agamemnon  zu  gewinnen.  Dieses  Vorbild  hat 
Ennius  seiner  Bearbeitung  zu  Grunde  gelegt. 

Telephos,  eben  in  Argos  angelangt,  sprach  den  Prolog. 
Er  begann  fr.  697: 

(o  yaia  naxQCg^  r/V  UbXoiI;  oCxL^stcciy^^) 
X^^Qj  og  TS  nixQov  ^jQxaSov  dv(S%BCiieQov 
nicv  i^ßcctevetg^  iv^sv  ev^oiicct  ysvog. 
Avyri  ycLQ  ^Akiov  nalg  ^s  rc5  Tlqw^Cg} 
tixxei  Xa^Qaicjg  ^HQaxksf  ^vvolö^  oQog 
TlaQ^ivLOv,  ivd^a  firjt^Q*  döivcav  ifiiiv 
ikvasv  ElXsidvta. 


**)  Bchol.  Aristoph.  Acharn.  332. 
**)  So  mit  Nauck:    OQ^^stcei  codd. 
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Es  wird  betont,  cbss  er  von  Geburt  ein  Hellene  ist,  ein  Umsland, 
welcher  die  Erbitterung  der  Giiechenführer  gegen  ihn  erklärt 
und  zugleich  die  Aussicht  auf  eine  günstige  Losung  eröffnet. 
Er  sprach  von  dem  Kampf  in  der  Heimath,  aus  welchem  er  seine 
Wunde  davongetragen  hat.  Damals  gleich  nach  der  Landung 
fand  Thersandros''^)  im  Kampf  mit  Telephos  seinen  Tod,  fr.  700: 

xciTtrjg  ava00ov  xajtoßccg  elg  Mvöiav 

Er  seihst  hat  nach  vergebüchen  Versuchen,  seine  Wunde  zu 
heilen,  sich  hierher  auf  den  W^eg  gemacht,  fr.  I: 

reffmim  reliqui  saepttts  mendici  stola 
fr.  698: 

nxdx    a^g>LßXrjörQa  ödfiarog  Xaßcov  Qdxrjy 
akxrrJQi'  ccix^ijg.^^) 

Eben  diese  Bettlerlumpen  sollen  ihn  schützen  vor  den  Gefahren 
(vgl.  fr.  HI),  welchen  er  entgegengeht,  fr.  699: 

dst  yccQ  ^e  do^ai  nxG}%ov  aig  xo  öi^fiSQOv^''^) 
eivccL  ^Iv  oöJtsQ  elfii^  <paivaöd'ai  de  |Lti}. 

Ausser  den  Lumpen  trägt  er  das  kleine  Myserhütchen,  den  Bett- 
lerstab, den  Sack  mit  ärmlichem  Hausrath.  Die  Verwandlung  ist 
ihm  nicht  schwer  geworden;  für  den  Preis  der  Gesundheit  würde 
er  sogar  gern  dauernd  arm  sein,  fr.  708: 

xi  yaQ  iLB  Jtlovxog  difaXat  voöov; 
O^ixQ*  av  d^sloini  xal  xa^'  rj^SQav  a%(QV 
akvTCog  oixetv  ^aXlov  ^  nlovxäv  voöatv. 

Vor  den  Fürsten  begann  er  mit  demüthigen  Worten,  fr.  701: 

fii]  fiot  <pd'ovi^6rix\  avÖQeg  ^EkXi^vcov  axQoi^ 
si  Tcrcoxog  cor  xixkrix*  iv  iö^kotöiv  layaiv. 

Er  sei  sich  seiner  Verwegenheit  nur  zu  bcwusst,  fr.  H: 

paläm  mutire  plebeio  pidctilumsf. 

Den  niederen  Stil  seiner  Reden  (wenigstens  doch  bei  Euripides) 
bezeichnet  Horaz  als  charakteristisch.*^^^) 

")  Pausanias  IX  5,  7.    Dictys  II  2.    Welcker  ep.  Cycl.  II  138. 
^•)  dffKTrtffia  xvmq  überliefert:  ofXxDj^tor  Bernhardy,  'ipvxovg  Dobree. 
*^)  Nach  Meineke:  Blvai,  t/ifiBQov  überliefei-t. 
^^)  ars  poet.  95  (=  142  R.):    et  tragicus  pJerumque  dolet  sermone 
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Im  Vertrauen,  vielleicht  der  Klytämiiestra  gegenüber,  die 
ihm  nach  Flygin^'*)  den  Rath  ertheilte  sich  des  Orestes  zu  be- 
mächtigen, entdeckt  er  den  Zweck  seiner  Verkleidung,  fr.  III: 

caedem  caveo  hoc  cum  vestitu,  squälida  saeptüs  stola. 

Als  seine  Rathgeberin  redet  er  sie  später  ehrfurchtsvoll  an,  fr.  704: 

avaööa  jtgdyovg  tovds  xccl  ßovXev^atog. 

Ihm  wahrscheinlich,  d.  h.  dem  unerkannten  Telephus  gilt  die 
Verwünschung,  fr.  IV: 

. .  qui  illum  dt  deneque  magno  mactassmt  maio! 

womit  zu  vergleichen  fr.  718: 

xaxag  oXon    ovv'^)  a^iov  yaq  'EXXadi, 

Achill  scheint  zu  sprechen.  M^enn  Telephos,  ohne  sich  zu  ver- 
rathen,  nach  und  nach  fein  einlenkend  versucht  hatte  zu  seinen 
Gunsten  zu  reden,  den  Kampf  gegen  die  Griechen  zu  rechtferti- 
gen, so  konnte  der  aufbrausende  Groll  Achills  in  jener  Weise 
dazirischenfahren.  Den  Fluch  desselben  machte  der  gewandte 
Myser  sofort  unschädlich  durch  die  schlaue  Wendung  fr.  702: 

xaläg  ix^i^^)  fiot,   TrjXifpci)  d'  ccyc)  <pQovä. 

Die  Erkennung,  welche  vernmthlich  dem  Scharfblick  des 
Odysseus  gelang,  wurde  eingeleitet  durch  fr.  703: 

otd'  avSqtt  MvOov  Ti^X€<pov'  <^ievog  d*  odey 

tlx    iötl  Mvöbg  stts  xaXlo^ev  no^sv^ 

<^ix  rovy  jiQoöciTtov  Ti]X£(pog  yvcoQi^erai.^^) 

Den  Mvser  zunächst  hatte  er  an  dem  Hütchen  erkannt. 

Hiernach  und  da  gütliche  Vorstellungen  allein  keinen  Erfolg 
versprachen,  er  selbst  vielmehr  sein  Leben  heftig  bedroht  sah, 
wird  Telephos  nunmehr  zu  dem  drastischen  Mittel  gegriffen 
haben,  den  kleinen  Orestes  aus  der  Wiege  zu  reissen,  mit  ihm 
den  Altar  zu   besetzen   und  zu    drohen,    er    werde  den   Knaben 


pedestri  Telephus  et  Feleus,  cum  pauper  et  exul  tUerque  Proicit  ampullcts 
et  sesquipedalia  verba,  Si  curat  car  spectantis  tetigiase  quereUa. 

®*)  fab.  101:  monitu  Clytaemnestrae  Orestenh  infantetn  de  cunäbulis 
rapuit  minitans  se  cum  occisurum,  nisi  sihi  Ächivi  medcrentur. 

®*)  oXoit*  ovv  0.  Jahn.     oXoit'  av  codd.  oXoiaz*  Dobree. 

**^)  i'xot  fiot  Dobree;  ixoifii  die  Handschriften. 

^)  Die  Ergänzungen  von  Nauck. 
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lödlen,   wenn   man   ihn   iiiclit   schone   und   zu   heilen   verspreche. 
Darf  man  hier  ine.  ine.  fah.  XVII  einfügen: 

ndm  sapiens  virtüti  honorem  praemium,  haud  praedam  petit.         -"^ 
sed  quid  Video?  ferro  saeptus  possidet  sedis  sacras 

so  trat,  der  dieses  spracii,  ahnungslos^  entweder  in  einsame  Be--^:^^« 
trachtung  oder  in  eifrige  Unterredung  vertieft,   auf,   olme   sofort  ^m  ^\ 
zu    gewahren,    was    vorher    Telephus    ins    Werk    gesetzt    hall4?  ^•-A 
Cicero   bemerkt,  der  Scliauspieler  Roscius   in   der  Rolle   diese« -^^** 
Redenden,  mag  es  Agamemnon  oder  Achilles  gewesen  sein,  werf»"^  "f< 
den  ersten  Vers  leicht  hin,   um  desto  nachdrucklicher   den  Vor-^^'Ä^r 
trag  des  zweiten  hervortreten  zu  lassen,  der  Ueberraschung  unc^  ä^  "' 
starres   Entsetzen  ^^)   male.      Doch    fehlt    mir    eine    einleuchtendem  Ä^^' 
Motivirung  der  vorhergehenden  Sentenz.     Eclit   euripideisch  wai^  ^E3r 
nun,  dass  Telephus,  der  sich  jetzt  zu  erkennen  gab,  das   VanC  ^  ^<' 
im   Arm,   in   der  anderen  Hand   das  gezückte  Schwert,   auf  denr^Ä^^*« 
Altar  knieend,  mit  Agamemnon  eine  ausführliche  Discussion  übei^  "^'^ 
die   Sache  eröffnete,    und   dass    in   dieser   Situation   seine   Sachen  ^ 
wie   vor  Gericht  in  Rede   und  Gegenrede  verhandelt  wurde.     Er^»-'* 
erwidert  dem  Fürsten  fr.  706: 

'Jyaiisp^vov^  ovo'  sl  jtalexvv  iv  xsQotv  ax(ov 
p,ikXoi  reg  eCg  tQccxtjkov  ip^ßaketv  ip^bv^ 
ötyi^öopat  SCxata  y    avteiJtatv  excov. 

In  derselben  Vertheidigung^)  wird  vorgekommen  sein  fr.  707: 

iQet  rig,  ov  XQfiv 

Es  gelingt  ihm  Agamemnon  für  sich  zu  gewinnen,  während 
Menelaus  und  Odysseus  stolz  und  spröde,  der  eigenen  Kraft  ver- 
trauend, jedem  Compromiss  widerstreben.  Darüber  kommt  es 
zwischen  den  Brüdern  zu  heftigem  Streit,  wie  in  der  Iphigenia. 
Menelaus  hat  sich  erlaubt,  geringschätzig  von  den  Argivcrn  im 
Allgemeinen  zu  sprechen,  fr.  713: 

anaöav  fjptov  trjv  noliv  xaxoQQod'sL 

Er  bringt  durch  aufreizende  Reden  Unfrieden  in  die  Bürgerschaft, 
fr.  VI: 

et  civitatem  video  Argivom  incendere. 


•^)  aspici(U  admirdur  stupescat:  de  or.  III  26,  102. 
««)  Den  Stoff  liefert  Dictys  II.  5. 
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Demzufolge  sagt  ihm  Agamemnon  jede  weitere  Kriegsgemein- 
schaft auf.  In  erregten  Anapästen  erklärt  er  dem  Bruder, 
fr.    721: 

i^^  oTCot  X9vt^^S'  ovx  anoXov^ai 
tf^S  öfjg  'EXivtjg  eXvexa 

and  fr.  722: 

2jna(frriv  eka%Bg^  xeCvriv  xoö^ei' 
tag  dh  Mvxiqvag  r^^Big  löCa, 

Um  der  Helena  willen  mag  er  das  Leben  seines  Kindes  nicht 
preisgeben,  und  erkennt  keinen  EingrilT  in  seine  persönlichsten 
Rechte  an.  In  diesen  Wortwechsel  passt  andererseits  die  Drohung 
<ies  Heuelaiis,  ine.  ine.  fab.  XVI: 

proin  demet  abs  te  regirnen  ArgoSy  dum  est  potestas  cönsili, 

Er  klagt   die  Schwäche   des  Feldherrn  an,   welcher  die  nationale 
^Vurde  nicht  zu  wahren  wisse,  fr.  717: 

'^EXkrjvag  ovr ag  ßaqßaQOig  äovXavöo^Bv; 

Entrüstet   über  solche  Anmassung   konnte   Agamemnon  ausrufen 
fr.  723: 

cj  jtoXtg  "AQyovg^  Klva%^*  ola  Xayei. 

Ging  er   so  weit,  dass  er  im   Zorn  das  Leben   des  Bruders  be- 
<Jrohte?  ine.  ine.  fab.  XV: 

quod  nlsi  quieris,  Menelae,  hac  dextra  öccides.^^) 

Bei  Dictys  11  7  wird  dieser  Streit  zwischen  den  Brüdern, 
^^r  sich  während  der  Waffenruhe  in  Argos  erhob,  erwähnt^  und 
^^c  Opferung  der  Iphigenia  als  Hauptvorwurf,  den  Agamemno 
Sollend  machte.^)  So  ist  ihm  denn  auch  bei  Ennius  fr.  V  zu- 
zuschreiben: 

verum  quorum  liberi  letö  dati 
sunt  in  hello,  non  luhenter  hae'c  efiodari  aüdiunt. 

^^*id  Orakel  gemeint,  von  deren  richtiger  Deutung  und  Erfüllung 
"^s    Gelingen   des   Krieges   abhängt?      Eine    solche    Offenbarung 

*')  Den  Sprechenden  bezeichnet  Seneca  epist.  80  als  superhus  atque 
ttipoten«  et  fiducia  virium  tumidus. 

**)  Interim  in  eo  otia  regi  Agamemnoni  cum  Menelao  fratre  exer- 
^^^  discordias  vacuum  fuit  oh  j)roditam  Iphigeniam. 
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aus  Priesiermund  hat  dem  Agamemnon  seineTochter  gekostet,  und 
einer  neuen  Forderung  Apolions  wird  mit  Spannung  entgegen- 
gesehen, fr.  705: 

Trifft  jene  Deutung  zu,  so  kami  wenigstens  für  die  Enniauische 
Tragödie  nicht  angenommen  werden,  dass  vor  dem  Couflict  mit 
Telephus  die  Opferung  der  Iphigenia  durch  Kalchas  zwar  bereits 
gefordert,  aber  noch  nicht  vollzogen  sei.  Vielmehr  wird  die 
Spannung  der  Scene  dadurch  wesentlich  erhöht,  dass  Agamemnon, 
welcher  der  gemeinsamen  Sache  bereits  die  Tochter  geopfert 
hat,  nunmehr  auch  den  einzigen  Sohn  scheinbar  rettungslos  dem 
Tode  verfallen  sieht,  während  Klytämnestra  mit  grausamer  Ge- 
nugthuung  ihn  wenigstens  in  vorübergehender  Angst  den  Schmerz 
fühlen  lässt,  den  ihr  der  wirkliche  Verlust  der  Tochter  verursacht 
hat.^^)  Sie  scheint  mit  schneidender  Härte  die  Sorge  um  den 
kleinen  Orestes  von  sich  abzuweisen,  fr.  727*: 

ajtBTtrvö^  ixd^QOV  <porbg  ix^ifStov  rixog. 

Die  Spaltung,  welche  im  Griechenheer  durch  die  verschiede- 
nen Ansichten  der  Fürsten  einzureissen  droht,  wird  gewiss  von 
Ulixes  beschworen.  Er  setzt  mit  objectiver  Ruhe  auseinander, 
wie  wenig  man  Recht  habe  dem  Telephus  wegen  des  in  Mysieu 
geleisteten  Widerstandes  zu  zürnen.  Er  fragt  die  Griechenfürsten, 
was  sie  selbst  in  der  Lage  des  Telephos  gethan  haben  würden, 
fr.  710: 

xa%ii0%'^  av  iv  d6^oi0iv]  ri  jtokkov  ye  öbL 

Dasselbe  Recht  müsse  man  auch  ihm  zuerkennen,  fr.  711: 

xov  d%  TrikE(pov 
avx  olo^söd'a]  vovg  ccq^  rjfitv  ovx  ivi. 

Seien  sie  doch  die  Angreifer  gewesen,  fr.  712: 

slta  drj  ^v^ov^sd^a 
Tta^ovtsg  ovdlv  ^et^ov  rj  deÖQaxotsg; 

^•)  Durch  die  von  fr.  V  gegebene  Deutung  ist  die  Möglichkeit 
ausgeschlossen,  dass  dem  Bildner  des  Peruginer  Reliefs  bei  Brnnn  tav. 
XXV II  4  die  Ennianische  Tragödie  vorschwebte,  wenn  anders  in  dem 
dort  mitauftretenden  Mädchen  Niemand  anders  als  Iphigenia  erkannt 
werden  müsste,  nicht  Elektra.  Die  schlechte  Erhaltung  des  Bildes 
erlaubt  überhaupt  keine  bestimmtere  Vermuthung. 
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Er   redet  dem  Achill  zu,  sich  versöhnen  zu  lassen,  fr.  715: 

äga  öS  ^vnov  xQUööova  yvci^rjv  i%eLv, 
Aber  auf  leidenschaftliche  und  bittere  Entgegnungen  deutet  fr.  714 
von    Achill  an  Ulixes  gerichtet: 

xC  d'  G)  takag\  0v  täöa  naC^eö^aC  ^e  Aijg;'^) 
und   fr.  716  an  Agamemnon: 

Ttaxog  rig  i(5xi  jtQol^svGi  (Sol  xQci^evog. 

Endlich   enthüllt  Calchas,  dass  Telephus  den  Griechen  als 
Wegweiser  gesandt  sei,  fr.  VII: 

deumgue  de  consilio  hoc  itiner  credo  conatüm  modo; 

uud  Ulixes  erräth  den  Sinn  des  auf  Telephus'  Heilung  bezüglichen 
Orakels,  fr.  725:  die  Wunde 

TtQiöTotöi  l6y%7ig  d'slyatai  ^ivrj^aöiv. 

Nun  wird  derselbe  eingeladen  den  Altar  zu  verlassen,  ihm  die 
Heilung  bedingungsweise  versprochen,  doch  fordert  er  eine  aus- 
druckliche Zusicherung  aus  dem  Munde  Agamemnons  in  Gegen- 
wart der  Clytämnestra,  fr.  VIII: 

le  ipsum  hoc  oportet  pröfiteri  et  proloqui 
advörsum  illam  mihi. 

Nachdem  diese  erfolgt  war,  konnte  Heilung  und  Versöhnung  rasch 
vor  sich  gehn.  An  Achill  richtete  wohl  Telephos  die  entgegen- 
kommenden W^orte^^)  fr.  724: 

(Sv  d'  elx    avayxTj  xal  d'sotöL  fir]  iia%ov' 
Tokfia  dl  nQooßkineiv  ^e  xal  (pQOVT^narog 
xdXa.     xa  xoi  ^iyiaxa  nokkaxig  ^eog 
xanaCv    id'tjxa  xal  övvdöxaiXav  Ttdktv. 

Vielleicht  auch  halb  ironisch  fr.  719: 

[lOX^atv  avdyxrj  xovg  ^ikovxag  avxv%atv. 

Der  zum  Guten  ausgeschlagcnen  List  rühmt  er  sich  wahrschein- 
lich  selbst  mit  Behagen,  fr.  709: 


'«)  So  Nauck:  pLiXln^  überliefert. 

^')  Auf  diese  Rede  vorzuglich  mag  sich  Horaz  epod.  17,  8—10 
beziehen:  movit  nepotem  Telephus  Nereium,  In  quem  superbus  ordina- 
rat  etgmlna  Mysorum  et  in  qxiem  tela  acuta  torser at. 
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ov  tccQ*  ^Oövöösvg  iöxiv  aC^vkog  (lovog' 
Jj^da  ötddöxsi,  xav  ßQaövg  reg  y^  (Sotpov, 

Auf  die   Anweisungen   über  den   Weg,    welche   er  den   Gri 
zum  Dank  ertheilt,  bezieht  sich  ine.  nom.  XXIX: 

homö,  qui  erranti  cömiter  mosträt  viam, 
quasi  lümen  de  suo  lümine  accendät,  facU: 
nilö  minus  ipsi  lücet,  cum  Uli  accenderit 

und  ine.  nom.  XXVIU: 

si  voles  advortere  animum,  cömiter  monsträbitur. 

Von  den  Kunstdarstellnngen'^)  scheint  zur  lliustratio 
Enniauischen  Tragödie  vorzugsweise  die  auf  den  etruskischen  S 
phagreliefs  tav.  XXIX  n.  8  XXXI  n.  12  XXXII  n.  14  X 
n.  15.  16  befindliche  Gruppe  geeignet  zu  sein.  Während  i 
Telephus  auf  dem  Altar  knieend  den  kleinen  Orest  zu  d 
boliren  droht,  dringt  von  links  Agamemno  in  Waffen  gegei 
an.  Zwischen  beiden  aber  ist  Klytämnestra  angstvoll  ii 
Kniee  gesunken  (in  n.  8  und  14  stehend):  besorgt  auf  Te!< 
blickend  hält  sie  mit  den  Händen  den  stürmischen  Schrit 
Gatten  auf.'^)  Hinter  ihm  aber  legt  Ulixes  besch^^icht 
die  Hand  auf  seinen  Arm,  der  das  gezückte  Schwert  führt 
ist  der  Moment  höchster  dramatischer  Spannung:  die  b 
Katastrophe  droht  unmittelbar,  wird  aber  durch  das  Bekeni 
der  Klytämnestra  und  die  kluge  massvolle  Fürsprache  des  l 
glücklich  abgewendet.'*)  Die  Heilung  durch  Achill  {Achh 
Gegenwart  des  Agamemnon  (Achmemrun)  stellt  der  etrusli 
Spiegel  CCXXIX  bei  Gerhard  dar. 

Acliilles. 

Breit  und  dehnbar  sind  die  Stolle,  welche  die  Handluuj 
llias  vom  Zorn  Achills  bis  zum  Fall  Hektors  darbot,  und  be 
grossen  Anzahl  dramatischer  Bearbeitungen,  welche  mannig 
Variationen    voraussetzen,    ist    Umfang  und   Inhalt   der   einz 


'2)  Vgl.  0.  Jahn  Arch.    Aufs.  S.   172  ff.     Arch.  Zeit.   XV 
S.  89  ff.    0  verbeck  Gall.  Her.  Bildw   297  ff. 

'^)  Aehnlich  das  Cumanische   Vasenbild   bei  Heydemann  V 
des  Museo  naz.  zu  Neapel  B.  C.  141  S.  852. 

'*)  Vgl.  m.  Anm.  zur  Thebais  des  Accius. 
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Fabel  nicht  immer  mit  Sielierheit  zu  bestimmen.  Von  «len  Stücken 
des  Ennius  fallen  in  diesen  Kreis:  Achilles,  Achilles  Arislarchi, 
Hectoris  Lutra.  Wir  werden  nicht  umhin  können  anzunehmen, 
(lass  in  dem  letzten  wenigstens  ein  Theil  von  der  Handlung  des 
erst  (Ml  sich  wiederholte.     Betrachten  wir  zuerst  den  Achilles. 

Ein  Hauptact  darin  war  die  Gesandtschaft  griechischer 
lleoifiihrer  zu  den  Zelten  des  zürnenden  Achill,  um  ihn  zu  ver- 
sriliiipn,  denn  offenbar  gehört  in  diese  Verhandlung  fr.  III: 

quo  nunc  incerta  re  dtque  inoratä  gradum 
regredere  conare? 

^»  konnte  Phönix  oder  Ulixes  den  ungestümen  stolzen  Aiax 
wirfirkrufen,  der  gleich  nach  den  ersten  abweisenden  Worten 
Acliills  abbrechen  und  ins  Lager  zurückkehren  wollte.  Auch  bei 
Homer  (II.  IX  (324  IT.)  ist  es  Aiax,  der  zuerst  das  Zeichen  zum 
Aiifliruch  giebt  und  die  Hoffnungslosigkeit  weiterer  Vorstellungen 
♦'rklärt,  freilich  erst  am  Schluss  der  langen  Unterredung,  die 
nalfirlich  auf  der  Bühne  dramatischer  zu  gestalten  war. 

Von  der  Situation  geben  einige  Vasenbilder,  welche  von  der 
liomerischen  Tradition  in  gewissen  Einzelnheiten  abweichen,  eine 
Anschauung.  Echt  künstlerisch  hat  der  Maler  (HIEPON)  des 
'iinen  (monum.  VI  tav.  XIX  2)  die  beiden  Scenen:  Wegführung 
fa'  Briseis  und  die  Gesandtschaft  an  Achill  zusammengestellt  und 
gnsiig  verbunden  (Brunn  ann.  1858  p.  358).  Wahrend  dort 
A^Hmemnon  mit  gewaltsam  herrischer  Gebehrde  eigenhändig 
die  Briseis  fortführt,  Talthybios  mit  erhobener  Rechten  sein 
»^denken  ausdrückt,  Diomedes,  obwohl  im  Gefolge  des  Herrschers, 
^^^^^  innerlich  dem  beleidigten  WalTengefährten  anhangend,  theil- 
"ahtnvoll  und  besorgt  rückwärts  blickt,  folgt  in  der  ande- 
^♦*n  Scene  der  Hybris  die  Nemesis  auf  dem  Fuss.  Achill,  in 
^''^nen  Mantel  gehüllt,  unthätig  auf  dem  Sessel  sitzend,  blickt 
^nist  und  starr  vor  sich  hin.  Vergeblich  redet  ihm  Odysseus 
IOUVTTEV^)  eindringlich  zu.  Auch  die  Mienen  der  beiden 
^"deren  Gesandten,  des  Aiax  (hinter  Odysseus)  und  des  Phoinix, 
"''"ckeii  holTnungslose  Niedergeschlagenheit  aus.  Dass  letzterer 
"^^  seinem  Schüler  zurückbleiben  wird,  ist  durch  seine  Stellung 
«mter  Achill  angedeutet.  Die  charakteristische  Haltung  des  letzte- 
^^^  (die  ganze  Figur  in   den  Mantel  gehüllt,   der  Kopf  gesenkt, 

^ibbcck,  Römische  Tragödie.  8 


^'^   "r«^!^'^. 
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die  Hand  an  die  Stirn  gelegt)  Miedcrholt  sich  auf  zwei  anderen 
Vasenbildern  monum.  VI  20  und  21.  Odyssens  (OUVTEV^  anf 
t.  21)  sitzt  ihm  gegenfd)er,  znrnckgelehnt,  beide  Hände  über  den 
verschrankten  Knieen  zusammengefaitel,  die  Doppellanze  liegt  über 
der  Schulter,  der  Reisehut  hängt  am  Nacken.  Wichtig  ist,  dass 
auf  Taf.  2i  hinter  Achill  Diomedes  (AIOMEAEI)  steht,  wie 
auf  Taf.  19  Phoinix,  der  auf  Taf.  20  als  Zuhörer  zwischen  den 
Sitzenden,  auf  Taf.  21  hinter  Odyssens  erkannt  wird.^^) 

Hierdurch  wird  die  Darstellung  auf  der  Ilischen  Tafel  voll- 
kommen erklärt.  Hier  sieht  man  neben  dem  zum  Aufbruch  sich 
rüstenden  l*atroklos,  welchem  ein  Myrmidone  Handreichung  leistet, 
in  besonderer  Gruppe  Achilleus,  auf  einem  Lehnstuhl  sitzend, 
das  Haupt  nachdenklich  auf  den  Arm  gestützt,  vor  ihm  Phoinix 
und  Diomedes.  Es  ist  also  entsprechend  den  Motiven  jener  zwei 
Vasenbilder  (19.  21)  angenommen,  dass  von  den  Abgesandten 
des  Agamemnon  nicht  nur  Phoinix,  sondern  auch  Diomedes 
(welcher  nach  Dictys  H  48  sich  freiwillig  angeschlossen  hatte) 
liei  .\chill  zurückblieb,  um  wenigstens  die  Aussendung  der  Myrmi- 
donen  zu  erwirken.'^) 

Ob  nun  im  Drama  und  insbesondere  bei  Ennius  dem  Dio- 
medes eine  Holle  zugetheilt,  ob  ferner  dem  Achill  auch  von  dem 
romischen  Dichter  eine  Haltung  gegeben  war,  wie  sie  auf  jenen 
Bildern  so  prägnant  ausgeprägt  ist,  koinien  wir  nicht  entscheiden. 
Das  Motiv  ist  Aeschyleisch,  wie  Hrunn  sehr  richtig  erinnert 
hat.") 

Als  Ermahnungen,  am  liebsten  des  Phoenix*,  an  .\chill  er- 
kennt man  leicht  fr.  I: 

se'rva  cives,  de f ende  liostes,  cum  potes  defendere. 

Dem  (jcdanken  entspricht  im  Allgemeinen  das  Wort  des  Odysseus 
II.  IX  251: 

tpQa^tv  oncog  /lavaotaiv  ake^ri<SeLg  xaxov  rjfiaQ, 


'^)  Brunn  annal.  1858  p.  364. 

'®)  Jahn  (Griech.  Bilderchron.  S.  17)  brauchte  nicht  zu  der  ver- 
zweifelten Auskunft  zu  greifen,  die  Inschrift  AIOMHAHI  in  AIOMHAH 
zu  ändern  und  statt  des  Helden  die  Lesbische  Sclavin  einzuführen,  von 
der  man  doch  in  dem  betreifenden  Gesänge  (XVI)  auch  Nichts  liest. 

'^)  Aristopbanes  ran.  912  und  schol. 
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Erinnerte  ihn  Phoenix  etwa  an  Weisungen,  die  einst  Peleus  dem 
srJieidenden  Solnie   milgegehen  Iiatte?   (vgl.  XI  783  IT.)      Ferner 

fr.  Vif: 

summam  tu  tibi 

pro  mala  vita  fämam  extoUes,  pro  bona  partam  gloriam: 
male  volentes  fämam  tollunt,  bene  volentes  gloriam. 

Einen  Namen  freilich  l{önne  er  sicli  auch  durch  starre  Unver- 
söhniiclikeit  und  die  Vernichtung  des  Griechenheeres,  welche  die 
Folge  davon  sein  werde,  schalTen;  echten  Ruhm  nur  durch  (iross- 
muth  und  rettende  That.  Mit  Sicherheit  erkennen  wir  hei  Ennius 
den  graden  Spruch  des  AchiiJeus  aus  der  Ilias  IX  312: 

ix^Qog  yocQ  ftot  xatvog  o^äg  ^Atöao  icvkr^Civ^ 

og  X    txBQov  ^Iv  xev^  ivl  q>Q8ölvy  akko  di  stictj 

in  den  Worten  ine.  nom.  UV^): 

€0  ego  ingenio  nätus  sum: 
aeque  immicitiafn   atque  amicitiam   in  frontem  prompt  am  gei^o. 

Er  schwort  fr.  II: 

per  ego  deum  sublimas  sübices 
limidas,  unde  oritur  imber  sönitu  saevn,  spiritu. 

Aher  warum  bei  den  Wolken?  und  was  bekräftigt  er?  Droht  er, 
gleich  einer  Wetterwolke* verheerend  über  die  Feinde  zu  fallen? 
Also  in  einem  späteren  Theile  des  Drama^s,  wo  er  sich  zum  Aus- 
züge gegen  die  Trojaner  anschickt,  nachdem  Patroklus  gefallen 
ist?  (vgl.  II.  XVIII  205  IT.) 

Ist  hierdurch  gesichert,  dass  der  Versuch,  den  zürnenden 
Achill  zu  versöhnen,  jedenfalls  einen  Theil  des  Enniani.schen 
Stückes  gebildet  hat,  so  muss  Ennius  Mi  den  Achilles  des  Livius 
Andronicus  angeknüpft  haben. 

Die  übrigen  Bruchstücke  freilich  geben  keinen  zuverlässigen 
Anlialt,  um  Fortgang  und  Ziel  der  Handlung  zu  bestimmen.  Eine 
Gottheit,  sei  es  luppiter  oder  Thetis,  konnte  sprechen  fr.  IV: 

interea  mortales  inter  sesc  pugnant  pt^oeliant 

oder  in  einem  Gebet  wurde  des  unentschiedenen  Gemetzels  ge- 
dacht, dem  der    zürnende   Held   ein  Ende   machen   könnte.     Die 


•*)  Q.  Ennius  in  iUo  memoratissimo  libro  citirt  Gellius. 

8* 
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Beschreihiinf?  eines  Sturmes  auf  dem  Wasser  fr.  VI: 

ita  mägni  fluctus  eiciehantür  .  . 

wenn  sie  nicht  aus  irgend  einem  Bilde  genommen  ist,  in  dem  die 
Wogen  der  Schlacht  mit  den  empörten  Fhithen  des  Meeres  ver- 
glichen wurden  ^^),  wfisste  ich  nur  unterzuhringen  in  einem  Be- 
richt von  der  lidxyj  naQaTCotdfiiog^  wo  der  Si\amandros  gegen 
Achill  seine  Gewässer  erheht  (II.  XXI  234  IT.).  Verderht  oder 
in  der  Hauptsache  verstummelt  ist  fr.  V,  also  seine  Deutung 
höchst    prohlematisch.       Begnügen    wir    uns    mit    der    leisesten 

Aenderung: 

nam  consilm  obvardnt,  quihus 

(iani)  iam  concedit  He  clor  cor  de  ^cälUdoy 

so  sind  vielleicht  Bathschlage  des  Sehers  Ilelenus  zu  verstehen, 
welchen  die  Trojaner  oder  eine  Partei  derselhen  widerst  reheu, 
wahrend  Ilecfor  ihnen  uachgieht.  Von  den  in  der  Ilias  erwähn- 
ten Weisungen  Apollons  oder  seines  Propheten^'*)  passt  aher  in 
die  Situationen  unseres  Drama's  keine,  und  es  wäre  verhu'ene 
Muhe,  ohne  weiteren  Anhalt  eine  solche  zu  erdichten.  Halle 
Helenus  nach  dem  Tode  des  Patrocius  geralhen  den  Kampf  ah- 
zuhrechen?  Oder  misshilligtc  eine  Gottheit  die  Ilarluäckigkeit, 
womit  die  Trojaner,  nachdem  sie  hereils  von  Patrocius  geschlagen 
waren,  den  AugrilT  zu  ihrem  Verderhen  erneuerten?  (II.  XVI  8(57: 
ovöl  xarcc  iioiQav  n^Qaov  nahv). 

Achilles  Aristarohi. 

Festus  citirt  drei  Worte  von  Ennius  unter  dem  Titel 
Achille  Aristarchl,  hezeugt  also  ein  Stück  des  römischen  Dich- 
ters, genannt  Achilles  Aristarchi.  Wenn  nun  der  V%M*fasser 
des  Prologs  zum  Poenulus  erklart,  er  wolle  den  Anfang  aus 
dieser  Tragödie  ])aro<liren,  so  meint  er  keuie  andere  als  die  des 
Ennius: 


'«)  Vgl.  IL  XII  287  XIII  800  XIV  394  XVI  384. 

•*^)  In  der  Ilias  XX  376  räth  Apollo  dem  Ilector  sich  vor  Achill 
zurückzuziehen:  er  gehorcht.  VI  102  befolgt  er  den  llath  des  Helenus, 
iu  der  Stadt  eine  Frauenprocesaion  anzuordnen,  in  VII  64  ff.  desgleichen, 
den  besten  der  Griechen  zum  Zweikampf  herauszufordern. 


w. 
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Achillem  Arisfarchi  mihi  commenlari  lubet: 
inde  mihi  principium  cäpiam  ex  ea  (ragoedia. 

Aus  dem  griechischen  Original  ist  sonst  Nichts  crhahen.  Die 
Verse  jenes  Prologs  enthalten  ein  Wort  Aganieninons: 

exsürge,  praeco:  fäc  popuio  audienliam 

worauf  dann  der  Herold: 

sileteque  et  iacete  atque  animum  advorlite: 
audire  iubet  vos  imperator. 

Man  denkt  am  einfachsten  an  die  Ileeresversamminng  im  Beginn 
der  llias,  in  der  sich  der  Streit  zwischen  Achill  nnd  dem  Atri- 
<^en  um  die  Briseis  erlioh.®^)     Die  drei  Worte  hei  Festns: 

prolalo  aere  äsiiiit 

sind  ;nis  einem  Kampfbcricht,  der  mit  Bestimmtheit  nicht  näher 
bezeiclniel  werden  kann.  Sie  passen  z.  B.  anf  Aiax,  der  zum 
Zwpikam]»f  mit  Hector  bereit  iyyvd'ev  tjkd's  (psQcov  ödxog  rivte 
^VQyov  VII  219;  vgl.  224: 

ro  TtQoöd'E  CxiQvoio  (piQ(X)v  TeXafidviog  Atag 
Ctij  ^a  fiaX*  "ExtOQog  iyyvg. 

Es  entsteht  die  Frage,  oh  dieser  Achilles  Aristarchi  identisch  zu 
"♦•nken  sei  mit  derjenigen  Tragödie,  welche  an  einer  andern 
Pfeile  des  Festus,  hei  GeUius,  Nonius,  dem  Ciceronischen  Scho- 
l'äslen,  Isidorus   einfach  Achilles  genannt    wird.     Es   wäre   dami 


*')  Ans  dem  Umstände,  dass  der  sprüchwörtlich  gewordene  Vers 
einer  ungenannten  Tragödie  des  Aristarchos : 

Tofd'  ovx  vnaQxoav^  aXXa  xiiimqovfjLSvog 
^'^  geringer  Veränderung  («05  ovx  *•  ^-  ''-)  °^h  Suidas  auch  im  Thcr- 
sites  (vermuthlich  =  'AxtXUvg  GsgaLtontovog)  des  Chaeremon  vorkam, 
conabinirt  0.  Jahn  Hermes  III  191  f.,  dass  derselbe  bei  beiden  Dichtern  in 
«erselben  Situation  gebraucht  sei,  nämlich  von  Achill  zur  Rechtfertigung 
^68  an  Thersites  begangenen  Todtschlages,  dass  demnach  der  Achilleus 
"^8  Aristarchos  und  folglich  auch  die  Ennianische  Bearbeitung  dieses 
•Stucks  den  Tod  des  Thersites  wenigstens  als  Nebenmotiv  enthalten  haben 
"^"ße.  Er  giebt  die  Worte  sileteque  et  tacete  u.  e.  w.  dem  Achill,  „der 
oen  sich  empörenden  und  auf  ihn  eindringenden  Soldaten  Ruhe  ge- 
riete." Diese  Annahme  widerspricht  dem  ^eugniss  des  Plautus,  welcher 
einen  Herold  reden  lässt.  Jene  Sentenz  des  Aristarch  konnte  selbst 
venn  sie  sein  Achill  sprach,  was  ja  nicht  überliefert  ist,  in  dem  Streit 
^egen  der  Briseis  sehr  wohl  vorkommen. 
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der  Zorn  des  Pelideii  vou  seiner  ersten  Entstehung  an  in  seinem 
Verlauf  dargestellt  worden.  Ein  Scenenweclisel  wäre  anzunehmen: 
im  Anfang  der  Versammlungsplatz  im  griechischen  Lager,  nachher 
der  Raum  vor  den  Zelten  des  Achilles.  Hierin  Hegt  nichts  Un- 
möghches.  Indessen  zur  Unterscheidung  von  einem  anderen 
^VchilIes'  ist  doch  olTenhar  jener  ^VchilIes  Aristarchi'  gewählt, 
und  es  liegt  an  sich  am  nächsten  zu  glauben,  dass  zwei  Werke 
eines  Dichters,  deren  Titelrolle  demselben  Helden  gehörte,  in 
solcher  Weise  auseinander  gehalten  werden  sollten.  Undenkbar 
freilich  ist  aber  auch  das  nicht,  dass  man  sein  nach  einem  bis- 
her unbenutzten  Original  gearbeitetes  Drama  von  dem  eines  Vor- 
gängers unterscheiden  wollte,  z.  B.  vom  Achilles  des  Livius  An- 
dronicus.  Das  Publicum,  für  welches  jener  Prolog  des  Poenuhis 
bestimmt  war,  mochte  noch  beide  Stücke  kennen,  und  daher  die 
nähere  Bezeichnung  angemessen  sein,  (lab  es  freilich  überhaupt 
nur  einen  Achilles  des  Ennius,  so  koimte  der  IM'oIogdicbter  auch 
z.  B.  sagen: 

AchlHem  hodie  Enni  mihi  comtneniari  luhet. 

Fx?ider  fehlen  analoge  Beispiele,  um  diese  Zweifel  der  Entschei- 
dung näher  zu  bringen.  Die  Stelle  im  Plautinischen  Rudens  I 
1,  4:  iwn  ventus  fuit,  verum  Alcumena  Euripidi  wird  einfach 
dem  griechischen  Original  des  Diplülus  entlehnt  sein. 

Da  Aristarchos  keiner  der  hervorragendsten  oder  vorzugs- 
weise gelesenen  unter  den  älteren  Tragikern  war,  so  giebt  diese 
Bearbeitung  durch  Ennius  einen  bedeutsamen  Wink,  dass  wir  die 
Originale  der  römischen  Tragödien  keineswegs  etwa  ausschliess- 
lich innerhalb  des  tragischen  Kanon  zu  suclien  haben. 

Hectoris  Lutra. 

Die  Handlung  erstreckte  sich  vom  Auszug  des  Palrodus  bis 
zur  Auslösung  der  Leiche  Hectors  an  Priamus.®^)  Achills  Ent- 
schluss,  seine  Myrmidonen  und  den  Freund  in  den  Kampf  zi 
senden,    musste    natürlich    durch    Darstellung    der   kriegerischer 


^')  Hygins  Capitel  106  Hectoris  lytra  umfasst  die  ganze  Iliai 
von  dem  Streit  um  die  Briseis  an  bis  zur  Auslösung  Hectors.  Da  nn; 
das  Ennianigche  Drama  jenen  Titel  führt,  so  ißt  es  gerathen,  die  An 
gaben  des  Mythographcn  zunächst  für  dieses  zu  verwenden. 


mm^^^r->^'-^ 
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Situation  motivirt  werden.  Wieviel  lüervoii  nur  erzählt  oder 
scenisch  verarbeitet  worden  ist,  bleibt  unbestimmt.  Selbst  der 
Auszug  Ilectors  aus  der  Stadt,  also  die  ganze  grosse  Schlacht, 
welche  in  der  Ilias  mit  Agamemnons  Ileldenthat  (jI)  beginnt,  die 
Kämpfe  bei  der  Mauer  (M)  und  bei  den  SchilTen  (N)  begreift, 
war  in  den  Rahmen  des  Stucks  aufgenommen.  iNatürhch  iuauchte 
der  dramatische  Dichter  nicht  von  der  ganzen  Masse  Notiz  zu 
nehmen. 

Der  Angriff  Ilectors  steht  erst  bevor,  fr.  II: 

Uector  vi  summa  armdtos  educit  foras, 
caatrisque  caslra  couferre  ullro  iam  occnpat. 

IHe  Flucht  des  Ulixes  (II.  XI  461  ill)  wird  als  Zeiciien  iiöciister 
Wahr  angesehen.  Patroclus  oder  ein  anderer  Getreuer  stellt 
liem  Achill  vor  fr.  I: 

nos  quiescerc  acquomsl?  fiömus  ambo   Ulixeum, 

Jetzt  sei  der  AugenbÜck   auch    für  sie   gekommen,  loszuschlagen. 
W«  Zeit  zwischen  jener  vorbereitenden  Ankündigung   und   dieser 
'^i'isis  nuiss   durch   einige  Scenen   wenigstens  ausgefüllt  gewesen 
*^ein,  welche  nacheinander  ein  Bild  der  Kampfe  wie  der  wachsen- 
den Unruhe  im  Myrmidonenlager  gaben,  während  Achill  den  Vor- 
stellungen der  Seiuigen  gegenfdier  noch  bei  seinem  (iroll  verharrte. 
•Nichts  ist  daher  wahrscheinlicher,  als  dass   die  ohne  bestimmten 
^Jtel  überlieferten  Bruchstücke   ine.   nom.  I.  II.  V.  VII  in  diesen 
'lähmen  gehören.    Ulixes,  verwundet  und  kampfunfähig  gemacht 
•^^irch  die  Lanze  des  Hippasiden  Sokos  (II.  XI  434  IT.),  vor  den 
Scharen   der   Troer,    die    ihn    wie   Schakals    den    vom  Pfeil    ge- 
^^'olfenen  Hirsch  verfolgen  (474  IT.),  fliehend  ist  bei  Achill  ein- 
d^ireien.      Von    diesem    befragt    über  den   Grund    seiner   Flucht 
schildert  er,  seine  Beschämung  verbergend,  den  gefahrlichen  Stand 
"^1*  Schlacht,  die  Verluste  der  Griechen ^^)  (ine.  nom.  I): 

^^  Der  Ciceronische  Scholiast  leitet  Beinen  Bericht  mit  den  un- 
S^Bchickten  Worten  ein:  in  Ennio  Irnec  fabüla  inducitur  Achillis. 
Wozu  das  letzte,  kann  man  fragen,  wenn  er  nicht  sagen  wollte,  das 
Detreffende  Drama  des  Ennius  heisse  Achilles?  wie  er  an  einem 
äderen  Ort  (Ach.  VI)  geradezu  schreibt:  ea  tragoedia  quae  Achilles 
♦*woibt^Mf.  Daas  die  angegebene  Situation  auch  dort  Platz  finden 
•^Oönte,  haben  wir  gesehen.  Für  Hectoris  Lutra  spricht  dennoch 
oer  Vergleich  mit  fr.  1.    Und  möglich  bleibt  ja,  dass  jene  Bezeichnung 
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quis  ibi  non  est  völneraüis  ferro  Frvgio?  .  .  . 

Vor  Allen  Agamemnon  (XI  252  IT.)  nnd  Diomedes  (376  (I.  vgl. 
XVI  23  IT.)  Zur  weiteren  Bcsläligung  seines  Berichtes  wird  sofort 
der  sclnver  am  Schenkel  verwundete  Eurypylus  (vgl.  XI  575  (T.) 
herheigelTihrt.^)  Er  sucht  einen  Arzt,  um  sich  verbinden  zu 
lassen  (ine.  nom.  11): 

0  Pdiricoles,  ad  vös  adveniens  aüxilium  et  vosträs  manus 
petö,  prius  quam  oppetö  malam  pestem  mdndatam  hostiii  manu. 

*  ..     * 

neque  sänguis  ullo  potis  est  pacta  profluens  consistere. 

*  u-     * 
* 

si  qui  sapientiä  magis  vostra  mors  devitari  potest. 

namque  Aesculapi  Uberorum  saiicii  opplent  pörticus: 

non  potis  acccdL 


nur  eine  ungefähre  sein  sollte,  oder  dasa  der  Erklärer  selbst  nicht  ge- 
nau Bescheid  wusste,  oder  seine  Quelle  nachliissig  auszog:  oder  es  ist 
mit  dem  Folgenden  zu  verbinden:  Achilles  quo  tempore  u.  s.  w. 

^*)  In  der  Ilias  XI  806  ff.  begegnet  Patroklos,  als  er  gerade  vom 
Zelte  Nestors  wieder  den  Rückweg  zu  Achill  antritt,  bei  den  Schiffen 
des  Odysseus  dem  Eui7pylo8,  der  hinkend  die  Schlacht  verliisst: 

xar«  ds  voziog  giev  [dgcog 
SfjLODV  x«l  nstpalqgy  dno  S'  tlHfog  agyctlioio 
ttlfia  ^sXav  Kflagv^e^  voog  ys  filv  ffJLnsdog  rjiv. 
Trotz  seines  Bedauerns  verschont  ihn  auch  hier  Patroklos  nicht  mit 
der  Frage: 

dXX*  äyB  (loi  xods  slnty  diOTQsq>tg  Evgvnvl*  r^goag, 
?y  g'  itL  nov  ffjrijffovfft  TteXcjQiov  "Eüxoq'  'Axceioiy 
rj  rjSri  tp^CGOvxai  vn*  avxov  SovqX  äafiivxBg. 
Eurypylos  giebt  hierauf  Bescheid:  die  Achäer  halten  nicht  mehr  Stand, 
dXX*  iv  vrival  fisXaivTjaiv  nfasovxai.    Ol  filv  yäg  äri  ndvxsg^  oaoi  ndgog 
^accv  cLQiaxoiy  *Ev  vrjvalv    niaxai  ßeßXr^fjLivoi  ovxdfievol  xs  Xtgalv  vno 
Tgdav^  xmv   di  a^ivog  ogvvxcci  alti.     Dann   fordert  er  den  Patroklos 
auf,  ihn  zum  Schiff  zu  führen  und  als  geschickter  Schüler  des  Achill 
in  der  Kunst  des  Cheiron  sich  seiner  Wunde  anzunehmen:  Ijixgol  (aIv 
ydg    riodaXeigiog    i)d^    Maxdmv,    Tov    {itv    ivi   nXiairjatv    oiOfiat,   tXxog 
fXOvxa,  Xgrji^ovxa  xai  avxov  diivfiovog  Irjxrjgog  Keiad'cci'  o  Ö'  iv  nsSifp 
Tgtoav  fisvei  o^vv  "AgTja.    Dieses  Begehren  wird  auf  das  freundlichste 
erfüllt.    Man  sieht,  dass  der  dramatische  Dichter  sich  bis  in  Einzeln- 
heiten  an  Homer  angeschlossen  hat,  obwohl  er  den  Schauplatz  der  Zu- 
sammenkunft verlegt. 


f*»  ^^fspuöT^wi^rC  -^  :  ^■~ 
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hl  männlicher  Haltung  erwidert  er  auf  theiluehmende,  bedauernde 
H'orte  des  Patrocius:^**) 

qui  dlteri  exitiüm  parat, 
cum  scire  oportet,  sibi  paratnm  pestem  ut  participet  parem. 

Patroihis,  statt  ihn  sofort  zur  Ruhe  zu  bringen  und  zu  verbinden, 
fragt  ihn  begierig  aus: 

eiöguere  eloquere,  res  Arg i vom  proelio  ut  se  süstinet. 

Wofauf  jener,  obwcjil  der  Ohnmaclit  nahe  und  von  Schmerzen 
gplieraml,  einen  ausführlichen  Schlachlbericht  anhub  mit  der  Ent- 
schuldigung: 

non  pötis  ccfari  täntum  dictis,  quäntum  [actis  süppetit. 

Eine  Ohnmacht  wandelt  ihn  an,  wie  jenen  Krieger  im  ersten  Akt 
des  Macbeth  bei  ähnlichem  Bericht.  Er  sinkt  zusammen,  von 
Schmerzen  überwältigt,  erholt  sich  aber  bald  wieder®*^)  und  be- 
Ipnnt  seine  Erzählung: 

übi    fortuna  Hectöris  nostram   acrem  äciem  inclhiatäm  (^dedity 

Der    Bericht   scheint   also   von  der  Ueberschreitung   des  Grabens 
durch  die  Trojaner  (IL  XII  4  IT.)  angehoben  zu  haben. 

Die    Bolle    des    Eurypylus    war    eine    bedeutende    und    an- 
strengende,  welche   der  Schauspieler  Aesopus    in   Ciceronischer 
'^eit    mit    besonderer    Kunst    darstellte,    römische   Mannhaftigkeit 
mit  der  den  Verwundeten  characterisirenden  Dämpfung  des  Tons 
nieislerhaft  verbindend. 

Weiterhin  kam  neue  Botschaft  von  dem  Vordringen  Hectors, 
^'^H  seinem  Angriff  auf  die  Mauer  des  Griechenlagers,  ine.  nom.  V: 

Hector,  qui^^)  haud  cessat  öbsidioncm  ohdücere, 

{y-  II.  XII  35  IT.  90  ir.  127  If.  107  fl'.  256  If.  290  If.  445  tf.) 
rundlich  haben  die  Thore  dem  gewaltigen  Steinwurf  llectors 
(Xll  445  ir.)  nachgegeben,  ine.  ntmi.  VII: 

vi  pate  fecerünt  Bruges, 
8'-  XI I  460:     p,Bytt    <J'  «ft^jt  nvkai   fivxovj  ovo*   ap'   oxrjeg 
'^X^^ixriv^    öavideg    dh    dieriiayav  a^kväig    akhi   Aaog   ano 

'')  Vgl.  IL  XI  816  ff. 
)  Cicero:  laberis,  quiesce  igitur  et  volnn8  alliga  .  .  .  cetera  expli- 
^'«*  tn  dolore. 

)  Oder  Hectorque. 


ifcf.^'-,W 


.w- 
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Qcnrjg.  6  d'  ag^  iöd'oge  (paiäifios  "ExtcoQ  Nvxtl  d^oij  axa- 
lavtog  vnciTtia, 

Von  der  Schlacht  hei  den  Schifl'eii  und  ihrer  Vertheidigung 
durch  Aiax  lindel  sich  keine  Andeutung. 

In  der  Aufeinanderfolge  so  vieler  Schiachtheri<:hle  lag  etwas 
Eintöniges  und  Ermüdendes,  woran  aher  weder  die  kriegslustigen 
Homer  noch  der  Dichter  vermöge  seiner  Neigung  zum  Epos  An- 
stoss  zu  nehmen  hrauchten.  Doch  muss  die  MögUchkeit  offen 
gehalten  werden,  dass  eine  dieser  Scenen  vielmehr  im  Achilles 
vorkam. 

Endlich  hat  Acliill  dem  Patrocius  erlaubt,  statt  seiner  ins 
Feld  zu  ziehen.  Der  fromme  Walfengefährte  aher  betet  vor  dem 
Abmarsch,  fr.  111: 

af  i'(/o,  omnipotem  K^Iüppiter}, 

le  expöscoy  vt  hoc  consUhim  Achivis  aüxili 
fuat. 

Schwerlich  wurde  Achill,  der  allerdings  in  der  llias  XVI  233  IT. 
als  Feldherr  das  Gebet  bei  der  Entlassung  spricht,  die  llfdfc  für 
die  Achiver  so  betont  haben.  Wenigstens  bei  Homer  wünsclit  er 
mir  Ehre  und  Erfolg  für  Patroklos. 

Später  di(j  traurige  Botschaft  vom  Tode  des  Helden,  die  erst 
im  Lager  Schrecken  und  Bewegung  verbreitet.  Man  ruft  Achill 
aus  dem  Zelt,  der  heraustretend  fragt  fr.  IV 


a>  b. 


quid  hoc  hie  clamoris?  quid  tumulti  est?  nomen  qui  imirpät  mcum'f 
quid  in  cäsiris  strepiti  est? 

In  Septenarcn  wird  die  erschütternde  Kunde  vorgetragen,  wie 
mitten  im  Siegeslaufe  sich  ein  Nebel  über  die  Augen  des  Tapfern 
gebreitet,  er  Besinnung  und  die  Kraft  seiner  Glieder  verloren 
habe  und  zu  Boden  gestürzt  sei,  fr.  VI: 

ecce  autem  caligo  ohorta  est,  omnem  prospectum  ähstuUt, 

*     ^     * 

de'repente  cöntuiit  sese  in  pedes. 

Aus  der  llias  XVI  790  If.  sind  die  Ergänzungen  zu  entnelim<'n. 
Wie  hier  erzählt  wird,  dass  ihm  unter  den  Schlägen  ApoUons  der 
Schild  zu  Boden  üel,  8U2  f.: 
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j>o  konnte  in  demselben  Bericht  hei  Ennins  stehen  ine.  noni.  VIII: 

hehae! 
l  ipse  clipeus  cecidit, 

Achill  unterbrach  in  höchster  Spannung  den  Vortrag  des  Boten 
durch  jenen  Ausruf  dos  Schreckens.  Um  die  Leiche  wird  noch 
ohne  Entscheidinig  gekämpft,  fr.  V: 

saeviter  fortünam  ferro  cernunt  de  victoria. 

Achill  will  sofort  davonsturmen,  um  den  Freund  zu  rächen,  die 
Leiche  zu  retten.  Er  verlangt  Waffen  von  einem  seiner  Myrmi- 
denen  zu  leihen,  da  Hector  die  seinigen  erbeutet  hat.  Aber  sie 
brennen  alle  selbst  von  Kampfgier,  keiner  mag  ihm  den  Wunsch 
gewähren,  um  nicht  von  den  andern  feige  genannt  zu  werden. 
Einer  von  ihnen  spricht  es  geradezu  aus  fr.  VII: 

qiu  cupiant  dare  drma  Achilli,  cmctent  ipsi  (sümere.\ 

Ein  selbständiger  Zug,  der  in  der  llias  nicht  vorkommt. 

Abweichend  von  der  homerischen  Erzählung  giebt  nun  Hygin 
a.  0.  die  Vorgänge  nach  dem  Tode  des  Patroclus  in  folgender 
Ordnung  an:  1)  Versöhnung  Achills  mit  Agamemnon;  2)  Achill 
tritt  unbewaffnet  heraus  gegen  Hector;  daini  erst  3)  die  Aus- 
rüstung durch  Thetis.^®) 

In  der  llias  XVIII  rufen  die  Klagen  Achills  die  Mutter  aus 
der  Meerestiefe.  Er  will  sofort  Hector  entgegengehn  (114  fl*.), 
wird  aber  von  Thetis  eiinnert,  dass  er  keine  Waffen  habe  (130  ff.). 
Sie  verspricht  ilnn  neue  von  Hephaistos  zu  bringen,  und  begiebt 
sich  sogleich  zu  ihm.  In  ihrer  Abwesenheit  lässt  Here  durch 
Iris  den  Peliden  aulfordern,  der  durch  Ilektor  bedrohten  Leiche 
des  Patroklos  zu  Hülfe  zu  kommen  (170  IT.):  oqCbo^  IlrjXEtdrj 
. .  .  TlazQoxXov  iTtd^vvov  x.  r.  X. 

Er  fragt  zögernd  188: 


*^  Patroclo  occiso  Achilles  cum  Agamemnone  redit  in  gratiam 
Briseidamque  (qui  Briseidam?)  ei  reddidit.  tum  contra  Hectorem  cum 
inermis  prodisset,  Thetis  mater  a  Vulcano  arma  ei  impetravit,  quae 
Nereides  per  mare  atiulerunt.    Vgl.  Benndorf  ann.  1866  p.  262. 
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Ttäg  r'  «()'  1(0  iLBta  ^äXov;  a%ov(Sv  8\  tBv%e^  exetvoi, 

7CQLV  y    ccvtriv  iX^ovCav  iv  o(p%akyLOl<Siv  l'äcDiiaL  x.  r.  X. 

Iris  fordert  ihn  nun  auf,  nur  so  wie  er  ist*  sich  am  Graben  zu 
zeigen;  dies  thut  er  und  iasst  seine  gewaltige  Stimme  dreimal 
heruberschallen,  dass  die  Troer  vor  Schreck  zurückweichen  und 
die  Leiche  des  Patroklos  gerettet  wird. 

Mehr  brauchen  auch  die  kurz  abgerissenen  Worte  bei  Hygin 
nicht  zu  bedeuten.  Vielleicht  aber  ist  durch  den  ungeschickten 
Auszug  die  Reihenfolge  der  Scenen  verschoben  worden.  Der 
dramatischen  Composition  wenigstens  würde  angemessener  sein, 
wenn  zunAchst  gleich  im  Anschhiss  an  die  durch  fr.  VII  ange- 
deutete Verhandlung  Achill  aus  eigenem  Antrieb  (ohne  Dazwischen- 
kunfl  der  Iris)  ohne  Waffen  herauseilte,  um  wenigstens  durch 
Anblick  und  Stimme  die  Feinde  zu  verscheuchen,  von  Weiterem 
aber  durch  Thetis  zurückgehalten  wurde.  Während  nun  die  von 
ihr  verheissenen  Wafl'en  erwartet  werden,  konnte  die  Leiche  des 
Patroclus,  geleitet  von  den  Myrmidonen  und  den  Fürsten  der 
(i riechen,  aus  der  Schlacht  zu  Achill  gebracht  werden,  und  die 
Versöhnung  mit  Agamemnon  (vielleicht  durch  Vermittehuig  des 
lllixes)  erfolgen.  Hierauf  dann  die  Rüstung  mit  den  neuen  Wallen, 
welche  l)ei  Homer  (XIX)  der  ftifi/tdog  anoQQfjöig  in  besonderer 
Versammlung  vorhergeht. 

Wenn  nun  Plautus  im  Epidicus  I  1,  32  scherzt: 

iVulciber,  credo,  dr?na  fecit  qxiae  habuit  Stratippocles. 
Irävolaverünl  ad  host is:  tarn  ille  prognatüs  Thefi 
eist  perdaly  alia  ei  adportäbunt  ^crci  filiae 

so  ist  Ladewigs  Vermuthung  sehr  annehmbar,  dass  er  an  luisere 
Tragödie  gedacht  habe.  In  der  Ilias  (XIX  12  IT.)  bringt  ja 
bekanntlich  Thetis  selbst  die  neue  Rüstung.  Die  Töchter  des 
Nereus  als  ihre  Dienerinnen  thaten  es  nach  G.  Hermanns  sehr 
ansprechender  Hypothese  (opusc.  V  136)  in  den  NrjQstöeg 
des  Aeschylus,  welche  nach  demselben  Gelehrten  ah  Mittelslück 
einer  Trilogie  {MvQiiidovag^  NrjQstdeg^  ^Qvyeg)  die  Rache  für 
Patroklos  enthielten.  Von  ihm  also  würde  Ennius  jenes  Motiv 
entlehnt  haben,  wie  es  auch  von  Hygin ®^)  aufgenommen  ist.     Der 


^^)  Da  der  Epidicus  älter  war  als  die  nach  Kitschi  bald  nach  564 


.'■fü^'^t 
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Vorgang  selbst  könnte  bei  den  Römern  allenfalls  auf  eine  Erzählung 
beschränkt  sein,  obwohl  auch  die  wirkliche  Erscheinung  eines  Nerei- 
denchors auf  römischer  Bühne  nichts  gradezu  Unglaubliches  hat.'*^) 
Im  BesiJ^  der  herrhchen  WalTen  frohlockt  Achill,  wie  er  alles 
vom  Feinde  den  Griechen  zugefugte  Leid  ausgleichen  und  ver- 
gelten wolle,  fr.  VIII: 

quae  mea  comminus  machaera  atque  hästa  hoslihit  e  manu. 

Von  dem  furchtbaren  Kampf,  der  nun  entbrennt,  berichtet  aber- 
mals ein  Bote,  wohl  der  Vorläufer  der  zurückkehrenden  Sieger- 
schar, fr.  IX: 

aes  sonit,  frangüniur  hasiae,  terra  sudat  sanguine. 
Vgl.  II.  XX  494:  ^ie  d'  at/itart  yata  ^eXaiva. 

in  ilerselbcn  Erzählung,   wo   von   den   gegeneinander  stürmenden 
StrdI wagen  die  Rede  sein  mochte,  konnte  vorangehen  ine.  noni.  VI: 

crassa  pulvis  on'hir,  omnem  pervolat  caeli  frehim,^^) 

aufgeführten  Bacchidea  (Bacch.  11  2,  36),  so  würde  unsere  Tragödie  etwa 
in  das  erste  Jahrzehent  der  dramatischen  Tbätigkeit  des  Ennius  fallen. 

^^)  Wie  Thetis  auf  einem  Seeross  reitend  den  Panzer  bnngt,  »tfllt 
^38  Vasengemälde  bei  Overbeck  Gall.  hör.  Bildwerke  Taf.  XVI l  1 
(8«  411  f.)  dar.  Eine  der  Nereustöchter  sitzt  in  der  Tiefe,  zu  Achill 
^Kiporscbauend ,  welcher  auf  seinem  Sessel  sitzend  bereits  die  neue 
"einacbiene  und  das  Schwert  in  Händen  hält.  Man  zweifelt  ob  dei* 
«r»te  Gegenstand  eine  Beinschiene  oder  eine  Leier  sei.  Da  aber  die 
erste  neben  dem  Schwert  in  den  Händen  desselben  Mannes  unpassend 
^^^»  weil  er  so  keins  von  beiden  brauchen  kann,  so  bin  ich  entschie- 
den für  die  Beinschiene,  welche  Winckelmann  erkannte.  Dadurch  wird 
^^r  auch  klar,  dass  es  sich  in  der  ganzen  Scene  um  Betrachtung  der 
'»^uen  Rüstung  handelt.  Achill  blickt  rückwärts  auf  den  Schild,  wel- 
^"^ö  ihm  ein  junger  Held  (Antilochus?)  mit  theatralischer  Be- 
^^Dg  zeigt  Unter  diesem  sitzt  ein  Myrmidone,  bereits  mit  Helm, 
^hild  und  Waffen  angethan.  Als  Redner  und  Abgesandte  des 
^i^echenheeres  stehen  dem  Achilleus  gegenüber  Odysseus,  bekränzt, 
''^^1  eineu  Stock  gestützt,  seine  Rede  mit  gefälliger  Haudbewegung 
"^Ifeitend,  und  ein  nackter  bärtiger  Mann  von  edlem  Wuchs,  dessen 
lebhaft  erhobene  Rechte  auf  den  Schild  hinzuweisen  scheint. 

Öie  übrigen  Darstellungen  der  Nereiden  mit  den  Waffen  bei  Over- 
■^^^  a.  0.  136  ff.,  ann.  1868  tav.  Q.;  die  Barbarinische  Cista  monum. 
^^  31:  vgl.  Bull.  1868  p.  70.  88.  186  f.  1869  p.  127. 

)  Vgl.   II.   Xin  334:     mg  ö*  od'*  vno   liystov  aviykfov  cniff%(oaiv 
c<U«t  'HyLaxi  tc5  ort  xs  nlsi'atri  novig  d(i(pi  msXevd'ovg  .  .  .  mg  a^a  tav 
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Die  Haufen  der  Getödteten,  von  Acbill  iii  das  Flnssbett  geschleu- 
dert oder  gedrängt,  haben  den  Lauf  des  Scamander  gehemmt 
(XXI  15,  vgl.  136): 

(og  v%    ^AxikXfiog  Scivd'ov  ßadvöcvi^evrog 

nkrjzo  Qoog  xeXddov  inCiii^  vtctkov  xe  xal  avögav. 

Er  klagt  218: 

nkiqd^Bi  ycLQ  8ri  hol  v£XV(ov  igarsiva  qiad'Qa^ 
ovÖB  TL  nrj  Svva^ai  tcqoxbslv  qoov  eig  aka  öiav 
örsLvofiBvog  vexveööL. 

Bei  Ennius  wurde  das  Stillsteben  des  Flusses  wie  die  Regungs- 
losigkeit der  Bäume  als  Wirkung  des  starren  Schreckens  gefasst, 
welche  die  Natur  vor  dem  dämonischen  Wutben  des  Peliden  er- 
griff, fr.  X: 

rofisfüit,  credöf  Scamander ;  ärhores  venia  vacanf. 
Auch    die    Rosse    des    Schrecklichen    wurden    irgendwo    mit   Be- 
wunderung ihres  feurigen  Ungestüms  erwähnt,  fr.  XI: 

suhlimUer  flammam  hälitantes  quädrtipedes. 

Und  wie  sie  angeschirrt  wurden,  beschrieben  vielleicht  die  sehr 
verdorbenen  Verse  fr.  XIII: 

ducit  quadrupedum  hihigam  vm,  invUäm  domat, 
evalida  quoius  lendcia  infrenast  nhnh. 

Die  „weiten  Grotten  der  Unteren,"  fr.  XII: 

inferum  vastos  specns 
durchirrte  des  Patroclus  Schatten,  so   lange  sein  Leib  nicht  be- 
stattet war,  wie  er  dem  schlafenden  Achill  klagt  XXIII  74: 

äkk^  avtcog  aXcckrj^ai  av    hvqvnvT^g  "Ai^og  d(5. 

Hatte  Ennius  auch  diese  Traumscene  sich  nicht  entgehen  lassen, 
oder  war  nur  vorübergehend  die  Rede  von  dem  Begräbniss,  das 
zu  beschleunigen  Freundespflicht  gebiete? 

Dies  Alles  war  voraufgegangen,  bis  im  letzten  Act  die  Aus- 
losung Ilectors,  wonach  das  Drama  benannt  war,  den  Beschluss 
machte.  Aeschylus  hatte  sie  für  das  letzte  Stück  der  oben- 
genannten  Trilogie,  Q>qvytg  ^  ^Exxoqog  Xvxqa  aufgespart. 
Wenn  eine  Benutzung  des  vorausgehenden  Drama's  NrjQetdeg 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
Ennius  die   ganze  Trilogie  in   ein   einziges,   mit  Ilandhnig    uber- 
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ladenes  Stück  zusammengepressl  haben  möge.^*)  Priamus,  ehe 
er  zu  Achill  selbst  gelassen  wurde,  hatte  erst  das  Erbarmen  der 
MjTmidonen  anzuflehen,  die  vor  dem  Zelt  des  Fürsten  Wache 
hielten/»)  fr.  XIV: 

....  öbsecro  per  vös  et  vostrorim  \dncumy 

imperium  et  ftdem,  Murmidonum  vigileSy  commiserescite, 

Achilles  in  seinem  Zelt  oder  aus  demselben  heraustreten<l,  als  er 
des  königlichen  Greises  ansichtig  wurde,  sagte  ine.  nom.  IX: 

.  . .  tueor  te,  senex?  pro  lüppiter! 

In  welcher  Situation  Priamus  den  Peliden  angetrolTen  habe, 
verrathen  die  Bruchstücke  nicht.  In  der  Ilias  XXIV  472  W. 
sitzt  er  in  seinem  Zelt: 

iv  Se  fiiv  avtov 

r^Qcog  AvtoyLiSov  xa  xal  "AXxiyiog  o^oq  ^AQtjog, 
noinvvov  nuQBOvxs,  viov  d'  aniXrjysv  iScod^g 
iöd'ov  xal  Ttivov  in  xal  naQixBLxo  xQaiiB^a. 

Dem  entsprechend  und  auch  für  das  Drama  nicht  ungeeignet  ist 
die  schöne  Darstellung  auf  der  Vase  von  Cervetri,^)  welche  in 
der  Hauptsache  mit  einigen  Veränderungen  auf  einer  Münchener 
Vase^)  wiederkehrt.  Der  Waffen,  die  an  der  Wand  ihm  zu 
Häupten  hangen,  entledigt,  bekränzt,  noch  das  Messer  vom  Mahl 
in  der  fland,  vor  einem  mit  Speise  und  Trank  gefüllten  Tisch 
liegt  er  behaglich  auf  seinem  Ruhebett,  unter  dem  die  blutige 
Leiche  Hectors  auf  dem  Boden  ausgestreckt  ist.  Um  den  greisen 
König,  der,  von  zwei  Dienern  und  zwei  Mägden  mit  kostbaren 
Gaben  gefolgt,  als  Bittender  vor  ihm  steht,  gastlich  zu  empfangen, 
giebt  er  zurückgewendet  einem  lockigen  bekränzten  Knaben,^''*) 
welcher  Weingeräthe  (ein  Sieb  zum  Filtriren  und  einen  Schöpf- 
löflfel)   in  den  Händen  hält  und  im  Fortgehen  begrilFen  ist,  die 


•*)  Welche  Wendung  Dionysios  oder  Timesitheos  in  ihren 
Dramen  "E^xogo^  Xvxqtt  der  Fabel  gegeben  haben,  wissen  wir  nicht. 

^^)  Ilias  XXIY  444:  61  9\  viov  nsffi  Sogna  q)vla%t^Q8g  noviovto. 

»^)  Monum.  VIII  27.    Benndorf  ann.  1866  p.  241  ff. 

»*)  Jahn  Münchner  Vas.  n.  404.     Overbeck  Gall.  XX  3. 

•^  Statt  seiner  hat  das  Münchner  Bild  eine  Frau  (Briseis  .^),  welche 
dem  Achill  „so  eben  den  Kranz  aufs  Haupt  gedrückt  zu  haben  scheint." 
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liotliigeii  Weisungen.  Auf  anderen  Darstellungen  dagegen  sitzt 
Acinli  düster  und  starr,  als  Trauei-nder  in  seinen  Mantel  gehfdlt, 
als  der  Troerkonig  vor  ihm  ersclieint. 

Dieser  tritt  wie  in  der  Ilias,  so  meistentheils  auch  auf  bild- 
lichen Darstellungen  allein,  nur  von  Dienerschaft  hegleitet,  auf, 
bisweilen  noch  von  Hermes  geleitet  und  eingefilhrt.  Aeschylus 
jedoch  muss  ihm  die  Wittwe  seines  Sohnes,  Andromache,  bei- 
gegeben haben,  denn  Achill  redete  sie  an^')  fr.  261: 

^AvÖQaiiiovog  yevad'kov  <^oy  AvQvriöCov^ 
od^Bv  TCBQ  '^ExTCDQ  ccXoxov  T^yaysv  (ptkrjv. 

Hierzu  stimmt  der  leider  zertrümmerte  Sarkophag  von  Ephe- 
sos,^^)  welcher  vier  Begebenheiten  aus  dem  Rahmen  unseriös 
Drama^s  darstellt:  an  den  Seitenwänden  1)  die  Huckkehr  der 
Leiche  des  Patroclus,  2)  die  Rüstung  Achills;  an  den  Langseiten 
?))  die  Schleifung  Hectors,  4)  seine  Auslösung,  und  zwar  wie  bei 
A(»schylus  Abwägung  der  Leiche  gegen  Gold.  Hier  sitzt  zur 
Rechten  Achill  vor  Priamus,  zur  Linken  bei  Seite  Andromache, 
von  ihr  filhrt  Odysseus  den  klehien  Astyanax  fort;  bei  der 
Wage,  auf  welcher  die  Leiche  des  Sohnes  liegt,  steht  Hecuba 
mit  zwei  Trojanern. 

So  trübe  also  auch  die  0"<^lle  -^^^^hi  mag,  welche  aus  der 
„Neuen  Geschichte"  des  Plolemaios  Cliennos  fliesst,^'')  so  braucht 
d(K'h  nicht  vidlig  ans  der  Luft  gegriffen  zu  sein,  was  nach  ihm  Jüngere 
zu  erzählen  wissen.  ^^^)  Priamus  ist  begleitet  von  Polyxena,  auf 
deren  Schultern  er  sich  stützt,  und  von  Andromache,  welche  auch 
ihre  beiden  kleinen  Sohne  Astyanax  und  Laodamas  mitgenommen 
hat.  Wagen,  mit  Gokl,  Silber,  kostbaren  Gewändern  beladen,  folgen 
ihnen.     Die   Atriden   gehen   den   Ankommenden   überrascht   ent- 


®')  Schol.  Eurip.  ADdrom.  \:  a>g  6  Ataxvlog  AvQvrjaaida  nQoa- 
ayoQSvaag  rrjv  UvÖQOfuxxtiV  iv  roCg  ^qv^^v.  Vgl.  G.  Hermann 
opiisc.  V  160. 

»8)  Conze  Arch.  Anz.  1864  S.  212*    Benndorf  ann.  1866  p.  255  ff. 

öö)  Hercher  Jahrbb.  f.  Pbilol.  Supplem.  1  267  ff. 

»''<*)  Ptolemaeus  nov.  bist.  VI  (uiythogr.  Gr.  p.  195,  13  West.): 
ori  fisra  'AvSQOfjLccxrig  %al  reSr  vtmv  avtov  Tlgiafiog  vn^g  Tciv  ^EyiTOQog 
oatmv  tnirrig  a(pUsto  ug  'AxilXsd.  Mehr  oder  weniger  ausführlich 
Tzetzes  Hom.  307  ff.  Malalas  Chrou.  V  p.  157  f.  Constaut.  Man.  p  24. 
Cedrenuß  p.  127  f.  Dictys  III  20  ff. 
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g^t^en.     Priamus   wirft  sich   vor    ihnen   zu   Boden,    fleht  sie   an, 
it^m  Förbitter  an   Acliill   mitzugeben.     Nestor*^*)   hat  Mitleiden 
n\mt.  dem  Geschick  des  greisen  Königs,  Uiixes  aber  erinnert  ihn 
unter  Scheltworten   an   frühere   Verhandlungen    mit  den  Troern, 
r^virch    Automedon     zu    .Achill    beschieden     i)egeben    sich    die 
Hitteiiden  zu  diesem,  der  die  Urne  mit   der  Asche  des  Patrochis 
aviF  dem   Schosse    hält.      Priamus    spricht   zuerst    und    sinkt  am 
^^'hhiss  ohimiächtig  zusammen.      Darauf    lässt    .Andromacha    ihre 
Meinen   niederknieen   und   bittet   unter  Thränen,   ihr   wenigstens 
*^<*n  Anblick  der  Leiche   ihres  Gatten  zu  vergönnen   (eine  Scene, 
i^auz  nach  dem  Geschmack  der  Euripideischen  und  nacheuripidei- 
schen  Tragödie).     Phoenix,   der   auch   auf  Bildwerken   als  Für- 
sprecher des  Alten  erscheint,  ^^^)  sucht  den  Priamus  aufzurichten, 
spricht    ihm    Muth    ein.      Nach    einer    harten    Strafrede    an    den 
König  erhebt   sich  Achill,  um   mit   den  Griechenfilhrern  Rath   zu 
halten.     Alle   sind    für   Auslösung    der  Leiche.      Als    aber   Achill 
wieder   eintritt,  *^^    fallt    auch   Polyxena    noch   vor   ihm   auf   die 
Kniee  und  bietet  sich   an,  ihm  als  Sclavin   zu   dienen,   wenn  er 
Hektors   Leib   frei  gebe.      Achill    ist  gerührt,   weint,   richtet   die 
Jungfrau  auf,   nöthigt  Priamus   das  Trauergewand   abzulegen  und 
Speise  zu  nehmen.     Diese   Einmischung  der   Polyxena  gehört  in 
den   Liebesroman,  dessen   Umrisse    sich    bereits   bei  Philostratos 
finden.  *^) 

Aus  der  Rede  des  Priamos  bei  Aeschylus  sind  die  schönen, 
von  G.  Hermann  im  WesentUchen  hergestellten  Verse  fr.  259  N. 
erhalten : 

xal  rovg  ^avovrag  el  ^skeig  BVEQysrstv 
sh^  ovv^^^)  xaxovQyetv^  aiiq)Ld€l^i(og  Ixti 

*^*)  und  Idomeneus  bei  Malalas  und  Cedrenus. 

***)  Vgl.  tab.  Iliaca  bei  Jahn  Griech.  Bilderchron.  24.  Gerhard 
Auserl.  Griech.  Vas.  CXCVII. 

'®^  Bei  Tzetzes  Hom.  381  ff.  fehlt  jene  Berathung,  und  das  An- 
erbieten der  Polyxena  folgt  unmittelbar  auf  die  Bitten  der  Andromache. 

'*»*)  Heroicus.p.  323  (II  p.  204  K):  ^^a  9i  Tual  rj  noXv^vri  rov 
'jlxMimg.  bIÖov  d'k  aXkriXovg  iv  IvxQOig  ''ExroQog  x.  t.  l.  Vgl.  Servius 
Aen.  III  322:  cdii  dicunt,  qiu>d  cum  ad  redimendum  corpus  Hecioris  ab 
AchiUe  etiam  ipsa  cum  patre  vetusset,  adamata  est.  Constantinus  Man. 
1385  ff.     Dictya  III  2. 

***)  So  Hermann:  o  yovv  die  Handschriften. 

Riltbeck,  Ronif^clie  TraffiWlio.  y 
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rjliäv  ys  fiivroi  Nsfieöig  lad'*  imeQziQaj 
xal  tov  davovtog  rj  jdlxri  TCQciööst  rdxovJ^) 

Auch  Phoenix  konnte  so  sprechen.  Schwerlich  aber  hat  Ennius 
die  Holieit  und  Tiefe  dieser  Worte  entsprechend  wiederzugeben 
verstanden.  Wie  sehr  fölit  dagegen  der  lehrhaft  nüchterne  Ton 
eines  Ausspruchs  ab,  der  sich  an  die  letzten  Verse  der  angeführ- 
ten Rede  zu  lehnen  scheint,  fr.  XV: 

melius  est  vir  tüte  ins:  nam  saepe  virtutem  mali 
nänciscuntur:  iüs  atque  aequom  se  d  malis  spernit  procuL 
Die  Dike  des  Aeschyius  ist  zum  abstracten  ius  geworden, 
welches  verbunden  mit  dem  aequom  als  Besitz  des  Edlen  be- 
zeichnet wird.  Nicht  in  der  blossen  Mannhaftigkeit  des  Kriegers 
soll  Achill  seine  Ehre  suchen:  das  Recht  der  Todten  auf  Be- 
stattung und  billige  Wünsche  Bittender  soll  er  achten.  (Vgl.  Her. 
a.  p.  121  =  194  f.  R.) 

Wessen  sich  in  der  Ilias  XXII  351   Achill  dem  sterbenden 
Hektor  gegenüber  vermisst: 

otJd'  et  xev  <y'  avtbv  XQvCa  i(fvöaöd'ai  ävciyy 

^ccQdavidtjg  IlQiaiiog,  ovd*  ag  öd  ye  notvia  (ii]trjQ 

iv^Cfidvi^  Xbxbsööl  yoiqösxai  x,  r.  A. 
hatte  Aeschyius  in  den  Phrygern  buchstäblich  so  verwendet,  üass 
Achill  den  Leichnam  Hektors  wirklich  mit  Gold  aufwiegen  liess.  *^) 
Wenn  Hygins  Bericht  ^^®)  den  Inhalt  unseres  Drama's  angiebt,  so 
hat  Ennius  denselben  Zug  ans  dem  griechischen  Vorbilde  heröber- 
genommen.*^^) 


^^^  TCO  Hermann,  xal  die  Handschriften. 
^^^  So  Hermann:  ßQotovg  die  Handschriften. 
*°*)  So  Nauck:  xoroy  die  Handschriften. 

>*•)  Schol.  IL  a.  0.:  vneQßoU%ms  Jiiyei'  6  dh  Alc%vXog  In  altj- 
d'tiag  dvtiaxa9fiov  (Jahn  Philol.  XXVIII  5)  XQ'^^^^  nsno^rjns  nQog  ro 

*^®)  quem  sepeliendum  cum  patri  nollet  dare,  Priamus  lovis  iussu^ 
duce  Mercurio,  in  castra  Danaorum  venit  et  ßii  corpus  auro  repensum 
accepit.  Unentschieden  ist  Virgils  Ausdruck  Aen.  I  490:  exanimumque 
auro  corpus  vendehat  Achilles. 

"*)  Vgl.  Benndorf  annali  1866  p.  249  A.  2,  welcher  p.  241—270 
alle  auf  Hektors  Lösung  bezüglichen  Kunstdarstellungen  .bespricht. 
Achills  Klage   um  Patroclus   und   die  AbwS^ung  der  Leiche  Hectors 
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Aiax. 

Aiax    in  seinem    Blute    wird    nach    unmittelbarem  Rindruck 
eines  Augenzeugen  geschildert,  fr.  II: 

änimam  y^isso  sängui  tepido  lüUii  efflant  ecvolam, 

Aehnlich  recitirt  Teukros  am  Sclüuss  der  Sophokleisclien  Tragö- 
die  1411: 

Itv  yag  ^eg^ial 

övQiyyeg  avto  ipvoäoi  fiaXav 
fiBvog, 

Nur  dass  liier  betont  wird,  noch  sei  das  Lebjen  niclit  ganz  ent- 
flohen,  dort  auf  dem  Aushauchen  der  letzten  Alhemzuge  der 
iNachdruck  Hegt. 

Unsicherer  ist  die  Beziehung  von  fr.  I: 

gui  rem  cum  Achivis^^^)  geaserunt  statlm  (dures}. 

Bei  Sophokles  giebt  Odysseus  seinem  todten  («egner  die  Ehren- 
erklärung, 1388: 

aAA'  ainov  iiinag  ovr'  iyc)  roiovd'  i^ol 
ovx  avtati^öaifi    «v,  äöte  ^fj  Xiysiv 
av    avÖQ*  ISetv  aQiOtov  'Agysicov^  oöol 
TgoCav  ttq>i7i6yt,B0^a^  nkf^v  ^A%iXliog, 

In  solchem  Zusammenhange  konnte  auch  bei  Ennius  gesagt  sein, 
von  Allen,  die  ausdauernd  (statim)  in  WalTengemeinschaft  mit 
den  Achivern  sich  am  Kriege  betheiligt  hätten,  sei  Aiax  (ausser 
Arhill)  der  heldenmüthigste  gewesen. 

Ist  durch  die  Vergleichung  des  Septenars  (fr.  II)  mit  den 
Sophokleischen  Anapästen  eiii  gewisser  Anschluss  au  diesen  Dich- 
ter wahrscheinlich  gemacht,  so  bleibt  Art  und  Umfang  desselben, 
auch  der  Kreis  und  das  Detail  der  Handlung  ganz  unbestimmt; 
ebenso  das  Verhältniss  zum  Vorgänger  Livius. 

Vermuümngs weise  darf  man  ine.  nom.  XI: 

Salmacida  spolia  sine  sudore  et  sdnguine 


gegen  Grold  ist  zusammengestellt  auf  dem  Silbergefttss  yon  Bernay  bei 
Overbeck  Oall.  her.  Bildw.  XX  12.  Benndorf  a.  0.  254,  und  auf  der 
Campana'schen  Vase  Monum.  V  11.    (L.  Schmidt  ann.  1849  p.  240  ff.) 
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dem  Aiax  zutheilen.  Höhnend  konnte  er  die  unverdiente  AVaffen- 
beute  seines  verachteten  Gegners  Ulixes  so  bezeichnen.  Wahr- 
scheinlich ist  ferner  (wenn  man  die  Waffengerichte  des  Pacuvius 
und  Accius  näher  erwägt),  dass  dem  rasenden  Aiax  des  Ennius"'*) 
der  wilde  Ruf,  ine.  ine.  fab.  XXIX  gehört: 

Video  te,  video:  vive,  Ulixes,  dum  licet: 
ociilis  posfremum  lümen  radiatüm  rape! 

Trugen  diese  Vermuthungen  nicht,  so  begann  die  Handlung  nicht, 
wie  bei  Sophokles  und  wohl  auch  Livius,  erst  nach  Vollziehung 
der  wahnsinnigen  Rache,  sondern  Ennius  stellte  den  Grimm  des 
Gekränkten  unmittelbar  nach  der  Entscheidung  des  Waffengerichts, 
den  Ausbruch  seiner  Wuth  und  deren  Verlauf  in  der  ersten 
Hälfte  seines  Drama's  dar.  ^")  Eine  Parodie  der  Todesscene 
glaubt  Ladewig  ^^^)  in  der  Cistellaria  des  Plautus  Hl  2  zu  linden, 
wo  Alcesimarchus  mit  einem  Schwert  bewaffnet  auf  die  Bühne 
stürzt  und  verzweifelt  ausruft: 

recipe  me  ad  te,  Mora,  amicum  et  benivolum 
und 

utrum  hacin  feiiam  an  ab  laevd  latus? 

Während  jene  ersten  Worte  mit  denen  des  Sophokleischen  Aias  854: 

(o  &dvats  Savars,  vvv  (i'  iitCcxs^ai  ^olciv 

nur  eine  allgemeine  Aehnlichkeit  haben,  enthält  die  Frage  „soll 
ich  mir  das  Schwert  rechts  oder  links  in  die  Seite  stossen?" 
eine  komische  Anspielung  an  einen  Zug  der  Fabel,  welchen 
Aeschylus  in  den  Thrakerinnen  verwendet  hatte.  Dort 
(fr.  78)  wurde  der  Tod  des  Aias  durch  einen  Boten  berichtet: 
an  allen  Stellen  des  unverwundbaren  Leibes  habe  sich  das  Schwert 


***)  Bei  Cicero  de  or.  III  40,  162  wird  Ennius  unmittelbar  vorher 
genannt. 

^^*)  Zu  unsicher  ist  die  Behandlung  von  ine.  nom.  X.  Bei  Anbruch 
des  Tages  konnte  Aiax,  in  seinem  Zelt  von  dem  nächtlichen  Wahn- 
sinn erwachend,  fragen: 

<^hocy  liimen  iuhdmest  quod  in  caelo  cemo? 
oder,  wenn  diese  Form  besser  zusagt: 

äibicat  lutnen:  iubame  in  caelo  ceino?... 
Den  bei  Varro  überlieferten  Namen  Aiax  aufzugeben  kann  ich  mich 
doch  nicht  entschliessen. 

***)  Aiialecta  scenica  p.  22. 
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wie  ein  Bogen  gekrümmt^  bis  eine  Göttin  {nccQovöa  daiiicov) 
hinzugetreten  sei  nnd  ihm  gezeigt  habe,  auf  welchen  Theil  er 
die  Waffe  richten  müsse  (auf  die  Achsel  nämlich,  die  allein  un- 
gefeit war).  Möglich  also,  dass  Ennius,  was  Aeschylus  berichten 
Hess,  selbst  darstellte,  ohne  die  Gefahr  der  Lächerlichkeit,  welche 
mit  so  vergeblichen  Versuchen  auf  der  Buhne  verbunden  war, 
zu  scheuen  oder  zu  vermeiden.  *^^) 

Eine  Vermulhung  über  den  weiteren  Ausgang  des  Stückes 
wird  zum  Armonim  iudicium  des  Accius  vorgetragen  werden. 

Telamo.^^^) 

Die  Handlung  des  Aiax  fand  im  Telamo  eine  Fortsetzung: 
die  einsame  Rückkehr  des  Halbbruders  Teucer,  der  schmähliche 
Verdacht,  welchen  der  Vater  auf  ihn  wirft,  und  die  Verbannung 
aus  der  Heimath,  wie  das  Alles  bei  Sophokles  (Ai.  1008 — 1020) 
Teukros  selbst  an  der  Leiche  des  Aias  voraussagt. 

Zu  einer  Vermuthung  über  das  Original  fehlt  es  an  sicherer 
Grundlage:  nicht  einmal  der  Titel  ist  in  griechischer  Litteratur 
nachzuweisen.  Derselbe  lehrt,  dass  Ennius  den  Hauptnachdruck 
auf  den  Charakter  des  greisen  Telamo  legte.  Er  fasste  ihn  gross- 
arlig  auf.  Heldenhaft  wie  ein  römischer  Vater,  zur  Bewunderung 
der  Zuhörer  in  Cicero's  Zeit,  ertrug  er  die  Kunde,  welche  im  An- 
fange des  Stückes,  wie  es  scheint,  ihm  hinterbracht  wurde,  seine 
beiden  Söhne  seien  umgekommen,  ine.  ine.  fab.  XLV: 

ego  cum  genni,  tum  morituros  scivi  et  ei  rei  süstuli. 
praeterea  ad  Troiäm  cum  misi  oh  defendendam  Grae'ciam, 
scibam  me  in  mortifernm  bellum,  non  in  cpulas  mittere. 

Denn  es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  dies  Ennia- 
nische  Verse  sind.  Zugleich  vertritt  er  die  theologische  Auf- 
klärung römischer  Vornehmer  aus  dem  Kreise  des  Dichters  und 
flessen  eigene  Anschauungen,  indem  er  die  Fürsorge  der  Götter 
für  das  Menschengeschlecht  mit  Epicur  leugnet,  fr.  I: 

cgo  dcum  genus  esse  semper  dixi  et  dicam  cae'litum, 


**^)  üeber  den  Tod  des  Aiax  auf  Vasenbildern  zuletzt  Heydemann 
Arch.  Zeit.  1872  S.  60  ff. 

>")  Vgl.  G.  Hermann  opusc.  VII  378  ff. 
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sed  eos  non  curare  opinor,  quid  agat  humanuni  genus: 
näm  si  curent,  bene  honis  sit,  male  malis,  quod  nunc  abest 

und  wenige  Zeilen  später  die  Weisheil  der  Propheten  in  Euripi- 
deischer  Skepsis  verspottet,  fr.  11: 

sed  supersiiiiösi  vates  inpudentesque  drioli, 
aüi  inertes  aüt  insani  aut  quibus  egestas  imperat, 
qui  sibi  semitdm  non  sapiunt,  diieri  monstränt  viam, 
quibus  divitias  pöllicetitur,  ab  eis  dracumam  ipsi  petunf. 

In  demselben  Sinne  ine.  nom.  XXVll: 

qui  sui  quaestus  causa  fictas  süscitanl  scntentias 

und  ine.  nom.  LX: 

ömnes  dant  consilium  vanum  atque  ad  voluptatem  ömnia. 

Dergleichen  konnte  auch  z.  B.  von  Calchas  im  Achilles,  in  Hecto- 
ris  Ultra,  oder  in  der  Iphigenia,  oder  endlich  auch  im  Telephus 
gesagt  sein.  Das  Publicum  der  Ciceronischen  Zeit  klatschte  lebhaft 
Beifall,  und  auch  Zeitgenossen  des  Dichters  wie  Cato  muss  die 
Scheltrede  auf  das  hausirende  und  bettelnde  Pfaffenvolk,  welches 
in  Italien  wucherte, ^^®)  aus  der  Seele  gesprochen  sein.  Der 
Telamo  des  Ennius  dachte  also  nicht  wie  der  des  Sophokles, 
welcher  dem  ausziehenden  Sohne  die  Lehre  mitgab  (Ai.  764); 

ßovlov  XQatBtv  ^ev^  övv  ^eä  d'  ael  xQcctetVj 

deren  übermüthige  Zurückweisung  den  Unwillen  der  Gölter 
herausforderte.  Uebrigens  kann  auf  den  Zusammenhang  jener 
Rede  mit  der  Fabel  nur  ganz  unsicher  geralhen  werden.  Ich 
denke  mir,  dass  gleich  zu  Anfang  des  Stückes  ungünstige  Opfer- 
zeiclren  vom  Priester  beobachtet  und  dem  König  hinlerbracht 
waren,  dessen  fesler  Sinn  sich  gegen  Anerkennung  jener  un- 
bestimmten Ahnungen  sträubte. 

Recht  im  Gegensalze  zu  der  unbeugsamen,  hohen  Art  des 
Allen  steht  die  haltlose  Trauer  der  Mutter,  entweder  der  Eriboea 
über  den  Tod  ihres  Aiax,  oder  wahrscheinlicher  der  Hesiona 
über  den  anfangs  lodtgeglaublen  Teucer,  fr.  VIII: 

strdia  terrae  Idvere  lacrumis  vestem  squalam  et  sördidam. 
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Die  unvermutliete  Rückkehr  des  vom  Sturm  verschlagenen 
Teile  er  verwandelt  die  ganze  Situation.  Der  Schmerz  über  den 
Verlust  des  Erben  drängt  das  väterliche  Gefühl  für  den  Bastard 
zurück  und  erzeugt  den  Verdacht^  dass  dieser  aus  eigennütziger 
Absicht  mit  den  Feinden  des  Bruders  sich  gegen  dessen  Leben 
vei*schworen  habe.     Darüber  klagt  Teucer  fr.  VI: 

edndem  me  in  suspicionem  sceleris  partivit  pater. 

Eigene  Worte  Telamons  an  ihn  sind  fr.  IV: 

scibas  natum  ingenuoin  Aiacem,  quoi  tu  obsidioncm  paras.^^^) 

Zwar  gestattet  ihm  der  Vater  sich  zu  vertheidigen,  er  will  ihm 
noch  einmal  wie  in  alter  Zeit  sein  Ohr  leihen,  fr.  III: 

möre  antiquo  audibo  atque  auris  tibh  contra  utendäs  dabo. 

.  Und  ni  feierlicher  Rede  betheuert  der  Angeklagte  seine  Unschuld, 
fr.  V: 

nam  ita  mihi  Telamonis  patris,  avi  Aeaci  et  proavi  lovis 
grdtia  ecstet  ätque  hoc  iumen  cändidum  dar  et  mihi 

aber  vergeblich.  Dem  harten  Verbannungsurtheil  des  Vaters  sich 
in  kindlicher  Demuth  unterwerfend  weist  er  jeden  Gedanken  an 
Auflehnung,  den  ihm  die  Mutter  ^^)  oder  einer  seiner  Gelahrten 
au.sge$prochen  haben  mag,  entschieden  zurück  in  Worten  gut 
römischer  Gesinnung,  fr.  VII: 

deum  me  retinet^*^)  fäcere  pietas,  civium  porcet  pudor. 

Er  zieht  also  gehorsam  in  die  Fremde.  Welchen  ferneren  Ab- 
schluss  das  Drama  nahm,  wissen  wir  nicht. 

Sämmtliche  erhaltene  Bruchstücke  sind  trochäische  Septe- 
narc:  die  vier  Scenen,  welchen  sie  etwa  zuzutheilen  sind,  hatten 
einen  bewegten  Charakter. 

Andromaoha  aechmalotis.  ^^^) 

Troia  ist  genommen,  Andromacha,  Hecuba,  d^s  ganze  Haus 
des  Priamus,  so  weit  es  noch  am  Leben  ist,  gefangen.    Um  den 

**•)  paras  in  bekannter  Perfectbedeutung. 
i«oj  Ygj  ^gjj  Tencer  des  Pacnviua. 

***)  retinet  Em.  Baehrens,  sentit  die  codd.  Vgl.  coroli.  I  p.  XXXII, 
II  p.  CXV. 

"*)    An    Scheidung    zwischen    einer    schlechtweg    so    genannten 
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männlichen  Stamm  desselben  vollends  aiisznrotten  ist  der  Tod 
des  letzten  Sprossen,  des  jugendlichen  Aslyanax  erforderlich. 
Hierin  gipfelt  das  tragische  (ieschick  des  Reiches,  es  ist  der 
Mittelpunkt  des  Stückes,  welches  nach  der  edlen  Mutter,  die 
schuldlos  diesen  letzten  Kelch  leeren  muss,  benannt  ist.  Ihr 
leidenschaftHch  energischer  Widerstand  gegen  die  Vollstreckung 
des  grausamen  Beschlusses,  wie  ihre  ganze  heroische  Erschei- 
nung ^^^)  wird  nicht  ohne  Bewunderung  von  einem  ihrer  Gegner, 
vielleicht  von  Ulixes  selbst,  der  jenen  Beschluss  ohne  Zweifel 
veranlasst  hat,  hervorgehoben: 

Andromachae  nomen  qui  indidU  rede  indidit. 

Varro  tadelt  auch  hier  (wie  zum  Alexander  fr.  V)  die  fur^  ein 
römisches  Publicum  unverständliche  etymologische  Anspielung,  die 
von  Euripides  unpassend  entlehnt  sei.  Ennius  benutzte  also* 
wiederum  ein  Euripideisches  Original,  welches  aber  nicht  mehr 
namhaft  gemacht  werden  kann.  Die  Troerinnen,  in  welchen  zum 
Theil  derselbe  Stoff  vorkam,  scheinen  es  wenigstens  nicht  allein 
gewesen  zu  sein,  denn  von  jenem  Verse  findet  sich  keine  Spur 
darin.  Der  heldenhafte  Charakter,  welchen  der  Dichter  im  Namen 
der  Andromacha  angedeutet  fand  und  sicher  bethätigen  Hess,  hat 
auf  der  Vivenzio-Vase,  welche  die  letzten  Geschicke  Troia's  dar- 
stellt **^*)  einen  lebendigen  Ausdruck  gefunden.  Kein  anderer 
als  sie  kann  die  mit  jener  improvisirten  Waffe  ^^^^)  versehene  Frau 
sein,  welche  in  so  energischer  Bewegung  gegen  den  vor  ihr  auf 


Andromacha  and  einer  Andromacha  aechmalotis  (fr.  I.  V.  XI) 
ist  nicht  zu  denken. 

*^')  Ihre  Statur  ging  über  das  Maass  der  Weiblichkeit  hinaus. 
Ovid  a.  a.  11  645:  omnibxis  Andromache  visast  spatiosior  aequo, 
Vnu8  qui  modicam  diceret  Hector  erat.  Vgl.  remed.  383;  a.  a.  III  109: 
si  fuit  Andromache  tunicas  induta  valentes^  Quid  mirum?  duri 
müitis  uxor  erat.  Dares  12:  Andromacham  ocuiis  claris^  candülam 
longavi  forwosam  modestam  sapientem  pudicam  blandam.  Isaac  Porphjr. 
315  (p.  86  Uinck):  rj  'AvdQOfidxri  .  .  .  diftoigaia^  IsKtri  .  .  .  fMcxpo- 
TtQoatonos,  svxQdxrßos  x.  t.  X.  Tzctzcs  Posthom.  368  f. : 

'AvdQOfuixV  ^'  atcavtatg^  yoQyq  9'  r/v,  iLtecroijiif, 
fnx%Qotpig,  %üL^Ct99tx^  naQTfia  9*  81%^  yflmvtcc, 

'**•)  Heydemann  IHupersis  11  1;  Mus.  na«.  2422.     Overbeck  Gall. 
her.  Bildw.  XXV  24. 

i2»b)  Vgl.  Overbeck  XXVlll  4   Heydemann  lliup.  24,  2  ff. 
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ein  Knie  gesunkenen  Krieger  den  gewaltigen  Schlag  fuhrt,  die 
einzige  unter  allen  Troern  und  Troerinnen  des  Bildes,  welche 
sirli  gegen  den  Feind  nicht  nur  zur  Wehr  setzt,  sondern  ihn 
erfolgreich  angreift.  *^) 

Auf  der  Höhe  des  AfTectes,  nachdem  Alles  verloren,  auch 
das  Kind  den  Feinden  geopfert  war,  wird  sie  in  jene  rührende 
Klage  ausgebrochen  sein,  die  Cicero  nach  Inhalt  und  Form  wie 
nach  der  musicalischen  Composition  bewundert."'^)  Sie  begann 
in  Senaren,  wie  sehr  sie  in  dieser  Noth  Schutz  und  Hülfe  ihres 
Gemahls  vermisse,  fr.  X: 

ex  opibus  summis  opis  effens,  Hector,  tuae 

gedachte  des  Tages,  an  dem  er  unter  des  Peliden  Händen  fiel,  XI: 

quanlis  cum  aerumnis  illum  exanclavi  diem! 

fr.  XH: 

vidi  videre  qmd  me  passa  aegerrume, 

Hectörem  curru  quädriiugo  raptdricr, 
Hector is  nafum  de  muro  iaclärier. 

Und  weiter  die  Reihe  der  Schicksalsschläge  und  ihre  gegenwär- 
tige Lage  erwägend,  ging  sie  zum  canticum  über,  erst  gehalten 
und  wehmüthig^^^)  IX: 

quid  petam  praesidi  aut  exequar?  quöve  nunc 

auxiliod  exili  aut  <^quöy  fugae  freta  sim? 

dtce  et  urbe  örba  sum.     quo  äccedam?  quo  ädplicem? 
quoi  nee  arae  patriae  domi  stant,  fräctae  et  disiectae  iacenf, 
fäna  flamma  deflagrata,  tösti  alti  stant  pärietes 
deformati  atque  dbiete  crispa 

dann  etwas  später,  mit  dem  vollen  Ton  überströmenden  Jammers 
und  leidenschaftlicher  Bewegung"^): 


^^*)  Diese  Erklärung  wird  bestätigt  durch  die  Schale  des  Brygos 
mit  beigeschriebeneD  Namen  (Heydemann  Iliupersis  Taf.  I),  deren  Rich- 
tigkeit freilich  von  Brunn  Tro.  Mise.  90  ff.  zum  Theil  bestritten  wird. 

^*^)  praeclarum  Carmen,  est  enim  et  rebus  et  verbia  et  modis  luyubre: 
Tusc.  di^.  III  19,  46. 

'*•)  quam  leniter,  quam  remisse,  quam  non  actuose!  instat  eruw,  o 
pater  .  .  .  domus-,  in  quo  tanta  commoveri  actio  non  posset,  st  esset 
consumpta  superiore  motu  et  exhausta. 

**')  flexibiley  plenum^  interruptum  fkbili  voce. 
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0  -päter,  0  patria,  o  Priami  domus, 
saeptum  altisono  cardine  templum! 
vidi  ego  te  astante  ope  bärbarica 
tectis  caelatis  iäcuatis, 
auro  ebore  instructam  regifice, 
haec  omnia  videi  infldmmarei, 
Priamö  vi  vitam  evitarei, 
lovis  äram  sanguine  türparei. 

Jenes   furchtbar  erhabene  Schauspiel^  der  Brand  Troia's,   womit 
die  Troerinnen  schliessen,  war  also  hier  vorausgegangen. 

Von  der  Bestattung  des  Astyanax^  für  die  auch  bei  Euripides 
nach  dem  Wunsche  der  Mutter  der  Schild  Hektors  auserseheii 
ward  (Tro.  1136  IT.  1193  ff.),  berichtete  Talthybius  oder  ein 
anderer  Bote,  fr.  VII: 

nam  ubi  iniroducla  est  püerumqtic  xU  laverent  locant 
in  clüpeo 

Gemeint  ist  doch  wohl  Andromacha,  deren  Verhalten  Angesichts 

der  Leiche  ihres  Kindes  beschrieben  wurde. 

Zu  der  aufgelösten  Leidenschaft  ihres   Schmerzes   stand  iu 

Contrast    die    wortlose,    versteinerte    Verzweiflung    der    greisen 

Hecuba,  fr.  III: 

sed  quasi  ferrum  aüt  lapis 

duräty  rarenter  gemitum  conatür  trahcns 

ein  Bild,  das  an  die  grandiose  Figur  derselben  von  Cornelius 
in  der  Münchner  Glyptothek  noch  mehr  als  an  die  ohnmächtig 
zu  Boden  gesunkene  Alte  bei  Euripides  (Hec.  486  fl*.  vgl.  Troad. 
462  ff.)  erinnert.  Das  Motiv  ist  echt  Aeschyleisch.  Sehr  weise 
also  und  tief  poetisch  empfindend  hat  der  römische  Dichter  auf 
die  langen  Klagereden,  welche  Euripides  ihr  in  den  Troerinnen 
in  den  Mund  gelegt  hat,  verzichtet.  ^^)  Ihre  Trauer  aber  galt 
sicherlich  zu  allem  Andern  der  Polyxena,  deren  Blut  Achills 
Schatten  von  den  Achäern  noch  kurz  vor  ihrer  Abfahrt  als 
Grabesspende  geheischt  hatte.     (Eurip.  Ilecuba  111  ff.) 

Diese  Forderung  erzeugte  Streit  und  Spaltung  im  Griechen- 
lieer,  wie  der  Ghor  in  der  Hekabe  des  Euripides  berichtet,   118: 


*'^)  Hatte  er  seiue  Rhetorik  in  der  Hecuba  erschöpft,  oder  sparte 
er  ;iie  für  diese  auf? 
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noXlijg  ä'  iQidog  ^winaiöe  xlvdav^ 
do^a  d'  ixcigsL  öi%    av   'EkXr^viov 
Otgatov  ttlxit^rftiiv,  totg  ftiv  diSovai 
TVfißm  öq)ayioVj  totg  d'  ovxl  doxovv, 

Agamemnon  wünschte  die  Schwester  seiner  Kassaiidra  zu  retten, 
die  Tliesiden  (Akamas  und  Demophon)  befürworteten  das  Opfer. 
Die  Stimmen  waren  auf  beiden  Seiten  ziemUch  gleich  {07tovdal 
dl  Xiymf  xararsLvo^evcov  rfiav  üöai  nag  132),  bis  Odysseus 
mit  dem  Gewicht  seiner  Gründe  den  Ausschlag  für  das  Ver- 
laiigiMi  Achills  gab  (134  (f.  303  ff.).  Auch  bei  Ennius  ist  von 
einem  Aufstaude  die  Rede,  fr.  IV: 

quid  fit?  seditio  tahetiie  an  nümcros  augificdt  suos? 

Kin  Grieche,  Neoptolemus  oder  Nestor,  wie  ich  glaube,  erkun- 
digt sich  bei  Uiixes  oder  dem  Herold  nach  dcT  Stimmung  des 
Lagei*s.  In  einer  besonderen  Redt»,  vermuthlich  von  Ulixcs  oder 
von  Neoptolemus  als  dem  Vertreter  des  Vaters  wurde  der  An- 
.spruch  desselben  und  seiner  Myrraldonen  auf  eine  besondere 
Elirenerweisung  mit  den  langjährigen  Verdiensten  im  Kriege 
unterstützt,  fr.  I: 

annos  müUos  longtnque  ab  domo 
bellum  gerentes  sümmum  summa  mdüstria 

(vgl.  Eurip.  Hec.  136  ff.  306  [^,).  Der  kühlen  besoimenen  Art 
des  ülixes  geziemte  das  ruhige  Wort,  fr.  V: 

näm  neque  irati  neque  blandi  quicquam  sincere  sonunt. 

Er  wolle  wahr  und  aufrichtig  sprechen,  ohne  Zorn  und  Be- 
schöoigimg,  konnte  er  einleitend  zu  der  leidenschaftUch  erregten 
Andromacha  sagen,     (vgl.  Eurip.  Hec.  299  f.) 

Ist  die  Vermuthung  richtig,  dass  auch  Polyxena's  Opfertod 
m  diesem  Drama  vorkam,  so  ist  ihr  ohne  Zweifel  das  canticum 
zuzulheilen,  womit  sie  vom  Leben  Abschied  nahm,  fr.  VI: 

Acherünsia  templa  alta  'Orci, 
pallida  leto,  nubila  tenebris  loca,  sdlvete,  infera  (noctis^ 

(vgl.  Eurip.  Hec.  367  f.  435  f.)  Denn  dem  Knaben  Astyauax, 
bei  Euripides  in  den  Troerinnen  einer  stummen  Person,  ist  eine 
so  schwierige  Partie  sicherlich  nicht  zuzutrauen.  *^^) 

^^)  Auch  die  spöttische  Bemerkang  Cicero's  ad  Att.  IV  15  über 
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Lyrisch  ist  auch  fr.  VIII: 

rapit  ex  allo  navis  velivolas 

wo  als  Siihject  Neptunus  oder  tempesfas  zu  verstcheu  sciu  wird- 
Den  Sturm,  welcher  die  Griechenflotte  denuiachst  auf  der  Heini- 
falut  üherfallen  wird,  konnte  Cassandra  (vgl.  Eurip,  Tro.  434  /T.) 
oder    Minerva    (77   fl.)    vorhersagen.      Noch  passender   indessen^ 
weil    das   Präsens    rapit    gebraucht    ist,    denkt    man    an    eine» 
gegenwärtigen   Sturm.     Nach  der  Erzählung  hei  Dares  (43)  nun 
hielten,  nachdem  der  Tag  der  Heimfahrt  bereits  bestimmt  war, 
gewaltige  Ungewitter  eine  Reihe  von  Tagen  hindurch  die  Griechen 
zurück.     Da  erklärte   Calcha.s,  der  Unterwelt  sei    nicht    Genüge 
geschehen,    und    dem   Neoptolemus   fiel    ein,    Polyxena    sei   noch 
nicht  gefunden   worden.     Sie   wird   aufgespurt  (die  Einzelnheilcn 
lasse  ich  bei  Seite),  dem  Neoptolemus  durch   Agamemnon   über- 
liefert   und    von    diesem    am  Grabe    seines    Vaters   geschlachtet. 
Auch    Ovid   metam.   XHI  439  erwähnt  des  ungünstigen  Windes, 
welcher    die    Flotte    autliieU,    bis    Achill   sein    Recht    geschehen 
war,   und   bei   Quintus  XIV  243  f.    droht  sein   über  dem  Grab- 
hügel aufsteigender  Schatten,  er  werde  den  Heimfahrenden  Stunn 
auf  dem  Meere  erregen,  wenn  sie  ihm  nicht  die  Polyxena  opfern. 
Also    vermuthe    ich,  dass  auch  bei    Ennius    in  jenem    canticum 
sei  es  eines  Schifl'er-  oder  eines  Kriegerchors  oder  vielleicht  des 
Achiliesschattens  der  hemmenden  Seestürme  gedacht  wurde   und 
ihre  Beschwichtigung  das  Motiv   für  die  Opferung  der  Polyxena 
abgab. 

Dass  Neoptolemus  als  zukünftiger  Herr  und  Gatte  der 
Andromacha  auftrat,  lässt  sich  erwarten.  Ihm  gehört,  wie  Cicero 
bezeugt,  der  Ausspruch  ine.  nom.  XHI:    . 

philosophari  est  mihi  necesse,  at  paticis:  nam  omnino  hau  placet. 

Derselbe  Zeuge  giebt  an,  dass  Neoptolemus,  als  er  dies  sagte,  von 
kriegerischen  Pflichten  in  Anspruch  genommen  war.*^)  Genauer 
lernen  wir  die  Situation  aus  Plato  kennen:  nach  der  Einnahme 
von  Troia  habe  Neoptolemos  den  Nestor  gefragt,  was  es  für  Be- 


das  Spiel  des  Antiphon  in  der  Rolle  der  Andromacha  (in  Andro- 
maclui  tarnen  maior  fuü  quam  Astyanax)  zeigt,  dass  Astyanax  durch 
ein  Kind  dargestellt  wurde. 

''^  in  vita  occupata  atque,  ut  Xeoptoletni  tum  enU^  militari. 
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sctidftigungen  gebe,  durch  die   ein  junger  Mann   sich  Ruhm  er- 
werben könne,   und  dieser  habe   ihm  vielerlei  schöne  Dinge  ge- 
nannt'^^)     Ein   Gesprächstoff,   wie  geschaffen   für  Euripides  und 
tur  den  practischen  Römer.    Bei  dem  Gedanken  an  die  Rückkehr 
ia  die  Heimath   wird    der  jugendliche   Held    mit    dem  erprobten 
väterlichen    Freunde    zu    Rathe    gegangen    sein,    wie    er    seinen 
Herrscherberuf  zu  Hause  nützlich  und  rühmhch  auszuffdlen  habe, 
was  zu  vielen  beherzigenswerthen  Aussprüchen  Anlass  geben  musste. 
Also  die  edle,  schuldlose  Gattin  Hectors  auf  den  Trümmern 
der  Troischen  Herrlichkeit,  des  letzten  Trostes   durch   den  Tod 
ilires  Kindes  beraubt,  in  der  Gewalt  des  Feindes,  dessen  Vater 
iiireu  Gatten    erschlug;    daneben   Polyxena's   rührender  Opfertod, 
voD  demselben  Neoptolemus  dem  Vater  zu  Ehren  vollzogen;  die 
fj/idiügkcit  unter  den  Siegern,  die   für  die  Heimkehr  Unheil  an- 
kündigt, —   das  waren   die   Hauptelemente  dieses  Drama's.     Ob 
sie  Ennius,  abgesehen    von  Troerinnen    und   Hecuba,    in    einem 
dritten  Original  sei  es  des  Euripides  oder  eines  anderen  Griechen 
vereirdgt  gefunden  und  von  dort  entlehnt,  oder  ob  er   (vielleicht 
unterstützt  durch  eine  spatere  griechische  Ueberarbeitung)  durch 
Contamination  verschiedener  Partieen  ein  neues  Ganzes  zusammeji- 
geslellt  hat,  wissen  wir  nicht.    Dass  ein  Theil  dieses  Stoffes,  der 
Tod   der  Polyxena,   noch   einmal  von   demselben   Dichter  in   der 
Hecuba  ausführlich  behandelt,  nicht  nur  flüchtig  berührt  ist  (wie 
in  den  Troerinnen  des  Euripides  im  Vergleich  zu  dessen  Hekabe), 
verdient  bemerkt  zu  werden,  ist  aber  nicht  ohne  Analogieen. 

Cicero's  *^^)  Aeusserungen  ergeben,  dass  die  „gefangene 
Andromacha"  zu  den  bedeutendsten  und  noch  zu  seiner  Zeit  be- 
liebtesten Stücken  des  Dichters  gehörte.  Es  wurde  an  den 
Apollinarischen  Spielen  a.  d.  VH  Idus  Quinctiles  (9.  Juli)  des 
Jahres  700  mit  anderen  Dramen  gegeben.^*')     Der  Schauspieler 


*^*)  Hippias  maior  p.  286  B:  incidri  rj  TqoUl  ^Xco,  Xiyn  o  Xoyoq 
ori  Neoitxolffios  NiatOQa  igoito,  noid  iati  xaXa  initriisvfMcta^  a  av 
tig  imxTjSivoag  viog  äv  avSoxifuioTatog  yivoito'  iietä  xavta  d^  Xiytov 
iaxiv  6  NiattDQ  xal  vnotid'iiisvog  avzm  ndfinolla  vofufia  %al  ndynaXa. 

'»*)  TuflC.  disp.  III  19,  44.     Acad.  pr.  II  7,  20. 

'•^  ad  Att.  IV  15:  palmam  tülit,  sed  nihil  tarn  pusülum,  nihü 
tarn  sine  voce,  niliil  tarn  —  verum  haec  tu  tecum  luxbeto.  An  Stelle 
der  AposiopeBC  setzt  Hirschfelder  Jahrbb.  1871  S.  202  ieiunum  ein. 
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Antiphon  trug  die  Palme  davon,  doch  fand  Cicero  seine  Statu 
der  Andromacha  durchaus  nicht  entsprechend,  sein  Organ  klan^^ 
los,  sein  Spiel  unwirksam.     Sonst  gab  Aesopus,  wie  es  schein^.^ 
diese  Rolle  zur  Bewunderung  Cicero's.^^)     Er  war  es  auch,  de^«- 
im    Jahre    696    bei    der    Auffuhrung  des  Eurysaces    von   Acciius 
Einiges    aus    dem   canticum    der   Andromacha,  was  auf  die  La^r» 
seines  verbannten  Freumies  passte,  übertrug. 

Heouba. 

Auch  ohne  das  Zeugniss  des  Gellius  (zu  fr.  IV)  erweist  die 
Vergleichung,  welche  wir  selbst  vornehmen  können,  Abhängigkeit 
vom  Original  des  Euripides,  welche  jedoch  keineswegs  in  den 
Banden  einer  auch  nur  freien  Uebersetzung  durchweg  festgehal- 
ten wird.     Nehmen  wir  an,  dass  die  beiden  Worte  fr.  I: 

undantem  salum 

aus  dem  Prolog  stanunen,  in  welchem  der  Schatten  des  Poly* 
dorus  die  an  ihm  vollbrachte  Misse that  des  Polymestor  berichtete, 
entsprechend  dem  griechischen  Text  25  f.: 

xxsCvBt  i/LB  xQViSov  xov  taXaijtiOQOv  xuqiv 
^ivog  xatQäog,  xal  xi:ava>v  eig  oläfi    aXog 
^ed'ijx,  tv'  avtog  %(fv0ov  iv  d6(A0tg  a^Q 

so  zeigt  gleich  das  erste  canticum  der  Hecuba,  der  Tochter  des 
Cisseus  (fr.  XI  wie  bei  Euripides  3),  wie  frei  sich  der  römische 
Nachdichter  bewegte.     Statt  der  Anapästen  68: 

o  örsQona  /liog^  cS  (SxoxCa  vv^ 

der  iambische  Octonar  fr.  II: 

o  magna  templa  caelitum,  commixta  stellis  splenäidis! 

Nicht  an  Blitz  und  Schatten  der  Nacht,  sondern  an  das  gestirnte 
Himmelszelt  richtet  sie  ihre  Klagen.  Nachdem  sie  durch  Ulixes 
den  Beschluss  der  Achiver,  Polyxena  zu  schlachten,  vernommen 
hat,  hält  sie  bei  Euripides  251  ff.  eine  längere  iambische  Rede,  | 
um  ihn  zu  bewegen,  dass  er  die  Griechen  veranlasse,  von  dem 
grausamen  Verlangen  abzustehen.  Ennius  gab  ihr  die  bewegteren 
trochäischen  Septenare.     Dem  Inhalte  nach  entspricht  fr.  IV: 


1^ 


134 


)  de  orat.  TU  26,  110. 
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haec  tu  etsi  pervörse  die  es,  fäeile  Aehivos  flexeris: 
mm  optUenti  eüm  locuniur  pärUer  atque  ignobiles, 
eadem  dieta  eademque  oratio  aequa  non  aeque  valel 

^^^\\  Schhissworten  der  Rede  bei  Euripides  293: 

ro  8^  a^ia^a^  xav  xaxäg  ^iyrjgj  t6  aov 
TcaCaei'  koyog  yicQ  ix  r*  aSo^ovvtmv  Idv 
xax  räv  Soxovvrcov  avtbs  ov  zavxov  (S^ivsi 

^venn  auch  die  Wiedergabe  der  einzelnen  Ausdrücke  nach  dem 
Unheil  bei  Gellius  an  Schärfe  und  Präctsion  zu  wünschen  übrig 
Jässt.     Wenn  aber  in  derselben  Rede  auch  fr.  III  vorkam: 

heu  tne  miseram!  interii:  pergunt  lävere  sanguen  sdnguine 

^^o  muss  sie  damit  begonnen  haben  und  somit  Inhalt  oder 
>venigslens  Anordnung  derselben  wesentlich  anders  als  im  Griechi- 
schen gewesen  sein.  Vergleichen  kann  man  nämlich  mit  dem 
^^edanken  262  f.: 

rj  rovg  xtavovras  avtcatoxtetvcci  %ik(ov 
ig  xr\v8^  ^A%iXkivg  ivdixtog  xbIvbi  (povov; 

Es  bleibt  dahingestellt^  ob  die  voraufgehende  Stichomythie  und 
<Ieren  Einleitung  durch  Hecuba  sowie  im  Anfang  der  zusammen- 
hängenden Rede  die  Vorwürfe  gegen  Odysseus  und  die  Staats- 
naänner  überhaupt  weggefallen  sind  oder,  was  wahrscheinlicher, 
<las  Ganze  mit  Benutzung  einzelner  Motive  und  Wendungen  frei 
umgestaltet  war. 

Während  weiterhin  nach  Abführung  der  Polyxena  die  greise 
Königin  dort  nach  wenigen  Worten  alsbald  ohnmächtig  zu  Boden 
sinkt,  wo  sie  Talthybios  (486)  noch  findet,*^)  so  trat  hier  erst 
>ioch  ein  leidenschaftliches  canticum  in  Anapästen  ein,  fr.  V: 

miserete  anuis. 
iTiiI  date  ferrum,  qui  me  animd  privem! 

1?!    Bas  Motiv  findet  sich  mehrfach  bei  Euripides.     Sie  bittet  Odys- 
s«"s  385: 

¥\  W^S  ^'  ciyomBg  Tigog  nvQav  ^Axikliag 

lef^l  XBVXBlxB^  (iri  q)BidBöd'B. 

^^^  fragt  später  den  Herold  505: 
^"')  Vgl.  Enn.  Andromach.  III. 
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o  (pCkra%\  aQcc  Tc&fi    iniptpa^av  taqxa 
Soxovv  *A%aiot$  Tik^Bq'y 

Bei  Erinius  muss  Hecuba  jene  Worte  unmittelbar  an  die  Krieg« 
gerichtet  haben,  welche  Polyxena  zum  Tode  führten.  Schon  m^ 
her  hat  sie  sich  an  Ulixes  gewendet,  ine.  nom.  XXI: 

extemplo  acceptam  me  necato  et  filiam 

wie  bei  Euripides  391: 

vyiBlq  8i  fi*  akka  dvyatQl  övfKpovevöars» 

Nach  dem  letzten  fruchtlosen  Versuch,  das  Loos  der  Tochter  5 
theilen,  einsam  auf  der  Bühne  zurückgelassen  wird  sie  zu  Bod^ 
gesunken  sein.  So  findet  sie  Talthybius,  dem  ihr  jamm#» 
voller  Anblick  den  Wunsch  eingiebt,  fr.  VI: 

senex  sum:  utinam  mortem  oppetam,  prius  quam  evenat 
quod  in  pauperie  med  senex  graviter  gemaml 

Die  llebersetzung  der  Ruripideischen  Verse  497: 

ipiv  (p€V,     yiQov  iiBv  aCfi'*  o^Kog  de  /itoi  ^avstv 
€ti]j  TtQlv  alcxQa  negmeöBtv  rvxv  ^*^'' 
kann  nicht  eben  für  gelungen  gelten,  besonders  ist  das  doppel 
senex  so  lästig  und  nichtssagend,  dass  man  versucht  ist  es  d 
zweitemal  zu  entfernen,  etwa  in  folgender  Weise: 

quod  in  pauperie  med  miser  graviter  getnam. 

Dem  Bericht  des  Talthybius  über  den  Tod  der  Polyxena  wi 
wie  im  Griechischen  eine  Trauerrede  der  Mutter  gefolgt  sein.  A' 
ihr,  so  scheint  es,  ist  der  Schhissvers  erhalten,  ine.  nom.  XX : 

jiimiüm  honi  est  cui  nii  malist  <^cotidie,y^^^) 

Auch  Euripides  endigt  627: 

xetvog  okßLcitarogj 
OT^  xar'  fi^ccQ  xx)y%avBi  ^rfäiv.  xaxov. 

Aus  der  Unterredung  der  Hecuba  mit  Agamemnon  ist  fr.  VI 

vide  hünc,  meae  in  quem  Idcrumae  guttatim  cadunt, 

Sie  zeigt  ihm  die  Leiche  ihres  Polydor,  Eur.  760: 

ogag  vbxqov  x6vS%  ov  xaraörd^a}  ddxQv; 

Sie  beschwört  ihn  bei  der  Schwester  des  Getödtcten,  bei  Cassand*" 

*^'*)  Oder  am  Schluss:  mali  sit  in  diem. 
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die  des  Königs  Lager  zu  theilen  berufen  ist^  ihr  den  Sohn  rächen 
zu  helfen,  fr.  IX: 

quae  tibi  in  concubiö  verecunde  et  modice  morem  gerit, 

Sie  ging  also  im  Affecl  von  Senaren  zu  trochäisclien  Septenaren 
über,  während  die  lange  ^f^öi^  bei  Euiipides  wie  die  Slichomytliie 
in  Trimetern  abgefasst  ist.     Aus  ihr  ist  zu  vergleichen  826  fl'.: 

ngog  0otöi  TiXevQotg  natg  i[ii]  xoiiiL^stai 
71  (povßag^  iqv  xalovöL  KaCavÖQav  Ogvyeg, 
nov  rag  tpClag  Srjt'  £vq)g6vag  ös^^sig,  ava^^ 
iq  rciv  iv  evvij  (ptXrdrcDv  a(J7ta<J^at<ov 
XUQiv  TtV  ei,£i  natg  iiifjj  xsivrjg  d*  iyci; 

Aus  derselben  Rede  stimmt  836  ff.: 

eü  fAOt  yivoixo  q>^6yyog  iv  ßQaxloCi 

xal  x^Q^^  ^^^  xoiiaiöi  xal  noSäv  ßdaei 

zu  ine.  ine.  fab.  CXVI : 

palmis^^^)  crinibus 

Selbständig  ist  der  Ausdruck  grausamer  Freude  ilber  die  ge- 
lungene Rache,  fr.  X: 

lüppiter,  tibi  summe  tandem  male  re  gesta  grdtulor. 

^^ichts  dergleichen  im  Original,  als  sie  aus  dem  Tempel  heraus- 
^nlt  (1044  ff.).  Zu  beachten  ist  das  Oxymoron  male  re  gesta 
9ratulor, 

Anders  gewendet  war  auch  Agamemnons  Erwiderung  gegen 
Nymestor.  Er  weist  bei  Euripides  jede  Rilligung  seiner  schnöden 
'ri»at  zurück  mit  den  Worten  1247: 

rdx^  ovv  nag    v^itv  qaSvov  i^avoxxovtlv' 
fjlitv  dd  y    aiöxQov  totöiv  '^EkkriOi.v  xoöe. 

"^n  ersten  Satz  führte  Ennius  mehr  aus,  wie  fr.  VHI  lehrt: 

sed  nümquam  scripstis,  qui  pur  entern  aut  hospitem 
necdsset,  quod^^)  is  crüciatu  perbiteret. 

"')  Cicero  scheint  wirklich  palm  et  crinibus  gelesen  zn  haben. 
^^  Beiner  Handschrift  hat  ein  übergeschriebenes  interpolirtes  et  die 
^^^  Endung  palmis  verdrängt. 

'^*)  Oder  quon. 

^ibbeck,  Rdmiacbe  Trag<>die.  10 
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Er  sprach  eingehender  von  dem  Mangel  an  Pietät,  der  die  Bar- 
baren kennzeichnet.  *^^) 

Diircligreifendere  Aenderungen  der  Handlung  sind  nicht  er- 
sichtlich; auch  keine  Spur  eines  Chors. 

Eumenides. 

Zu  der  Bearbeitung  der  Aeschyleischen  Eumeniden  mag 
den  römischen  Dichter  hauptsächlich  das  Interesse  an  dem  Rechts- 
streit gezogen  haben.  Die  Fragmente  zeigen  dieselbe  Handlung 
auch  im  Einzelnen.  Vor  dem  delphischen  Heiligthum  erwidert 
Orestes  auf  die   Angriffe  seiner  Verfolger  fr.  I: 

(itay  säpere  opino  esse  öptumum,  ut  pro  viribus 
tacere  ac  fabuläri  tute  növeris. 

Womit  freilich  den  griechischen  Worten  276: 

iym  didax^Blg  iv  xaxotg  in{0ta(iai 
jtokkovg  xad'aQfiovg^  xal  kiyeiv  onov  dixti 
aiyav  d''  6(iOLG)g'  iv  di  täde  XQciyiiari 
q)(X)V€tv  itdx^rjv  XQog  0oq)ov  didaöxakov 

eine  erheblich  verschiedene  Wendung  gegeben  ist.  In  Athen  an- 
gekommen trägt  er  der  Minerva  seinen  Fall  vor,  bei  Aeschylus  463 : 

ixxBLva  xriv  texovüav^  ovx  aQvqCofuci,^ 
avxLXxovoig  noivatöi  q)Lkxaxov  naxQog. 
xal  xävöe  xoivij  Ao^iag  inaCxvog^ 
akyrj  7CQoq)(X)väv  avxixevxQa  xuQÖia^ 
bI  fiT]  XL  xävd'  iQl^aLfit  xovg  inaixCovg, 

An  Stelle  des  letzten  dieser  Verse  mit  Verwendung  des  zweiten 
ist  der  trochäische  Septenar  fr.  II  getreten: 

nisi  patrem  materno  sanguine  exanclando  ulciscerem, 

Dass  die  Furien  selbst  auch  bei  Ennius  auftraten,  würde  schon 
der  Titel  beweisen,  wenn  andere  ganz  bestimmte  Spuren  auch 
nicht  hinzukämen.  Hierauf  fussend  dürfen  wir  den  Septenar  ine. 
ine.  fab.  LXXI: 


***)  Ueber  die  Darstellung  des  geblendeten   Polymestor  bei  Over- 
beck  Gall.  Her.  Büdw.  670  ff.  Taf.  XXVIII  2  s.  Pacuviuß'  Iliona. 
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'Erebo  procredta  fuscis  crinibus,  Nox,  te  invoco 

mit  den  Worten  des  Erinyengesanges  321: 

fiatSQ^  a  fi  hixtsg,  o  fiatsQ 
iVvg,  akaotiSi  xal  ösöoqxoölv 
Tcoivicvj  xkv^L 

und  mit  dem  späteren  Ausruf  des  Chors  844: 

Nvl 
wenigstens  vermuthmigsweise  vergleichen. 

Als  Vertheidiger  des  Orestes  tritt  bei  Aeschylus  bekanntlich 
Apollon  auf  (614  ff.).     Er  wird  auch  bei  Ennius  fr.  111: 

id  ego  aecum  fecisse  expedibo  atque  eloquar 

gesprochen  und  damit  seine  Auseinandersetzung  über  den  Vorzug 
des  Vaters  vor  der  Mutter  begonnen  haben,  wie  er  im  Griechi- 
schen beginnt,  657: 

xal  rovro  A^o,  xal  (idd'*  (og  oQd'äg  igä. 

Man  müsste  denn  als  Subject  zu  fecisse  nicht  eum,  sondern  me 
verstehen  wollen  und  annehmen,  dass  Orestes  seine  Vertheidigung 
selbst  führte.  Aber  eine  so  beträchtliche  Abweichung  vom  Origi- 
nal vorauszusetzen  berechtigt  uns  sonst  Nichts.  Auch  über  das 
Verstündniss  der  ohne  Angabe  des  Dramentitels  erwähnten  Verse 

ine.  nom.  XIX: 

<^ille  sumy 

sibi  ünde  populi  et  reges  consilium  expeluni, 

summärum  rerum  incerti,  quos  ego  öpe  mea 

incepti  certos  cömpotesque  cönsili 

dimitto,  ut  ne  res  fernere  tractent  türbidas 

kann  das  Urtheil  nicht  schwanken.  Dass  der  Pythische  Apollo 
sie  spreche  wird  von  Cicero  zum  Ueberfluss  ausdrücküch^  be- 
zeugt. Wenn  sie  überhaupt  aus  den  Eumeniden  genommen  sind, 
was  wenigstens  beziehungsweise  die  grösste  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  hat,  so  werden  sie  am  passendsten  verglichen  mit  den 
feierlichen  Worten,  in  denen  der  Gott  bei  Aeschylus  sein  Zeug- 
niss  vor  den  Richtern  einführt,  1614: 

A^o  TtQog  v(iag  rovö*  'Ad^rivaCag  ^iyav 
d'aö^v  ÖLxaCtog^  ^dvrig  (ov  d*  ov  xl^svöo^at. 

10* 
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ovTtcijtoT'  slnov  (lavTLXOiöLV  iv  d'QOVOig, 
ovx  ävdQog,  ov  ywacxog^  ov  jtoXscag  nsgi 
o  fiij  xeksvöai  Zsvg  'Okviiximv  natriQ, 
10  filv  ^ixacov  rovd''  oöov  0%'ivBL  ^ad^etVj 
ßovlfj  nvq)avöx(o  d'  v/it^'  inioniö^^ai  TcatQog. 
oQxog  yccQ  ovxi  Zrivog  l6%veL  nkiov. 

Auf  die  Heiligkeit  und  Unfehlbarkeit  seiner  von  luppiter  ein- 
gegebenen Weissagung,  die  an  allen  Völkern  und  Königen  be- 
währt sei,  beruft  er  sich,  um  damit  auch  die  von  ihm  befohlene 
That  des  Orestes  zu  vertreten.  Verwegen  und  zu  weitgehend 
würde  wiederum  sein,  wenn  Jemand  lieber  vermuthen  wollte, 
dass  Apollo  selbst  statt  der  Pythia  bei  Ennius  den  Prolog  ge- 
sprochen und  mit  jenen  Worten  seine  Orakelweisheit  gepriesen 
habe. 

Ganz   sicher  ist,  dass  ine.  nom.  XVllI  und  fr.  IV  in  dieser 
Weise  zu  verbinden  sind: 

Areopagitae  quia  dedere  aequdm  pilam, 
dicö  vicisse  Orestetn:  vos  facessite! 

So  verkündete  Minerva  nach  dem  Ausfall  der  Abstimmung  den 
Urtheilsspruch;,vgl.  Aesch.  752: 

avriQ  oS^  ixniq)svyev  atiiatog  dLxrjv, 
töov  yaQ  iöti  Tagid'iirifLa  täv  naXcov. 

Offenbar  ist  endhch,  dass  in  den  Senaren  ine.  ine.  fab.  LXXH: 

ne  suo  intermittat  tempore^^^) 
caelüm  nitescere,  ärbores  frondescere, 
vites  laetificae  pampinis  pubescere, 
rami  bacarum  ubertate  incurviscere, 
segele s  largiri  frugeSy  florere  ömnia, 
fo7ites  scatere,  herbis  prdta  convestirier 

dieselbe  Göttin  den  Eumeniden  die  Anleitung  zu  ihren  Segeiis- 
sprüchen  gab,  welche  Aeschylus  902  so  fasste: 

XO,     x{  ovv  (i^  avcjyag  ri}d'  iq)viivij0ai  i^^ovl^ 
A®,    onota  vixrjg  firj  xaxrjg  iniaxona^ 

"'^)  Diese  Ergänzung  mit  Hülfe  der  Ciceronischen  Worte  non 
iniermittit  suo  tempore  wird  durch  Aesch.  908  [iri  nufivsiv  2^of/cj  be- 
glaubigt. 
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Tcal  tccika  yijd'ev  ix  t€  novtiag  öqoöov 
i^  ovQavov  re  xava^cjv  ai^iiata 
evtiklcng  nviovx*  innstslieiv  id'ova* 
xaQTiov  T£  yaCag  xal  ßotäv  iniQQvrov 
aötotoiv  evd'svovvra  firj  xdfivsLV  XQ^'^^^ 
xal  räv  ßgoreicav  ö7C€Q(idta)v  OcotrjQiccv. 

Die  reizvolle^  sinnige  Erhabenheit  dieser  göttlichen  Rede  hat  dann 
freilich  der  Römer  mit  einer  etwas  ermiidenden  Aufzählung  sehr 
handgreiflich  bezeichneter  Wohlthaten  vertauscht.  Die  Gleich- 
förmigkeit der  Satzglieder  und  die  Reime  sind  ebenfalls  seine 
Erfindung.  **^) 

Medea  ezul. 

Cicero  de  ün.  1  2,  4  nennt  das  Stack  eine  „wörtliche" 
Uebersetzung  der  Euripid  ei  sehen  Medea,  woraus  zu  entnehmen 
ist,  dass  Ennius  wenigstens  in  der  Oekonomie  des  Ganzen,  in  dem 
wesentlichen  Bestände  der  Scenen  und  in  den  Hauptmotiven 
Michts  geändert,  dass  er  überhaupt  eine  verhältnissmässig  treue 
Wiedergabe  seines  Originals  erstrebt'  haben  wird,  ohne  deshalb 
auf  eine  gewisse  Freiheit  in  der  Form  zu  verzichten.  Dies  wird 
bestätigt  durch  Vergleichung  der  Fragmente  mit  dem  griechi- 
schen Text. 

Der  Prolog,  welchen  die  Amme  sprach,  begann  folgender- 
massen,  fr.  I: 

utindm  ne  in  nemore  Pe'lto  secüribus 

caesa  äccedisset  dbiegna  ad  terräm  trabes, 

neve  inde  navis  incohandae  exördium 

coepissei,  quae  nunc  nominaiur  nomine 

Argö,  quia  Argivi  in  ea  delecti  viri 

vecti  petebant  pellem  inauralam  drielis 

Colchis,  imperio  regis  Peliae,  per  dolum. 

nam  nümquam  era  errans  mea  domo  ecferrel  pedem 

Medea,  animo  aegra,  amöre  saevo  saücia. 

Im   Einzelnen  abweichend  geiuig  von  der  Vorlage  Eurip.  1: 


>**)  Ueber  bildliche  Darstellungen  a)  Orest  in  Delphi:  s.  Stephani 
Compte  rendu  1863  p.  252  ff.  b)  Orest  vor  dem  Areopag:  ebenda 
1860  p.  99  ff. 
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K6k%(ov  ig  alav  xvavsag  Sv^^kriyccSag^ 
^rjö*  iv  vanavöi  TlriXCov  itscetv  Jtots 
tiirjd^Siöcc  jtevxri^  firjö^  iQetitäoai  %iQag 
avÖQciv  aQLöTBov^  of  to  TCccyxQvöov  dsQag 
Uekia  iierrjkd'ov.     ov  yccQ  av  Siönoiv^  ifiii 
MriSsva  nvQyovg  yrig  Inksvö*  ^ItokxCag^ 
i'Qcori  ^(wv  ixnkaystö^  ^Idaovog  x.  t.  L 

Gleich  die  ersten  beiden  Zeilen  sind  fortgefallen.  Während  Euri- 
pides  in  natürlichem  Gedankengange  znnächst  die  Ankunft  der 
Argo  im  Kolcherlande,  welche  ihrer  Herrin  den  lason  zuführte, 
und  dann  erst  weiter  zurückgehend  das  ganze  Unternehmen  und 
den  Bau  des  Schiffes  verwünscht,  beginnt  £nnius  scheinbar  regel- 
rechter gleichsam  ab  ovo,  um  dann  die  Hauptsache,  die  Landung 
in  Kolchis  ganz  zu  übergehen.  Er  gab  damit  zu  der  Kritik  des 
Cornilicius,  in  die  Cicero  und  Quhitilian  einstimmen,  gerechten 
Anlass,  dass  er  die  Wurzel  des  Unglücks  äusserlich  zu  weit  ver- 
folge. Im  Uebrigen  ist  der  lateinische  Ausdruck  breiter,  hand- 
greiflicher, auch  zur  Belehrung  des  weniger  kundigen  Publicums 
eine  Notiz  über  den  Namen  des  Schiffes,  deren  die  Amme  für 
sich  entbehren  konnte,  nebst  bedenklicher  Etymologie  hinzugefügt. 
Auch  Anderes  im  Einzelnen  ist  zugesetzt,  die  beiden  letzten 
Zeilen  treffen  mit  dem  griechischen  Text  nur  im  Gedanken  und 
in  der  hypothetischen  Form  zusammen,  und  überhaupt  ist  das 
Ganze  nicht  sowohl  ein  genauer  Abdruck  als  ein  ungefährer 
Schattenriss  des  Originals,  den  Hauptlinien  desselben  nachgehend, 
mehr  wie  aus  dem  Gedächtniss  als  Zug  um  Zug  wiederholend. 
Der  Pädagog  fragt  fr.  H: 

antiqua  erilis  fida  cuslos  corporis, 

quid  sie  te  extra  aedis  exanimata  eUminas? 

Vielleicht  folgte  ein  dritter  Vers,  wie  bei  Euripides  49: 

nakaiov  oCxcjv  xrij^ia  SsönoCvrig  iiirjg^ 
rC  TtQog  TCvkaiöL  xiqv8^  ayovö^  iQrjiiiav 
eöttixccg^  avrii  d^QsoiLivri  öavrij  xaxd; 

Von  der  Antwort  der  Amme  ist  der  Schluss  erhalten,  fr.  III: 

eupido  eepit  miseram  nune  me  pröloqui 
caelo  ätque  terrae  Medeai  miserias. 


"T*"»»'     '  "^'    *     *•"-..  :  ■^  ' 
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Die  Satzstructur  des  Originals  ist  aufgegeben,  57: 

äöd^^  TfieQog  iioim^kd'e  y^  ts  xovQavä 
ki^ai,  iLokovöy  ösvqo  MtideCag  xv%ag. 

Auch  der  Chor  Korinthischer  Frauen  war  l)eihehalten,  ihr 
vornehmer  Stand  wird  betont  (fr.  V).  Es  scheint,  dass  heim 
ersten  Auftreten  ihre  Führerin  sich  einer  iamhisclien  Anrede 
bediente  statt  des  Liedes  bei  Euripides.  Wenigstens  treffen  die 
Worte  fr.  IV: 

. .  .  fluctus  verhorum  aures  aiicupanl 

so  ziemlich  mit  den  Anapästen  131  f.  zusammen: 

ixkvov  qxovccv^  ixXvov  di  ßoav 
tag  dvOtavov 
Kok%ldos  X.  t,  k. 

Dagegen  ist  die  lange  Rede,  welclie  Medea  hei  Euripides  an  den 
Chor  in  Trimetern  hält,  in  der  römischen  Ueherarheitung  zum 
canticum  in  trochäischen  Octonaren,  untermisclit  mit  Septenaren, 
geworden,  fr.  V: 

quae  Corinthum  arcem  dltam  habetis,  mätronae  optilentae 

optiimates! 
*     i.     * 

mülli  suam  rem  bene  gessere  et  püblicam  patriä  procul, 
müUi  qui  dornt  aetatem  agerent  pröpter  ea  sunt  inprobatL 

Nach  der  Umschreibung  Cicero's   folgte   der  Anrede  die  Bitte  ne 
sibi  vitio  illae  verterent  quod  abesset  a  patria,  was  dann  in  den 
erhalteneu  Zeilen  durch  den   kosmopolitischen  Gesichtspunkt  ge- 
rechtfertigt   wurde,    dass   man    auch    in    der  Fremde    Nützliches 
leisten  könne.    Hier  liegt  ein  übrigens  von  Cicero  nicht  bemerk- 
tes, grobes  Missverständniss  des  Originals  vor.    Bei  Euripides  ist 
von  dem  Vorwurf,  dass  Medea  ihre  Heimath  verlassen  habe,  keine 
Rede:   nach  soviel  Jahren  hatte  sie  auch   keinen   Grund,   unauf- 
gefordert ihm  vorzubeugen.     Indem  sie  vielmehr  dem  durch  die 
Amme   ihr   überbrachten    Wunsche   des   Chors  (173   (f.   184  f.) 
entsprechend  aus    der  Zurückgezogenheit    des  Hauses    ins  Freie 
Irin,  erklärt  sie:  „ich  bin  herausgekommen,  damit  ihr  mir  nicht 
Aen  Vorwurf  des  Hochmuths  macht,  dem  man  ebenso  leicht  in 
«leii  Augen  der  obenhin  urtheilenden  Menge  verfallt  als  dem  ent- 
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gegengesetzten  der  Schlaniieit/'  214: 

KoQiv^iai  yvvatxeg^  i^^kd'ov  doiicav^ 
ftij  ftot  Tt  iis^ilfTjöd'^ '  olöa  yccQ  Tcokkovg  ßQoxäv 
öe^vovg  ysyärag^  rovg  ^Iv  oii^drov  ano^ 
Tovg  d'  iv  d'VQaioig'  oC  d'  ag)'  YiiSv%ov  nodbg 
övöxXsLav  ixxT^öccvro  xal  ^advfiiav,^^^) 

Derselben  Rede  gehört  weiterhin  fr.  VI: 

.  .  .  nam  (er  sub  armis  mälim  vitam  cernere 
quam  semei  modo  purere. 

Nicht  eben  geschickt  ist  die  Vertheilung  der  Gegensätze  auf  zwei 
Verse,  präciser  Euripides  250: 

Gig  XQlg  av  naq    aöTtida 
örijvaL  ^ikovii    av  (lakkov  ^  xBxstv  ana^. 

Weniger  bemerkenswerth  vielleiclit  ist,  dass  Kreon,  als  er  derMedea 
den  erbetenen  Aufschub  von  einem  Tage  bewilligt,  in  die  Drohung 
fui'  längeres  Bleiben  ihre  Kinder  nicht  mit  einschiiesst  fr.  VII: 

si  te  secundo  lümine  hie  o/fendero, 
monere. 

denn  unter  te  sind  wohl  die  Kinder  mit  verstanden.  Bei  Eiu^i- 
pides  352: 

bI  ö^  fj  ^7ccov0a  kaiiJiag  otl^erai  d-eov 

xal  TtaiSag  ivxhg  rrjöSe  tSQ^iovcav  X'^oi/og, 

^avet. 

Zwei  Verse  sind  in  einen  zusammengezogen.  Statt  der  „Grenzen 
dieses  Landes"  heisst  es  einfach:  „hier." 

In  der  vorhergehenden  Hede,  wo  Medea  Kreons  Argwohn 
gegen  ihre  Ränke  zu  beschwichtigen  sucht,  dürfte  der  römische 
Bearbeiter  sich  mehr  erlaid)t  haben.  Kreon  hatte  seine  Besorg- 
niss   begründet  durch   den  Ruf  ausnehmender  Klugheit   und  Ge- 


'**'')  Der  Wortlaut  ist:  „ich  weiss,  dass  viele  sich  vornehm,  d.  h. 
liochtnütbig  betragen  (vgl.  22.}  ccv&ddrjg  ysytog)  nach  dem  Urtheil  der 
Leute,  die  einen  zurückgezogen  von  der  Oeffentlichkeit,  die  anderen 
draussen  (den  einen  verdenkt  man  es,  dass  sie  sich  gar  nicht  sehen 
lassen,  die  anderen  beleidigen  durch  ihr  Auftreten);  und  wer  sieh 
wiederum  herablässt  (leise  auftritt),  kommt  um  sein  Ansehen.  So 
leichthin  ortbeilt  die  Menge.** 
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schjcklichkeit^  in  dem  Medea  stehe^  285: 

öoq>ij  n^tpviucg  xal  xaxäv  nokkäv  tÖQig. 

Hierauf  erwidert  jene  mit  einer  Betrachtung^  wie  leicht  hervor- 
ragende Bildung  ein  ungünstiges  Vorurtheil  der  Leute  hervor- 
rufe, und  mit  der  Klage,  dass  sie  selbst  darunter  leide,  ohne 
doch  besonders  klug  zu  sein,  304: 

(Soq)ij  yccQ  ovöa  rotg  i^iv  el^^  in:iq)d'ovog, 
totg  d'  av  jtQoödtnrjg'  eifd  d'  ovx  ayav  Ootpii, 

Wie?  wenn  der  römische  Dichter  für  gut  befunden  hätte,  die 
letztere  gewagte  Behauptung  mit  einer  Defmition  zu  erhärten, 
welche  auf  den  vorliegenden  Fall  leicht  Anwendung  fand,  fr.  XV: 

qui  ipse  sibi  sapiens  prodesse  nön  quit,  nequiqudm  sapit. 

Der  Gedanke  berührt  sich  in  der  Spitze,  nicht  in  der  Farbe 
mit  einer  Sentenz  des  Euripides  aus  unbekanntem  Stück,  fr.  897  N.: 

ILLOä  öoq)Lötiiv^  Zotig  ov%  ainä  Ooq)6g, 

Haben  wir  dem  Verse  des  Ennius  seinen  richtigen  Platz  ange- 
wiesen, so  ergiebt  sich,  dass  derselbe  gelegentlich  anderswoher 
entlehnte  Sätze  auch  in  übrigens  ziemlich  treuen  Uebersetzungen 
verwendete. 

In  trochäische  Septenare  war  auch  der  Monolog  verwandelt, 
in  welchem  Medea  nach  dem  Abgange  Kreons  ihren  Racheplan 
ausbrütet,  fr.  VIII: 

nequaquam  istuc  istac  ibit:  magna  inest  certätio. 


^     * 


ndm  ut  ego  Uli  süpplicarem  tänta  blandiloqnentia  — ? 

Ausgefallen  (in  der  vorhergehenden  Lücke  bei  Cicero)  ist  wohl 
auch  der  Anfangsvers,  entsprechend  dem  Euripideischen  Text  364: 

xaxäg  ninQaxxat  %avra%ri'  xCg  avreQSt; 
aAA'  ovti  tavry  taiha^  ^ij  Soxeixi  nco, 
it^  etö^  ayävsg  totg  vecoOtl  vv(iq)ioLg^ 
xal  totöL  xriSeviSaOvv  ov  öfiixQol  novoi, 
doxetg  yccQ  av  ii£  tovSe  d'CJjcsvöaL  Tcote, 
bI  p,ri  XV  XBQÖaCvovöav  iq  tsxvfDfiBvrjv; 

Der  Situation  und  dem  Charakter  der  Medea  angemessen  wäre 
in  dieser  einleitenden  Partie  der  herrenlose  Vers  gewesen  ine. 
üic.  fab.  LXXXIX: 
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quam  magis  aerumna  ürget,  tarn  magis  ad  male  faciendüm  vig 
(^änimus}. 

Doch   lässt   sicli   ihm    mit   Bestimmtheit   keine    Steile    anweise, 
ebensowenig  als  jenem  anderen  ine.  ine.  fab.  XC: 

qui  esse  volt  quod  völt,  ei  ita  dat  se  res  ut  qperdm  dabit 
der  in   solchem  Zusammenhange   (zwischen  fr.  VIII  und  IX)  vc 


Cicero  angeführt  wird,  dass  man  kaum  Bedenken  tragen  kan  _r  u 
ihn  wenigstens  der  Medea  zuzuschreiben.  Dass  Ennius  auch  tr^mit 
dieser  Rede  sehr  frei  verf\ihr,  lehrt  der  Vergleich  von  fr.  IX: 

ille  traversa  mente  mi  hodie  Irädidit  repägula, 

quibus  ego  iram  omne'm  recludam  atque  Uli  perniciem  dabo, 

mihi  maerores,  Uli  luctum,  exitium  Uli,  exiliüm  mihi, 

mit  Euripides  371: 

6  d'  ig  Toöoikov  ^OQiag  aq>CxBxo^ 

ä0t\  i^ov  avrm  tafi*  sXetv  ßovkeviiara 

yrjs  iocßccXovTLy  riji/d'  ifpijxsv  fi^dgav 

li€i:vai  ^\  iv  rj  tQetg  täv  ifiäv  ix^Qciv^  vsxQovg 

d^i^öo,  naxiga  te  xal  xoqtiv  noCiv  x    ifiov, 

liier  ist  in  der  That  Nichts  gemeinsam  als  der  Spott  über  die 
Thorheit  des  Kreon.  An  Stelle  der  sehr  bestimmten  Voraus- 
sagung des  anzurichtenden  Unheils  aber  im  Original  setzt  Ennhis, 
wenn  er  sie  nicht  später  nachgeholt  hat,  zunächst  wenigstens  ein 
selbständiges  Bild  und  in  selbst  erfundenen  Antithesen  allgemeine 
Andeutungen,  in  denen  auch  der  Kindermord,  von  welchem  die 
Euripideische  Medea  erst  nach  der  Unterredung  mit  Aegeus  791  ff. 
spricht,  inbegrifl'en  sein  muss  {maerores).  Doch  war  es  psy- 
chologisch weit  richtiger,  dass  erst  allmälig,  besonders  in  Folge 
der  Begegnung  mit  lason  der  volle  Racheplan  in  ihr  reift. 

in  das  folgende  Chorlied  gehört  wahrscheinlich  fr.  XVI: 

ütinam  ne  umquam,  Mede,  Colchis  cüpido  cor  de  pedem  exlulisses! 

Wenigstens  stimmt  im  Ganzen  iiberein  Eurip.  431: 

6v  d'  ix  ^iv  oi^xcov  naxQvcDv  inkavöag 
^aivofiiva  x^aSla  x,  x,  k. 

Berühmt,  von  Gracchus  und  später  von  Cicero  nachgeahmt,  war 
die  ruhrende  Stelle,  wo  Medea  dem  lason  ihre  Ilülflosigkeil-  und 
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Verlassenheit  vorhielt,  ^*^)  fr.  X: 

quo  nunc  me  vor  tarn?  quod  iter  incipiam  ingredi? 
domüm  paternamne  änne  ad  Peliae  ftlias? 

Auch  hier  theils  Erweiterung,  theils  Zusammenziehung  des  Grund- 
lexles  502: 

vvv  not  tQd7t(0(iai;  noteQcc  TCQog  TcaxQog  do/xot;^, 
ovg  Gol  jtQOÖovöa  xal  naxQav  äq>ix6^riv; 
fj  TtQog  takaCvag  TlskiaSag'^ 

Im  weiteren  Verlauf  ging  auch  diese  Unterredung  in  trochäische 
Sepienare  über;  wenigstens  bedient  sich  lason  derselben  in  seiner 
Emderung  fr.  XJ: 

tu  me  amoris  mägis  quam  honoris  servavisti  grätia. 

Slall  des  anmuthigen  Ausdrucks  530: 

cSg  "Efftog  <y'  rjvdyTtaos 
to^ocg  dipvxtOLg  tov(ibv  ixisäoai  Ss^ag 

wieder  eine  Antithese  mit  Gleichklang. 

Nicht  ohne  bedeutende  Aenderung  aber  der,  wie  wir  sahen, 
in  Senaren  geschriebenen  Hauptrede  der  Medea  hätte  es  abgehen 
lionneii,  wenn  in  dem  folgenden  leidenschaftlicheren  Wortwechsel 
«lie  Verse  ine.  ine.  fab.  XCIV  vorgekonunen  wären: 

m  commemoro  quod  draconis  saevi  sopivi  impetum, 

non  quod  domui  vim  tauromm  et  segetis  armatae  manus. 

^  komile  nicht  reden,  wer  kurz  zuvor  schon  in  Trimeteni  von 
«ich  gerühmt  hatte,  476: 

Böfoöa  a\  cäg  löaötv  'EkXrjvav  oöot 
xavtov  ^vveLCeßrjöav  ^AQyäov  OKaq>og^ 
Jtefjup^Bvra  ravQcov  nvQnvoov  ejtLötccTrjV 
ievykaiCi  xal  öTCSQovvra  d'avdötiiov  yvriv' 
ögaxovrd  d'\  og  TcdyxQvöov  d(iq)Bna)v  ÖEQag 
öitiigacg  iöca^e  nokvnkoxotg  aimvog  äv^ 
xtaivaa    aviiS%ov  6ol  fpdog  öcjti^qiov, 

^•<5lleicht  smd   daher  obige  Verse  einer  anderen  Tragödie,  etwa 
«^i"  Medea  des  Accius,  entnommen. 


*";  Cicero  fordei-t  für  den  Vortrag  derselben  {vocis  genus)  flexibile, 
^'*^*w»,  interrupium  flebili  voce. 
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lii  trochäischeii  Septenaren  war  auch  die  flehenUiclie  Bitte 
an  Aegeus  lun  Aufnahme  in  Athen  gehalten,  wenn  ine.  nom.  XXV: 

üt  tibi  Titänis  Trivia  dederit  stirpem  liberum 

mit  Recht  auf  £urip.  714  bezogen  ist: 

otnrcig  iQ(og  6ol  TCQog  d'säv  r£le6q)6Qog 

yivoLto  naidov. 
Die  Berufung  auf  Diana -Ilecate  ziemte  der  Zauberin  und  kommt 
auch  bei  Euripides  anderwärts  vor,  396. 

In  dem  schon  erwähnten  Monolog  der  Medea,  der  ihren 
Plan  im  Einzelnen  enthüllt,  ist  die  Anrufung  des  Helios  im  An- 
fang 764: 

fiS  Zev  ^Jcxtj  TS  Zrjvbg  ^HkCov  te  q)äg 

ausgedehnt  zu  dem  ganzen  Verse,  fr.  XII: 

Sol,  qui  candentem  in  caelo  sublimäs  facem^^^) 

Von  den  Kindern  nahm  sie  Abschied  in  einem  canticum,  fr.  XIII: 

. . .  salveie,  optima  corpora! 

cette  manns  vestrds  measque  accipite! 

Systeme  dactylischer  Tetrameter  (die  folgende  Zeile  begann  voca- 
lisch)  statt  der  lamben  1069: 

GOT  ,    (D    XSTCVa^ 

Sor*  aoxdöaöd'ac  iitixqI  de^cccv  %iQa. 

In  die  süsse  Ahnungslosigkeit  der  Kinder,  die  nicht  wisse ^^ 
dürfen,  in  welchem  Sinne  die  Mutter  sie  herzt,  wird  durch  d»- 
ausdrückhche  salve te  derb  eingegriffen,  und  dass  sie  die  Härtd* 
derselben  nicht  nur  nimmt,  sondern  ihnen  auch  die  ihrigen  reiol** 
giebt  dem  so  ergreifenden  Ausbruch  der  Zärtlichkeit  etwas  st.^* 
Feierhches. 

Das  Choriied,  während  Medea   ihr  blutiges  Werk  im  IIa«J»=^' 
vollzieht,  beginnend  1251: 

iä  ric  t€  xal  7caiiq)afig 

axrlg  ^Aekiov^  xatCSsts  tdets  tav 

oko^ivav  yvvatxa^  tcqIv  q>ovviav 

xBxvoig  TtQoößaXetv  %iQ*  airtoxxovov 
war  wiedenim  in  trochäische  Septenare  umgewandelt,  fr.  XIV'  r 


"*)  Das  überlieferte  auhlimat  könnte  richtig  sein,  wenn  Me<^^^ 
etwa  fortführe:  sit  testis. 


MEDEA   EXIIL.   —    MEDEA.  157 

luppiter  tuque  ädeo  summe  Söi,  qui  res  omnis  spicis, 
quique  tuo  cum  limine  mare  terram  caelum  contmes,^^) 
inspice  hoce  fäcinus,  prius  quam  fiat:  prohihesseis  scelus! 

Der  Name  luppilers  war  populärer  als  die  uralte  Mutter  Erde, 
deren  Anrufung  bei  jenem  unnaturlichen  Gräuel  so  bedeutungs- 
voll ist  Breit  und  wirkungslos  ist  der  eingeschaltete  zweite 
Vers,  und  unverantwortlich  vergröbert  die  Bitte  selbst.  Das 
dämonische  Weib,  ihr  verdunkeltes  Gewissen  soll  ein  Strahl  der 
Sonne,  ein  Blick  der  Erde  treffen,  ehe  sie  die  mörderisclie  Hand 
an  die  eigenen  Kinder  legt.  Wie  hölzern,  abstract  und  fast 
widersinnig  (inspice  hoce  facinus,  priusquam  fiat)  ist  dagegen 
die  lateinische  Verdolmetschung! 

Nur  als  Möglichkeit  sei  erwähnt,  dass  in  dem  letzten  Wort- 
wechsel zwischen  lason  und  Medea  am  Schluss  des  Stucks  zwischen 
Beiden  vertheiit  werden  könnte  ine.  ine.  fah.  XCI: 

l^on.  miseri  sunt  qui  uxöres  ducunt,  Medea.  dt  tu  duxisti  diteram. 

^'*eilich  hat  Euripides  dergleichen  Gedanken  hier  nicht,  wohl 
aber  die  Form  der  Halbverse  1397  f.,  Schlag  um  Schlag  ein 
'höhnisches  Echo  der  Medea  auf  Jasons  Klagen  und  Vorwurfe. 

lieber  ein  zweifelhaftes  Bruchstück  s.  unten  zur  Nemea. 
**iiie  Benutzung  der  Medea  des  Neophron  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen. 

Medea. 

Zweimal  bei  Nonius  und  einmal  bei  Probus  (fr.  H.  VI.  XIV) 
^'ird  das  eben  behandelte  Stück  als  Medea  exul  citirt,  d.  h. 
^^rjrintho  exul  mit  Bezug  auf  den  Ausgang  ^*^).  Dieser  Zusatz 
S>«bt  uns  ein  Recht,  ein  zweites  Drama  desselben  Verfassers  an- 
"^ ^nehmen  ebenfalls  mit  dem  Titel  Medea.  Und  in  der  Thal 
■^^Ihigt  uns  hierzu  das  Verspaar: 

asta  dtquß  Athenas  dnticum,  opulentum  öppidum 
contempla  et  templum  Cereris  ad  laevam  äspice 

^Velches  über  den   Schauplatz  Athen  keinen   Zweifel   lässt.     Den 


***)  contues  VossitM. 

**•)  Bei  Hygin  ist  Medea  exul  überschrieben  fab.  26,  welche 
^^e  weiteren  Schicksale  der  Verbannten  in  Athen  und  dann  wieder  in 
^ölchia  berichtet. 
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Stoff  einer  Medea  in  Athen  liefert  Plularch  im  Theseus  c.  12."^) 
Dem  Versprechen  gemäss,  welches  die  Euripldeische  Medea  sich 
von  Aegeus  leisten  Uess  (727  ff.  746  ff.),  hat  sie  nach  ihrer 
Flucht  aus  Korinth  bei  ihm  in  Athen  Aufnahme  gefunden,  und 
ist  sogar  seine  Gattin  geworden.**^)  Aber  in  der  Stadt  wie  im 
Hause  herrschte  Unfriede  durch  die  Gegenwart  der  Zauberin, 
Aegeus  war  alt  geworden  und  wegen  der  Unruhen  besorgt  um 
seinen  Thron.  Da  kam  Theseus  unbekannt  aus  der  Fremde 
heim.  Medea,  die  von  ihm  wusste  und  durch  ihn  verdrängt  zu 
werden  befürchtete,  redete  dem  argwöhnischen  Aegeus  ein,  der 
Fremde  sei  ihm  gefährlich,  und  rieth  ihm,  denselben  bei  der 
Mahlzeit  durch  Gift  unschädlich  zu  machen.  Beim  Frühstück 
aber  kommt  es  zur  Erkennung.  Denn  Theseus,  der  sich  die 
Ueberraschung  bis  dahin  hatte  vorbehalten  und  dem  Alten  die 
Freude  der  eigenen  Entdeckung  überlassen  wollen,  zog  sein 
wohlbekanntes  Schwert,  um  das  Fleisch  zu  zerschneiden.  Alsbald 
erkannte  es  Aegeus,  warf  den  Giftbecher  um,  rief  die  Bürger 
zusanunen  und  stellte  ihnen  den  Sohn  vor,  den  sie  mit  Freude 
begrüssten.  Medea  aber  musste  Attica  meiden  und  von  Neuem 
in  die  Ferne  ziehen. 

Auch  diesen  Stoff  scheint  Euripides  in  seinem  Aegeus 
behandelt  zu  haben.  Freilich  war  die  „Hausfrau  und  Tyrannin 
des  alten  Aegeus'^  nicht  mehr  jene  durch  tiefe  Hingebung  und 
dämonische  Leidenschaft  fast  zur  Ehrfurcht  hinreissende  Geliebte 
des  lason:  selbstsüchtig  und  ohne  edlere  Motive  konnte  sie 
„höchstens  eine  kalte  Bewunderung  ihres  Talents,  mit  Abscheu 
verbunden,  einflössen."  (Welcker  733).  Der  Schwerpunkt  des 
poetischen  Interesses  lag  wohl  in  der  blühenden  offenen  Helden- 
natur des  Theseus.  Wie  die  Klarheit  und  der  Adel  athenischen 
Wesens  vorübergehend  durch  die  flüstern  Ränke  der  Barbarin 
getrübt  wurde,  vielleicht  auch  die  Umtriebe  der  Parteien,  darun- 
ter der  Pfaffen  ^*^)  (als  Spiegel  der  Gegenwart),  und  die   glück- 


^*'')  Auch  Krates  im  schol.  II.  XI  741,  Paueanias  11  3,  7,  Apollodor 
I  9,  28,  4.  und  Ovid  inetam.  VII  398  —  424  zum  Theil  mit  geriogeD 
Varianten. 

>*«)  Vgl.  Hygin  fab.  26. 

**®)  Schon  vorher  wohl  war  von  priesierlicher  Seite  gegen  sie 
agitirt   worden.      Hygiu  26:    sacerdos   Dianae   Medeam    exctgüare 


j 
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liehe  Lösung  dieser  trüben  Wirren  durch  den  grossen  Ahn- 
herrn der  vaterländischen  Grösse,  das  waren  Motive,  die  den 
athenischen  Dichter  wohl  zu  solchem  StofT  begeistern  und  sein 
Publicum  beschäftigen  konnten.  Für  den  Römer  freilich  fiel  das 
Meiste  hiervon  weg,  und  schon  dass  er  Medea  zum  Titel  machte, 
beweist,  dass  er  die  Intriguen  der  Zauberin  als  die  Hauptsache 
ansah.  Jene  beiden  Senare  sind  ohne  Zweifel  zu  Theseus  von 
seinem  Begleiter*^)  gesprochen  worden  bei  dem  ersten  Anblick 
der  Stadt.  Treffend  hat  £lmsiey  an  den  Anfang  der  Sophoklei- 
sehen  Electra  erinnert,  wo  der  Pädagog  dem  Orestes  die  0er t- 
lichkeiten  von  Argos  zeigt.  Warum  bei  Ennius  grade  auf  den 
Tempel  der  Ceres  hingewiesen  wird,  ob  und  in  welcher  besonde- 
ren Beziehung  zu  ihm  die  Fabel  stand,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Dargestellt  war  der  Moment,  wo  Aegeus  dem  Theseus  den 
Giftbecher  wegreisst,  auf  einem  Terracottarelief  bei  Winckelmann 
monum.  ined.  127.  ^^^ 

Nemea. 

Die  sieben  Heerführer,  so  erzählt  Apollodor  HI  6,  2,  4,  welche 
gegen  Theben  zogen  (Adrastos,  Amphiaraos,  Kapaneus,  Hippome- 
don,  Polyneikes,  Tydeus,  Parthenopaios),  kamen  unterwegs  nach 
Nemea,  wo  Lykurgos*^*)  König  war.  Ebenda  aber  befand 
sich  Hypsipyle,  welche  allein  von  allen  Lemnischen  Frauen  bei 
<lem  allgemeinen  Männermorde  ihrem  Vater,  dem  König  Thoas, 
te  Leben  gerettet  hatte  (I  9,  17).  Dafür  war  sie  von  den 
Lemnierinnen*^)  als  Magd  an  Lykurgos  verkauft  worden,  bei 
tiem  sie  Opheltes,  den  kleinen  Sohn  des  Königs  und  der  Eury- 


coepü^  regique  negabat  sacra  axste  facere  passe  eo,  quod  in  ea  civitate 
essä  mulier  venefica  et  scekrata. 

»*<*)  Etwa  Phorbaß:  vgl.  0.  Jahn  Arch.  Aufs.  184. 
'*»)  Vgl.  0.  Jahn  Arch.  Aufe.  186  A.  6. 

"*)  Bei  Hygin  fab.  74  (Hypsipyle)  heisst  er  vielmehr  Lycus  (vgl. 
16.  273.),  Lykurgos  bei  Pausanias  II  16,  3.  Tzetzes  zu  Lycophron  273 
macht  ihn  zum  Priester  des  Nemeiscben  Zeus. 

^^^  Nach  den  Pindarscholien  p.  424  B.,  Hygin  16  und  schol.  Vat. 
II  141  war  H.  auf  der  Flucht  vor  den  Lemnierinnen,  die  sie  tödten 
wollten,  von  Seeräubern  aufgefangen  und  nach  Nemea  an  Lykurgos 
(Lycus)  verkauft  worden;  dasselbe  war  gewiss  auch  im  Drama  ange- 
nommen. 
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(like/^)  wartete.  Da  nun  jene  Heerfiilirer  nach  Wasser  suchten^ 
zeigte  sie  ihnen  die  Quelle^  liess  aber  das  Kind  unbewacht  zu- 
rück,^ welches  von  einer  Schlange  ^^^)  getödtet  wurde.  Amphia- 
raos  erklärte^  dass  dieses  Zeichen  ihnen  ihre  eigne  Zukunft 
weissage.*^')  Die  Genossen  des  Adrastos  brachten  das  Thier  um, 
bestatteten  den  Knaben^  nannten  ihn  Archemoros^  und  stifteten 
zu  seiner  Ehre  die  Nemeischen  Wettspiele.  ^^) 

Dramatisch  wichtig  ist  der  Zug^  weichen  andere  Quellen 
hinzufügen^  dass  Lykurgos  im  Zorn  Hypsipyle  seinem  Sohn  als 
Todtenopfer  ins  Grab  nachsenden  will,  von  den  Griechen  aber 
besänftigt  wlrd.^^^)  Ihren  Abschluss  aber  erhält  die  Fabel  erst 
durch  folgenden  Zusatz  *^^);  an  jenen  Spielen  betheiiigteu  sich 
auch    die  beiden   Söhne,   welche  von  Hypsipyle  dem  lason  ge- 


^^*)  Nach  schol.  Clem.  Alex.  p.  105  war  Opheltea  Kind  Evtpijyov 
(Ev(pi}tov  schol.  Find.  Nem.  prol.  p.  424,  Nauck  trag.  Gr.  p.  4G7) 
%al  EvQvd^nrjg  (KQSOvarig  schol.  Find.) 

*^^)  Nach  Hygin  war  sie  ausdrücklich  durch  ein  Orakel  gewarnt 
worden,  ne  in  terra  puerum  deponeret^  antequam  posset  atnbulare.  Dessen 
eingedenk  legt  sie  den  Knaben  in  tiefes  Ep^nch  bei  der  Quelle.  Vgl. 
Pausanias  II  15,  2. 

****)  Die  Schlange  (d^axcov,  draco)  war  Hüter  der  Quelle  (fotUis 
cusios:  Hygin). 

*^^)  ta  fiiXXovta  iCQOiucvtsvaaad'ai  Apollodor.  ou  avTOis  dgx^  fio^ov 
iyivsxo  6  xov  naMg  ^dvatog  schol.  Find.  p.  425.  toCg  ''ElXrjci  ^dva- 
zov  nQOSfiavtsvaato  xal  tov  naida  'Aqxii/Loqov  inaXicsv  schol.  Clem. 
Alex.  In  letzterer  Quelle  wird  auch  eines  d-Qr^vog  der  Hypsipyle 
gedacht,  als  sie  das  Kind  todt  fand:     rj  Sl  inavsX^ovaa  id-g^vst, 

***)  Auf  Grund  des  Orakelspruchs:  eos  minime  Thehas  nisi  placcUis 
Archemori  tnanibua  perventuros  (mythogr.  Vatic.  II  141),  den  ihnen 
Amphiaraus  eröfihete  (Apollodor). 

**•)  Hygin:  Lycum  pro  Hypsipyle  depreccUi  sunt.  Ausführlicher 
mythogr.  Vat.  II  141.  Nach  den  Findarscholien  p.  424  ist  es  vielmehr 
Eurydike,  die  Frau  des  Lykurgos,  welche  die  Todesstrafe  an  H.  voll- 
ziehen will :  EvQvSinrig  dh  t^$  AvTiovQyov  ywai-Kog  ßovXofiivrig  Öid  xov 
'CkpiXxov  9'dvaxov  dvsXsCv  xiiv  ^TSpinvXrjiv^  did  xovzo  xe  ^v  xivt  x6^q> 
naxanXsiadarig  x.  x.  X.  Ueber  den  Kampf  zwischen  Tydeus  und  Ly- 
kurgos und  seine  bildliche  Darstellung  0.  Jahn  Ber.  der  Sachs.  Ges.  d. 
W.  1853  p.  21  ff.  Arch.  Zeit.  XII  1854.  Denkm.  u.  Forsch.  241  ff. 
Boulez  ann.  1867  p.  150  ff.  (Monum.  VIII  41),  doch  scheint  mir  die 
gegebene  Erklärung  sehr  zweifelhaft. 

'^'')  mythogr.  Vat.  vgl.  schol.  Find. 
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boren  ^^^)    und   bei   ihrer  Flucht  auf  Leninos  zurückgelassen  die 
verschollene  Mutter   suchten.  ^^)     Sie   siegten   im  Wettlauf.     Als 
nun  der  Herold  ihre  Namen  ausrief  als  Söhne  des  lason  und  der 
Ilypsipyle,  erfolgte  die  Wiedererkennung ;^^^)  und  sie  führten  mit 
Bewilliginig  des  Königs  ihre  Mutter  wieder  nach  Lemnos  zurück. 
Eine  Tragödie  Nefida  hatte   (nach  dem  Katalog)  Aeschy- 
los  gedichtet,  welcher  in   derselben  Trilogie  Hypsipyle   voran- 
gegangen   zu    sein    scheint.      Nach    ihm    war    Archemoros    Sohn 
der     Nemea,     wohl     der     Localsage     entsprechend,     derzufolge 
der    Ort    von    Nemea,    der    Tochter    des    Asopos,    benannt    war 
(Pausanias  II  15,  3).      Die   Fabel    des  Aeschylos    muss    also    in 
wesentlichen  Punkten   von    der  oben  gegebenen  Darstellung  ab- 
gewichen   sein.      Dagegen    passt    dieselbe    vollkommen    auf   die 
Hypsipyle   des  Euripides.     Namentlich   isjt  jene   Erkennungs- 
scene  zwischen  Mutter  und  Söhnen  von  Jacobs,  der  nur  unseren 
Mylhographen  ganz  bei  Seite  lässt,  durch  eine   schöne  Combina- 
Uon  als  Euripideisch  erkannt  worden.    Dionysos,  der  V'ater  des 
Tlioas,   welcher  demselben  auch  auf  seiner  Flucht  von  Lemnos 
Miulflich  gewesen  ist,^^)  sprach  den  Prolog  (fr.  752): 

jdtovvoog,  og  ^vqOoi,0i  xal  vefigäv  äogatg 
xa^antbg  iv  netmuiCi  IlaQvaCov  xdta 
TttiSa  xoQBV(Qv  TcaQ^ivotg  Cvv  ^sXipiCiv 

und  bereitete  den  glücklichen  Ausgang  vor.  Ein  goldener  Wein- 
'^lock,  das  Symbol  des  Geschlechts,  wird  von  den  Söhnen  Euneos 
und  Tlioas  der  Mutter  gezeigt,  und  nach  der  Wiedererkennung 


'^')  Hygin  15   nennt  sie   Euneus   und  Deipylus,    die   Pindar- 
scholien  (und  mythogr.  Vatic.)  Evvsmg  und  Goccg  (wie  der  Grossvater), 
Apollodor  I  9,  17:  Evvriog  xal  Nsfi^otpovog.    Bei  Statius  Theb.  VI 
340  ff.  sind  Euneos  und  Thoas  Zwillinge.    Auch  auf  der  Archemoros- 
vase von  Ruvo  heisst  der  eine  EYNEQZ,  der  andere  ist  namenlos.    Nach 
Hygin  a.  0.    war  Hypsipyle   zunächst  Nachfolgerin  ihres  Vaters   auf 
dem  Thron  geworden  und  hatte  als  Königin  die  Argonauten  bei  sich 
empfangen.    Erst  nach  deren  Abfahrt  war  entdeckt  worden,  dass  Thoas 
noch  lebe. 

'««)  Vgl,  Statius  Theb.  V  716:  causa  viae  genetrix, 
1^^  Nach  den  Pindarscholien  zeigt  Amphiaraos  den  Söhnen  ihre 
Matter. 

^^)  mythogr.  Vat.  a.  0:    tunc  Thoanti  Liber  {scilicft  pater  eins) 
oecurrit,  eumque  ad  insulam  Chion  proRpera  tmi'igatione  perdxixit. 

B  i  b  b  e  c  k ,  Bömiiche  Tragödie.  1 1 
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treten  sie  als  ihre  Beschützer  vermitlehid  gegen  den  Zorn  der 
Königin  Eiirydike  auf.^^'*)  Die  Trostrede  an  die  trauernde 
Mutter  aber  hielt  Amphiaraos  (fr.  757):  aus  ihr  hat  Cicero 
eine  Stelle  des  Euripideischen  Textes  wörtlich  übersetzt,  was 
eine  Bearbeitung  des  Drama's  durch  Ennius  nicht  ausschliessl. 
Und  während  die  Wiedererkennung  auf  dem  Kyzikenischen  Relief 
dargestellt  war^  zeigt  die  berühmte  Vase  von  Ruvo  im  Mittelbild 
mit  beigeschriebenen  Namen  die  versöhnliche  Scidussscene  des 
Stuckes:  der  Königin  Eurydike^  welche  traurig  in  einer  Säulen- 
halle steht,  naht  sich  Vergebung  erflehend  Hypsipyle,  während 
von  der  anderen  (der  rechten  Seite)  Amphiaraos  in  Kriegstracht 
warnend  und  belehrend  die  Finger  erhebt.  Ausserhalb  der  Scene 
sind  als  Nahebetheiligte  auf  der  Seite  der  Hypsipyle  ihre  beiden 
Söhne  (der  eine  EYNEQZ  genannt),  dort  hinter  Amphiaraos 
seine  Kriegsgeföhrten,  Parthenopaios  und  Kapaneus,  gnippirt*^) 
Von  dem  Drama  des  Ennius  ein  Bild  zu  gewinnen  ist 
trotz  alledem  unmöglich.  Der  Titel  deutet  auf  das  Aeschyleische 
Original,  von  dem  wir  eben  so  gut  wie  Nichts  wissen.  Es  ist 
sogar  nach  der  Ueberlieferung  ^^')  zweifelhaft,  ob  nicht  das  eine 
der  beiden  kleinen  Bruchstücke,  I: 

teneor  consipta,  tmdique  venor 

vielmehr  der  Medea  gehört  (vgl.  Eurip.  364:  xccxäg  nin^axtai 
navta%fi  und  277:  alaV  navoiifjg  ^  tdXcciv  an6llv(iai). 
Von  der  Noth  der  Hypsipyle  wenigstens  lassen  sich  die  Worte 
weit  schwerer  verstehen.    Vollends  räthselhaft  ist  der  Paroemiacus: 

pecudi  dare  viva^^)  marito. 

Andromeda. 

lieber  die  Aelhiopier  herrschte  König  Kepheus,  Sohn  des 
Phoenix.  Sein  Weib  Kassiepeia  machte  den  Töchtern  des 
Nereus  den  Preis  der  Schönheit  streitig  und  rühmte  sich  sie  alle 


»«')  Anthol.  Pal.  111  10  und  fr.  766.    Vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  558  f. 

**•»)  Vgl.  Gerhard  academ.  Abb.  I  1  ff.  Overbeck  Gall.  Her.  Bildw. 
lU.  Taf.  IV  3. 

"^)  Ennius  Menea  (atatt  Nemea)  hat  der  WolfeDböttler  cod.  von 
erster  Hand  bei  Nonius. 

"")  iura? 
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dai'in  zu  übertreffen.     Daröl)er  grollten  die  Nereiden,  und  Posei- 
don, der  ihren  Zorn  theilte,  sandte  Ueberscliwemmung  über  das 
Land  und  ein  Seeungeheuer.     Erlösung  von  diesem  Unglück,   so 
weissagte  Anunon,  der  libysche  Orakelgott,  könne   nur  erfolgen, 
wenn  der  Kassiepeia  Tochter,  Andromeda,  dem  Ungethum  zum 
Frass  vorgesetzt  wurde.    Kepheus,  von  den  Aethiopen  gezwungen, 
entschloss  sich   dazu  und   band   seine  Tochter    an    einen  Felsen. 
Da  kam  eben  Perseus   vom  Okeanos  daher  mit  dem  Haupt  der 
Medusa.     Er  sah  die  Jungfrau  in  ihrem  Zustande,  verliebte  sich 
in  sie  und  versprach  dem  Kepheus  das  Unthier  zu  tödlen,  wenn 
er  ihm  die  Tochter,    nachdem    sie    durch    ihn   gerettet  worden, 
zur  Gattin  geben  wolle.    Nachdem  durch  Eidschwfire  dieser  Ver- 
trag  l>esiegelt  war,    bestand  Perseus    den  Kampf  mit    dem  Un- 
geheuer,   tödtete    es   und    befreite   Andromeda.     Aber  Phi neu», 
der  Bruder  des  Kepheus,  der  schon  frfdier  mit  der  Königstochter 
verlobt  gewesen   war,  stellte   dem  Perseus  nach.     Dieser  jedoch 
kam  dahinter  und   verwandelte  ihn  nebst  seinen  Gesellen  durch 
Vorhalten  des  Gorgonenhauptes  in  Stein.     So  erzählt  Apollodor  II 
4,  3.    Weitere  Einzelnheiten  und  Abweichungen  der  Sage  zu  er- 
örtern ist  vorläufig  kein   Anlass.     Denn  unzweifelhaft   ist  es  im 
Grossen    und    Ganzen    dieser    schon    von  Livius  Andronicus  auf 
<lie  römische  Bohne  g^achte  Stoff,  welchen  Ennius  eintT  neuen 
Bearbeitung .  für  werth  hielt. 

ßenutzung  des  Euripides   ist  sicher.     Doch    gab   es    (ab- 
gesehen von  dem  Satyrspiel  des  Sophokles  ^'^^)  )  noch  eine  Andro- 


^^)  Da  die  Andromeda  des  Euripides  Ol.  91,  4  aufgeführt  ist,  als 
Sophokles  (geb.  Ol.  71,  2)  82  Jahre  alt  war,  so  ist  wahrscheinlich,  dass 
liie  Andromeda  des  Sophokles  der  des  Euripides  vorausgegangen  ist. 
Doch  wörde  dessen  Tragödie  schwerlich  solches  Aufsehen  gemacht 
^ftben,  zum  grossen  Theil  doch  wegen  der  phantastischen  Scenerie, 
wenn  schon  jener  diesen  Stoff  ernsthaft  behandelt  hätte.  Mir  ist  daher 
<he  schon  von  Casaubonus  ausgesprochene  Vermuthung  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  Sophokleische  Andromeda  ein  Satyrspiel  war.  Wenn 
^  Eratosthenes,  wo  dieser  die  Grundzüge  der  Fabel  kurz  berichtet 
(catast.  16.  36),  Sophokles  o  xmv  x^ayoUiimv  (p.  16  t^s  x^aytjadCag)  noiTi- 
^i  heisst,  so  wird  damit  noch  nicht  seine  Andromeda  als  Tragödie 
l^ezeichnet.  Jene  allgemeine  mythische  Grundlage  passte  ebensowohl 
für  ein  Satyrspiel.  Wirklich  tragischen  Ton  hat  keins  der  erhaltenen 
Pragmente.     Dagegen  hat  die  Frage  an  Perseus  fr.  129  D.:  Tnnoiaiv  ij 
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meda  von  Phrynichos  und  von  Lykophron.  Von  Euripides  ist  die 
phantastische  Scenerie  gleich  zu  Anfang  entlelint.  Noch  ist  es 
Nacht,  am  Himmel  die  Sterne/^®)  und  am  Felsen,  der  von  der 
Meeresfluth  bespült  wird,"^)  sieht  man  den  zarten  Leib  der  könig- 
lichen Jungfrau  mit  ausgestreckten  Armen  ^^*)  angekettet.  Die 
Situation  erinnert  an  Hesiona  und  an  den  gefesselten  Prometheus, 
wie  ja  auch  der  Maler  Euantlies  bei  Achilles  Tatius  III  6  Andn>- 
meda  und  Prometheus  in  doppeltem  Wandgemälde  gegenüber- 
gestellt hatte.  Wie  dieser  bei  Aeschylos,  so  wird  wahrscheinlich 
auch  die  Figur  der  ausgesetzten  Andromeda,  so  lange  sie  an- 
gekettet war,  durch  eine  Puppe  vorgestellt  worden  sein,  während 
der  Schauspieler  hinter  der  Bühne  seine  Rolle  vortrug,  die 
grossentheils  aus  Gesang  bestand. ^'^)  Die  Unglückliche  wünscht 
in  ihrem  einsamen  Llede  den  Tag  heran:  wie  lange  währst  du, 
Nacht  (fr.  I), 

quae  cäva  caeli 
signiteneniihus  conficis  higis! 

Vollständiger  ist  die  rührende  Monodie  des  Euripides,  welche  den 
Prolog  vertrat,^'"*)  erhalten,  wenigstens  die  ersten  \'erse,  mit 
denen  das  Stück  begann,  fr.  114: 


HVfißttiai  vavatoXtig  x^^^^i  etwas  Komisches,  und  wenn  Silene  und 
Pane  nnmilssig  genannt  wurden  (fr.  131  D.:  vgl.  i:H),  so  liegt  es  doch 
am  nächsten  zu  vennuthen,  dass  Einer  von  ihnen  wirklich  am  Drama 
betheiligt  war,  wie  dies  gewiss  in  dem  gleichfalls  citirten  Glaukos  des 
Aeschylos  geschah.  Interessant  ist  es,  den  Silen  als  Zuschauer  des 
Kampfes  zwischen  Perseus  und  dem  üngethüm  auf  der  Pränestinischen 
Cista  in  den  Monum.  VI  tay.  40  wiederzufinden. 

"<»)  fr.  114, 

*^*)  fr.  ^24:  ^cc'  xtv*  ox^ov  xovd*  o^co  ntql^qvrov 
dtpga  ^aXdaarjg;  k.  r.  X. 

'^')  Eratosth.  catast.  17:  dtatetafiivi]  tag  x^^^^ff»  ^^  ^^^  nQosxi^Ji 
TcS  %rjtei,    Ovid  metam.  IV  672.    Manilius  V  551. 

"*)  Wenn  wie  im  Prometheus  in  besonderer  Scene  die  Ausstellung 
der  Andromeda  vorausging,  so  Hesse  sich  die  Schilderung  bei  Manilius 
V  647  ff.  verwerthen:  lacrimans  omatur  victima  poefMe^  Induüwque 
Sintis  non  haec  ad  vota  paratos  u.  s.  w.  Vgl.  die  von  TrendelenbuVg 
ann.  1872  p.  111  beschriebene  Volcenter  Vase  des  Dritt.  Mus. 

^^*)  tov  TtQoXoyov  tfjg  UvdQOfiiäag  tlaßoXrj  schol.  Aristoph.  Tbeam. 
1065. 
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(og  lucTtQccv  iTcnBVfLa  dtcixeig 
aöreQOStdecc  väta  di<pQevov0* 
ald^dgog  [gag 
tov  Csfivotdrov  dt'  X)Xviinov. 

Während   der    grieclüsche   Dichter   den   Rucken,    die   Wölbungen 

des   heiUgen   Aelhers  von   Sternbildern   erfüllt  {uiSxeQOHÖia  mit 

etwas   bedenklichem   Ausdrucke)  genannt  hat,   fiberträgt  Ennius, 

wenn    der    Text    richtig  und    nicht  vielmehr  siffniieneniis  zn 

schreiben  ist,  diesen  Schmuck  auf  das  Gespann  der  Nacht,  wie  er 

sich  diese  selbst  auch  sonst  mit  einem  Gürtel  von  Gestirnen  an- 

gethan  denkt."'')   Von  ihren  Klagen,"^)  dem  berühmten  neckisctieii 

Spiel  der  Echo,"^)  dem  Wechselgesang  in  der  Parodos  zwischen 

Audromeda  *'^)    und    einem    Älädchenchor  "^)    findet  sich  in    den 

kärglichen  Resten  des  Ennius  weiter  keine  Spur. 

Mit  Tagesanbruch*^)  erscheint  Perseus'(ob  durch  die 
L\ifl  auf  der  Flugmaschine,  wie  auf  der  griechischen  Bühne?) '**^) 
mit  Petasus,  Chlamys,  Flügelschuhen,  dem  krummen  Schwert 
(der  Harpe),  das  Medusenhaupt  bergend.  Auch  von  seinen 
Worten  bei  Ennius  ist  vielleicht  Alles  verloren  gegangen.  Das 
Barbarenland  ist  ihm  unbekannt,  fr.  123: 

CD  ^£0^5  rtV'  elg  yrjv  ßaQßccQOV  aq)iyfis&a 
taxtt  neäikc);  dicc  (leaov  yag  ccl^eQog 
TFfivcov  xiXevd^ov  nodcc  r(d^ri(i    vnontEQov. 

Möglicherweise    gehörten    ihm    bei    Ennius    die    Anapästen    ine. 
nom.  XIV  : 

ardüa  saxa  aspera  tcsca  tuor. 

Kr  erblickt  das  Frauenbild  am  Felsen,  fr.  124: 


'^*)  ann.  343:    Nox  .  .  stellis  ardentibm  apta.    416:  Nox  .  .  signis 
praccinda. 

"•)  Eurip.  fr.  116.  116.  121. 
"')  fr.  118. 
"")  fr.  117.  122. 
»'*)  fr.  120. 

'*^  Ovid  665:  lucifer  ortus  erat. 

"*)  PoUux  IV  128:  vgl.  Eur.  fr.   123.     Manüius  V  678:    concitat 
aerios  cursus. 
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ziv    ox^ov  roi/d'  ogä  tcbqCqqvtov 
ä  ^ccXccöötjSy  naQ^ivov  x    slxd  xiva^ 
tvtofiogqxov  katvcnv  rvxtCfiarcDV 

f  Speiseil  sind  ilir,  wie  der  Antigone^**^)  in  ihf 
nitgegeben,  fr.  134: 

Sh  nQog  rijs  naQ^ivov  d^OLVccfiatcc. 
le   ergriffen   fragt  er,   wer  sie  sei   und  warum  sie 
Ige.     Sie  schweigt  erst  in  jungfrauliclier  Schani ;*^^) 

ihr  treuherzig,  fast  heiter  zu,  fr.  127: 
xs'  OLdoxij  d*  anoQog  igfirivehg  koyfovy 
^  dass  er  fern   davon   sei,    iln*es  Unglücks   spulleu 

128: 

^vfLq)OQccg  yccQ  täv  xaxcig  zsTtQccyoraov 
Jjfjod''  vßQLö\  avTog  OQQCDdäv  ita^Blv. 
t    sie    nicht  eigne   Schuld   verschweigen   zu    wollen 
»richtet  sie,  welches  Unglück  die  Vermessenheit  der 
das  Land  gebracht  habe   und   welches  grause  Loos 
i  sei.     Hierher  gehört  fr.  134^  N: 

xrixog  ^oagov  i^  ^Axkavxixrig  icXog 

n  Stürmen,  welche  das  Austreten  des  Meeres  ver- 
h  Regengüsse  verbunden  waren,  welche  im  Innern 
Überschwemmungen  anrichteten,  so  konnte  in  dieser 
.  nom.  XV  vorkommen: 

df/er  opplclus  imbrium 
Uli 

;e  Mitleid  des  herrlichen  Junglings  macht  sie  zu- 
Is  entspinnt  sich  ein  stichomythisches  Gespräch,  in 
rseus  Besdieid  über  seine  Person  giebt,  fr.   125: 

xaQ^iv\  oIxxbCqg)  ob  xiXQaiievtjv  OQciv. 
d'  bI  xig,  oöxcg  xovfibv  äxxBiQag  ncc^og; 
fOBvg  XQog  "A^yog  vavOxokäv 

774:    x^v^co  ntxqmdu   imcctv  iv  xatto^jc,  ^OQß^f   to- 
;  fiovov  ngo^slgj  '^Onms  y^iuayM  näa'  vntntpvyfj  nolig, 
a.  0.  681:   primo  silet  illa,  nee  audet  Appellare  virum 

685:  8ua  ne  delicta  fcUeri  Nolle  videretur. 


Frt-tadci 
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Bald  geselll  sich  dem  Mitgefühl,  dem  Gedanken,  die  Unglückliche 
zu  retten,  das  heisse  Verlangen,  die  reizende  Jungfrau  als  seine 
Braut  heimzuführen.  Das  Ungethüm  naht  mit  drohendem  Brausen, 
Andromeda  schreit  angstvoll  auf.^®*)  Sie  will  entfliehen,  bittet 
den  Fremdling,  ihre  Fesseln  zu  lösen,  fr.  129: 

cS  ^dvsj  xcczoixteLQOV  (is  rtjv  nava^kCav^ 

kvOov  fi£  dsöfiäv, 
lud  er  fragt  sie  mit  leiser  Andeutung,  fr.  126: 

Andromeda,  noch  an  jeder  Möglichkeit  der  Rettung  verzweifelnd, 
antwortet,  fr.  130: 

^jLTl  fioi  ngoTBivcov  iknCS*  i^uyov  daxQv. 

Er  dagegen,  seines  Erfolges  gewiss: 

yevoiro  tav  nokk^  (ov  doxtjöig  ovx  Ivi. 

Vielleicht  versicherte  er  hier,  was  oben  einstweilen  eingereiht 
war  (fr.  128),  dass  es  ihm  fern  Hege,  ihre  Ilulflosigkeit  durch 
grausamen  Scherz  verhöhnen  zu  wollen. 

Inzwischen  treten  die  tiefbetrübten  Eltern  auf,  natürlich  in 

Traiierkleidern,^®*)    so    dass  Perseus   fragen  konnte,   als  er   die 

Mutler  erblickte,  ine.  nom.  XVI: 

cl^^"^)  quk  illaec,  quae  sloid  succincta  est  lügubri? 

VIellt'icht  ist  es  der  Vater,  welcher  an  jeder  Rettung  verzweifelnd 
den  Fremden  um  das  Einzige  bittet,  was  ihm  Erleichterung  ge- 
währen könne,  fr.  119: 

öwcckytjCov^  (og  6  xdiivcov 

daxQVCOv  fiBtaöovg  sxbl 

xoxHpoTTjra  ii6x&(ov. 

Ruhiger  spricht  er  von  seinem  Unglück,  fr.   141: 

XQriiutöiv  yccQ  evtvxfü' 
talg  0vfLq)OQCclöt  d\  fog  OQag,  ovx  svtvxci» 

ilurch  Hinweisung  auf  seine  bisher  verrichteten  Heldenthaten 
niuss  Perseus  endlich  den  Unglauben  der  Eltern  und  der  Toch- 
ter besiegt  haben,  so  dass  nunmehr  Andromeda  ihrem  Verlangen 


'**)  Ovid  688  If.  Vgl.  Manilius  V  580-593. 

***)  Ovid  691:  genitor  JiAgübrü  et  una  McUcr  adest.    MaDÜlas  678  f. 
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nacli  Erlösung  vollen  Ausdruck  gab  und  ihrem  grossmuthigen 
künftigen  Erretter  sich  unbedingt  anheimstellte,  IV.  133: 

ayov  di  fi\  ä  ^sv\  eure  ngoöTtolov  ^eXeig 

Einen  Theil  dieser  Anträge  giebt  Ennius  nur  in  breiterer  Fassung 
wieder,  fr.  II: 

liberum  quaesi'mdum  causa  fämiliae  maiiem  tuae. 

Oder  waren  es  Worte  des  Cepheus?  Denn  es  war  nun  Zeit,  dass 
dieser  dem  Fremden  seine  Tochter  feierlieh  zur  Gattin  versprach, 
wenn  er  sie  und  das  Land  von  dem  Unthier  erlöse. 

Zum  Kampf  entschlossen,  des  Preises  versichert,  rief  der 
Held  in  glänzender  Rede^^^)  Eros  zum  Helfer  an,  fr.  132: 

ov  d\  (D  tvQavvs  d^eäv  xa  xavd^QciTCCDv  "Eqcds^ 

fj  lifj  öCöaöXB  xa  xakä  tpatvsöd'at  xakd, 

r  xotg  iQciötv  svxvxcig^^)  övvexzovst 

fioxd^ovöi  fiox^ovgy  CUV  6v  dri^iovQyog  et. 

xal  xavxa  iiiv  ägäv  xiiiiog  d^eotg  saet^ 

fi^  ÖQüiv  d'  vn    avxov  xov  diädöxeo^ai  q>tkBiv 

aq)aiQ£^7J06L  xagi^xag  alg  xi^öi  öe. 

In  trochäischen  Septcnaren  liess  Ennius  durch  einen  Augen- 
zeugen die  Erlegung  des  Ungeheuers  schildern.  Es  wird  be- 
richtet, wie  der  Held  den  Leib  desselben  überschaut,  um  die 
verwundbare  Stelle  zu  erspähen,  fr.  V: 

corpus  contemplatur,  unde  corporarct  völnere. 
Er  sieht,  fr.  IV,  den  Rücken  {terga) 

scrüpco  hivestUa  saxo,  atque  ostreis  squamae  scabrent; 

wie  Ovid  metani.  IV  725  von  terga  cavis  super  obsita  conchis  spricht. 
Schon  vorher  (vgl.  Ovid  706  ff.)  war  beschrieben,  wie  das  Unthier 
durch  die  Wellen  hcranschnaubt,  scheinbar  Wasserflulhen  abwech- 
selnd einschlürfend  und  ausstossend  wie  der  Wallfisch,  fr.  VH: 


***)  Diese  Worte  dürfen  nicht  gar  zu  weit  von  fr.  126  getrennt 
worden,  da  sie  bei  Diogenes  L.  IV  29  als  ta  ixofisva  bezeichnet  Bind. 

*^^)  iqaig:  Lucian  de  conscr.  bist.  1.  Vgl.  Philostratus  imag.  I  28: 
xal  ya^  cvj^v  dvtßdXsto  zip  ^E^toti  o  TltffaBvg  n(f6  tov  tQyov,  na^Biviti 
Kvtov  xal  Ttatd  xov  d'tjQiov  ^vfinitea^ai'  o  9h  dtpinsto  xal  rj%ovas  rov 
"EXlrivog. 

^^^)  avfitvag  vcrmuthctc  Nanck.  evfkcvrig  na^iataco  Stobacus. 
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....  rüsus  prosus  reciprocat  fluctus  fcra,  *^*) 

Nachdem    es   glücklich    ubonvunden    ist,    ßillt   es  dem  Meer  als 

Beute  anheim,  fr.  VIII: 

alia  fluctus  differt  dissupat 

visceratim  membra,  maria  scUso  spumant  sänguine,^^^) 

Vorsichtig,  damit  der  Anblick  des  Medusenkopfes,  welchen  er 
noch  in  der  Hand  trägt,  weder  ihm  noch  einem  Anderen  schade, 
zieht  Perseus  zu  seinen  Füssen  (wohl  mit  der  Ilarpe)  um  sich 
herum  einen  Kreis,  und  verdeckt  in  dem  ausgegrabenen  Loch 
das  gelahrliche  Haupt,  fr.  VI: 

.  . .  circüm  sese  urvat  ad  pedes,  terra  occutit 
Caput.  ^^^) 

Nachdem  nun  Perseus  siegreich  auf  die  Huhne  zuriM-k- 
gekehrt  ist,  folgt  die  Erlösung  der  Andromedn,  und  vielleicht  hat 
wie    in    dem    Gemälde    des    Philostratos,    der    sich    oflenbar    an 


'®';  Ich  folge  der  Veibcsserung  Bergkb:  fera  statt  feram.  Leben- 
dig war  das  üngethüm  gewiss  kein  Spielzeug  der  Wellen:  höchsteng 
vom  Treiben  eines  Leichnams  konnte  es  gesagt  werden;  doch  zeigt 
fr.  VIII,  dass  die  Schilderung  davon  anders  lautete.  Nun  aber  bedeu- 
tet reciprocare  gerade  vorzugsweise  die  RegelmUssigkeit  des 
Hin-  und  Herbewegens:  Ebbe  und  Fluth,  Lauf  der  Gestirne,  Aus-  und 
Eiuathmen.  Wie  anima  oder  Spiritus  reciprocatur,  so  bezeichnete 
das  schnaubende  Seeunthier  der  Ausdruck:  reciprocat  fluctus  fcra. 
IHc  volksthüm liehe  Anschauung  nimmt  ja  die  Luftsäulen,  welche  der 
Wallfisch  senkrecht  in  die  Höhe  schnaubt,  für  Wasserstrahlen,  wie  sio 
von  fem  erscheinen.  Vgl.  auch  Lucian  dial.  mar.  14:  infi3^  ro  yi^tog 
in^ei  (uiXtt  (poßtqov  mg  nataniofifvov  trjv  'AvdQOfiidav.  Manilius 
582:  Caput  eminet  undis  Frendcntis  pelagusque  vomit  604:  efflat 
et  in  caelum  pelagus  ...  pontumque  exstill at  in  astra. 

»02)  Vgl.  Ovid  728:  belua  puniceo  mixtos  cum  sanguine  fhictus 
Ore  comit;  Pliilostratus  a.  0.:  x6  yisv  x^tog  ^ggintai  ngo  t»J<?  r]i6vog  in- 
nXrjfifivQOvv  nriyaCg  arftarog,  vip'  mv  igvd'Qcc  ^  d'dXattoi.    Manilius  609  ff. 

i98j  Ygi  Festus  p.  376:  urvat  Ennius  in  Andromeda  significat 
circumdat,  ah  eo  sulco,  qui  fit  in  urhe  condenda  urvo  aratri 
u.  6.  w.  Ovid,  ganz  darauf  gerichtet,  die  Entstehung  der  Korallen  zu 
erklären,  sieht  von  dem  Motiv  der  Vorsicht  ab,  741:  anguiferumque 
Caput  dura  ne  lacdat  Jiaretut^  Mollit  humum  foliis  natasque  sub  aequorc 
rirgas  Sternit,  et  inpofiit  rhorcgnidos  ora  Medusae.  Dagegen  hat  t-s 
Philostratos  a.  0.  aufgenommen:  6  S*  ov  noQQO}  trjg  xd^i};  iv  fid^Ca 
mal  Xißuvtodsi  no«  netrai.  atcc^av  ig  triv  yrjv  [dgatccj  %al  t6  ÖsCficc  ri)? 
roifyovg  ixmv  dnod^etov,  furj  ivtvxovteg  avr»  laol  Ud^oi  yivmvtai. 
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Euripideische  Motive  anlehnt^  Eros  selbst  die  von  ihm  Bezwungene 
aus  ihren  Banden  befreit. 

Es  kam  nun  zunächst  bei  Euripides  eine  heitere  Scene. 
Man  gab  sich  ganz  dem  freudigen  Gefühl  hin,  welches  Sieg  und 
Rettung  und  die  liebliche  Aussicht  in  eine  schöne  Zukunft  er- 
regen niusste.  Die  Anstalten  zum  Hochzeitsniahl  werden  ge- 
troffen (fr.  136  f.),  Hirten  (so  berichtet  Jemand  fr.  135)  bringen 
dankbar  und  froh  dem  Sieger  zur  Erquickung  Milch  und  Wein,^^) 
und  Perseus  in  behaglichster  Stimmung  gedenkt  vergangener 
Abenteuer,  fr.  131: 

«AA'  rjöv  tot  0(od^Bvtcc  fieiiv^Od^ai  tcovcdv. 
Diesen  Gedanken  kann  Cicero  in  seinem  lateinischen  Text  nicht 
gefunden  haben,  da  er  de  fin.  II  32,  105  den  Vers , nicht  nur 
unter  dem  Namen  des  Euripides  anführt,  sondern  hhizufügt: 
concludam,  si  potero,  Latine:  Graecum  cnim  hunc  versum  noslis 
omnes,  und  nun  selbst  eine  wenig  gelungene  Uebersetzung  giebl: 

suavis  laborum  est  praeleritorum  memoria. 

Bei  seiner  Kenntniss  der  römischen  Tragödie  und  seiner  patrioti- 
schen Vorliebe  für  dieselbe  würde  ihm  die  Uebertragung  des 
Ennius,  wenn  sie  zu  dieser  Stelle  vorlag,  nicht  entgangen  sein. 
Dann  ist  aber  zu  vermuthcn,  dass  in  dieser  Partie  des  Stücks 
überhaupt  grössere  .\enderungen  in  der  Ueberarbeitung  vor- 
genonunen  sind.  Gewiss  leitete  jener  Vers  eine  längere  Erzäh- 
lung des  Perseus  von  seinen  Abenteuern,  namentlich  seiner  Be- 
zwingung der  Medusa,  ein,  wie  sie  nach  Ovid  metam.  IV  769 
Cepheus  beim  Hochzeitsmahle  von  dem  neuen  Schwiegei'sohn  er- 
bittet und  dieser  gewährt.  Hierher  mögen  einige  Euripideische 
Bruchstücke  gehören,  wie  fr.  147: 

fvxkfiav  iXccßov  ovx  avev  Tcokkäv  novtav 
und  fr.  138: 

v^OTf^g  (i    i%YiQB  TiaX  ^gaiSog^^^)  rov  vov  zXiov, 

Die  Schwungkraft  der  Jugend  hat  ihn  über  alle  Schwierigkeiten 
hinweggehoben. 


*•*)  Vgl.  PhiloBii'aios :  Perseus  liegt  im  Grase,  von  der  Arbeit  aus- 
ruhend (s.  oben).  nolXol  dh  ot  ßovKoXoi  ymlcc  OQiyovttg  ical  oCvov 
intanaaat, 

^^^)  So  Lucian:  a^ivog  Stobaeos. 
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Die  Zuversicht  des  Perscus  aber  auf  den  Besitz  der  Audro- 
meda  wird  vorläufig  getrübt  durch  den  Wortbrucli  der  Eltern, 
welche  die  Rettung  der  Tochter  und  des  Landes  mit  Undank 
lohnend  ihr  Versprechen  zurückziehen.  Die  Treulosigkeit  und 
gemeine  Gesinnimg  der  Barbaren  machte  sich  hier  geltend,  und 
wie  die  schwarze  Farbe  und  die  übrige  Gesichtsbildung  der 
Aetliiopen  dem  edeln  Typus  der  Hellenen  entgegengestellt  war, 
so  trat  auch  in  Grundsätzen  und  Denkweise  der  nationale  Gegen- 
satz schai'f  ausgeprägt,  wie  es  Euripides  liebte,  hervor.  Andro- 
meda  allein  erschien  durch  ihre  weisse  Haut^^**)  sowohl  als  durch 
die  Reinheit  und  Feinheit  ihres  Herzens  des  Griechen  würdig. 
Allen  Ausflüchten  und  Vorstellungen  der  Eltern  gegenüber  hält 
sie  an  dem  Geliebten  fest.  Sie  beruft  sich  bescheiden  auf  die 
unwiderstehliche  Macht  des  Eros,  fr.  139: 

"EQcoxa  Shvov  ix^fuv*  ix  dl  räv  koyav 
ikov  xa  ßsXu(S&\  dg  &%Bi0x6v  icx^  ^Eqcds 
•  xav  xolg  xQaxi,0xa  xciv  (pQSväv  aQ%siv  (piXel.^'^^) 

Ganz   sympatliisch    hiermit  lautet   der    Glückwunsch    von    Einem, 
der  dem  Liebespaar  wohl  wollte,  fr.  140: 

oOov  yccQ  Big  iQoxa  nüixovOiv  ßgoxäv^ 
io^käv  oxccv  xvxGiiSi  xäv  iQG)(idvG)Vj 
ovx  iifd'^  OTtoiag  keCitBxai  rod'  ii8ovi]g. 

Von  dieser  gemüthvollen  Lebensauffassung  aber  sticht  schroff  ab 
die  Lobrede  des  Kepheus  auf  den  Reichthüm,  fr.  143: 

XQvdov  iiakitSxa  ßovko(iai  dofioig  ixBiv 
xal  dovkog  cSv  yhg  xiiiiog  nkovxwv  ivrJQ^ 
ikBv&BQog  ÖB  XQ^^^S  «5v  ovdlv  üd-ivBi.^^^) 
Ihm  erscheint  der  Fremdling  als  ein  mittelloser  Abenteurer.    Ver- 


if>da^  PhiloBir.:  Xcvx^  iv  Al^ionia,  Tjdimv  dh  avto  to  eldog,  Ovid 
freilich  a.  a.  II  643  f.  erkennt  dies  nicht  an:  nee  sutis  Androniedae  color 
est  obiedus  ab  illo,  Möbilis  in  gemino  cui  pede  pinna  fuit. 

'•^  GroBsenthcils  nach  Meineke's  Vermuthungen.  Für  xm  nattiatm 
habe  ich  roig  ngduata  gesetzt,  Meineke  ro  %^zict(p.  Den  Text  der 
beiden  ersten  Verse  halte  ich  für  sicher. 

^•^  Den  vierten  Vers  %qvoov  vofu^s  aavtbv  ovvsn'  evtvxeCv  halte 
ich  mit  MnsjBrrave  für  ein  besonderes  Fragment. 


1 72  ENNIÜS. 

geblicli  erinnert  der  Chor  im  Sinne  jenes  Freundes,  fr.  153: 

tc5v  yicQ  nkovxtQv  od'  &Qi0xog 
yevvalov  li%og  bvqbZv. 
Solche    Vorstellungen    wies   Kepheus   mit  hochfahrenden   Worten 
ab,  fr.  145: 

ft^  xov  ifibv  otxBt  vovv'  iyi)  yicQ  aQxeöci), 
Der  Mutter,  weiche  sie  an  ihre  Kindespflicht  erinnert  haben 
mag,  erwidert  Andromeda  bei  Ennius,  dass  sie  ihr  ja  doch  bereits 
so  gut  wie   gestorben,    um  ihretwillen    dem   furchtbai*sten   Tode 
geweiht  gewesen  sei,  fr.  III: 

a  filiis  proptcr  Ic  ohiecta  sum  i?inocens 

Nerei. 
Die  Vermessenheit  der  Kassiopeia,  wie  sie  Apollodor  angiebt  und 
übereinstimmend  ausser  Andern  auch  Lucian  dial.  mer.  14  und 
Ovid  met.  IV  687  angenommen  haben,  ist  von  Euripides  so- 
wohl als  von  Sophokles  in  seinem  Satyrspiel  zu  Grunde  gelegt 
worden.  Abweichend  dagegen  ist  Ilygins  Bericht  fab.  64:  Cassiope 
filiae  suae  Andromedae  formam  Nereidibus  antepOsuit. 
ob  id  Neptunus  expostxilavit  ul  Andromeda,  Cephei  filia,  celo 
obiceretur.  Durch  diese  Wendung  wurde  einem  kritischen  Be- 
denken einigermassen  begegnet,  wie  es  Lucian  p.  324  andeutet,  wo 
eine  Nereide  sagt:  ri  yicg  rj  zatg  iqöixei  rjficcg^  el'  rt  ^  MttjQ  ip.t' 
yakaviBlto  xal  rj^iov  xakkiiov  Bivai;  Die  Königstochter  wai-  so 
wenigstens  Object,  wenn  auch  unschuldiges,  für  Zorn  und  Eifersucht 
der  Nereuslöchter  gewiorden.  Dass  Ennius  sich  dieser  Auffassung 
angeschlossen  habe,  lässt  sich  weder  beweisen  noch  widerlegen. 

Perscus  bot  bei  Euripides  alle  Mittel  der  Ueberredung  auf, 
den  Vater  zur  Erfüllung  seines  Versprechens  zu  bewegen..  Er 
legt  olTenbar  Werlli  darauf,  durch  Zustimmung  der  Eltern  Andro- 
meda als  legitime  Ehegattin  zu  gewinnen.  Dies  scheint  er  auch 
der  Geliebten  vorzustellen,  wenigstens  vermag  ich  fr.  142  nicht 
anders  zu  deuten: 

iyü)  öl  Tcatdag  ovx  BQci^^^)  vod^ovg  kaßBtv* 
täv  yvTi^cov  yaQ  ouöbv  ovtBg  ivÖBBig 
vofiG}  VOÖOV01V'  o  öB  qyvXcc^aiSd'ai  XQ^^^' 


'^^)  iffm  Nauck  iöi  die  codd.    Freilich  ist  das  Lemma  bei  Stobaeus: 
ort  tovg  vo^'ovg  ovn  iXdvtovag  XQ^  ^Q^vnv  tmv  yvrjaitüv,  dem  ist  aber 
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Da  den  Söhnen  des  Perseus  mannigfache^  umfassende  Herrschaft 
beschieden  war,  konnte  Euripides  ihre  Legitimität  betonen  wollen. 
Dem  Vater  giebt  der  Held  in  ernsten  Worten  sehie  Pflicht 
zu  bedenken.     Er  verweist  ihn  auf  Dike,  fr/  150: 

Tiji/  rot  /lixriv  kiyovci  itatS*  elvai  ^ibg 
iyyvg  re  vaisiv  rrjs  ßQotäv  a(ia(^ias 
eine  Warnung,  welche   aus  dem  Munde   des  Zeussoluies  doppelt 
gewichlvoli  klang.    Der  Barbar  aber  enl^^egnet  ihm  mit  schnöder 
Geringschätzung  148: 

ä  rlrj^ov^  (og  öol  rag  xvxag  filv  aö^avelg 
id(Q%    6  6ai[iG)v,  (laya  fpQovovOi  ö*  ol  koyoi. 
Und   so  erkennt   Perseus  scliweren  Herzens,  dass  er  vergeblich 
die  Mittel  der  Ueberredung  erschöpft,  fr.  144: 

alatj  TL  dQciocj;  nQog  xCvag  ötQsq)d^ci  Xoyovg; 

aV!  ovx  av  ivdi^aixo  ßccQßuQog  (pvöcg. 

Nach  allem  sehe  ich  keinen  Grund  von  der  Euripideischen  Fabel 

abzugehen  und  anzunehmen,  dass  Cepheus,  wie  immerhin  in  der 

Quelle  ApoHodors  gestanden  haben  mag  und  von  Ovid  angenommen 

ist,  auch  bei  Ennius  sein  Wort  gehalten  und  mit  jenen  Worten  (fr.  H) 

die  Tochter  dem  Fremden  gutwillig  und  rückhaltlos  überantwortet 

habe.*^)     Für  Euripides   zeugt  Eratosthenes  17:    av^'  äv  öcd- 

^€taa  vno  rov  nsQdiiog  ovx  ^^^A^ro  roi  natgl  Oviiiiiveiv 

ovöi  TJJ  iiritQly  cckX'  av^aiQSXog  Big  xo^AQyog  ani]k%B 

fi£x*  ixaivov  Bvysveg  xi   (pQovrJ0aOa,     Xeyei   dl  xal  EvQinC- 

ät^g  öaq)äg  iv  rw  TceQl  avx^g  ysyQafifLBvci  ÖQa^axL^  übersetzt 

von  Hygin  astron.  H  11:    nam  neque  pater  Cepheus  neque 

CJassiepeia  mater  ah  ea  pofuerunt  inpetrare,  guiti  pu- 

^'cntes  et  patriam    relinquens   Persea   sequeretur,     sed 

€/«   hae    Euripides   hoc    eodem   nomine   fabulam   commodissime 

^^yrihit;   und   vom  schol.  Germanici  p.  78  Br.  (vgl.  140):     quae 

^^^m  a  Perseo  esset  liberata,  neque  patri  neque  matri  voluit 

^^  €jmmorariy    sed    rontinuo    cum   Perseo    Argos   (Aryis 

idd.J  est  profecta,    ita  autein  Euripides  profert. 


^virch  V.  2  Qeniige  geschehen.    Für  eine  Erklärung  des  Akrisios,  er 
^^'^olle  nicht,  dass  seine  Tochter  einen  Bastard  heirathe,  passen  weder 
^i«  Ausdrücke    (der  Plural  nat^af;  Xußtiv)   noch  die  Milde  des  Tons, 
^«sonders  am  Schluss. 

^»»)  So  Bücheier  Coni.  Latin.  12. 


L 
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Also  mag  Kephcus  den  Forderungen  des  Perseus,  der  auf 
seinem  Recht  bestand^  und  der  Entschlossenheit  der  Tochter 
scheinbar  insoweit  nachgegeben  haben,  dass  er  letzterer  die  Wahl 
Hess',  ohne  Mitgift  und  ohne  den  Segen  der  Eltern  mit  dem 
Abenteurer  in  die  Fremde  zu  ziehen,  oder  dem  Geliebten  zu  ent- 
sagen, daheim  zu  bleiben  und  die  von  den  Ihrigen  gewünschte 
Vermählung  mit  ihrem  früher  Verlobten  zu  vollziehen.  Andro- 
mcda  wählte  ohne  Zaudern  das  Erstere,  aber  weder  der  Vater 
noch  der  Aethiopische  Bräutigam  beruhigten  sich  dabei.  Den 
tragischen  Ausgang  giebt  Hygin  fab.  64  bestimmter  an,  freilich 
ohne  Bezeichnung  seiner  Quelle. 

Als*  Perseus  Andromeda  fortffdiren  wollte,  sagt  er,  beabsich- 
tigte der  Vater  Cepheus  mit  Agenor,  dem  Andromeda  verlobt 
war,  den  Perseus  heimlich  zu  tödten.  Dieser  entdeckte  es  und 
hielt  ihnen  das  Gorgonenhaupt  vor,  wodurch  Alle  in  Stein  ver- 
wandelt wurden.  Er  selbst  kehrte  mit  Andromeda  in  sein  Vater- 
land zurück.  Das  ^tragische  Ende  des  Kepheus,  den  Untergang 
seines  Glücks  besingt  der  Chor  fr.  152: 

6  ftiv  oXßiog  ijv,  ro  d'  axixQv^Bv 

%aog  ix  xeivav  räv  noxa  Xa^LTtgäv 

v£V€i  ßiotog,  vavai  di  xv^a 

xatic  nvav^*  avifiav. 
Aber   schon    in    einem    früheren  Theilc    des  Drama's   muss   eine 
warnende  Stimme   das  kommende  Unglück   angedeutet  haben, *^) 
War  es  das  Orakel  des  Ammon,  welches  den  Vater,  als  er  noch  für 
das  Leben  der  Tochter  fürchtete,  auf  Schlimmeres  hinwies?  fr.  140: 

^  Ttov^^)  rb  fiHlov  ixq)oßat  xad^*  rmagav 
(og  xov  ya  naCxaiv  xovniov  ^at^ov  xaxov. 

Derselbe   Ton  dunkler  Weissagung  erklingt  in    den   Worten   des 

Chors  fr.   151: 

ro  dai^oviov  ovx  bgag 

onri  fioiQav  äia^iQx^^^^\ 

OxQiq)ac  d'  aXlox'  aXkoo'^^^)  aig  iifitQav, 

*^^)  Diesen  Sinn  muss  auch  dem  Lemma  bei  Stobaeus  zufolge  das 
noch  ungcheilie  fr.  149  haben: 

ovx  ^ativ  Offriff  tvTVxiig  ^(pv  ßQoroiVy 

t  OS'  fifi  ro  ^Biov  <as  tu  noXXci  avv^ilhi. 


.... 
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Für  Bildwerke  aller  Art^^*^)  hat  die  Fabel  einen  beliebten 
SiofT  geboten.  Audromeda's  Aussetzung  und  Befreiung^  den  Kampf 
des  Perseus  mit  dem  Ungethum  und  seinen  Ausgang  stellten  sie 
dar  theils  in  einzelnen  Seenen^  theils  in  einer  Reihenfolge.  Man 
sieht  Andromeda  mit  ausgebreite len  Armen  angebunden  an  gegen- 
überstehende >Yände  einer  Felsgrotte  oder  an  Bäume  ^  Säulen, 
Pfosten,  über  die  wohl  auch  ein  dritter  Balken  jochartig  gelegt 
ist  Noch  sind  auf  einer  Hydria  des  British  Museum  drei  Aethio- 
pier  mit  der  Herstellung  des  Gerüstes  beschäftigt.  Man  hat  ver- 
muthet,**^)  dass  diese  letztere  Art,  die  zum  Tode  Verurtheilte 
wie  eine  Missethäterin  an  den  Pfahl  zu  binden,  von  Euripides 
gewälilt  worden  sei.  Durchgängig  ist  die  Unglückliche  als  Braut 
des  Hades  aufgefasst,  als  solche  fast  immer  nicht  nur  mit  Stephane, 
Kopftuch,  Arm-  imd  Halsbändern  festlich  geschmückt,  ^^)  sondern 
öfter  (z.  B.  monum.  IX  38)  mit  einer  Menge  von  Putzgegen- 
ständen  (Schmuckkästchen,  Spiegel,  Fächer  u.  s.  w.),  sowie  von 
dienenden,  tändelnden,  zuschauenden  Gefährtinnen  umgeben.  Es 
ist  die  Ausstattung  ihres  ofiiien  Grabes  als  Brautgemachs,  deren 
Heiterkeit  wohl  zugleich  den  glücklichen  Ausgang  der  Gefahr 
aiHieuten  soll.  Nur  auf  einem  etruskischen  Sarkophagrehef  ist 
die  Stimmung  düsterer:  Andromeda  sitzt  ungefesselt,  aber  die  ganze 
Gestalt  und  den  Kopf  mit  Ausnahme  des  Gesichts  dicht  in  iin* 
Gewand  gehüllt  blickt  sie  angstvoll  auf  das  am  Boden  auftauchende 
l^ngethüm,  dessen  bereits  geöffneter  Rachen  sie  zu  verschlingen 
droht 

Unter  der  weiblichen  Umgebung  unterscheidet  man  (monum. 
IX  38)  die  Amme,  welche  der  Jungfrau  wie  einer  bereits  Ver- 
storbenen einen  Zweig  weiht.  Bewaffnete  Wächter  in  orientali- 
scher Tracht  füllen  die  Scene,  Auch  die  Eltern  fehlen  nicht, 
^ppheiis,  ein  bärtiger  Greis,  sitzt  bald  in  untliätiger  Betrübniss 
zur  Seite,  bald  kommt  er  in  hinfälliger  Gestalt,  aber  mit  könig- 


»01 


'*)  Nach  Herwerden:  aXXovg  äXXcag  die  codd. 
•)  Vgl.  Fedde  de  Perseo  et  Andromeda.    A.  Trendelenburg  annali 
^^"2  p.  108  ff.     Heibig   Wandgem.    Camp.    n.    1183  ff.     Heydemann 
Vi.  Vas.  S.  520.  637.  814. 
*"**)  Trendelenbnrg  a.  0.  116. 

'^^)  Nicht  halbnack    und  mit  aufgelösten  Haaren,  wie  bei  Lucian 
dial.  mar.  U,  3. 
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Itcliem  Pomp^  auf  einen  Stab  geslTitzt^  heran^  zurückgehalten  von 
einem  Jüngling  (Phineus  oder  Agenoi?),  zu  einer  weinenden 
Frauengestalt  (nicht  der  Gattin)  sich  zurückwendend.^^)  Dort 
reicht  er  wie  die  Amme  der  Tochter  einen  Zweig, ^^')  dort  ist 
er  in  eifrigem  Gespräch  mit  Kassiepeia  hegrilfen/^)  die  bald  be- 
trübt, ^^)  bald  gleichgfdtig*^^)  erscheint. 

Dem  Kampf  mit  dem  phantastisch  gebihleten  Ungeheuer 
sehen  mehrfach,  in  mannigfachem  AlTect,  Nereiden**^)  zu.  Erbost 
über  des  Perseus  Sieg  raufl  sich  hier  Skylla  die  Haare, -*^)  dorl 
flieht  im  Wasser  watend  mit  erhobenen  Händen  eine  Thalatta, -^^) 
dort  wieder  ist  Sileu  behaglich  auf  der  Erde  gelagert.*^*)  Den 
Sieger  zu  kränzen  fliegt  Amor  herbei.^^*) 

Unter  den  Darstellungen  von  Andromeda's  Erlösung  verdient 
das  Bild  einer  leider  verschwundenen  Ruveser  Vase-***)  hervor- 
gehoben zu  werden.  Perseus  ruht  nach  vollbrachtem  Kampf  auf 
einem  KorallenrifT  aus,  an  dessen  Fuss  das  Gorgonenhaupt  liegt. 
Andromeda  aber,  noch  erregt  von  der  überstandenen  Gefahr,  wird 
von  der  mächtigen  ßeschützerin  des  Helden,  von  der  ernst 
blickenden  Athene  an  der  Hand  geführt.  Die  Gebehrde,  womit 
sie  auf  ihren  Erretter  zurückweist,  und  die  geöffneten  Lippen 
des  Mädchens  scheinen  der  Göttin  zu  betheuern,  dass  sie  dem 
herrlichen  JüngHng  sich  dankbar  hingegeben  fühle. 

Melanippa. 

Aiolos,  Sohn  des  Hellen,  Enkel  des  Zeus,  zeugte  mit  Eury- 
dike  drei  Söhne,  Kretheus,  Salmoneus  und  Sisyphos,  ^*^)  mit  Hippo, 


**»«)  Heyderaann  n.  3225. 
««')  Heydemann  SA  n.  708. 
•'^'^•j  Heyderaann  SA  ii.  24. 
-^»)  Heydemann  n.  3225. 
"^")  Heydemann  SA  n.  708. 

""'')  Monum.  IX  38.     Heydemann  ii.  3225  SA  708. 
«^*)  Heydemann  SA  708. 
^'^  Heibig  n.  1184. 
*»*)  Monum.  VI  40. 
***)  Heydemann  n.  3225. 

'"*)  Nach  einer  Zeichnung  publieirt  von  C.  v.  Paucker  in  ijerhardt 
Archäol.  Zeitung  X  1852  Taf.  XLII  S.  449  ff. 

'^'^)  fr.  14  aus  dem  Aiolos  des  Euripides  fügt  Athamas  hinzu. 
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der  Tochter,  des  weisen  Cheiron  die  scliöne  Melanippe.  Er 
selbst  wurde  wegen  eines  Mordes  auf  ein  Jahr  iandesflfichtig.  Unter- 
dessen wurde  Melanippe  von  Poseidon  geschwängert  und  gebar 
Zwillingssöiine.  Weil  sie  aber  die  Ruckkehr  des  Vaters  fürchtete, 
gab  sie  die  Kinder  nach  der  Anordnung  Poseidons  der  Amme 
im  Rinderstall  zu  verbergen.  Zur  Zeit  nun  der  Heimkehr  des 
Flerrn  bemerkten  Rinderhirten^  wie  die  Kinder  vom  Stier  ge- 
hütet*'^) und  von  einer  der  Kfdie  gesäugt  wurden,  und  brachten 
sie  als  wunderbare  Rindergeburten  dem  Könige.  Dieser  gebot 
nach  dem  Ralh  seines  Vaters  Hellen  die  Kinder  zu  verbrennen 
lind  gab  seiner  Tochter  Melanippe  auf,  sie  mit  Grabgewändern  zu 
schmücken.  Diese  legte  ihnen  den  Schmuck  an,  bat  aber  in 
glänzender  Rede  um  ihr  Leben, **^)  indem  sie  mit  philosophischen 
fi runden,  die  sie  von  ihrer  Mutter  gelernt  hatte,  bewies,  dass  es 
kein  Wunder  gebe.*^)  Als  Aiolos  erfuhr,  dass  es  ihre  eigenen 
Kinder  seien,  blendete  er  die  Tochter  und  schloss  sie  in  einen 
Kerker  ein,  wo  ihr  kärghch  Speise  und  Trank  gereicht  wurde. 
Die  Knaben  aber   befahl  er  den   wilden  Thieren  vorzuwerfen.^*) 

Diesen  Stoff  hatte  Euripides  in  seiner  „weisen  Melanippe" 
{^MBkavCicnri  ^  (Toyif)  bearbeitet,  und  auch  in  den  kärgUchen 
Bruchstücken  des  Ennius  erkennen  wir  ihn  unzweifelhaft  wieder. 

Euripides  eröffnete  den  Prolog  mit  den  freigeistigen  Worten 
fr.  483: 

Zavg  oöttg  6  Zevg^  ov  yaQ  olda  nkriv  loyta 

oder,  wie  er  bei  wiederholter  Aufführung  mit  ironischer  Rück- 
sicht auf  seine  gläubigen  Zuhörer  sich  verbessert  haben  soll, 
fr.  484: 

Zevg^  (og  XekBxrat  trjg  akri^BCag  vtco^ 

"EXkriv'  ircTctc. 

^  kam  er    auf  Aiolos    und    dessen    Geliebte,    die    prophetische 
'''Ppo,  fr.  485: 

7/  TCQäta  (ilv  xa  ^ela  TtQOV^avrsvöaro 
XQfi<J(iot6i  öafpiöLV  aör^Qcov  in    avroXcctg 

'")  Vgl.  Varro  de  re  rast.  II  6,  5:     scio  .  .  .  hunc  esse,  qui  fiUos 
^tuni  e  Metanippa  sei-vavit,  ne  in  stabulo  infantes  grex  boum  obtera-et. 
**•)  So  weit  Gregorius  Cor.  bei  Walz  Rhett,  gr.  vol.  VII  p.  1313. 
"^  Dionysius  Hai.  rhet.  9,  11. 
"')  Hygiü  feb.  186. 

fiibbeck,  Komische  Tragtidie.  12 
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weiter  auf  deren  Tocliter  und  die  Gehurt  der  Zwillinge.  Posei- 
don selbst  hat  angeordnet  sie  in  den  Rinderstall  zu  legen^  und 
wird  auch  die  Namen  seiner  Söhne  bestimmt  haben,  denn  gewiss 
ist  auf  den  einen  derselben  zu  beziehen  die  Anweisung  fr.  486: 

Tot/  d'  a^ffl  ßovg  Qifpima  Boiotov  xaXetv,^^) 

Da  jene  Lästerung  gegen  Zeus  keinem  Gott,  am  wenigsten  seinem 
Bruder  Poseidon  zuzutrauen  ist,  von  Menschen  aber  in  die  Ge- 
heimnisse des  letzteren  ausser  Melanippe  selbst  nur  die  Amme 
eingeweiht  war,  welcher  wiederum  jener  skeptische  Ausspruch 
nicht  ziemte,  so  bleibt  für  die  Rolle  des  Prologs  nur  Melanippe 
übrig.  ^«») 

D(^m  Könige  ward  über  den  merkwürdigen  Fund  im  Stalle 
benchtef,  zunächst  gewiss  von  i»inem  Knecht  oder  Hirten.  Der- 
selbe versichert  naiv  fr.  1: 

certo  hie  est  nulla  m(^ätery  quin  monstrüm  siet: 
hoe  ego  tibi  dieo  et  conieetura  aüffuro.^*) 

Hierauf  der  Rath  des  alten  Hellen  fr.  H: 

mihi 
ansenlta,  nate:  püeros  iube  cremarier. 

Denn  so,  durch  Verbrennen  auf  wildem  Holz,  wurden  Ungeheuer 
und  Wundergeburten  unschädlich  gemacht. '^"^)     Dazu  war   natür- 


**^)  Boiotos  war  zwar  nach  Nikostititos  (oder  vielmehr  Nikokra- 
tes)  und  Euphoriou  Sohn  des  Poseidon  nnd  der  Arne  (Boitotov  d*  6v6- 
fir^vs.  x6  yccQ  naXiaavto  voii^sg  ^Ozxi  ^a  nargforjat  ßoäv  dnf^iqxaxo 
xoiiQoig  Euphorien;  vgl.  Meineke  anal  Alex.  89),  doch  bezeugt  das 
Kjzikenische  Epigramm  anthol.  Pal.  III  16  sowie  Hygin  fab.  186  (vgl. 
auch  Strabo  VI  p.  265),  dass  die  Söhne  der  Melanippe  (nach  Enripides) 
Boiotos  und  Aiolos  hiessen.  Der  Artikel  bei  Stephanus  Byz.  s.  v. 
Boiatia  ist  verstümmelt.  Auf  Melanippe  passt  auch  was  im  etym.  ro. 
p.  203,  10  von  Arne  steht:  Xa^Biv  ßovXofiivrj  tov  natSQa  iQifiipiv  tlg 
ßomvtt. 

*^^)  Der  Ausdruck  des  Gregorius:  h  9%  ty  MsXaviftnji  ituQsiadyfi 
xavtriv  nQOOifi,iaioiiivriP  ist  ^.n  sich  nicht  zwingend,  sondern  be- 
zeugt nur,  dass  jener  Vers  den  Eingang  einer  Rede  bildete. 

^^*)  Dem  Sinn  entspricht  allein  die  Ergänzung  mater, 

^^^)  Phrynicbos  in  Bekker's  anecd.  Gr.  p.  10:  dy^loig  %axmiavisai 
^vXoiq'  xd  xfQaxddrj  t^v  (pvctv  in'  dy^Coig  iaaiov  ^vXoig.  Theocr. 
XXIV  89:  nais  8h  xdS'  dyQiaiciv  inl  cx^iaiai,  SQdnovxB  Nvntl  fiioa. 
Vgl.  Welcker  S.  848  und  mein  coroll.  p.  XXX. 
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licli  ein  Gebet  erforderlich,  dass  die  (ioller  ^nadi«):  jeden  Schaden 
abwenden  möchten,  fr.  III: 

regnümque  nostr'um  ttt  sospitent  superstitent. 

Melanippe  begann  ihre  Rede  mit  fr.  487: 

iyii  yvvij  ^iv  sl^iy  vovg  d'  ivsöti  fior 
avry  d'  inocvtrjg  ov  xaTcmg  yvci^r^g  bx(0' 
tovg  d'  ix  naxQog  ts  xal  yeQairtQcov  koyovg 
nolkovg  axovöocö^  ov  ^s^ovöco^ai  xaxäg 

soweit  man  diese  Worte  nach  der  Parodie  von  Aristoplianes  fnr 
Euripideisch  halten  darf.  Sie  ging  auf  die  Naturphilosophie  des 
Anaxagoras  zurück,  als  deren  Lehrmeisterin  sie  ihre  Mutler,  die 
Tochter  des  weisen  Cheiron  angab  (fr.  488): 

xovx  i^bg  6  (iv^og,  akX*  iiLtjg  fitiTQog  TtuQa, 
ag  ovQccvog  t€  yatd  r    i]v  (lOQfprj  ^icc' 
insl  d'  ixcoQtöd^riöav  akkrikav  SCxa^ 
rixtovöi  nivxa  xavdöaxav  ig  tpciog^ 
divdQT}^  nBTBiva^  ^iJQccg  ovg  d^'  ak^t]  tQi^ipei 
yivog  re  d^vtfcäv 

"m  den  Bestand  ewiger  Naturgesetze  zu  beweisen  und  damit  den 
Tilauben  an  übernatürliche  Wunder  zu  widerlegen.  Aus  einem 
<*3ntifum  dieses  Inhalts,  wenn  nicht  aus  einem  Chorliede,  welches 
anknüpfend  an  jene  Philosopheme  die  Herrlichkeiten  der  Schöpfung 
pries,  muss  der  dactvUsche  Hexameter  fr.  IV  stammen: 

lumine  sie  (remulo  terra  et  cava  caerula  candent, 

Eönius  hat  also  keinen  Anstand  genommen,  eine  Art  philosophi- 
eren Lehrvortrages,  den  Aristoteles  (poet.  15)  für  unpassend 
•'n  Drama  erklarte,  selbst  seinem  römischen  Publicum  zuzumuthen, 
und  hierfür  die  von  ihm  zuerst  in  die  nationale  Litteratur  eiu- 
^^fiihrte  Form  des  Metrums,  welche  dem  Lehrgedicht  wie  dem 
'^Pos  eigen  war,  gewählt.  Bei  Euripides  fr.  490  pries  der  Chor 
n^^%  goldene  Antlitz  der  Gerechtigkeit;  weder  des  Abend-  noch 
^^^  Morgensterns  Glanz  sei  so  herrlich": 

Stxatoevvag  xo  xqvöbov  nQofStonov* 
otJ-Ö"'  iönsQog  ovd^^  iäog 
ovt(Q  d'av^aOtog. 

"*  ähnlichem  Vergleich  konnte  Ennius  rühmen:  Gerechtigkeit  oder 

12* 


180  ENNIUS. 

Tugend  durchleuchte  die  sittliche  Weh  so  wie  das  miiile  Licht 
des  Mondes  die  Schöpfung.  ^^^) 

Es  muss  ergreifenil  gewirkt  hahen,  wie  das  erleuclitele  Weih, 
von  Scham  und  mütterlicher  Angst  zerrissen,  schrittweise,  um  die 
Kinder  zu  retten,  zum  Geständniss  ihrer  unschuldigen  Schuld  ge- 
drangt wurde.  Endlich  nachdem  sie  alle  Erklärungsversuche  im-- 
schöpft  hatte,  legte  sie  ein  halhes  Bekenntniss  in  die  durchsich- 
tige Frage  (fr.  489):  „wenn  eine  Jungfrau,  der  man  Gewalt  an- 
gethan,  die  Kindlein  aus  Furcht  vor  ihrem  Vater  ausgesetzt  hat, 
willst  du  Mord  an  ihnen  ühen?"  Hierauf  musste  die  Entdeckung 
der  Wahrheit  durch  den  Vater  selbst  alsbald  erfolgen.  Dass 
Poseidon  und  kein  Anderer  es  gewesen  sei,  der  sie  übermannte, 
schwor  sie  fr.  491: 

aber  vergeblich.     Aeolus  setzte  natürlich  eine  gemeine  Verirrung 

voraus    und   stellte   Betrachtungen    an    über    die   Gefahr,    welche 

ausnehmende  Schönheit  für  die  Sittlichkeit  der  Weiber  mit  sich 

bringe,  fr.  VI: 

vidi  eas  ferme  feminas 

incolumi  pudicitia  esse,  quae  staia  forma  forent. 

Dem  Hohn  über  ihre  AVeisheit  und  der  Zumuthung,  ihr  zu  ent- 
sagen, entgegnete  sie  vielleicht  ine.  nom.  XXXIV: 

cur  quod  in  me  est  exsecrahor  hoc  quod  lucel,  quicquid  est? 

Es  folgte  die  Verurtheilung  (fr.  499): 

ziöaö^a  t^vds'  xal  yccQ  ivxev^av  voöst 
rcc  räv  yvvacxcav'  ot  filv  rj  itccidojv  nsQi 
^  övyyavsiocg  tlvhx    ovx  anoiksöccv 
xaxrjv  kaßovrsg'  slra  toiko  r&dixov 
noXXatg  vniQQvrixE  xal  xc^qbZ  nQoöco^ 
cSfcTr'  il^itrjXog  aQBrrj  xad^iöratai. 

Der  unerbittliche  Vater  mag  erklärt  haben,  nicht  eher  solle  seine 
Tochter  der  Haft  entlassen  sein,  als  bis  sie  selbst  den  Felsen,  in 
dem  sie  eingeschlossen,  gesprengt  habe,  fr.  V: 

cum  saxum  sciciderit. 


226J   Vgl.    Virg.   Aen.  VII   9:     nee  Candida   cursus   Luna  negat, 
»plendei  tremulo  sub  lumin e  pmitus. 
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Dass  indessen  mit  der  Verurtheilung  der  Unglficklichen  das  Stück 
nicht  zu  Ende  sein  konnte^  fühlte  Weicker  sehr  richtig.  Und 
ganz  Enripideisch  war  eine  Erscheinung ''^*^)  der  aus  ähnlicher 
IVoth  unter  die  Sterne  versetzten  Mutter.  Von  Aeolus  seihst  auf 
fleni  Pelion  heim  Jagen  üherwfdtigt  war  sie,  als  ihre  Stunde 
nahte,  aus  Furcht  vor  dem  Vater  ui  tleu  Wald  geflohen  und  ihr 
(wehet,  nicht  von  ihm  üherrascht  zu  werden,  war  durch  ihre  Er- 
hebung zu  den  Gestirnen  erhört  worden.  ^*^)  Diese  Enthüllung 
niusste  auf  Aeolus,  wenn  derselbe  zugegen  war,  den  Eindruck 
hervorbringen,  dass  er  sich  bewogen  fand,  seine  grausamen  Be- 
fehle g*»gen  die  Tochter  und  ihre  Kinder  zurückzunehmen,  diese 
anzuerkennen  und  jener  (lenugthunng  zu  geben.  Vermulhlich 
aber  erschien  die  Mutter  nur  der  nach  Schicksal  und  Geistesart 
ihr  so  ähnlichen  Tochter,  um  ihr  einen  Trost  und  einen  Licht- 
blick für  die  Zukunft  in  ihre  fmstere  Haft  mitzugeben. 

Die  Rolle  der  Melanippa  erforderte  nach  Cicero's  Andeutung 
de  ofl*.  I  31,  114  euien  Meister  in  der  mimischen  Aktion  {gesius): 
sie  muss  also  besonders  viele  und  bedeutende  cautica  enthalten 
haben. 

BreohtheuB. 

Der  attische  Redner  Lykurgos^^^)  erzählt:  Eumolpos,  Sohn 
des  Poseidon  und  der  Chione,  bekriegte  mit  einem  Thrakischen 
Heer  Attica,  dessen  König  damals  Erechtheus  war,  vermählt  mit 
Praxithea,  der  Tochter  des  Kephisos.  Angesichts  dieser  grossen 
(jefahr  ging  derselbe  nach  Delphi  und  fragte  den  Gott,  was  er 
Ihun  müsse,  um  den  Sieg  über  die  Feinde  davonzutragen.  Apollo 
^  antwortete,  wenn  er  vor  der  SchlarJit  seine  eigene  Tochter  opfere, 
so  werde  er  siegen.  Er  aber  gehorchte  und  vertrieb  demnach 
wirklich  die  Thraker  aus  seinem  Lande.  Lykurgos  rühmt  den 
Knripides,  dass  er  in  seinem  Erechtheus  diesen  patriotischen 
Stoff  behandelte.     .Aus   den  Tragodumena   des  Demaratos^^)   er- 


*-•)  PoUux  IV  141  führt  unter  den  auaserordentlichcn  Masken 
{ß%e%iva  nqoGtona)  an:  Evinnrj  t}  XsiQmvog  vnccXXcctTOfiivri  slg  Tnnov 
nag'  EvQtnidji. 

**')  Hygin  poet.  astr.  2,  18. 

**^  gegen  Leokratea  24,  98  p.  160. 

^^'^  Müller  bist.  Gr.  fr.  IV  p.  379  f. 
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fahren  wir  ferner,  dass  Apollo  von  Erechtheus  die  älteste  seiner 
Töchter  forderte  und  dass  sie  der  Pherephatta  geopfert  wurde. 
Apollodor  Hl  15,  4,  4  giebt  an,  dass  die  Athener  eigentlich  mit 
den  Eleusiniern  Krieg  führten,  diese  aber  den  Eumolpos  und 
seine  Thraker  zu  Hülfe  riefen,  dass  Erechtheus  diesen  in  der 
Schlacht  tödtete,^^^)  die  Schwestern  der  Geopferten  aber  gemäss 
einem  früheren  Wechselversprechen,  zusammenzuslerben,  sich 
gleichfalls  den  Tod  gaben.  Entstellt  und  verschoben  ist  die  Sage 
bei  Hygin  fab.  46.  Brauchbar  nur,  dass  Eumolpus  als  Sohn  des 
Neptunus  Anspruch  auf  Attica  erhoben  habe,  weil  es  ehemals 
seinem  Vater  gehörte.  Dies  kann  in  den  Worten  des  Lykurgos 
a.  0.  Ev(ioXnov  .  .  .  ikd'Btv  t%  xaoQag  tavtrig  a(iiptößfjrovvTa 
liegen.  Sonst  aber  erzählt  Hygin  Folgendes:  nachdem  Eumolpus 
in  der  Schlacht  besiegt  und  von  den  Athenern  getödtet  war,  ver- 
langte Neptun  zur  Busse,  dass  ihm  eine  Tochter  des  Erechtheus 
geopfert  werde.  So  wiu*de  ihm  Chtlionia  geopfert,  die  übrigen 
aber  tödteten  sich  der  Verabredung  gemäss  gleichfalls.  Erechtheus 
selbst  wurde  von  lupiter  auf  Verlangen  Neptuns  durch  den  Blitz 
erschlagen.  Also  entweder  eine  durchaus  verschiedene,  sehr  ver- 
schlechterte Version,  oder  Verwirrung. 

Die  echte  Fabel  ist  reich  an  rührenden  und  erhebenden 
Momenten,  au  Bewegung  und  ethischem  Gehalt.  Der  kriegerische 
Hintergrund  (Krieger  bildeten  den  Chor:  fr.  370),  die  Sorge 
um  ein  über  alles  geliebtes  Vaterland,  das  in  Gefahr  schwebt, 
die  Gesinnungen  des  Königs  neben  denen  des  Vaters  und  der 
Mutter,  die  Hingebung  einer  edlen  Jungfrau  für  die  Mitbürger 
und  die  Zukunll  des  Staates,  dazu  eine  Fülle  lehrreicher  und 
erbaulicher  Sentenzen,  womit  Euripides  sein  Werk  ausgestattet 
hatte,  —  Alles  empfahl  auch  dem  römischen  Dichter  die  Ueber- 
tragung  desselben  auf  die  heimische  Bühne,  wenn  auch  der 
eigentlich  attische  Geist  und  die  Begeisterung  für  Athens  be- 
sonderen Vorrang  und  Beruf  (wie  sie  z.  B.  in  der  berühmten 
Hede  der  Praxithea,  fr.  362,  5 — 13,  und  in  der  schönen  Strophe 
lies  Chorliedes,  welche  der  Studien  des  Friedens  gedenkt,  fr.  370, 


***)  Uebrigens  verräth  Apollodor  eine  andere  Quelle,  da  er  angicbt, 
daäs  Erechtheus  die  jüngste  seiner  vier  Töchter  opferte,  während 
Euripides  im  Ganzen  deren  nur  drei  zilhlt:  fr.  359.  362,  36. 
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Ausdruck  gefunden  hat)  den  Römer  von  engerem  Gesiclitskreis 
fremdartig  anmuthen  mochte.  Dagegen  >varen  ihm  die  allgemein 
gültigen  patriotischen  Gedanken^  welche  fr.  362,  14  ff,  so  schön 
entwickelt  sind,  aus  der  Seele  gesprochen. 

Den  Prolog  sprach  bei  Euripides  Poseidon.  Er  erzählte 
von  der  Geburt  seines  Sohnes  Eumolpos:  Chione  gebar  ihn  heim- 
lich und  warf  das  Kind,  um  es  vor  ihrem  Vater  zu  verbergen, 
in  das  Meer;  Poseidon  aber  hob  es  auf,  und  brachte  es  nach 
Aethiopien,  wo  es  erzogen  wurde, ^^^)  fr.  151: 

Al^ionCav  vtv  i^döcoö^  inl  x^ova. 

Wenn  Eumolpus  mit  den  Eleusiniern  verbündet  war,  so  konnte 
Ennius  in  demselben  Prolog  von  Eleusis  sprechen,   ine.  inr.  fab. 

XXVI; 

uhi  initiantur  gentes  orarum  ültimae. 

Der  hochherzigen  Mutler,  welche  ihr  Kind  für  das  Gemein- 
if*ohl  der  Bürger  zu  opfern  bereit  war,  gehören  ohne  Zweifel  die 
Senare  fr.  I: 

quibus  nunc  aerumna  med  lihertatem  paro, 
quihus  servilutem  med  tniseria  deprecor, 

Sie  sind  aus  der  schon  erwähnten  längeren  Rede  fr.  362,  ohne 
dass  die  griechischen  Worte,  denen  sie  entsprechen,  genau  an- 
gegeben werden  könnten.  Am  passendsten,  scheint  mir,  konnten 
sie  da  eintreten,  wo  es  im  Griechischen  heisst,  V.  18: 

sjcsira  xixva  rovS^  axaxi  tcxtofiev^ 
(og  d^eäv  ts  ßo^ovg  natglSa  te  ^vcip^ed^a. 
7c6/,e(og  d'  ccndörjg  rot5i/oft'  fV,  Tcokkol  öe  viv 
vaCovOi'  xovxovg  itäg  öiatpd'BtQaC  (ts  xQVf 
il^bv  TCQOTcavrov  fiiav  wibq  dovvai  d^avetv; 

Anklänge  fmden  sich  auch  V.  38: 

r^v  ovx  i^ijy  ow  nkriv  tpvöBi  öcioo  x6q^}v 
d^vöat  nQo  yaiag,     sl  yaQ  at^B^riOerai 
Tcohg^  ti  naidov  täv  ip,äv  fiirsörc  (loc; 
ovx  ovv  ccnavtcc  rovv  y    ifiol  (Tö^ijcrfrat ; 

und  V.  50: 


«=**)  ApoUodor  III  16,  4. 
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ovx  iöd"^  oncog  ov  ti^vd^  iyä  ödöo  nokiv. 

Im  Gegensatz  zu  dein  Heroismus  der  Mutter,  die  den  Römer 
an  die  edelsten  weibliehen  Gestalten  der  eigenen  Gesrliiclite  er- 
innern musste,  stand  das  weichere  Gemüth  des  zärtlichen  Vaters, 
der  sich  gegen  die  grausame  Forderung  des  Gottes  sträubte. 
Dies  geht  genugsam  hervor  aus  jener  Rede  der  Praxithea,  aus 
Ton  und  Haltung  im  Ganzen,  wie  aus  einzelnen  besonders  an  den 
Vater  gerichteten  Wendungen.*-*)  Auch  er  wird  seinen  Stand- 
punkt vertreten  haben.  Unter  den  griechischen  Bruchstücken 
scheint  ihm  zu  gehören  fr.  361: 

^Bt&v  öe  Ttaidmv  nov  XQaxog\  xa  (pvvxa  yccQ 
xQBiööo  voiiCt,Biv  xäv  doxri(idxov  XQ^^^» 

Er  machte  geltend,  dass  Kinder  unersetzlich  seien  und  das  Recht 
der  Natur  höher  stehe  als  die  conventioneilen  Forderungen  der 
Ehre.***)  Begreidich,  dass  Ennius  der  gereizteren  Stimmung  des 
Erechtheus  in  diesem  Gespräch  trochäische  Septenare  angemessen 
fand,  fr.  H: 

läpideo  sunt  cörde  mtilti,  quös  non  miseret  neminis. 

Es  Hesse  sich  denken,  dass  auch  Praxithea  lebhaft  erwiderte,  fr.  363: 

iyci  8\  rovg  xakäg  xs^vtjxoxag 
^ijv  (ptifil  (lakkov  xov  ßksTtovxog^^^)  /ü^  xaXäg. 

fr.  366: 

ix  xäv  novcov  rot  xayad^  avl^srat  ßgoxotg* 
6  d'  ijdvg  aläv  ri  xaxri  t'  avavÖQla 
om    olxov  ovx£  ßiorov  ovdlv  ^fpelet. 

Und  so  konnte  sie  im  weiteren  Wortwechsel  geltend  machen 
was  bei  Euripides  freiHch  schon  in  der  längeren  Rede  vorkommt. 


^^^)  y.  36:  xal  trjv  tBnovaav  %al  ch  8vo  9"'  ofMenoQto  Stacw  ti 
xovt(ov  QV%1  di^aüd'ai  nccXov;  dass  V.  44  am  Schluss  avfg  statt  avs^ 
mit  Valckenaer  zn  schreiben  sei,  ist  bereits  qaaest.  scen.  p.  261  ver- 
mathet  worden. 

^3*)  Vgl.  fr.  367: 

alSovs  ih  Ha-utog  dvaiiQittog  ^xon  nsQi' 
xttl  dfi  yccQ  avxTJg  naativ  av  xaxdv  fiiya. 
*^°)  Nach  Gompcrz;  ßXineiv  tovs  die  codd. 
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fr.  362,  14: 

Ineira  zixva  rovd'  sxatc  tCKto^ev^ 

cog  d-emv  re  ßG)(iovg  TtaxQida  t£  ^vci^ie^a, 

Vielleichl  sparte  sich  Enniiis  dieses  Argument  bis  dahin  auf  und 

schrieb  ine.  noni.  XXXIX: 

üt  nos  noslri  liberi 

defendant,  pro  noslra  vUa  morli  occumbant  öbvlam. 

Da  aber  vos  vostri  und  voslra  überliefert  ist,  so  empßehlt 
sich  mehr  anzunehmen,  dass  die  Jungfrau  selbst  iln*e  Pflicht,  für 
Ellern  und  Mitbürger  zu  sterben,  so  begründete.  Denn  schwer- 
lich hat  sidi  weder  Euripides  (der  Figuren  wie  Iphigenia,  Poly- 
xena,  Makaria  so  liel»te)  noch  der  römisciie  Dichter  die  Gelegen- 
lielt  entgehen  lassen,  auch  ihren  Opfermnth  mindestens  unmittel- 
i>ar  vor  dem  Tode  zu  verherrlichen.^^**)  Ihrer  würdig  wäre  beim 
Abschied  das  Gebet  ine.  nom.  XLI: 

par entern  et  patriam,  di,  servate  söspitem! 

f»l»\\ohl  der  Vers  auch  anderweitig  untergebracht  werden  kann. 
Von  der  Schlacht  berichtete  ein  Bote  fr.  III: 

arma  ärrigunt: 
harrescunt  tela. 

Aus  mehreren  Brucltstücken  des  Euripides  aber  schliesse 
i^h,  dass  auf  der  Bühne  selbst  vorherging  ein  Wortgefecht  zwischen 
t-t'cchtheus  und  einem  Abgesandten  des  Eumolpos,  vielleicht  einem 
Kleiisinier,  der  wahrscheinlich  das  Ultimatum  des  Feindes  zu 
^^ellen  und  dann  unmittelbar  den  Krieg  zu  erklären  hatte:  der 
^^saiidte  berief  sich  auf  Poseidon,  der  das  Unternehmen  seines 
Herrn  begünstige,  fr.  354: 

oSg  6VV  ^sotot  rovg  öoipovg  klvbIv  öoqv 

'^'"^ciilhens  sprach  das  Vertrauen  zu  seiner  gerechten  Sache  aus, 

f«-.    355:     ^ 

ovdelg  ötQarsvöag  adixa  cfäg  rjld'sv  nahv. 

^^  bezeichnete  den  Angrifl*  als  ungerechten   räuberischen  Einfall, 

•■*•-   356: 

tag  ovöcag  yccQ  ^äkXov  rj  rag  aQTtayag 


"'O  Anderu  Welcker  S.  720. 
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ti^äv  dixaiov  ovxt  yccQ  nXovtog  nots 
ßeßaiog  adixog  .  .  . 

Von  der  Aufregung  der  Geinuther  über  die  Gefahr,  welche  die 
Stadt  bedrohte,  giebt  fr.  353  eine  Ahnung: 

6l6Xv^ST%  c5  yvvatxsgy  ag  IX^ri  ^sh 
XQv&rjv  ixovöa  FoQyov    iitixovQog  noXst. 

Also  ein  Bittgang  der  Weiber  zum  Tempel  der  Athena;  ihr 
gemeinsames  Lied  leitete  die  Anführerin  mit  jenen  Zeilen  ein. 
Da  nun  der  Ilauptchor  aus  Männern  bestand,  wie  die  schöne 
Strophe  fr.  370  beweist: 

xeiod'co  doQV  ftot  fiizov  afi<pinXs7Uiv  aQccxvaj 
fieta  d'  rjövxiag  icokim  yriQcc  evvoixoitjv' 
aeCSoi^i  S\  exBtpavoig  xaQa  nokiov  6ze<pccvci6ag 
&Qriixcov  nektav  nQog  ^A^avag 
nBQixCoCiv  ayxQBfiaöag  ^akdfiotg 
öaktcov  r'  avanrvööocfic  y^Qvv^ 
av  öoipol  xkiovrai 

so  hat  der  Dichter  auch  in  diesem  Drama  sich  eines  Neben- 
chors  bedient. 

Der  schöne  Ausdruck  ^Bvyog  tQinccQ^svov  (der  Mädchen 
Dreigespann)  und  die  Notiz,  dass  Euripides  die  Verwandlung  aller 
drei  in  Hyaden  berichten  Hess  (fr.  359),  beweist,  dass,  wie  hei 
Apollodor  und  Hygin  angegeben,  die  Schwestern  der  geopferten 
sich  freiwillig  den  Tod  gaben.  Auch  das  Lob  der  Erechtheus- 
töchter  bei  Cicero ^^^)  darf  man  demnach  wohl  auf  die  Tragödie 
des  Ennius  zurückführen.  Ercchtheus  selbst,  der  die  Erlegung 
des  Eumolpos  in  der  Schlacht  mit  dem  Zorn  Poseidons  und  dem 
eigenen  Tod  büssen  musste,  kam  sterbend  auf  die  Huhne,  imi 
seinem  Sohn  und  Nachfolger  Kekrops  eine  Reihe  goldener  Lebens- 
regeln einzuprägen  (fr.  364.  360). 

Oresphontes. 

Kypselos,  König  der  Arkader,  halle,  um  sich  gegen  das 
Eindringen  der  Dorier  zu  schützen,  demjenigen  von  den  Söhnen 


*-'")  de  fiii.  V  22  pro  Scstio  21,  48. 
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des  Aristomachos  (des  Abkömmlings  von  Herakles),  welcher  iiocli 
keine  Frau  hatte,  dem  Kresphontes  seine  Tochter  Merope  ge- 
geben. ^^)  Dieser  hatte  bei  der  Verloosung  des  Peloponnes  unter 
die  drei  Stämme  der  Herakliden  durch  List  Messe  nie  n  für  sich 
gewonnen.  ^^*'^)  Er  herrschte  aber  nicht  lange  über  das  Land. 
Da  er  den  Demos  begünstigte,  empörten  sich  die  Reichen  gegen 
ilin.^^^)  An  ilirer  Spitze  Polyphontes,  selbst  ein  Heraklide, 
tödtet  ihn  und  zwei  seiner  Söhne/**)  heirathet  die  Wittwe  des 
Erschlagenen,  Merope,  wider  ihren  Willen,**^)  und  bemächtigt 
sich  der  llerrschafl.  Aber  der  jüngste  von  den  Söhnen  des 
Kresphontes,  der  beim  Grossvater  Kypselos  erzogen  wurde, 
Aepylos  blieb  am  Leben.  Als  er  erwachsen  war,  kehrte  er 
heimlich  zurück  (unterstützt  von  den  Arkadern),  tödtete  den 
Polyphontes,  strafte  die  übrigen  Mitschuldigen  und  nahm  den 
väterlichen  Thron  wieder  in  Besitz. ^*^) 

In  diesen  allgemeinen  Umrissen  enthfdt  die  Sage  Stoff  für 
zwei  Dramen:  Untergang  des  Kresphontes,  und  Bestrafung 
des  Polyphontes  durch  Aepytos.  Letztere  hatte  Euripides 
in  einem  interessanten  Intriguenstück  behandelt,  dessen  Fabel  in 
einer  versprengten  Partie  Ilygins***)  erzählt  ist.  Er  hat  dem 
Sohn  seines  Vaters  Namen  Kresphontes  gelassen, ^^'^)  und  seine 
Triigödie  so  betitelt. 

Die  Bruchstücke  aus  dem  gleichnamigen  Drama  des  Ennius 
auf  denselben  Stoff  und  dieses  Original  zu  beziehen  verbieten 
iriuesseir'ge wichtige  d runde. ''^**')  LuciUus^*')  tadelt  den  Euripides 
(n|^ht  den  Ennius)  wegen  einer  spitzfmdigen  Wendung,  welche 
derselbe  seiner  Merope  dem  Polyphontes  gegenüber  geliehen  hat 
(fr.  459): ---Ar  )    M^,.,  l 


»^»)  Pausanias  VIII  5,  6. 

*^^  Apollodor  II  8,  4.    Pausanias  IV  3,  4.    rolyaen  i  6. 
^'^'O  Pausanias  IV  8,  6. 
-^')  Apollodor  II  5,  4.    Pausanias  IV  3,  6. 
**^  anovaav  Apollodor.    Vgl.  Hygin  fab.  137. 
^*^  Apollodor  a.  0.    Pausanias  IV  3,  6. 
***)  Nach  fab.  184,  losgerissen  von  137. 

**^)  Gesichert  durch  schol.  Aristot.  eth.  III  1  und  authol.  Pal.  111  5. 
^*^  Denen  0.  Jahn  in  Gerhards  Denkmälern  und  Forschungen  1854 
8.  226  f.  vollkommen  beipflichtet.    Vgl.  m.  quaest.  seen.  265  ff. 
2*0  Bei  GelliuB  VI  3,  28. 
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ei  ycLQ  <y'  iii^ekkev^  dg  öv  (pi}g^  xxbCvblv  nofSig^ 
XQ^v  xal  öh  ilbXXblVj  G}g  XQ^'^^S  7taQi]Xvd'Bv. 

Freilich  könnte  Enniiis  in  äimlichem  Gefühl  eben  diese  Stelle 
ausgelassen  haben,  ohne  dass  es  Lucilius  der  Mfihe  wertli  schien 
ihn  dafür  zu  beloben.     Aber  auch  Cicero  ^*^)  übersetzt  Verse  aus 

N'-    dem  Kresphontes  des  Euripides  (fr.  452)  selbst,  ohne  einer  Be- 
arbeitung durch  seinen   heimischen  Lieblingsdichter  auch  nur  zu 

.     -^  gedenken,  während  er  sonst  auch  wörtliche  Uebertragungen  eines 
griechischen  Originals  dem  römischen  Dichter  zuzuschreiben  liebt. 
|Auch  diese  Partien  also  nu"isste  Ennlus  aus  irgend  einem  Grunde 
/übergangen  haben.     Die  Hauptbeweise  aber  liegen  in  den  Bruch- 
stücken der  römischen  Dichtung  selbst. 

Aus  einer  Verliaiuljung  der  Merope  mit  ihrem  Vater  Cypse- 
*     ins  röhrt  fr.  \U  her.     Sie  sagt: 

tniüria  abs  tc  adficior  indigyiä,  paler, 
nam  si  inprobum  esse  Cressipontcm  exisfiimaSf 
cur  me  huic  locahas  nüptiis?  sin  est  probus, 
cur  tälem  invilam  invitum  cogis  Unquere? 

Also  Cypselus  will  sie  zwingen,  den  ihr  vom  Vater  selbst  ange- 
trauten Gemahl  Cresphontes  zu  verlassen,  wogegen  sie  mit  jener 
.\lternative  argumentirt.     Wenn  die  Antwort  hierauf: 

duxi  probum: 
errävi,  posl  cognövi  et  fugio  cögnilum 

dem  Dichter  gehört  und  nicht  wie  oflenbar  eine  andere  vom 
Rhetor  ersonnen  ist,  so  bekannte  Cvuselus  gradezu,  er  sei  von 
seiner  guten  Meinung  für  den  ehemaligen  Eidam  zurückgekommen 
und  sage  sich  von  ihm  los.  Und  factisch  ergiebt  sich  schon 
aus  jenen  Worten  der  Merope  dasselbe,    lidialt  des  Ennianischen 


<■  -f 


Drama's   war  also  der  Sturz   des  Cresphontes  durch    seine 

r^"T-  F5»    /iv   C4  w 

Widersacher,  zu  denen  sich  der  eigene  Schwiegervater  gesellt 
hatte.     In  dieselbe  Unterredung  kann  man  fr.  II  setzen: 

audi  (itque  audilis  hostimentum  adiüngito 

einleitende  Worte  vielleicht  der  Merope. 

Im  Prolog  mag  (wie   auch  in  der  Euripideischen  Tragödie 


*^^)  Tu8C.  I  48,  115:    qua  est  sententia  in  Cresphonte  usus  Euri- 
pidts  e.  c\.  8. 
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Tr.  1068)  von  der  Theihing  des  Pelopoinies  dureh  die  Herakliden 
die  Rede  gewesen  sein,  fr.  I: 

avi  inter  sese  sördunt  urbem  dtque  agros. 

Wir  haben  ferner  Septenare  des  Cresphontes,  fr.  VI: 

sein  tu?^^)  diy  quibus  est  potestas  malus  supei^im  atque  infenuiu 
pdcem  inter  sese  eonciliant,  eonfernnt  eoneördiam  ^C 

worin  er  durch  Ilinweisung  anf  die  Uarmonie  des  Gölterreiches 
Ünfrjeden  und  Mifstand  zu  beschwören  sucht.  Es  kam  also  zu 
oflener  Fehde  zwischen  dem  König  und  den  Empörern:  der 
Kampf  der  politischen  Parteien  wird  ein  Ilauptmoraent  der  Hand- 
lung gewesen  sein.  Vielleicht  halte  Merope  ihren  (ieniah(  ge 
beten,  sein  Leben  nicht  der  offenen  Gefahr  preisziigeben,  da  «ler 
Gegner  starker  sei.  Er  aber  wies  ritterlich  jede  Vorsicht  zurück 
wo  es  gelte  den  Feind  unschfiduch  zu  machen,  fr.  V: 

ego  cum^^)  meaemet  vitae  paream,  letum  inimico  depreeer?^'*^) 

So  fiel  denn  der  König  und  seine  zwei  Söhne  unter  den 
Streichen  der  Aufruhrer.     Merope  aber  klagte  fr.  VIll: 

neque  terram  inicere  neque  cruenta  convestire  eörpora 
mihi  licuit  miserae,  nee  lavere  läcrimae  salsum  sänguinem. 

Dazu  kam.  dass  der  Mörder  und  Usurpator,  Polyphontes  selbst, 
die  freche  Forderung  erhob,  auch  ihres  Bettes  Erbe  zu  sein, 
wogegen  sie  mit  allem  Stolz  einer  römischen  Matrone  sich  auf 
die  Würde  der  legitimen  Ehe  l)erief,  die  sie  mit  ihrem  rechl- 
mässigen  Galten  verbunden  habe,  fr.  IV: 

duxit  me  uxorem  liberorum  sibi  quaesendum  grätia. 

Der  Schmach  einer  aufgezwungenen  ßuhlschaft  widerstrebte  sie 
indessen  vergeblich.  »^^^^ 

Ist  nun  freilich  Anfang  und  Entwicklung  der  dramatischen 
Handlung  durch  diese  spärlichen  Reste  kaum  in  einigen  Strichen 
angedeutet,  so  bleibt  vollends  rathselhafl  Herstellung  wie  Erklä- 
rung des  schwer  zerrütteten  Bruchstückes  VII:  o  pie  eam  seeum 

**•)  Oder  etiam. 

«*<)  Oder  num? 

***)  Hierauf  bezieht  sich  noch,  dass  bei  Euripides  nach  fr.  459  (s. 
oben)  Polyphontes  die  Ermordung  des  Kresphontes  durch  seine  Hand 
damit  rechtfertigte,  dass  dieser  ihm  das  Gleiche  habe  thun  wollen. 
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aduocant  eunt  ad  fontem  nitidant  corpora.  Es  sind 
Worte  aus  cineiTi  Botenboricht.  Von  eirjem  Keiiiigungsopfer 
scheint  die  Rede  zu  sein.  Schwer  enlsrliliessl  man  sicli  uber- 
liaupt  zu  glauben^  dass  mit  dem  Siege  des  PoiyphoDtes  und 
Merope's  Entwürdigung  das  Stück  geendigt  liabe,  selbst  wenn 
man  die  sob^nne  Vertröstung  auf  dereinstige  Genugthuung  durch 
den  Sohn  aus  irgend  einem  Göttermunde  hinzudenken  woHte. 
Wenn  für  Euripides  denkbar  wäre,  dass  der  greib»  Misston  am 
Sciüuss  des  einen  Stuckes  durch  die  Fortsetzung  der  Fabel  im 
gleich  darauf  folgenden  aufgelöst  wurde,  so  wäre  für  Ennius 
damit  Nichts  gebessert.  Sollte  bei  ihm  wenigstens  die  ß^acbe 
der  Merope  das  Ganze  beschlossen  haben,  vielleicht  unter  Zu- 
sammenziehung der  zwischen  beiden  Acten  liegenden  Zeit  und 
Vereinfachung  des  Plans?  Unter  solcher  V^oraussetzung  könnten 
die  Worte  fr.  VII  etwa  so  verbessert**'*"): 

höspitem 
se'ruri  advocdnt,  eunt  ad  fontem,  nitidant  corpora 

einem  Rotenbericht  von  dem  Ende  des  Usurpators  eutnomnuMi 
sein.  Polyphontes  ist  (nach  Hygin  a.  0.)  im  Begriff,  zur  Feier 
der  falschen  Kunde,  dass  der  gefürchtete  Sohn  des  Cresphontes 
gestorben  sei,  ein  Opfer  darzubringen,  und  ladet  diesen  .selbst, 
welcher  unerkannt  die  Botschaft  gebracht  hat,  arglos  als  Gast- 
freund dazu  ein.  Telephontes  aber  (so  heisst  er  bei  Ilygin), 
statt  das  Opferthier  zu  erschlagen,  tödtet  den  Opferer  und  nimmt 
Besitz  von  seinem  Erbe.*^^)  Offenbar  eine  Wiederholung  des 
Motivs  aus  den  Choephoren  und  der  Elektra. 

Der  Grundzug  düsterer  Traurigkeit  ftristisj,  welchen  nach 
Quintihan^'^)  die  Schauspieler  der  Rolle  der  Merope  aufprägten, 
wird  sich  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  der  beiden  Stücke 
bewährt  haben. 

Ein  bestimmtes  Drama  hat  doch  wohl  auch  Ammianus  Mar- 
cellinus  (XXVIIF  4,  27)    im  Sinn   gehabt,    als  er    das   Betragen 


*^^  Vgl.  coroUarium  p.  XXII. 

S53J  Hygin  a.  0.:  rex  laetus  cum  rein  divinam  faceret,  hosjies  fah 
simtüavit  se  hostiam  percusffiRse  eianque  inierfeeit  patrhwique  regnuw 
adepttis  eftt. 

''^)  Xr  3,  73:  vgl.  iuc.  ine.  fab.  CXXXU. 
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der  römischen  Senatoren  seiner  Zeit  sputtiscli  beschrieb:  cumque 
mutmm  Uli  quid  petunt,  soccos  et  Miconas  videhis  et  Lachetas: 
cum  adiguntur  ut  reddani,  ita  colhurnatos  et  turgidos,  ut  Heia- 
clidas  illos,  Cresphontem  et^^)  Temenum  putes. 

Die  Rolle  des  Königs  Kresphontes^  nicht  des  Jünglings  hat 
jedenfalls  Aeschines  als  Tritagonist  gespielt  ^^^):  sie  stimmt  zu 
seinen  übrigen  (Kreon,  Oenomaos,  Thyestes),  während  der  Rächer 
des  Polyphontes  gewiss  Protagonist  war.  Es  gab  also  in  der 
Demosthenischen  Zeit  ausser  dem  Euripideischen  ein  zweites 
[h*a(na  Kresphontes,  welches  Ennius  als  Vorlage  benutzen  konnte./ 

Phoenix. 

Die  alte  naive  Sage  in  der  llias  IX  447  ff.  lautete  folgender- 
raassen.  Amyntor  liebte  neben  seiner  Gattin  euie  schöne 
Buhlin.  Um  dem  ein  Ende  zu  machen,  bat  die  Frau  ihren  Sohn 
Phoenix,  sich  jenem  Nebenweibe  zu  gesellen  und  so  den  Vater 
von  dieser  abwendig  zu  machen.  Jener  that  es,  aber  Amyntor 
ergrimmte,  rief  die  finsteren  Erinyen  über  den  Sohn  und  fluchte 
ihm,  nie  sollte  ein  Enkel  von  diesem  gezeugt  auf  seinen  Knieen 
siliten.  Darüber  gedachte  Phoenix  den  Alten  mit  scharfem  Eisen 
?u  lüdten,  aber  der  Gedanke,  als  Vatermörder  unter  den  Achäern 
verabscheut  zu  werden,  hielt  ihn  zurück.  Er  entfloh  nach  Phthia 
zu  Peleus,  der  ihn  väterlich  aufnahm  und  zum  Fürsten  der 
Noper  machte. 

Die  Tragiker  veränderten  die  Fabel,-''')  Euripides  insbe- 
^ndere  stellte  den  Phönix  als  unschuldig  dar.-''*^)  Phthia,  so 
Wess  das  Kebsweib,-''-^)  stellte  vielniehr  ihm  nach,  und  ver- 
leumdete ihn,  da  er  widt^rstand,  bei  dem  Vater,  wie  Phädra  den 
Hippolytos.     Amynlor  im  Zorn  blendete  den  Sohn,  der  zu  Peleus 


2^ 


)  Vtl? 

')  Demosiheneg  de  cor.  56,  180. " 


£«--'    J,,;  <t       ^  '   .■:  ^     ■        i   " 


"')  schol.  II.  IX  448:     i\  latogia  naga  t^  noirity'  naget  yäg  tolg 
^Wxois  nagaXXdacsi, 

^  Bcbol.  453:    %al  Evgtnitfrjg  ds   dvafiaQtrjtov  slödysi   tov  rJQoa 

"*>  Klytia  nach  dem  scbol.  II.  IX  448.    Derselbe  nennt  die  Gattin 

"^Ppodaraeia,  das  Kyzikeuische  Epigramm  antbol.  Pal.  III  3  Alki- 

ttede. 
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fting,  von  ihm  zu  Cheiron  gehracht  durcli  den  lieiU 
Kentauren  sein  Augenlicht  wieder  erhielt  und  zum  Kc 
Doloper  eingesetzt  wurde. ^^) 

Da  mit  Sicherheit  ausser  dem  Euripideischen  Phoe 
zweites  Stuck  desselhen  Inhaltes  nachgewiesen  werden  l 
dürfen  wir  annehmen^  dass  Ennius  sich  diesem  Original 
hedeutendsten  angeschlossen  hahen  wh'd.  Der  biedere 
sophische  Charakter  des  Helden^  die  Sittenreinheit  bei  mi 
Gesinnung  (ohne  den  Sonderlingsbeigeschmack  des  Hij 
mnsste  den  Römern  zusagen.  Leider  genügen  die  Brut 
auch  weim  wir  die  griechischen  zu  Hülfe  nehmen,  kei 
um  uns  den  Gang  der  Handlung  zu  vergegenwärtigen. 

Amyntor  ist  bereits  alt  (fr.  801.  802),  und  seine  ji 

liebte    (die   a^vrjötsvtog   yvvr^    fr.   815)    beklagt    sich 

fr.  804: 

ntxQov  via  ywaixl  TCQsaßmrig  av^g 

entweder  gegen  Phoenix  selbst  oder  gegen  eine  Vertraute 
als  Unterhändlerin  mit  diesem  brauchen  will.  Ihre  Antra 
derselbe  zurück  fr.  HI: 

plus  miser  sim,  si  scelestum  fäxim  quod  dicäm  fo\ 

Mit  Beziehung  auf  sie  wird  er  die  Verkehrtheit  liofTnii 
Leidenschaft  getadelt  haben,  fr.  I: 

stüKus  est  qui  (non}  cupienda  cüpiens  cupienter  cup 

Nicht  nur  das  Bette,  auch  den  Thron  des  Vaters  zu  1 
muss  er  angeschuldigt  sein.  Denn  Amyntor,  dem  die  KU 
das  Alter,  fr.  802,  gehört: 

a>  yfiQag^  olov  rotg  i^ovCtv  sl  xaxov 

ergeht  sich  über  die  Gefahren,  welche  bejahrten  Vätern  v« 
mächtigen  Söhnen  kommen,  fr.  803: 

akk^  0V7C0Z*  avrbg  afLTtkaxav  akkov  ßQorbv 
naQaivBöai^'  av  naial  TtQoC^Bivai  XQaxrij 
xqIv  av  xax    o(J0(x}v  xvyxavri  ^likag  axotog. 

*«<0  So  ApoUodor  III  13,  8,  3.    Die  Vergleichuug  der  Geschit 
Anagyrasischen  Dämou  mit  dem  Phoenix  des  Euripides  bei 
mos   iv  ta  ntgl  tgaytodonoimv  (Suidas  s.  v.  UvttyvQciaiog  dai) 
»tätigt  seine  Erzählung. 

-**')  non  cupienda]  cupida  codd.  nee  cupienda  Bergl 
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*      ^      * 
alt 

£l  xQf]  diekd-stv  XQog  taxvav  VLTcci^svov.^^) 

Der  Alte  bereut  den  Sohn  vor  der  Zeit  neben  sich  zur  Macht 
erhoben  zu  haben.     Ferner  801,  1: 

fiox^fiQov  iöTLV  avdgl  JtQSößvty  xixva  .  ,  .  ^^) 

Der  Gedanke  erfordert  eine  Eigenschaftsbestimmung  der  tixva: 
ehrgeizige,  selbstsüchtige  Kinder  oder  dergleichen.  Er  fmdet,  dass 
auch  die  sorgfaltigste  Erziehung  die  angeborene  böse  Natur  nicht 
zu  veredeln  vermöge,  fr.  807: 

^iyLöiov  ap'  ^v  ij  gwctg'  ro  yccQ  xaxov 
oifSelg  tgitpcDV  sv  xqtiöxov  av  d'sirj  noxi. 

Damit  ist  ein  Thema  angeschlagen,  welches  der  philosophirende 
Dichter  gewiss  gröndüch  verhandelt  hat. 
Den  homerischen  Fluch  IL  9,  455: 

ftif  no^a  yovvaöLv  oloiv  itpiöosö^ai  (ptkov  vCov 
^  ilisd^av  yByaära 

findeu  wir  bei  Ennius  wieder.     Amyntor  sagt  ine.  nom.  XXVI: 

neque  tuum  umquam  in  gremium  extollas  Uberorum  ex  ie  genus. 

Ein  Freund  oder  die  eigene  Mutter  warnte  den  Unglücklichen, 
sich  dem  Zorif  des  Alten  nicht  auszusetzen,  zu  fliehen  oder  sich 
verborgen  zu  halten.  Aber  die  Gradheit  und  Tapferkeit  seines 
Sinnes  widerstrebte  solcher  lichtscheuen  Vorsicht:  Auge  in  Auge, 
wie  es  dem  Manne  geziemt,  will  er  vor  den  Gegnern  seine  Un- 
schuld beweisen,  fr.  II: 

sed  virum  virtüte  vera  vivere  animatum  äddecet, 
fortiterque  innöxium  orare  ädvorsum  advorsdrios. 
e'a  libertast,  si  qui  pectUs  purum  et  firmum  gestitat: 
äliae  res  obnöxiosae  nöcte  in  obscurä  latent. 

Vielleicht  gehört  liierher  fr.  806: 

ot  nalQav  ov  dadaxotag 
^akXov  doxovvrag  t}  naqyuxotag  öofpoi. 

"^  Verständige  und  Einsichtige,   so  konnte  Phoenix    erwidern, 
"*össe  sich  durch  die  That  erproben:  für  ihn  sei  jetzt  der  Fall 


^**)  Kothwendig  ist  mit  Meineke  eine  Lücke  nach  Y.  3  anzunehmen. 
")  Dieser  Vers  ist  mit  Nanck  von  den  folgenden  zu  trennen. 

^ibbeck,  BOmiAche  Tragödie.  13 
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gegeben,  die  Kraft  und  Klarheit  seines  Geistes  gegenüber  dem 
blinden  Argwohn  des  Vaters  und  den  Ränken  der  Feinde  zu*  be- 
währen.    Ihm  dürfe  er  nicht  ausweichen. 

In  der  Auseinandersetzung  mit  dem  Alten  führte  er  aus, 
dass  der  Charakter  der  Menschen  nach  ihrem  Lebenswandel  und 
ihrem  Umgang,  nicht  nach  dem  leeren  Gerede  der  Leute  zu  be- 
urtheilen  sei,^^)  fr.  809: 

i]di]  dh  nokkäv  ijQdd'ijv  koyav  XQitiig 
Ttal  nokk^  anLikkT/i^ivra  ^iaifrvQav  vno 
xavavxi^  iyvav  avfupoQäg  luig  niQi. 
xäyG)  n€v  ovT(og  %Söxig  iat*  avriQ  öofpog 
koyito^ai  xakri^ig^  elg  avÖQog  qwaiv 
öxonäv  dlaixav  d^  rjvxLv*  fifisQSvsxaL  .  .  . 
o0XLg  d'  o^Lkäv  i^dsxat  xaxotg  ätniQ, 
ov  ndnox*  riQtixriöa^  yiyvciöxav  oxi 
xocoikog  iöd^*  oloignsQ^^)  rjdexaL  l^wdv. 

In  ähnlichem  Zusammenhange  stand  bei  Ennius  fr.  IV: 

<^necy  tu  metuisti  credere? 
Amyntor.  tuque  exercere  linguam,  ut  argutarier 
possis? 

Phoenix  warf  dem  Vater  vor,  dass  er  trotz  besserer  Kcnntniss 
seines  Charakters '  das  Schmählichste  von  ihm  geglaubt  habe; 
dieser  erwiderte  höhnisch,  er  begreife  vielmehr  nicht,  wo  er,  der 
Schuldige,  den  Muth  hergenommen  habe,  sich  auf  so  sophistische 
Redekünste  einzuüben.  Auf  positive  Reweise  weist  hin  der 
trochäische  Tetrameter  fr.  808: 

xa(pavij  xsx^rjQioiaiv  elxoxag  aklcxaxai. 

Sprach  Phoenix  so,  nachdem  die  Härte  des  Vaters  auch  ihn  er- 
regter gestinunt  hatte?  Denn  in  elxoxag  liegt  ein  Anflug  von 
Ironie.  Oder  berief  sich  dieser  auf  Zeugenaussagen?  Dem  An- 
hänger gegenüber,  der  die  rauhen  Worte  Amyntors  mit  angehört 
hat  und  sich  entrüstet  darüber  äussert,  fr.  V: 

quam  tibi  ex  ore  orätionem  düriter  dictis  dedit! 

drängt  Phoenix  jede  Ritterkeit  zurück.    Er  sagt  begütigend  fr.  VI: 


^^^)  Aeschines  bezeugt  die  Situation  sowie  die  Person  des  Redners. 
»««)  Mit  Cobet  N.  L.  G18  für  Iqx^v  oiansQ. 
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saeviter  suspicionem  ferre  falsam  füttilumst 

und  fordert  die  Freunde  zu  demselben  Gleichmuth  auf^  mit  dem 
er  selber  die  Schmach  trägt,  fr.  VII: 

üt  quod  factumst  füttile,  amici,^^)  vös  feratis  förtiter. 

Er  entschuldigte  das  Unrecht  mit  der  Schwachheit  des  Greisen,  die 
der  Herrschsucht  seiner  jungen  Geliebten  unterliege,  fr.  801,  2  f.: 

^Atö-tog**')  oüxtg  ovxid^  (OQatos  ya^iet' 
SianoLva  yicQ  ysQovri  vv^(picD  ywi^. 

Wenn  das  Kyzikenische  Epigramm,***)  wie  nach  der  Analogei 
der  übrigen  höchst  wahrscheinUch,  eine  Situation  der  Tragödie 
beschreibt,  so  hat  die  Mutter  Alkimede  versucht  zwischen  Vater 
und  Sohn  zu  vermitteln.  Dies  gab  eine  efTectvolle  Scene:  zwischen 
dem  sittlich  entrüsteten  Sohn  und  dem  herrisch  aufbrausenden 
Vater  die  maassvolle,  obwohl  tief  leidende  Gattin  und  Mutter,  be- 
strebt, hier  den  berechtigten  Groll  des  Phoenix,  welcher  dem 
Alten  die  Kränkung  der  rechtmässigen  Gemahlin  durch  Aufnahme 
<^iner  Magd  in  das  Ehebett  bitter  vorwarf,  grossmüthig  zu  be- 
schwichtigen, dort  den  Amyntor  von  der  Gewaltthat  gegen  jenen 
zurückzuhalten,  freilich  vergebens. 

Dem  Geblendeten  theile  ich  zu  ine.  ine.  fab.  CXVII: 

päter,  inquam,  hospite's,  pater  me  lümine  orbavit,  pater. 

*^^6  Anrede  kann  nur  einem  Chor  gelten,  der  aus  Fremden  be- 
stand.    Aus  den  paar  Worten  bei  Euripides  fr.  811: 

q)d'6vov  ov  aißci), 
q>%ovBtiS^av  ö%  ^ikotii    av  in    iöd'Xotg 

lässt    sich   kein    Schluss    über    die    Zusammensetzung    desselben 
^^hen.     Die  Anstalten   zur  Ausführung  seiner  grausamen  Strafe 


s««^  Das  überlieferte   amici  ist   so   angemessen,   dass   man   den 
^^^lus  hinnehmen  muss. 

**')  Nach  Nauck:  dCdmaiv  codd. 
*«")  Anthol.  Pal.  III  3: 

'Alniiudrj  ^vvsvvov  'A(i,vvTOQa  naidos  iQVXit^ 

^oCvi%og  d'  i^iXsi  navaai  xoXov  ysvitov,  (so) 
OTTi  ntQ  rlx^'sto  nat(jl  aaotpQOvog  sTvena  ^rit^ogf 

naXXaiUBog  Sovlrig  XintQu  nqoaiBfUiKo' 
niivog  S'  av  doUotg  tlft^i^iafiaaiv  rj%9'iT0  hov^o), 
rjyi  d'  ig  otpd'aXiiovg  Xafindda  naidoXittv. 

13* 
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scheint  Ainyntor  in  den  schwer  verderbten  Worten  fr,  812  zu 
beschreiben: 

dfiiaalv  d'  ifiotöLV  alnov  ag  xavtrufCaig  x.  r.  k. 

lieber  seinen  £ntschluss  trotz  des  verlorenen  Augenlichts  und 
der  wolil  sel])stverstand]ichen  Verbannung  (wie  Oedipus  soll  er 
als  Bettler  in  der  Fremde  umherziehen)  dennoch  fortzuleben, 
eine  neue  Statte  des  Friedens  und  des*  Wirkens  zu  suchen,  stellt 
Phoenix  die  ergreifende  Betrachtung  an,  fr.  813: 

xaitOL  %ox    hl  XIV    hiaidoLfi'  avk  nxokiv 
xvg)k6v  TtQOTiyrjx'^Qog  il^r^Qxri(iBvov, 
ddri[iovovvxa  av^q)OQatg  ikoiS oqovv^ 
(og  deckog  atri  d^dvaxov  ixnoöav  i%(ov. 
xal  vvv  koyotai  xotg  i^oig  ivavxiag 
7cinx(o%    6  xk'q^fov.    ca  (piko^aoi  ßQoxolj 
ol*  xi]V  inidxBLxovaav  r^^sQav  idslv 
no^Blx*  ixovxsg  ^vqlov  ax^og  xaTcäv 
ovxiog  SQtog  ßQOxoldiv  iyxsLxat  ßiov. 
xb  ir^v  yccQ  töfiev,  xov  d-avstv  d'  anaiQia 
n&g  xig  q)oß€txai  q)äg  kmatv  xod*  '^kiov. 

Er  nimmt  mit  Wehmutli  Absclüed  von  seiner  Heimath,  fr.  814: 

0v  d\  G)  naxQwa  jjO'toi/  i^coi/  ysvvr^xoQav^ 
X'^^9'  ttvÖQl  yaq  xoi,  xav  wtaQßcikkri  xaxotg, 
ovx  i^ti  xov  d^QB^avxog  i^ölov  nddov,^^"^) 

Zu  spät  kam  Amyntor  zur  Einsicht  der  Wahrheit.  Dass  ihm 
aber  dieselbe  nicht  ganz  vorenthalten  wurde,  erforderte  die  poeti- 
sche Gerechtigkeit.  Von  Schmerz  und  Reue  erfüllt  kann  er  mit 
Bezug  auf  Phthia  gesagt  haben,  fr.  805: 

yvvT^  x£  Tcavxfov  ayQicixaxov  xaxov. 

Hier  stand  vielleicht  ine.  nom.  XLV: 

mülierem:  quid  pötius  dicam  aut  ven'us  quam  müiierem?^'^^^) 

Unerklärlich  ist  die  Situation,  von  der  in  fr.  VHI  berichtet  wird: 

ibi  tum  derepente  ex  alio  in  ältum  despexit  mare. 


"•)  Gewöhnlich  nidov. 

****•)  Der  Vers  konnte  aber  auch  in  der  Hecuba,  Melanippa,  im 
Alcumeo  vorkommen. 
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Ueber  die  verschiedenen  DramenstoflTe,  in  denen  Alkmeon 
als  Held  auftreten  konnte^  wird  zum  gleichnamigen  Stuck  des 
Accius  gehandelt  werden.  Nach  der  Andeutung  Cicero's  Acad. 
pr.  II  28,  89  (zu  fr.  ÜI):  cum  virginis  fidem  implorat, 
und  dem  Inhalt  der  Fragmente  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass 
die  Aufnahme  des  vom  Muttermord  befleckten  Flüchtlings  bei 
P  hege  US  und  die  Heirath  mit  dessen  Tochter  (Arsinoe  oder 
Alphesiboea)  von  Ennius  behandelt  war.  Als  Vorbild  konnte  er 
den  ^Akx^dav  ölcc  Wotpläog  von  Euripides  oder  den 
^AkK^imv  des  Theodektes  benutzen.  Denn  bei  letzterem  fand 
zwischen  Alkmeon  und  Alphesiboea  eine  Unterredung  statt,  aus 
der  Folgendes  (fr.  2)  erhalten  ist: 

AAO.  nit^iga  ob  tijv  öriv  ovttg  iatvysi  /3(>orcDi/; 
AAK.  (^anavtegy  ^^^)  äkkcc  öiaXaßovra  XQV  ^^onetv. 
AAO.  Ttäg] 
AAK,  xriv  i^kv  d^avetv  ixQivav^  i^i  öi  ^^  TCtavetv. 

Er  hatte  also  von  dem  Verrath  der  Eriphyle,  von  seiner  blutigen 
Rache  und  von  seiner  Verbannung  durch  einstimmiges  Urtheil 
der  Burger  erzählt.  Alpbesiboea  wundert  sich,  dass  die  Gemordete 
trotz  ihrer  Schuld  soviel  Freunde  gehabt  habe;  Alkmeon  berichtigt 
sie:  des  Todes  hielten  sie  alle  für  schuldig,  aber  mich  nicht  für 
berechtigt  das  Urtheil  zu  vollziehen.  Ein  ähnliches  Gespräch 
lässt  sich  bei  Ennius  denken.  Freilich  sind  überhaupt  nur  Worte 
des  Alcumeo  erhalten:  zunächst  der  RückbUck  auf  die  That,  fr.  I: 

faciumst  idm  diu. 

Niedergedrückt  von  dem  Bewusstsein,  geängstigt  und  gehetzt  von 
den  Schreckgestalten  seines  Wahnsinns,  von  den  Mitbürgern  in 
Verbannung  und  Elend  getrieben  ^lagt  er  mit  scheuer  und 
stockender  Stimme^^')  als  Hülfeflehender  sein  Leid,  II: 

mültis  sum  modis  circumventus ,  mörbo,  cxilio  atque  inopia; 
tum  pavor  sapientiam  omnem  mi  exanimato  expectorat: 
mäter  terribilem  minatur  vitae  cruciatum  et  necem, 


370)  Ergänzung  von  Nauck. 

'^')  demisswtii  et  haesitans  et  abiectum  (vocis  genus):  Cicero  de  or. 
m  68,  218. 
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quae  nemo  est  tarn  firmo  ingenio  et  tdnta  confide'ntia, 
quin  refugiat  timido  sanguen  ätque  exalbescät  metu. 

Ein  neuer  Anfall  des  Wahnsinns  muss  das  Mitleid  der 
Königstochter^  deren  Schutz  er  anfleht,  steigern.  Der  rationalistische 
römische  Dichter  (und  gewiss  auch  Euripides)  hat  es  vermieden 
die  Furien  leibhaftig  auftreten  zn  lassen.  Nur  als  Gebilde  des 
kranken  Geistes  erscheinen  sie  den  Augen  Alcumeo's,  der  selbst 
noch  in  halber  Klarheit  anfangs  ^^^)  seine  Verwunderung  über 
das  allmählig  auftauchende  Gaukelspiel  ausdruckt,  fr.  IV: 

sed  mihi  ne  utiquam  cor  consentit  cum  öculorum  aspectü  (truci^, 

bald  aber  in  steigender  Aufregung  von  der  ganzen  Gewalt  seiner 
entzündeten  Phantasie  gepackt  wird,  fr.  Ill: 

. . .  unde  haec  flamma  oritur? 

Die  Fackeln  der  Furien.    Sie  scheinen  näher  und  näher  zu  kom- 
men, unmittelbar  auf  ihn  einzudringen: 

incedunt  incedunt,  adsunt  ädsunt,  me  med  expetunt. 

Angsterfüllt  fleht  er  die  Jungfrau  an,  ihn  vor  den  Dämonen   zu 
schützen: 

fer  mi  auxilium,  pestem  ahige  a  me,  flämmiferam  hanc  vim, 

quae  me  excruciat. 

caerulea  incinctäe  ängui  incedunt,  circumstant  cum  ardentihü" 

taedis. 
Immer  furchtbarer  wird  seine  Bedrängniss: 

^eccuni}  intendit  crinitus  Apollo 
arcum  aüratum,  lunäta  micans 
Diana  facem  iacit  ä  laeva, 

'^')  Die  Worte  Cicero'a  Acad.  pr.  II  17,  62:  et  incipientes  furere 
,  .  ,  et  cum  relaxentur  u.  s.  w.  lassen  zweifelhaft,  ob  fr.  IV  yod 
AIcumeo  im  Anfange  seines  Wahnsinnanfalls  oder  am  Schlnss  des- 
selben gesprochen  ist.  Ersteres  vorzuziehen  bestimmt  mich  sowohl 
das  Grefühl,  dass  eine  Aeussemng  jener  Art  über  den  Widerspruch 
zwischen  Bewusstsein  und  sinnlichem  Eindruck  künstlerisch  angemesse- 
ner an  den  Beginn  einer  Vision  gesetzt  wird,  als  auch  die  weiter  unten 
(28,  89)  folgende  Darstellung  von  Cicero  selbst,  gemtlss  welcher  jene 
Worte  (fr.  IV)  vorausgeschickt  sind,  das  Folgende  (fr.  III)  incitato 
furore,  d.  h.  bei  gesteigertem  Wahnsinn  gesprochen  ist,  in  einem 
Zustande,  wo  nunmehr  Gleist  und  Sinne  übereinstimmen:  apparet  enim 
iam  cor  cum  oculis  consentire. 
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Den  weiteren  Verlauf  des  Ennianischcn  Draraa's  kennen  wir 
nicht;  dass  aber  freundliche  Aufnahme  des  Unghlcklichen  und  seine 
Vermähhing  mit  der  Königstochter  erfolgte,  ist  kaum  zu  be- 
zweifeln. Die  oben  geschilderte  Scene  glaubt  man^'^)  auf  einer 
Vase  wiederzufinden:  den  Mutlermörder  auf  einem  Altar  (dem 
Hausaltar)  vor  einer  schwarzen  Erinys,  die  aus  der  Erde  empor- 
steigt und  ihn  mit  ihren  Sclilangen  bedroht,  angstvoll  in  sich 
gleichsam  zusammengekrochen.  Ein  nicht  näher  zu  bestimmen- 
der Jüngling,  vor  dem  Altar  auf  seine  Lanze  gestutzt,  hält  einem 
herbeieilenden  Greise  (Phegeus)  ein  Schwert  (vermuthlich  des 
Alkmeon)  entgegen.  Den  Alten  führt  in  beschleunigtem  Schritt, 
mit  lebhaft  theilnehmender  Gebehrde  auf  den  Unglücklichen 
weisend,  den  Arm  um  den  Hals  des  Vaters  geschlungen,  die 
Tochter  (Alphesiboea)  herbei:  er  soll  dem  FremdHng  helfen. 
Also  nahm  der  Künstler  an,  dass  die  Jungfrau  schon  vorher  für 
den  FremdUng  gewonnen  war. 

Thyestes. 

Die  Flüche*^*)  in  fr.  XI  sowie  das  canticum  fr.  VIII  be- 
weisen zuverlässig,  dass  die  Mahlzeit  des  Thyestes  (cena 
Thyestea)  den  Mittelpunkt  dieses  Drama's  ausmachte.  Dagegen 
von  einer  Betheiligung  der  Aerope*^^)  an  der  Handlung  keine 
Spur.  Dadurch  wird  es  durchaus  zweifelhaft,  ob  die  Kreterinnen 
des  Euripides  oder  welches  der  zahlreichen  nach  Thyestes  be- 
nannten griechischen  Dramen  sonst  von  dem  Römer  benutzt  ist. 
Die  Variationen  der  Sage,  soweit  sie  für  unseren  Zweck  wichtig 
scheinen,  werde  ich  zum  Atreus  des  Accius  zusammenstellen. 

Bei  Ennius  kehrte  Thyestes  aus  eigenem  Antriebe  aus  der 
Verbannung  zurück,  unerkannt,  also  verkleidet,  als  gebeugter 
Greis,  mit  feindseligen  Absichten  gegen  den  Bruder.  Diese  Ver- 
kleidung  erinnert    an    die    „Thyesteischen   Lumpen"   des   Euri- 


"•)  Böttiger  Furienmaake  29,  dem  0.  Jahn  Telephua  u.  Troika 
8.  35  f.  and  Andere  beipflichten. 

»^*)  Thyesteas  preces  Hör.  epod.  5,  86.  Porphyrius:  id  est  diras 
execraiiones,  qualibus  in  tragoediis  Thyestes  Ätreutn  execrcUu^.  Pseudoa- 
cro:  qw^es  in  tragoediis  inducitur  Thyestes  cognitis  fdii  membris  in 
Atreum  locutus. 

*'*)  Vgl.  Quintiliau  XI  3,  73. 
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pides.^^^)  Es  scheint^  dass  Thyesles  den  delphischen  Gott  be- 
fragt hat,  durch  welches  Mittel  er  in  den  Besitz  der  Herrschaft 
gelangen  könne  (fr.  I).  Verbindung  desselben  mit  Delphi  tritt 
auch  sonst  in  der  Sage  mehrfach  hervor.  ^^^)  Er  wird  von  Atreus 
selbst  oder  wohl  eher  von  einem  anderen  Mycenäer  nach  seiner 
Herkunft  befragt,  IV: 

quemnäm  te  esse  dicam,  qui  tarda  in  senecta  — ? 

Ein  baccheisches  Canticum;  und  vernuithlich  hat  der  verstellte 
Greis  in  denselben  bedächtig  tastenden  Rhythmen  Bescheid  ge- 
geben.    Aus  einem  Monolog  dagegen  ist  sein  Gebet,  V: 

impetrem  fac  fäcile,  ab  animo  ut  cemat  vitalem  ähigeum. 

Er  wünscht  dem  Bruder  durch  ein  Beispiel  seines  unverwüst- 
lichen Hasses  den  handgreiflichen  Beweis  zu  liefern,  dass  der 
verachtete  Dieb  (Anspielung  auf  die  Entwendung  des  goldenen 
Lammes,  in  Folge  deren  er  vertrieben  ist)  noch  lebe  und  lebens- 
kräftig sei.  Atreus  nahm  also  an,  sein  Bruder  sei  in  der  Ver- 
bannung gestorben.  Vielleicht  hatte  ihm  dieser  selbst  so  eben 
die  falsche  Kunde  hinterbracht,  lieber  die  Feigheit  des  Thyestes 
höhnte  Atreus  auch  in  den  Mykenäerinnen  des  Sophokles  fr.  137: 

fta  xriv  ixBivov  ÖBikCav^  jj  ßoöourccc^ 

d'ijkvg  [ihv  avTog^  &Q0€vag  d'  ix^QOvg  ixfov. 

Der  Zusatz  ab  animo  bei  Ennius  scheint  mit  Bitterkeit  die 
Lebenskraft  und  Geföhrlichkeit  des  Geistes  statt  physischer  Waffen 
zu  betonen. 

Lag  übrigens  der  Lammdiebstahl  bereits  in  einer  früheren 
Vergangenheit,  so  kann  auch  die  damit  verbundene  Buhlschafl 
mit  Aerope  nicht  wohl  in  die  Handlung  unseres  Stückes  hinein- 
gezogen sein.  Wahrscheinlich  indessen  (nach  fr.  V),  dass  dem 
Thyestes  irgend  eine  andere  Bosheit  gegen  Atreus  gelang,  welche 
dessen  Rache  herausforderte,  z.  B.  die  von  Hygin  f.  86  berichtete 
Arglist:  er  schickt  den  PUsthenes,  angeblich  seinen  eigenen  Sohn, 
zu  Atreus  mit  dem  Auftrag,  denselben  zu  tödten.  Der  junge 
Mensch  wird  aber  ertappt,  und  Atreus  im  Wahn,  er  strafe  des 
Bruders  Sohn,  mordet  den  eigenen. 


•'•)  Aristoph.  Ach.  433  und  schol. 
"^  Hygin.  fab.  87.  88. 
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Wie  dem  auch  gewesen  sein  mag,  irgendwie  musste  Atreus 
zur  Erkenntniss  kommen,  dass  sein  Bruder  heimgekehrt  sei  und 
Böses  gegen  ihn  im  Schilde  führe.  Diesen  Argwohn  druckte 
vielleicht  fr.  III  aus: 

ibi  quid  agai  secum  cogitat  curät^'^^)  putat. 

Wem  und  zu  welchem  Zwecke  mag  sich  aber  vorher  Thyestes 
zu  erkennen  gegeben  haben?  wenn  doch  in  unserer  Tragödie 
von  ihm  ine.  uom.  fr.  XXX  gesprochen  wurde: 

.  .  .  pol  mihi  fortnna  mägis  tiunc  defit  quam  genus. 
nämque  regnum  suppetehat  mi,  üt  scias  quanto  e  loco, 
qudntis  opibus,  quibus  de  rebus  läpsa  fortuna  occidat, 

und  kurz  darauf  die  unzweideutige  Aufklärung  folgte,  ine.  nie. 
fab.  LVII: 

Täntalo  progndius,  Pelope  ndtus,  qni  qnondam  ä  socru 
Oenomao  rege  Hippodameam  rdpfts  nanctusl  nüptiis^'^'^) 

Eine  Wiedererkennung  kam  auch  in  dem  Thyestes  des  Karkinos 
vor  (Arislot.  poet.  16),  wobei  ein  Muttermal  von  Sternen  als 
Beweis  diente  (vgl.  Welcker  1063).  Thyestes  wird  also  heimlich 
.4nhänger  geworben  haben.    Auf  Verhandlungen  deutet  auch  fr.  VI : 

sin  fracebunt  cönditiones,  repudiato  et  reddito, 

Atreus  scheint  von  Euripides  als  ein  Sternkundiger  aufgefasst 
zu  sein.     Wenn  er  es  ist,  der  sich  in  fr.  853  rühmt: 

dsC^ag  yccQ  aötQcov  ri]v  ivavxCav  odov 
do/AOVg*^)  r'  lC(oaa  xal  rvQavvog  C^oiiriv 

und  die  Auseinandersetzung  in  den  schol.  Eurip.  Orest.  998 
p.  252  D.^®^)  hierauf  geht,  so  ist  ihm  zuzutrauen,  dass  er  auch 


*")  curat  Studemund  parat  codd.  paritat  Baechcler:  vgl.  coroll. 
I  p.  XXVIII,  II  p.  CXV. 

*'•)  Dass  Thyestes  gemeint  ist,  bezeugt  Cicero. 

"^  doiiovg  Bergk  drjfiovg  codd   ^govovg  Heimsöth. 

*®')  all'  vatSQOv  naXtv  o  'AtgetJS  q>iXovBi%ttt  trj  ngog  tovtov  (Svi- 
oxfjv)  ngoceXd'aiv  inTjyyeXleto  ÖEi^cct  tbv  i^Xiov  i%  Sva(uiv  eig  avatoXag 
r^v  nogsiav  noiovfievov,  xal  tijv  IlXsuidtt  Ofioimg  sig  dvatoXifV  ogmaetv. 
Noch  besser  p.  251:  6  'Jtgsvg  ^fitXXtv  dq>aiQei6^ai  triv  ßaaiXsütv  .  .  . 
tl  P'tl,  mg  av  (fiXocotpog,  dniSei^Bv  avtovg  dcs§ovvxag,  il  Bvictipf 
ßttüiXia  ilXüovrat,  tenfiriQiov  St  trjg  ßaciXiCag  xov  riXiov  xal  xecg  TJXfid- 
iag  i%  Svaseog  dvic%optag. 
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bei  Eniüiis  naturphilosophische  Weisheit  zum  Besten  gab.     Doch 
kann  der  Vers  fr.  VII: 

dspice  hoc  sublime  candens,  quem  invocant  omnes  lovem 

auch  einfach  einen  Schwur  eingeleitet  haben. 

Auch  bei  Ennius  wird  der  König  einem  Vertrauten  seine 
Gesinnungen  und  Grundsätze  ausgesprochen  haben^  wenn  auch 
diese  Scene  nicht  so  berühmt  wurde  wie  die  des  Accius. 
Wenigstens  konnte  Atreus  auf  eine  Ermahnung^  wie  ine.  nom. 
XXXVI: 

quem  metuont  oderuni,  quem  quisque  ödit  periisse  expetil 

in  dem  Sinne  jenes  Accianischen  oderint  dum  metuant  ant- 
worten.    Auch  erinnern  die  Worte  ine.  nom.  XXXVIII: 

nulla  sancta  societas 
nee  fides  regni  est 

ziemlich  stark  an  die  Unterredung  zwischen  Atreus  und  dem 
Trabanten  bei  Seneca,  wo  der  letztere  bemerkt  216: 

uhi  non  est  pudor 
nee  cura  iuris,  sanctitas  pietas  fides, 
instabile  regnum  est, 

der  Tyrann  aber  entgegnet: 

sanctitas  pietas  fides 

privata  bona  sunt:  qua  iuvat  reges  eant. 

Besonders  erschütternd  musste  das  Auftreten  des  Thyesles 
nach  der  furchtbaren  Mahlzeit  wirken^  vielleicht  angezeigt  durch 
die  Bemerkung  fr.  II: 

sed  sönitus  auris  meäs  pedum  pulsu  increpat 

die  freilich  auch  einen  Andern  ankündigen  konnte.  Die  Ent- 
deckung des  Greuels  hat  er  bereits  drinnen  gemacht.  Gebrochen, 
vernichtet  tritt  er  ins  Freie,  jede  Berührung  menschlicher  Ge- 
sellschaft in  tiefer  Scham  über  die  unfreiwillige  Unthat  ab- 
wehrend, VIII: 

nolite,  hospites,  ad  me  adire:  ilico  isti: 
ne  cöntagiö  mea  bonis  umbrave  öbsit,- 
tänta  vis  sceleris  in  corpore  haeret. 

Auf  die  sich  unmittelbar  auschliessen^jle  Frage  eines  Choreuteii  r 

quidnam  est,  obsecrö?  quid  te  abnütas  adiri? 
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werden  zunäcbst  andeutende  Klagen  gefolgt  seln^  dann  eine  zu- 
sammenhängende Darstellung  des  Vorgefallenen.  Denn^  wie  die 
Frage  der  Choreuten  lehrt,  kann  die  Nachricht  davon  ein  Bote 
vorher  nicht  gebracht  haben.  Da  Cicero  dem  Klagenden  ent- 
gegenhält: tu  te,  Thyesta,  damnabis  orbabisque  luce  propter  vim 
sceleris  alieni,  so  sprach  der  Unglückliche  die  Absicht  aus,  sich 
lebendig  zu  vergraben,  um  Niemand,  auch  nicht  das  Tageslicht 
zu  sehen  und  von  Niemand  gesehen  zu  werden.  Situation  und 
Stimmung  erinnert  lebhaft  an  Oedipus.  Diesen  Eindruck  hatte 
auch  Aristoteles,  der  in  der  Poetik  c.  13  Beide  als  Typen  der 
Tragödie  nebeneinanderstellt.  AUmählig  gingen  die  abgerissenen 
Klagen  des  canticum  in  den  Fluss  des  trochäischen  Septenars 
über,  IX: 

heu  heu  mea  Fortuna,  ut  omnia  in  me  conglomeräs  mala! 

Noch  schwächer  im  Ton  ist  fr.  X: 

....  quam  mihi  maximum  hödie  hie  contigerit  malum. 

Er  beklagt  sich  über  die  trügerische  Lockung  Apollo's,  welcher 
er  gefolgt  sei,  fr.  I: 

se't  me  Apollo  spe  deleciat  laeta,  ductal  Delficus, 

Die  Energie  kehrt  ihm  zurück,  wo  er  in  die  berühmten  Flüche 
gegen  den  unmenschlichen  Bruder  ausbricht.  Weil  dieser  die 
Glieder  der  Kinder  zerstückelt,  ihre  Leichen  der  Bestattung  be- 
raubt hat,  so  soll  ihm  gleichfalls  die  Buhe  des  Grabes  versagt 
bleiben.  Er  soll  Schiflbruch  leiden,  in  den  Wellen  umkommen, 
Fische  sollen  seine  Eingeweide  verzehren,  der  blutige,  zerrissene 
Leichnam  an  KUppen  verfaulen,  XI: 

ipse  summis  säxis  fixus  dsperis,  evisceratus, 
Idtere  pendens,  säxa  spargens  tdbo,  sanie  et  sdnguine  atro 
ne'que  sepulcrum,  quo  recipiat,  hdbeat  portum  corporis, 
ubi  remissa  humdna  viia  corpus  requiescdt  malis. 

Der  Thyestes  war  das  letzte  Werk  des  greisen  Dichters. 
Es  ist  in  seinem  Todesjahre  585  unter  den  Consuln  Q.  Marcius, 
^n.  Servilius  an  den  Apollinarspielen,  also  zwischen  dem  6.  und 
13.  Jvdi  aufgeführt  worden,  und  zwar  unter  dem  Vorsitz  des 
Mtors  C.  Sulpicius  Gallus,*®^)  der  unter  allen  vornehmen  Bömern 

"^^  Cicero  Brut.  20,  78. 
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seiner  Zeil  durch  besondere  Liebe  zur  griechischen  Lilteratiir 
hervorragte.  Da  derselbe  zugleich  eifriger  Astronom  war  und 
Mond-  und  Sonnenfinsternisse  zu  berechnen  wusste,^*^)  so  wird 
ihn  die  naturphilosophische  Auseinandersetzung  des  Atreus  (fr. 
VII)  angesprochen  haben.  Cicero's  und  seiner  Zeitgenossen  Ge- 
dächtniss  war  die  Dichtung  als  eine  classische  gegenwärtig. 

Athamas. 

Die  Schilderung  des  bacchischen  Schwarines,  welche  das 
einzige  Bruchstuck  (ui  5  eleganten  Trimetern)  liefert,  deutet  auf 
den  Stoff,  welchen  Euripides  in  der  Ino  behandelte  und  Hygin 
oder  ein  späterer  Bearbeiter  seiner  Sammlung  fab.  4  unter  der 
üeberschrift  Ino  Euripidis  folgendermassen  verzeichnet  hat.  Atha- 
mas, König  in  Thessalien,  hatte  zuerst  Ino  zur  Gattin  und  zwei 
Söhne  von  ihr.  In  dem  Glauben,  sie  sei  gestorben,  heiratliete 
er  zum  zweitenmal  Themisto,  die  Tochter  einer  Njinphe,  welche 
ihm  ebenfalls  ein  Knabenpaar  gebar.  Später  vernahm  er,  dass 
Ino  auf  dem  Parnass  hause,  wohin  sie  der  Bacchusfeier  wegen 
gekommen  war.  Er  Hess  sie  von  dort  holen  und  bei  sich  wohnen, 
ohne  zu  offenbaren,  wer  sie  eigentlich  war.  Themisto  erfuhr, 
dass  die  erste  Gattin  aufgefunden  sei,  blieb  aber  in  Unkenntniss 
über  die  Person.  Sie  fasste  den  Gedanken,  die  Söhne  der  Ino 
zu  tödten,  uud  machte  diese  selbst,  welche  sie  für  eine  gefangene 
Sciavin  hielt,  zur  Vertrauten.  Sie  trug  ihr  auf,  den  eigenen 
Kindern  weisse,  denen  der  Ino  schwarze  Kleider  anzuziehen;  Ino 
aber  that  das  Umgekehrte.  So  getäuscht  tödtete  Themisto  ihre 
eigenen  Kinder  und,  nachdem  sie  dies  erfahren  hatte,  sich  selbst. 

Mitten  im  Bacchenschwarm,  der  auf  dem  Parnass  seine 
Orgien  feierte,  war  Ino,  so  scheint  es,  entdeckt  worden,  und 
aus  dem  Botenbericht  hierüber  sind  die  schönen  Verse: 

his  erat  in  ore  Brömius,  his  Bacchus  paler, 
Ulis  Lyaeus  vitis  invenlör  sacrae: 
tum  pdriter  euhan  eühoe  euhoe  eühium 
ignöius  iuvenum  coelus  alternd  vice 
.    inibat  alacris,  Bäcchico  insultäns  modo. 


'^»)  Cic.  de  sen.  14,  49.    Piinius  n.  h,  II  12,  9. 
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Die  Trimeter  sind  durchgängig  (wenn  man  im  vierten  Abfall  des 
Schlussconsonanten  s  von  ignotus  in  der  Aussprache  annimmt) 
nach  griechischem  Gesetz  gebaut^  und  der  Verdacht  nicht  un- 
gerechtfertigt,  dass  diese  Regelmässigkeit  einer  späteren  glätten- 
den Hand  zu  verdanken  sein  möchte^  welche  vielleicht  einzelne 
Ennianische  Tragödien  zu  erneuerter  Auffuhrung  dem  jüngeren 
Zeitgesclunack  der  seit  Varius  herrschenden  Schule  entsprechend 
umarbeitete.  Freilich  fehlt  es  an  einzelnen  Beispielen  reiner 
Trimeter  bei  keinem  der  älteren  römischen  Tragiker^  aus  dem 
Cresphontes  sind  sogar  drei  hinter  einander  erhalten,  und  zwar 
aus  einer  Zeit,  wo  eine  Verbesserung  des  Textes  nach  dieser 
Richtung  durchaus  noch  nicht  anzunehmen  ist. 

Uebrigens  könnte  der  Inhalt  des  Athamas  auch  der  nämliche 
gewesen  sein,  weichen  wir  oben  für  die  Ino  des  Livius  angenom- 
men haben.  Es  trifft  sich  auffallend,  dass  auch  dieses  Drama, 
wie  wir  sahen,  wenn  es  überhaupt  existirte,  zu  Neronischer  Zeit 
im  modernen  Stil  umgearbeitet  war. 


Praetextatae. 

Sablnae. 

Der  in  Folge  des  Jungfrauenraubes  entbrannte  Krieg  mit 
den  Sabiiiern  und  die  glückliche  Lösung,  welche  den  Bitten  der 
Geraubten  verdankt  wurde,  war  gewiss  ein  dankbarer  dramatischer 
Stoff.  Livius  und  Plutarch  geben  die  Sage  in  poetischerer 
Fassung,  bei  Dionysius  ist  sie  mehr  pragmatisch  zurecht  gemacht. 

Der  Raub  selbst,  die  Siege  über  Caenina  (Erbeutung  der 
spolia  opima  von  dem  König  Acron  durch  Romulus,  und  dessen- 
Triumph),  auch  Verrath  und  Schicksal  der  Tarpeia  konnten  der 
Handlung  des  Stückes  vorausgegangen  sein  und  im  Eingange  oder 
gelegentlich  erwähnt  werden.*^)  Den  eigentlichen  Kern  des 
Drama's  musste   die  grosse   Schlacht*®*'')  bilden,    welche    eine 


'^^)  Sprach  ein  sittenstrenger  Sabiner  mit  Rücksicht  auf  die  von 
Bomolos  veranstalteten  Spiele  ine.  nom.  XXXV? 

fldgüi  principiutnst  nudare  inter  civis  cörpora, 
Oder  kam  der  Vers  im  Alexander  vor? 

"*)  Plutarch  Rom.  18  f.    Livius  I  12  f.    Dionysius  II  41  ff.  nimmt 
zwei  Schlachten  an  (nach  den  Auualen  des  Ennius?) 
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Fülle  heroischer  Scenen  enthielt.  Das  Capftol  hatten  die  Sabioer 
besetzt^  Romiilus  bietet  zornig,  eine  Entscheidung  ersehnendy 
dem  T.  Tatius  eine  Schlacht  an,  welche  dieser  annimmt.  Das 
Glück  des  Tages  neigt  ^ich  auf  die  Seite  der  Römer,  auf  beiden 
Flügeln  (rechts  unter  Führung  des  Romulus,  links  unter  dem 
Tuskischen  Lucumo)  haben  sie  die  Oberhand.  Aber  in  der  Mitte 
gelingt  es  dem  gewaltigen  Sabinerhelden  Mettius  Curtius,  die 
Gegner  in  die  Flucht  zu  sclüagen  und  bis  zu  den  Thoren  zu 
verfolgen,  so  dass  Romulus  genöthigt  ist  ihnen  zu  Hülfe  zu  eilen. 
Er  stellt  das  Gleichgewicht  wieder  her  imd  zwingt  schliesslich 
die  Sabiner  sich  in  ihr  Lager  zurückzuziehen.  Curtius  allein 
hält  noch  Stand.  Es  kommt  zu  einem  homerischen  Zweikampf 
zwischen  ihm  und  Romulus,  welcher  durch  den  kühnen  ^rung 
des  Sabiners  in  den  nach  ihm  benannten  See  seinen  Abschluss 
ßndet.  Schon  hofft  Romulus  das  Capitol  wieder  zu  nehmen,  da 
vdrd  er  von  oben  durch  einen  Steinwurf  an  der  Schläfe  getroffen 
und  halbtodt  fortgetragen.  Auch  Lucumo  wird  verwundet. 
Hos  tili  US,  der  Gatte  Hersilia's,  fallt.  So  fliehen  die  Römer  von 
Neuem,  verfolgt  von  den  Sabinern.  Aber  Romulus  hat  sich  in- 
zwischen wieder  erholt.  Mitten  im  Getümmel  der  Flucht  hebt 
er  die  Hände  zum  Himmel  und  betet  zu  Juppitcr,  er  möge  die 
schmähliche  Flucht  zum  Stehen  bringen  und  die  Römer  nicht  zu 
Schanden  werden  lassen;  und  zu  den  Seinen  gewendet  ruft  er: 
hier  befiehlt  euch  Juppiter  stehen  zu  bleiben  und  den  Kampf 
wieder  aufzunehmen.  Wie  auf  göttlichen  Befehl  gehorchen  sie, 
und  eben  will  die  Schlacht  von  Neuem  entbrennen,  da  werfen 
sich  die  jungen  Römerfrauen,  die  Töchter  und  Schwestern  der 
Sabiner,  zwischen  die  Kämpfenden.  In  Trauerkleidern,  mit  auf- 
gelöstem Haar,  unter  Jammergeschrei  wie  rasend  stürzen  sie 
zwischen  Waffen,  über  Leichen  an*  die  Kniee  der  Sabiner,  der 
Römer,  zeigen  die  Kinder,  flehen  ihre  Männer  wie  ihre  Ver- 
wandten aus  der  Heimath  abwechselnd  an,  ihrer  zu  schonen  und 
dem  Streit  ein  Ende  zu  machen.  Hersilia,  die  eben  W'ittwe 
geworden  ist  und  den  gemeinsamen  Auszug  der  Frauen  angeregt 
hat,  nimmt  für  Alle  das  Wort,  und  fordert  in  ergreifender  Rede*^) 

«««)  Dionysius  45.  Plut.  19.  Livius  I  13.  Cassias  Die  fr.  6,  6. 
Appian  hist.  Rom.  I  fr.  4.  Vgl.  Ennios  ann.  1  108.  110  und  den  Anna- 
listen Gellius  bei  Gellius  XIII  22,  13,  auch  Ovid  fast.  III  206  ff.    ^ 
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zur  Versdhnuiig  auf.  Aus  dieser  Rede  müssen  die  leider  zum 
Theil  in  kahle  Prosa  umgewandelten  Worte  sein: 

cum  spolia  generis  detraxeritis  .  .  . 
(quam  inscriptionem  dabitis?) 

Sie  stellt  den  Sabinischen  Vftleni  ^or,  wie  freud-  imd  ruhmlos 
ein  SH^  ober  die  eigenen  Schwiegersöhne  sein  müsse.  Ihrer 
Beredsamkeit  können  beide  Tlieile  nicht  widerstehen.  Man  legt 
die  WaiTen  nieder^  und  reicht  sich  die  Hände  zum  innigsten  Bunde. 

Ambraoia. 

Die    Belagerung    von    Ambracia    durch    den    Consul    M. 
Fulvius  Nobilior  im  Jahre  565/189,  wie  sie  Polybius^^)  und 
nach  ihm  Livius*^^)  erzählt,  bot  zunächst  in  ihrem  Verlauf  einige 
Episoden,  welche  für  dramatische  Vorführung  oder  doch  Schilde- 
rung   durch  den  Mund    eines  Boten   geeignet   waren.     Es  lässt 
sich   denken,  dass  Kriegshistorien  dieser  Art  ein  breiterer  Zeit- 
raum   für   die  Handlung   eingeräumt   wurde.     Auch  der  Schau- 
platz kann  gewechselt  ha})en  und  bald  innerhalb,  bald  ausserhalb 
der  belagerten  Stadt  gewesen  sein.    Vielleicht  begann  das  Drama 
gleich    mit   der   überraschenden    Ankunft  des   römischen  Heeres 
vor    Ambracia,    während    noch   Gesandte    nach   Rom    unterwegs 
waren,  durch  welche  die  Aetoler  vergeblich  hofTten  die  drohende 
Gefahr  abzuwenden.     Die  Aufregung  und  Angst  der  Bevölkerung 
konnte  im  Eingang  wirksam  veranschaulicht  werden.     Dann  der 
heimliche  Einmarsch  des  von  dem  Aetolischen  Strategen  Nican- 
der   gesandten   Nicodamus    mit   500   Aetoliern,    welcher    den 
Muth  der  Bürger  etwas  hebt  besonders  im  HinbUck  auf  den  mit 
einem  gleichzeitigen  Angriff  Nicanders  zu  combinirenden  Ausfall. 
Der  nächtliche  Kampf  selbst,   in  welchem  Nicodamus  und  der 
schon  früher  von  Nicander  mit  1000  LeichtbewafTneten  gesandte 
Eupolemus    eine   hervorragende    Rolle    spielen,    die    vereitelte 
BolTniiog  auf  das  Eingreifen  der  Aetolischen  Strategen,  welches 
ausbleibt,  und  der  Rückzug  in   die  Stadt:   diese  Scenen  runden 
sieb  zu  einem  inhaltreichen,  bewegten  Act  ab. 

Einer  bedeutenden  Schlacht  von  Tagesanbruch  bis  zur  Nacht, 


"')  XXII  8  ff. 

'1  XXXVllI  4  ff.:  vgl.  43  f.  XXXIX  4,  9  ff. 
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welche   beinahe    zur   Erstürmung   der  Stadt   geführt  hätte    ( 
Römer   waren   schon    über   die  Mauern   gestiegen)^   rühmt   siob 
Fulvius  selbst  bei  Livius.^^^) 

Eine  dritte  Hauptepisode ^  die  freilich  nur  erzählt  werden 
konnte,  war  das  unterirdische  Zusammentreffen  der  Romer  mit 
den  Ambrakioten  im  Stollen,  und  der  verzweifelte  Kampf,  aus 
welchem  letztere  durch  ihr  sinnreiches  Strategem  (das  Rauchfass) 
als  Sieger  hervorgingen. 

Aber  auch  die   Verhandlungen  wegen   der  Uebergabe  boten 
dem  Dichter  mannigfachen  Stoff.     Einerseits    konnte   die   imnaer 
bedrängter    werdende   Lage  der  Belagerten    ausgebeutet    werden, 
um   ihren  Berathungen    schon    über   die  erste  Abordnung  ihrer 
Gesandten   an    den  Consul    eine    lebensvolle  Färbung    zu    geben, 
dann  aber  besonders,  als  diese  unverrichteter  Sache  zurückkelnr- 
ten,  weil  sie  sich  nicht  getraut  hatten,  die  ihnen  gebotenen  harten 
Bedingungen  anzunehmen,  ihr  Empfang,  die  leidenschaftliche  Un- 
geduld des  Volks,  der  wachsenden  Noth  um  jeden  Preis  ein  Ende 
zu  machen.    Im  römischen  Lager  wiederum  ein  viel  verschlunge- 
nes diplomatisches  Treiben:  Gesandte  der  Athener  und  Rhodier, 
um   ein  gutes  Wort  für  den  Frieden  einzulegen,    Amynander^ 
der   Athamanenkönig,   dessen    willkührUche    Wiedereinsetzung  i'^ 
seine   Herrschaft    durch  Hülfe    der  Aetoler   den    Römern  Anla^^ 
und  Vorwand   zum  Kriege   gegeben   hatte,    gleichfalls  gekommer^-? 
um  für  die  Ambrakioten  zu  bitten.    Seine  Bemühungen  dieselbe^  ^ 
zur  Uebergabe  zu  bestimmen:  mit  Erlaubniss  des  Fulvius  begieli 
er  sich  als  Unterhändler  in  die  Stadt,  während  die  Athener  un 
Rhodier  den  Consul  selbst  bearbeiten. 

Ein  ganz  besonders  dankbares^  persönliches  Moment  abe 
war  die  Rolle,  welche  der  Bruder  des  Consuls,  der  junge  C. 
Valerius,  der  in  der  Cohorte  des  Feldlierrn  diente,  als  warmer 
Fürsprecher  der  Aetoler  spielte.  Sein  Vater  M.  Valerius  Laevi- 
nus  (Consul  544/210)  hatte  im  Jahre  543/211  den  Vertrag  mit 
den  Aetolern  abgeschlossen,  durch  welchen  diese  in  das  Verhäll- 
niss  der  Bundesgenossen  zu  den  Römern  getreten  waren.  Der 
Sohn  war  nun  von  den  Aetolischen  Gesandten  (Damoteles  und 
Phaeneas)    um  seine    Vermittelung   angegangen  und   übernahm 


***»)  XXXIX  4,  10.  : 
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die  Stelle  eines  Patrons  mit  Pietät  und  Eifer.  Gewiss  hat  der 
Dichter  sich  diese  Situation  nicht  entgehen  lassen^  die  ihm  Ge- 
legenheit bot,  die  Familie  seines  Gönners  und  deren  Vergangen- 
iieit  m  mildem,  auch  für  die  unglücklichen  Ambrakioten  versöhn- 
lichen Lichte  darzustellen.  Mit  dem  Abschluss  der  Capitulation 
und  der  Üeberreichung  des  schweren  goldenen  Kranzes  an  den 
Consul,  womit  die  Besiegten  ihren  Dank  für  die  gnädige  Strafe 
bekundeten,  kann  das  Stück  geschlossen  haben. 

Nichts  läge  an  sich  näher  als  die  Vermuthung,  dass  diese 
Praetextata  an  den  glänzenden  Votivspielen  aufgeführt  worden  sei, 
welche  Fulvius  am  Tage  der  Einnahme  von  Ambracia  dem  Juppiter 
optimus  maximus  gelobt  hatte  ^^)  und  im  Jahre  568/186  ver- 
ansUltete,  —  wenn  sich  nur  überhaupt  die  Verbindung  dramati- 
scher Vorstellungen  mit  ludi  votivi  für  die  Zeit  der  Republik  nach- 
Heissen  Hesse.  ^^)  Der  Freund  und  Kenner  griechischer  Kunst 
halte  dazu  viele  Künstler  aus  Griechenland  kommen  lassen,  ^^)  und 
vom  Senat  gefordert,  dass  die  100  Pfund  Goldes,  welche,  wie 
er  angab,  die  Aetolischen  Gemeinden  ihm  für  jene  Spiele  zu- 
sammengeschossen hatten,  aus  der  übrigen  Triumphalmasse  zu 
diesem  Zwecke  ausgeschieden  würden.  Der  Senat  freilich  hatte 
diese  Summe  übertrieben  gefunden,  von  dem  Collegium  der 
Pontifices  Bericht  erfordert,  ob  es  unumgänglich  nöthig  wäre, 
all  das  Gold  zu  den  Spielen  zu  verwenden,  und  als  diese  sich 
för  incompetent  erklärten,  dem  Fulvius  ein  nicht  zu  überschrei- 
lendes  Aversum  von  80000  Sesterzen,  (das  ist,  wenn  die  Lesart 
richtig,  nur  ein  Fünftel  des  geforderten  Betrages)  bewilligt. ^^^) 
Im  Jahr  vorher  am  23.  December  hatte  Fulvius  seinen  Triumph 
über  die  Aetolier  gefeiert,  der  ihm  nicht  ohne  scharfen  Einspruch 
seiner  Gegner,  des  abwesenden  Consuls  M.  Aemilius  Lepidus  und 
des  in  seinem  Namen  sprechenden  Volkstribunea  M.  Aburius  be- 
willigt worden  war.^     Schon  früher  in  demselben  Jahre  567 


**^  Lirius  XXXIX  5,  7:  Itidos  magno 8  se  .  .  .  vovisse.  22,  1:  ad- 
paratos  deinde  ludos  .  .  .  fecit. 

*•')  VgL  Ritschl  Parerga  288. 

**^  Livius  XXXIX  22,  2:  mtdti  artifices  ex  Graecia  venerunt 
honoris  eius  cattsa. 

*•»)  Livius  XXXIX  6,  8. 

»*)  Livius  XXXIX  4. 

Bibbeck,  B^mitche  Tragödie.  14 
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hatte  Aemilius  die  Ambracier  angestiftet^  eine  Deputation  an 
Senat  zu  schicken^  \%'elche  nachträglich  über  den  ungere< 
Krieg,  die  Schrecken,  Unbilden  und  Verwüstungen  der  Be 
rung,  besonders  aber  über  die  Wegführung  sämmtUcher  K 
werke  aus  den  Tempeln  Beschwerde  führte.  Zwar  nahm 
andere  Consul,  Flaminius^  kräftig  für  den  abwesenden  Feldl 
das  Wort,  doch  setzte  Aemilius,  ein  Unwohlsein  des  Colleger 
nutzend,  welches  diesen  am  Besuch  der  Sitzung  verhinderte, 
nur  einen  Senatsbeschluss  durch,  welcher  den  Ambracierr 
Eigenthum,  ihre  Gesetze  und  Zölle  wiedergab,  iwd  über 
Kunstwerke  der  Tempel  ein  Gutachten  der  Pontifices  nacl 
folgter  Rückkehr  des  Fulvius  vorbehielt,  ja  er  Hess  sogs 
einer  andern  schwach  besuchten  Sitzung  beschliessen,  mar 
achte,  dass  Ambracien  nicht  durch  WafTengewalt  genommen 
um  so  den  Fulvius  um  die  Ehre  des  Triumphes  zu  bringet 
Diese  kränkende  Erklärung  widerlegte  dieser  selbst  in  der 
scheidenden  Senatssitzung  und  erreichte,  dass  ihm  der  Trii 
bewilligt  wurde.  Aber  der  Tribun  berichtete  an  Aemilius, 
sein  Einspnich  abgewiesen  sei,  dieser  machte,  sich  auf,  um 
in  letzter  Stunde  persönlich  die  Ausführung  zu  verhindern,  w 
jedoch  zum  Glück  unterwegs  durch  Krankheit  aufgehalten.  1 
Frist  benutzte  Fulvius,  und  feierte,  um  nicht  mehr  Kämpft 
Triumph  als  im  Kriege  bestehen  zu  müssen, ^^^)  seinen  Ehri 
vor  dem  früher  bestimmten  Termin.  Von  Triumphalspieleu 
vernehmen  wir  Nichts. 

Jedenfalls  hatte  Ennius,  welcher  ja  den  aetoHschen  Fei 
als  Augenzeuge  mitgemacht,  hiernach  alle  Veranlassung,  in 
dramatischen  Dichtung,  welche  den  vielangefochtenen  Ruhm  s( 
Gönners  feiern  sollte,  grosses  Gewicht  auf  die  militärischen  Käj 
und  Erfolge  zu  legen.  Die  diplomatischen  Verhandlungen  wir 
wesentlich  als  Bemühungen  dargestellt  haben,^von  dem  siegrei 
Feldherrn  Schonung  der  nicht  mehr  widerstandsfähigen  St^d 
erlangen.  ^^^) 

*^'^)  Livius  XXXVIII  43  f. 

«*«)  Livius  XXXIX  5,  12. 

*^^  Auf  die  praetexta  beziehe  ich  auch  die  Worte  des  Aui 
Victor  de  viris  ill.  62:  quam  victoriam  per  se  magnificam  Q.  £k 
<imicus   eins  insigni  la%tde  celebravit    Dass  Ennius  auch  im   15. 
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Ausgiebige  Detailstndien  hatte  er  in  persönlieher  Anschauung 
ao  Ort  und  Stelle  gemacht,  auch  aus  freier  Erßndung  wird  er 
uichl  Weniges  hinzugethan  haben.  So  ist  es  nicht  zu  verwun- 
dern,  dass  die  erhaltenen  kurzen  Bruchstücke  aus  den  uns  zu 
Gfbote  stehenden  Geschichtsquellen  keine  volle  Erklärung  finden. 

Ein  Wortwechsel  zwischen  zwei  Kriegern  (Heerführern)  liegt 
Tor.  Es  handelt  sich  um  einen  gewagten  Angriff,  welchen  einer 
dem  andern  zumuthet;  letzterer  erwidert  gereizt  (fr.  II): 

bene  mones,  tute  ipse  cunctas  caüio:  vide  fortem  virum! 

Es  ist  von  Ausschreitungen  die  Rede,  weiche  sich  verwegene 
Sclaven  in  der  Abwesenheit  ihrer  Herren  auf  deren  Gutern  in 
derHeimath  erlauben,  fr.  lU: 

iäm  agros  audaces  depopulant  servi  dominorüm  domu 

Ich  glaube  nicht  in  ItaHen,  sondern  in  AetoUen  die  Sclaven  der 
aetolischen  Heerführer,  welche  ihre  Ungeduld,  die  fruchtlose  Ver- 
tbeidigung  aufzugeben  und  heimzukehren,  mit  diesem  Vorwande 
beschönigen.  Wer  kann  rathen,  welcher  Sterbliche  gemeint  ist 
in  den  Worten  (fr.  I): 

esse  per  gentes  cluebat  ömnium  miserrimus  — ? 

Piiamus?  Eine  poetisch  gehobene  Anrufung  des  Neptun  (in 
dactylischero  Hexameter  oder  in  Anapästen?)  fr.  IV: 

et  aequora  salsa  veges  ingentibu^  ventis 

würde  an  den  Schluss  oder  den  Anfang  des  Drama's  passen. 
Die  Aetoler  konnten  vor  der  Ankunft  des  Feindes  wünschen, 
dass  er  bei  der  Ueberfahrt  auf  dem  Meere  untergehen  möge, 
oder  die  zur  Heimkehr  sich  rüstenden  Römer  konnten  von 
Neptun  glückliche  Fahrt  erbitten.  Man  kann  sich  hierbei  der 
Worte  im  (späteren)  Prolog  zum  Amphitruo  41  ff.  erinnern: 

tu  alios  in  tragoediis 
vidi,  Neptunum   Virtutem   Victor iam 
Martern  Bellonam  commemorare,  quae  bona 
vobis  fecissent  u.  s.  w. 


^er  Annalen  denselben  Stoff  ausführlich  behandelt  habe,  wie  Vahlen 
annimint,  bezweifle  ich.  Sicher  gehört  diesem  Buch  nur  der  Istrische 
fcieg  (576/178)  an. 
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Büokbliok. 


Das  tragische  Repertoire  des  Dichters  gehört  fast  zur  Hälfte 
dem  troischen  Sagenkreise  an:  Alexander,  Iphigenia,  Telephus, 
beide  Achilles  und  Hectoris  Lulra,  Aiax  und  Telamo,  Andromacha 
und  Hecuba,  Eumenides  bilden  eine  Reihe  von  Dramen,  in  welcher 
der  Strom  des  Mythus  von  seiner  Quelle  bis  in  einen  seiner 
letzten  Ausläufer  verfolgt  wird.  Selbst  eine  gewisse  Continuität 
der  Stoffe  stellt  sich  dar  in  den  aus  der  llias  geschöpften  Stücken 
sowie  in  den  beiden  Paaren  Aiax  und  Telamo,  Andromacha  und 
Hecuba.  Nur  vereinzelt  dagegen  sind  die  anderen  Sagenkreise 
vertreten;  zu  den  seltenen  Stoffen  gehört  Cresphontes. 

Unter  den  Titeln  flnden  sich  bereits  bei  den  Vorgängern 
Achilles,  Aiax,  Andromacha (?),  Andromeda.  Es  überwiegen  die 
Männernamen:  12  (Alexander,  Telephus,  Achilles  zweimal,  Aiax, 
Telamo,  Alcumeo,  Athamas,  Cresphontes,  Erechtheus,  Phoenix, 
Thyestes)  neben  7  weiblichen  (Iphigcnia,  Andromacha,  Hecuba. 
Andromeda,  Medea  zweimal,  Melanippa)  Ein  Stück  (Eumenides) 
ist  nach  dem  Chor  benannt,  eins  (Hectoris  Lutra)  nach  der 
Handlung,  durch  Deiwörtcr  (ein  griechisches  neben  einem  lateini- 
schen) sind .  ausgezeichnet  Andromacha  aechmalotis  und  Medea 
exul,  bei  einem  (Achilles  Aristarchi)  ist  der  griechische  Original- 
dichter hinzugefügt. 

Kriegerischen  Charakter  haben  die  Dramen  der  Rias  gemein- 
sam mit  den  beiden  Prätextaten:  neben  ausführUchen  Schlacht- 
berichten mag  dem  Zuschauer  auf  der  Rühne  selbst  ein  beweg- 
tes Kriegs-  und  Lagerleben  vorgeführt  sein.  Die  Shakespeare- 
schen  Historien  sind  schon  von  Anderen  vergÜchen  worden. 
Verwandt  ist  der  Erechtheus,  dessen  Hauptbedeutung  in  dem 
Ausdruck  patriotischer  Hingebung  liegt.  Opfertod  des  Einzelnen, 
und  zwar  besonders  unschuldiger  Jungfrauen,  ist  mehrfach  be- 
handelt: einer  Iphigenia,  Polyxena,  Chthonia  steht  durch  das  ihr 
drohende  Geschick  Andromeda  nahe. 

Neben  kriegerischen,  patriotischen,  heroischen  Motiven  ist 
das  Phantastische  mit  einiger  Vorliebe  verwendet:  prophetische 
Visionen  einer  Cassandra  (im  Alexander),  Ausbrüche  des  Wahn- 
sinns wie  im  Alcumeo;  auch  Aiax,  Eumenides,  Athamas  haben 
mit  Geistesstörung  zu  thun.     Hülfeflehende,   Vertriebene  oder  in 
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die  Verbannung  Ziehende  sind  Telephus,  Thyestes,  Alcunieo, 
Teucer  im  Telamo,  Phoenix.  Aehnlich  war  die  Situation  der 
beiden  zum  Altar  Flüchtenden,  Alexander  und  Telephus.  Durch 
Wiedererkennung  wird  die  Katastrophe  herbeigeführt  im  Alexan- 
der und  im  Thyestes.  Eine  grossartig  heldenhafte  Auffassimg 
zeigte  der  Charakter  des  Telamo.  Sicher  nachgewiesen  ist  ein 
Chor  in  der  Iphigenia,  den  Eumenides,  der  Medea,  dem  Phoenix. 
Von  allen  griecliischen  Dichtern  ist  unstreitig  Euripides 
derjenige,  welchem  sich  Eniiius  am  meisten  angeschlossen  hat. 
Von  ihm  sind  unzweifelhaft  und  ganz  entlehnt:  Alexander,  Andro- 
macha,  Andromeda,  Erechtheus,  Hecuba,  Medea  exul,  Melanippa, 
Phoenix,  Telephus.  Contaminirt  aus  Euripides  und  Sophokles, 
aber  doch  in  überwiegendem  Maasse  an  jenen  sich  anschliessend 
ist  Iphigenia,  aus  Sophokles  und  Aeschylus  vielleicht  Aiax.  Dem 
Aeschylus  insbesondere  gehören  Eumenides  und  Hectoris  Lutra, 
dem  Aristarch  der  eine  Achilles. 

Zu  Euripides  zog  den  römischen  Dichter  ausser  der  dauern- 
den Beliebtheit  desselben  auf  den  griechischen  Bühnen  auch  per- 
sönliche  Wahlverwandtschaft,  ein   Zug  praktischer  Verständigkeit 
und  grübelnder  Dialektik,  welcher  bei  beiden  Naturen  mit  einem 
reichen  Empfindungsleben  gepaart  war. 

Die  Behandlung  der  Originale  war  wie  eine  freie  Zeichimng 
nach  Studienvorlagen.    Hier  wörtliche  Uebertragung  bis  auf  Wort- 
spiele und  Etymologieen,    die  eigentlich  nur  dem  Griechen  ge- 
messbar waren;  dort  nur  eine  ungefähre  Paraphrase  des  Sinnes, 
l>ald  zusammenziehend  oder  epigrammatisch  zuspitzend,  bald  ver- 
breiternd, im  Einzelnen  nicht  ohne  Verschiebung  und  Vergröberung, 
nicht  einmal  ohne  wirkliche   Missverständnisse  des  Grundtextes. 
Dabei  grosse  Willkühr  in  der  Wahl  der  Rhythmen,  entschiedene 
Vorliebe    für  den   trochäischen  Septenar,    der  oft    an   Stelle   des 
iambischen   Trimeters   im    Original    steht.     Wiederum    iambische 
Senare   statt   lyrischer    Metra.     Häufiger    Gebrauch    von    cantica, 
namentlich   auch   von  solchen  im   engeren  Sinn  mit  mannigfach 
wechselnden  anapästischen,  dactylischen,  kretischen,  baccheischen 
Rhythmen,  und  in  grösserem  Umfange.    Gleichmässigen  Strophen- 
bm    zeigt     der    Gesang    des    Soldatenchors    in     der    Iphigenia. 
Grade  diese  Partieen   scheint  Ennius  (ähnKch  wie  in  der  Comö- 
die  seine   Zeitgenossen    Plautus   und  Caecilius)   mit   verhältniss- 
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massiger  Selbständigkeit  und  virtuoser  Kunst  behandelt  zu  habere 
wie  sie  denn  noch  in  Ciceronischer  Zeit  ihre  aufregende  Wirkuim 
auf  der  Buhne  nicht  verfehlten. 

Die  Freiheit  der  Bearbeitung  ging  aber  noch  weiter,  inde 
der  Dichter  aus  gewissen  Andeutungen  im  Original  das  Motiv  z 
Einflechtung  ganz  neuer  entweder  selbständig  componirter  od 
aus  anderer  Quelle  entlehnter  Scenen,  Personen,  Situationen  u 
Verwicklungen  entnahm,  wodurch  die  Handlung  reicher,  die  Böhs^v^ 
belebter  wurde.  GelegentHch  wurde  wohl  auch  der  Inhalt  zweL^"«^ 
ineinandergreifender  Stucke  desselben  Verfassers  in  eins  zm.«  - 
sammengegossen.  Auch  einzelne  Sentenzen  werden  aus  ander^«:^ 
Quellen  selbst  bei  sonst  verhält  nissmässig  treuer  üebersetzun^" 
heröbergenommen  oder  neu  geschaffen. 

Der    Dialog    war    zumal   in    den    von    Euripides    cntlehnte/v 
Stücken    reichKch    mit    Verhandlungen    allgemeiner   Lebensfragen 
und   ethischen   Sprächen    gewürzt:  das  Verhältniss    von    Sclaven 
und  Herren,  hoch  und  niedrig  Gestellten,  Reichthum  und  Armulb, 
die   Stellung  des  Tyrannen,    die  Pflichten   gegen   das    Vaterland, 
die   Wahl   eines  Berufs,  die  Bedingungen  einer  glücklichen  Ehe, 
echte  Mannestugend  und  Freimuth,  Tapferkeit  und  Gerechtigkeit, 
solche  und    ähnliche   Capitel    wurden    eingehend   verhandelt   und 
bisweilen  nicht  ohne  spitzfaidige  Dialektik  hin  und  her  gewendet. 
Die  kernhaflen  Sentenzen  des  lebenserfahrenen,  biederen  Dichters 
boten    für    Spruchsamminngen,    wie    sie    im    ersten    Jahrhundert 
n.   Chr.   in   den   Schulen  gelesen  wurden,    reichen    Stoff.      Auch 
die  Probleme   der  Naturphilosophie  (Zeus-Aether)   im  Drama   zu 
erörtern  schien  dem  römischen  Dichter,  welcher  ihnen  ausserdem 
ein  eignes  Lehrgedicht,  den  Epicharmus,  widmete,  eben  so  wenig 
ungeeignet  wie  dem  Euripides.     Mit  besonderer  Schärfe  zog  der 
aufgeklärte    und    ehrliche    Anhänger    des    Euhemerus    gegen    die 
Gaukeleien    der    Pfaflen    und    Wahrsager    los.      Die    schlagende 
Wirkung  stichomythischer  Wortwechsel    hat    er    sich    nicht  ent- 
gehen lassen. 

Die  Sprache  ist  in  mannigfachen  Abstufungen  der  Farbe 
voll,  markig,  tönend,  präcis.  Der  Dichter  gefallt  sich  in  scharfer 
Synonymik,  Wortspielen,  Antithesen,  Asyndetis  und  mancher- 
lei anderen  rhetorischen  Figuren.  Neben  kürzeren,  parallelen 
Satzgliedern  schon  ausgebildetere  Perioden  (AIcum.  H).     Reflec- 
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ürende  Partieen  nehmen  leicht,  selbst  in  Chorliedern,  einen 
trockenen,  klappernden  Ton  an.  Neben  der  reichlich  angewende- 
ten Allitteration  und  Adnomination,  die  mehrfach  ins  Spielende 
lallt,  ist  auch  vom  Reim  sogar  in  mehr  als  zwei  aufeinander- 
folgenden, Reihen  Gebrauch  gemacht.  ^^)  Der  Versbau  ignorirt 
wie  bei  allen  römischen  Dramatikern  der  Republik  die  feineren 
Gesetze  der  Griechen:  er  ist  wuchtig,  aber  klangvoll,  der  Senar 
spondeenreich.^ 

Von  Cicero  besonders  hoch  geschätzt  waren  Medea,  Andro- 
macha  imd  Thyestes.  Dis  in  sein  letztes,  spätes  Lebensjahr  also 
hat  der  Dichter  seine  dramatische  Kraft  bewahrt.  Noch  um  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrb.  n.  Chr.  las  man  z.  B.  die  Iphigenia. 


In  der  Andromacha  fr.  IX  86—88.  XII,  im  Alexander  ine.  iuc. 
V8f. 

^  Horaz  a.  p.  259  (=  287  R.):  hie  (tambas)  et  in  Acci  Nobili- 
bustrimetris  apparet  rarus  et  Enni  In  scaenam  missos  cum  magno 
pondere  versus  Aut  operae  celeris  nimium  curaque  carentis  Aut 
ignoratae  premit  artis  crimine  twrpi. 


Viertes  Buch. 

M.  Facuvius. 

M.  Pacuvius*)  war  in  Brundusinm  geboren,  stand  also 
ebenfalls  von  Hause  ans  griechiscber  Sprache  und  Cultur  nahe. 
Seit  510/244  war  seine  Ileimath  römische  Colonie.^)  Da  er^) 
50  Jahre  älter  als  der  im  Jahre  584  geborene  Accius  war,  so 
ist  sein  Geburtsjahr,  die  Genauigkeit  der  Angabe  vorausgesetzt, 
etwa  534/5.  Er  war  Maler.  Auf  dem  forum  boarium  zu  Rom 
im  Tempel  des  Hercules  sah  der  ältere  Plinius*)  ein  berölmites 
Gemälde  von  ihm.  Zu  Ennius  stand  er  in  doppeltem  Pietäts- 
verhältniss  als  sein  Schwestersohn  ^)  und  sein  Schüler  in  der 
Poesie^).  Von  grosser  Bedeutung  für  den  Nichtrömer  muss  sehie 
Freundschaft  mit  Laelius')  gewesen  sein.  So  lebte  er  in  der 
besten  Gesellschaft,  welche  die  Stadt  einem  litterarischen  Talent 
damals  zu  bieten  hatte. 

In   einem  langen  Leben,   dessen  grössten  Theil  er  in  Rom 


^)  VerschiedeDheiten  der  Aussprache  in  den  Schreibungen  Pa- 
cuius  Pacvius.  Vgl.  Vesuvius  Vesuius  Vesvius:  Lachmann  zu  Lucrez 
p.  306.  Der  Name  als  praenomen  kommt  bei  den  Samnitem,  Marsen, 
Bruttiem,  Lucaniem  vor.  Oskisch  pakis,  Pacvies.  Vgl.  Mommsen  U. 
D.  284. 

*)  Velleius  I  14,  8.    Livius  epit.  XIX. 

')  Nach  dem  Zeugniss  des  Accius  bei  Cicero  Brut.  64,  229. 

*)  nat.  bist.  XXXV  4,  19.  Die  etwas  geschraubten  Worte  clarioreni- 
que  artem  eam  Bonuie  fecit  gloria  scaenae  sollen  vielleicht  bedeuten, 
dass  Pacuvius  Decorationen  für  die  Bühne  malte. 

^)  Plinius  a.  0.,  Hieronymus  Chron. 

^)  Varro  in  der  Satire  Onos  Ijras  fr.  XXII  B.  nach  Lacbmanns 
Verbesserung  zu  Lucrez  p.  306:  Pacvi  discipuli^  dicor^  porro  is  fuü 
Enni,  y  Enniu*  Musarum^  PompüitM  clueor. 

^)  Cicero  de  amic.  7,  24.  Laelius  sagt:  qui  clamorea  tota  cat^ea 
nuper  in  hoipitis  et  amici  mei  M.  Pacuvii  novo  fabula! 
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zubrachte^  sah  er  dessen  italische  Macht  in  Folge  fast  nnunter- 
brochener,  gewaltiger  Kämpfe  zn  einem  Weltreich  sich  erweitern 
und  griechische  Bildung  in  die  tonangebenden  Kreise  der  Haupt- 
stadt^ einziehen.  Die  ganze  öffentliche  Thätigkeit  des  censorischen 
Calo  durfte  er  verfolgen;  die  poetische  Laufbahn  eines  Ennius^ 
Naevius,  Plautus,  Cäcilius  begleitet  seine  Entwicklung  und  seine 
kräftigen  Mannesjahre.  Schon  in  sein  Greisenalter  hinein  reichte 
die  Blfithe  der  Terenzischen  Comödie.  Noch  als  Achtziger  hat 
er  gleichzeitig  mit  Accius  unter  denselben  Aedilen  zu  demselben 
Fest  wetteifernd  ein  Stöck^  vermuthlich  sein  letztes,  einstudiert  und 
aufgeführt.*)  In  die  Jahre  zwischen  608  und  G15  fallt  die  Auf- 
führung des  Chryses.  Durch  lange  Krankheit  ward  er  veranlasst, 
in  hohem  Alter  Poesie  und  Malerei  aufzugeben'^)  und  sich  nach 
dem  milden  Tarent  zurückzuziehen.  Dort  besuchte  ihn  auf  der 
Reise  nach  Asien  sein  jüngerer  Kunstgenosse  Accius  und  las  ihm 
seine  neue  Tragödie  Atreus  vor.  Dies  kann  nicht  später  als  um 
das  Jahr  615  gewesen  sein,  da  das  Talent  des  Accius  damals 
noch  nicht  völlig  gereift  war.  Auf  dieser  Voraussetzung  wenigstens 
beruht  die  im  Leben  dieses  Dichters  naher  mitzutheilende  Er- 
zätiluug  bei  Gellius  Xlll  2,  welche  aus  Varro's  glaubwürdiger 
Schrift  de  poelis  geschöpft  sein  wird.  Fast  90  Jahre  war  Pacu- 
vius  alt,  als  er  zu  Tarent  starb.  ^^)  Die  liebenswürdige  Einfach- 
heit und  Reinheit  seiner  Natur  soll  in  der  Grabschrift  ausgeprägt 
sein,  welche  nach  Stil  und  Versbau  von  ihm  selbst  verfasst  sein 
könnte: 

adulescens,  tarn  etsi  properas,  le  hoc  saxüm  rogat, 
uti  se  aspiciaSy  deinde  quod  scriplütnsl  legas, 
hie  sunt  poetae  Päcuvi  Marci  sita 
ossa.     hoc  voleham  nescius  ne  esse's,     vale,^^) 


*)  Accius  bei  Cicero  a.  a.  0. 

•)  ffieron. 

>o)  Hieron. 

'^)  Gellius  I  24  schreibt  sie  ihm  zu.  Geschöpft  hat  derselbe  die 
Verse  vermuthlich  aus  der  oben  genannten  Varroniscben  Schrift  de 
poetis.  Die  Vermuthung  0.  Jahn^s  im  Hermes  II  243,  dass  die  Autor- 
schaft des  Pacuvius  nur  eine  Fiction  war  und  das  Epigramm  ent- 
weder Ton  einem  der  litterarischen  Kritiker  des  siebenten  Jahrhunderts, 
welche  ihre   ästhetischen  Urtheile  in   Verse  kleideten  (wie  Volcatius 
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Pacuvius  ist  der  erste  dramatische  Dichter  der  Römer,  welcli.^i 
sich  ausschliesslich  der  ernsten  Gattung  zugewendet  hat.  W^m  i 
hetrachten  seine  Werke  in  folgender  Reihe:  Armorum  iudi. 
cium,  Teucer,  Iliona,  Dulorestes,  Chryses,  HerraionsK 
Niptra,  Pentheus,  Antiopa,  Periboea,  Atalanta,  Medn  ^ 
Protesilaus,  Paulus. 


Armorum  iudioium. 

Der  Aiax  mastigoforus  des  Livius  und  der  Aiax  des  Ennii-Bs 
wie  des  Sophokles  setzten  den  verhängnissvollen  Reschluss  d^i* 
Fürsten  über  die  Erbschaft  der  Achilleischen  Waffen  voraus,  imn^ 
legten  vollen  Nachdruck  auf  Person  und  Schicksal  des  gekränk- 
ten Helden.  Pacuvius  war  der  erste  unter  den  römischen  T 
gikern,  welcher  nach  dem  Vorgang  des  Aeschylos  (^OtcJL 
xQiOig)  das  Waffengericht  nicht  nur  mit  in  die  Handln 
hineinzog,  sohdern  zum  Kern  und  Mittelpunkt  der  Fabel  macht^^- 

Von  den  Leichenspielen  am  Grabe  des  Achilles  bis  iixtM^ 
Tode  des  Aiax  und  den  V<3rhandlungen  über  seine  Bestattu/i^^ 
erstreckte  sich  dieselbe.  Zunächst  war  dem  Sieger  in  jene 
Kampfspielen  die  Rüstung  des  Achill  als  Preis  bestimmt,  fr,  II; 

qui  vigct  vescdtur  armis,  üt  percipiat  praemium. 

In    Abwesenheit    des    natürlichen    Erben    Neoptolemus    wird    es 
Agamemnon  selbst  gewesen  sein,  der  die  Spiele  ordnete,  fr.  l: 

....  seque  ad  ludos  iam  inäe  ahhinc  exerceant 

und  die  Kämpfer  aus  den  versammelten  Heerführern  aufrief,  fr.  HI: 

.  .  .  qui  sese  adfines  esse  ad  causandüm  volunt, 
de  virtute  is  ego  cernundi  dö  potestatem  Omnibus. 

Dieses  Mittel  der  Entscheidung  wies  Aiax  von  vornherein  ab, 
indem  er  ohne  Weiteres  für  sich  die  Erbschaft  des  Tapfersten 
der  Achäer  in  Anspruch  nahm.  In  besonderer  Rede  vor  den 
Fürsten  weigerte  er  sich,  Ulixes  als  ebenbürtigen  Gegner  anzuer- 
kennen, fr.  IV: 


Sedigitas,  Licinius  u.  A.),  oder  von  Yarro  selbst  yerfasst  sei,  der  in 
seinem  grossen  Bildwerke  Imagines  das  Portrait  des  Pacnvius  so  ge- 
kennzeichnet habe,  wird  durch  den  Inhalt  nicht  eben  empfohlen. 
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an  quis  est  qui  te  esse  dignum,  quicum  certetür,  putet? 

womit  zu  vergleichen  Ovid  metam.  XIII  5: 

agimus,  pro  luppiter,  inquit, 
ante  rat  es  causam  et  mecum  confertur  Ulixes! 

und  16:  praemia  magna  peti  fateor.     sed  demit  honorem 
aemulus.     Aiaci  non  est  tenuisse  superbum, 
Sit  licet  hoc  ingens,  quicquid  speravit  Ulixes, 
iste  tulit  pretium  iam  nunc  certaminis  huius, 
quo  cum  victus  erit,  mecum  certasse  feretur. 

Er  beruft  sich  in  einfach  stolzen  Worten  auf  das  Verdienst  seiner 
ThateD,  fr.  V: 

.  .  si  non  est  ingratum  re  dpse  quod  feci  bene 

wie  bei  Ovid,  wo  die  Vertheidigung  der  Schiffe  gegen  llectors 
Feuerbrände  kurz  berührt  (8),  jede  weitere  Ausführung  als  un- 
würdig abgewiesen  wird  (13  f.): 

nee  memoranda  tamen  vobis  mea  facta,  Pelasgi, 
esse  reor;  vidistis  enim. 

Verächtlich  konnte  des  Ulixes  Vergangenheit,  vor  Allem  der  an- 
langliche  Versuch,  sich  durch  geheuchelten  Wahnsinn  der  Pflicht 
ni  entziehen,  gegenübergestellt  werden  in  fr.  VI: 

tuque  te 
desidere  ^in  tüto^residemy,  nös  hie  esse  m(jlitesy 
mäluisti 

<^bwohl  die  Ergänzung  der  Lücken  ganz  unsicher  ist.  Vgl.  Ovid 
^  9:  tvtius  est  igitur  fictis  contendere  verbis  Quam  pugnare 
«flnt/.  14:  sua  narret  Ulixes,  Quae  sine  teste  gerit;  besonders 
^lann  36  ff.  Von  einer  Erwiderung  des  Ulixes  ist  keine  sichere 
^pur  erhalten.     Indessen  ist  die  Entschuldigung  ine.  fab.  VIII: 

quin  etidm  ferae, 
quibus  abest  ad  praecavendum  intellegendi  astütia, 
(mortis  iniectö  terrore^  horre'scunt 

<l«r  Denkweise  des  Laertiaden  nicht  unangemessen. 

Nachdem    nun    eine  Entscheidung   durch   die    Waffen    wohl 
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von  beiden  Seiten  abge^viesen  war^  trat  auf  den  Ralk  Nestors, 
dem  zu  folgen  Agamemnon  fr.  VII  verspricht: 

die  (jnihiy,  quid  fäciam:  quod  me  möneris  effectüm  dabo, 

ein  Schiedsgericht  troianischer  Gefangenen  zusammen^  welclic  ver- 
eidigt anzugeben  hatten,  wer  von  beiden  Helden  den  Troern  mehr 
Schaden  zugefugt  habe.  Diesen  Vorschlag  scheint  Nestor  selbst 
in  fr.  VIII  zu  empfehlen: 

pröloqui  non  paenitehunt  liberi  ingrato  ex  loco, 

der  Atride  in  fr.  IX  zu  billigen: 

et  aecum  et  rectum  est,  <^Nestor,y  quod  tu  postulas: 
iurdti  cernant. 

Das  Drama  nahm  hiermit  ein  Motiv  des  kyklischen  Epos/)  wahr- 
scheinlich der  Aethiopis  des  Arktinos,^)  auf.  Auch  Nestor  als 
Urheber  des  Vorsclilags,  wie  er  bei  Quintus  Smyrnaeus  V  141  ff. 
erscheint,  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  diese  Ouelle  zurück- 
geführt, da  er  auch  in  der  kleinen  Ilias  des  Lesches  nach  aus- 
drücklichem Zeugniss^)  als  Erfinder  einer  ähnlichen  Auskunft 
auftrat.  Die  Gerichtsverhandlung  selbst,  wenigstens  der  Ausspruch 
der  Geschworenen  erfolgte  nicht  auf  der  Bühne,  wie  die  Frage 
fr.  X  beweist: 

niine  ad  te  de  iudicio  armum  äccidit? 

Nach  jenem  Wortwechsel  im  Anfang  würde  eine  nochmalige  Aus- 
einandersetzung der  beiderseitigen  Anspräche  ermüdet  haben. 
Die  Nachricht  über  den  Ausgang  und  Berathung  weiterer  Schritte 
wird  durch  fr.  XI  eingeleitet: 

quod  ego  inaudivi  accipite  et  quid  sit  facto  opus  dece'rnite. 

Vielleicht  werden  die  Salaminischen  Kriegsgefahrten  des  Aiax  an- 
geredet: wie  dem  Zorn  und  besorglichen  Drohungen  des  gekränk- 
ten Helden  zu  begegnen  sei,  mag  erwogen  worden  sein.  Un- 
wahrscheinlich ist  jedenfalls,  dass  Aiax  bei  Pacuvius  wie  bei 
Ovid  (metam.  XIII  386  ff.)  sich  unmittelbar  nach  der  Entschei- 
dung in  der  Versammlung  selbst  das  Schwert  in  die  Brust  stiess. 


0  Schol.  Hom.  OdysB.  XI  546. 

•)  G.  Hermann  opusc.  VII  362.    Welcker,  kl.  Sehr.  II  272.    ep. 
Cycl.  II  178. 

')  Schol.  Aristoph.  eq.  1051. 
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Sinnesart  und  Gebahren  .desselben  wird  fr.  XII  geschildert: 

cum  recordor  eins  ferocem  et  torvam  confidentiam 

ofTeiibar  in  der  Besorgniss  eines  gewaltsamen  Ausbruchs^  über 
dessen  Art  und  Weise  wir  durch  die  erhaltenen  Reste  nicht  ge- 
nügend belehrt  werden.     Fr.  XIII: 

.  .  .  feröci  ingenw,  törvos,  praegrandi  gradu 

könnte  ebensogut   die  Voraussetzungen   und  Vorboten  des  Wahn- 
sinns als  die  Stimmung  andeuten^  welche  der  Unglückliche  sofort 
un  Tode  kühlte.    Daäs  Arktinos  und  in  den  Thrakerinnen  Aeschy- 
los  wie  Pindar  den  Einfall  in  die  Heerde  bei  Seite  Uessen,  hat 
Welcker*)    mit  Gruud    vermuthet.     Wenn    der  Schiedsspruch  in 
den  Mund  gefangener  Troianer  gelegt  war,  so  konnte    die  Ver- 
antwortung   dafür  den  Atriden  nicht  zur  Last  fallen;  also   wäre 
eine  Rache  an  ihnen,  wie  sie  Aiax  bei  Sophokles  versucht,  nicht 
genügend  motivirt  gewesen.    Quintus  freilich  scheut  sich  nicht  die 
verschiedenen  Sagen  in  solcher  Weise  zu  contaminiren  (V  318  ff. 
352  ff.). 

Auch  bei  Pacuvius  hebt  vielleicht  Ulixes  selbst  spottend 
hervor,  dass  Wuth  oder  Racheversuch  des  Beleidigten  sich  auf 
tien  glucklicheren  Nebenbuhler  statt  auf  die  troianischen  Schieds- 
richter geworfen  habe,  fr.  XIV: 

«ö«  canis,  quando  est  percussa  läpide,  non  tarn  illum  ädpetit, 
H^i  sese  icit,  quam  illum  eumpse  läpidem,  qui  ipsa  icta  est,  petit. 

^eilich  brauchten   nur  kurz  ausgestossene  Drohungen  zu  einer 
wichen  Bemerkung  Anlass  gegeben  zu  haben. 

In  einem  Monolog  vor  dem  Tode  (wie  bei  Sophokles,  aber 
in  Form  eines  canticum)  gedachte  Aiax  noch  einmal  des  Undanks 
<Jer  Atriden  und  der  übrigen  Genossen,  fr.  XV: 

....  men  servasse,  ut  essent  qui  me  perderent! 

"arauf  das  Verbot  die  Leiche  zu  bestatten,  welches  ein  Wächter 
gegen  Teucer  oder  Tecumessa  vertrat,  fr.  XVI: 

"    pro  impe'rio  agendum  est,     f  quis  vetat  qui  ne  dttolam?'^) 


*)  Ep.  Cyclus  II  179.  Kl.  Schriften  II  276. 
')  attoJlai  coäd. 
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Bezeichnend  für  die  lebhafte  Erregung,  welche  in  mehreren 
Hauptscenen  dieses  Drama's  herrschte,  ist  das  üeberwiegen  des 
trochäischen  Septenars.  Jenes  canticum,  in  welchem  Aiax  vor 
dem  Tode  sich  bitter  über  den  Undank  der  Feinde  beklagte, 
wurde  bei  der  Leichenfeier  des  ermordeten  Cäsar  gesungen:  den 
Zuhörern,  welche  seiner  Milde  gegen  die  besiegten  Gegner  ge- 
dachten, war  es,  als  spräche  der  Dictator  selbst  die  Worte  fr.  XV: 
men  servasse,  ut  essent  qui  me  perderent!^)  Ob  die  ganze 
Tragödie  zu  den  Leichenspielen  aufgeführt  worden  ist,  steht  dahin. 

In  der  bildlichen  Darstellung  des  WafTengerichtes  hatten  die 
Maler  Parrasius  und  Timanthes  sich  miteinander  gemessen  und 
letzterer  den  Preis  davongetragen.')     Unter  den  erhaltenen  Bild- 
werken steht  wohl  unserem  Drama  am  nächsten  das  Sarkophag- 
relief von  Ostia.®)    In  der  Mitte  eines  durch  Säulen,  Bogen  und 
Guirlanden  gezierten  Raumes  liegen  Achills  Waffen  auf  dem  Boden^ 
über  ihnen  auf  einem  Thron  sitzt  der  Schiedsrichter,  eine  ältliche 
Figur    mit  abgestossenem  Gesicht:  eher  Nestor  als  Agamemnon. 
So  eben  spricht  er   mit  ausgestreckter  Rechten   dem  am  püeus 
kenntlichen   Odysseus    die  Waffen   zu,    welcher  nach    dem  Helm 
greift.     Drei  jugendÜche,  nicht  näher  bestinunbare  Genossen,  von 
denen  einer  sitzt,  die  beiden  anderen  stehen,  sind  ihm  beigegeben. 
,  Alle  blicken  erstaunt  und  gespannt  hinüber  zu  der  entsprechen- 
den Gruppe,  wo  der  besiegte  Held,  in  Gemeinschaft  zweier  Ge- 
lahrten,  von    denen    der    eine    leidenschaftlich    seinen    Schmerz 
theilt,    mit    dem  Ausdruck    eines    tief  gekränkten    Gefühls  sich 
entfernt. 

Von  der  Verhandlung  selbst  geben  der  Stroganoffsche  Silber- 
discus^)  und  die  Neapolitanische  Vase^^)  eine  Anschauung,  jedoch 
mit  dem  Unterschiede,  dass  dort  Athene  als  Richterin  zwischen 
beiden  thront,  dem  Aiax  zugekehrt,  der  in  ruhiger,  edler  Hallung 


**)  Sueton  Caes.  84.  Appian  bell.  civ.  11  46. 

^  PliniuB  n.  h.  XXXV  72.    Athenaeus  XII  p.  543  e.  Aelian  var.  hisi 
IX  11. 

8)  Monum.  II  21,  Carl  Meyer  annali  1836  p.  22  ff.  OveTbeck  Gall 
her.  Bildw.  563. 

«0  Overbeck  Taf.  XXIV  1  p.  566. 

*^)  Lübbert  annali  1866  p.  82  ff.  tav.  d'  agg.  F,  Heydemann  Neapol. 
Vae.  n.  3358. 
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seine  Sache  verficht,  während  hinter  dem  Rücken  der  Göttin 
Odysseus  mit  der  Gebehrde  eines  verschmitzten  Sclaven  aus  der 
Komödie  hineinredet;  hier  dagegen  beide  Widersacher  allein 
einander  gegenübferstehen,  aber  Aias  (AIA^)  in  leidenschaflliclier 
Erregung,  Odysseus  (OAV^EV^)  in  überlegener  Ruhe. 

In  die  Reihe  dieser  Bildwerke  gehört  auch  die  Schale  des 
Duris/^)  welche  den  der  gerichtlichen  Entscheidung  vorher- 
gehenden Wortwechsel  beider  Gegner  bis  zur  höchsten  Er- 
regung, die  eben  in  ThätHchkeit  übergehen  will,  gesteigert  zeigt. 
Auf  dem  Boden  zwischen  den  Streitenden  liegen  die  Waffen. 
Wölbend  fahren  die  Nebenbuhler  auf  einander  los,  mit  Mühe 
noch  auseinandergehalten  durch  Agamemnon  in  ihrer  Mitte.  Der 
Ruhigere  rechts  ist  Odysseus:  den  Arm,  welcher  das  Schwert 
erst  halb  aus  der  Scheide  gezogen,  hält  einer  seiner  beiden  Ge- 
fährten noch  zurück.  Aber  weit  vorwärts  schreitend  mit  grimmiger 
Miene  [fe^oci  ingenio,  torvos,  praegrandi  gradu)  hält  Aiax  in 
Jer  Rechten,  mit  der  er  bereits  zum  Schlage  ausholt,  das  blosse 
Schwert,  in  der  Linken  die  leere  Scheide.  Zwei  Männer  sind 
bemüht  den  beabsichtigten  Streich  zu  hemmen,  und  strengen 
alle  Kraft  an,  den  Wüthenden  zu  bändigen. 

Teuoer. 

Wie  der  Telamo  des  Ennius  den  Aiax,  so  setzte  der  Teucer 
des  Pacuvius  die  Fabel  des  „Waffengerichtes"  fort.  Es  war  eines 
seiner  bedeutendsten  Stücke,  noch  in  Cicero's  Zeit  oft  auf  der 
Bühne  gesehen  und  von  hinreissender  Wirkung.^)  Auch  den 
<lamaügen  Rhetorschulen  scheint  der  Text  einen  dankbaren  Stoff 
wm  Memoriren  geboten  zu  haben.  ^)     Der  Gegensatz  des  greisen 


'*)  Monnm.  VIII  41.     Ich  freue  mich  von  Brunn  zu  hören,  dass 

sowohl  er   in  Vorlesungen  als  Klein  auf  der  Innsbrucker  Philologen- 

Tersammlung  (1874)  dieselbe  Erklärung  vorgetragen  haben.     Offenbar 

indesgen  ist  dasselbe  Motiv  mit  geringen  Modificationen  auf  verschiedene 

Mjthen  übertragen  worden.    Vgl.  Archaeologia  (London)  vol.  XXXII 

1847  pl.  IX.    X.  Xn.     0.   Jahn  Verh.   der   Sachs.  Ges.  d.  W.  1863 

S.  21  ff.    Arch.  Zeit  XU  1854  S.  241  ff. 

>)  de  orat.  II  46,  193  zu  fr.  XII. 

*)  Cicero  de  or.  I  58,  246:  nee  qu^uam  est  eorumy  qui,  s%  tarn  sit 
ediseendum  sihi  aliquid,  non  Teucrum  Pacuvii  malit  quam  Manilianas 
renalium  vendendarum  leges  ediscere. 
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Telamo,  welchen  der  Vaterschmerz  zur  höchsten  Energie  d 
Ingrimms  entflammt^  und  des  mannhaften  Teucer,  welcher  d 
Tücken  des  Schicksals  und  dem  bitteren  Verdacht  gegen  sei 
Treue  die  ruhige  Entschlossenheit  des  guten  Gewissens  entgege 
setzt,  lieferte  der  poetischen  Ausführung  wie  der  Kunst  des  Scha 
Spielers  den  günstigsten  Stoff. 

Als  Vorbild  bot  sich  dem  Pacuvius  vor  Allem  der  Tsvxqc 
des  Sophokles.  Von  beiden  Dichtern  war  dem  feineren,  elast 
sehen  Charakter  des  von  den  Unbilden  des  Schicksals  und  de 
Menschen  ungebeugten,  ganz  auf  die  Kraft  der  eigenen  Person 
lichkeit  gestellten  Bastards  die  Hauptrolle  zugetheilt,  wahren 
Ennius  sie  dem  fürstlichen  Vater  vorbehalten  hatte. 

In  der  Exposition  wurde  geschildert,  wie  Telamo  lange  Jahr 
hindurch  Reisende  aus  der  Fremde  über  das  Schicksal  der  Söhn 
ausgeforscht,  und  endlich,  nachdem  Alles  vergeblich  gewesen,  fr.  H 

postquäm  defessus  perrogitandod  ddvenas 
(fuüy  de  gnatis,  ne'que  quemquam  invenit  scium 

alle  Hoffnung  sie  je  wiederzusehen  aufgegeben  habe,  —  gan 
wie  Penelope  in  Erwartung  des  Odysseus.  Auch  die  Mütter  de 
einst  gen  Troia  ausgezogenen  Salaminier,  von  Kummer  un 
Sehnsucht  niedergedrückt,  gehen  in  Trauerkleidern  einher,  fr.  ^ 

quae  desiderio  alümnum,  paenitüdine, 
squale  scabreque,  incülta  vastitüdine  — 

Dies  erinnert  an  die  Uaka^'ivLai  des  Aeschylos,  das  Enc 
stück  der  betreffenden  Trilogie  nach  Welcker  Nachtr.  z.  Aeschy 
Tril.  439  kl.  Sehr.  II  276. 

Wie  die  Rückkehr  des  Teucer  eingeleitet  wurde,  fragt  siel 
Dem  Horaz  (carm.  I  7)  dürfen  wir  entnehmen,  dass  er  mit  G 
fahrten  kam,  sei  es  auf  einem  oder  auf  mehreren  Schiffen.  Er 
weder  ein  zuerst  ans  Land  geschickter  Bote  und  Kundschaft 
oder  er  selbst,  vielleicht  unkenntlich^)  unter  irgend  einer  Masl 
mag  den  Ucbrigen  vorangegangen  sein,  um  die  Verhältnisse  d 
Heimath  nach  so  vielen  Jahren  der  Abwesenheit  zu  erforsch« 
Dieser  erste  Ankömmling,  wer  es  auch  war,  begrüsste  die  heil 


*)  Vgl.  den  Teucer  des  Livius  Andronicus. 
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sehe  Erde  mit  den  Worten  fr.  V: 

quam  ie  post  multis  tüeor  tempestdtibus! 

Er  wird  gefragt,  ob  er  nichts  Neues  von  Troia  bringe,  fr.  IV: 

nihilne  a  Troia  adportas  fando? 

und  fasst  die  traurige  Kunde  vom  Schicksal  des  Griechenheeres 
zusammen  in  fr.  VI: 

periere  Danai,  plera  pars  pessum  datast 

Ich  lasse  dahingestellt,  ob  auch  die  Senare  ine.  ine.  fab.  XLIV: 
naufrägia,  labes  gener is  ignoräs,  senex? 

und  ine.  ine.  fab.  XLVII: 

nisi  si  qua  Ulixes  Untre  evasit  Ldrtius 

in  dieser  Scene  vorkamen.  Weitere  Fragen  werden  die  Nach- 
richt vom  Tode  des  Aiax  herbeigeführt  haben.  Der  heimgekehrte 
Held  musste  demnächst  selbst  erscheinen,  sich  vielleicht  der 
Multer  zuerst  zu  erkennen  geben;  dass  weder  Eurysaces  noch 
Teemessa  in  seiner  Begleitung  sei,  war  zu  constatiren. 

Furchtbar  ist  der  Empfang,  der  ihm  bei  dem  Vater  zu  Theil 
^ird.  Es  war  der  eigentliche  Mittel-  und  Glanzpunkt  des  Drama's, 
<Ue  Peripetie  der  Handlung.  Mit  glühenden  Augen,  in  Thränen, 
^on  wüthendem  Zorn  zu  herzzerreissender  Klage  übergehend 
schneidet  der  Alte  dem  vermeinten  Verräther  in  die  Seele  mit 
Wgenden  Septenaren,*)  der«n  Wirkung  durch  den  Sigmatismus 
^e  durch  die  AUitteration  und  die  Homoeoteleuta  geschärft  wird, 
fr.  XII: 

^^gregare  abs  te  ausu's  aut  sine  illo  Salamina  ingredi, 
^^ue  paternum  aspectum  es  veritus,  quom  aetate  exacta  indigem 
Berum  lacerdsti  orbasti  vxtinxti,  neque  fratris  necis 
neque  eius  gnati  pdrvi,  qui  tibi  in  tutelam  est  trdditus, 
miseritumst?y 


*)  Cicero  de  er.  II  46,  193:  sa^e  ipse  vidi,  lU  ex  persona  mihi 
ordere  ocuZt  hominis  histrionis  viderentur  splendida  illa  dicentis  .... 
numquam  iUtim  aspectum  dicehat,  quin  mihi  Telamo  iratus  für  er e 
ludu  filii  videretur.  cU  idem  inflexa  ad  miserabilem  sonum  voce:  quom 
aetate  .  .  .  traditus  flens  ac  lugens  dicere  videbatur  u.  8.  w.  III  58, 
217:  vocis  genus  .  .  .  acutum  incitatum,  crebro  incidens. 

Bibbeck,  Bömische  Tragödie.  15 
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Weicher,  mehr  in   wehmüthigen  Schmerz  über  getäuschte   Ho 

nung  und  Vertrauen    versenkt   ist    der   Ton  der  SophokleiscU^ 

Verse  fr.  516  N.; 

d)g  aQ\  (o  rixvovy  xsvijv 

itsQ7t6iii]v  60V  rigtl^tv  svXoyoviievov 

(og  ^ävtog'  fj  Ä'  uq*  iv  (SxorcD  kad^ovöd  ^ 

icaiv    ^Egivvg  r^dovatg  itpsvö^dvov. 

Von    der    Vertheidigung   des    Teucer    besitzen    wir    beträchtlicf»  ^ 
Reste:   sie  betreffen   aber  alle   den    zweiten  Punkt  der  Anklag^^, 
die  Preisgebung  des  Eurysaces.     Mit  einer  Ausführlichkeit,    dm« 
schwerlich  im  richtigen  Verhältniss  zu  den  übrigen  Theilen  staii<l, 
wird    in    rhetorischem  Paradestil    die    Geschichte   des   Aufbruclms 
der  griechischen  Flotte  von  Troia,   des  Sturms  und  Schiffbrucl^s 
ausgemalt.    Die  Vorzeichen  seien  ungünstig  gewesen,  Agamemnoii 
habe    mit  dem  Aufbruch   weise   gezögert;  als   aber  die  Grieche« 
mehr  und  mehr  ungeduldig  geworden  seien,  und  begonnen  hätten 
(cum  .  .  coepissent)  —  ine.  ine.  fab.  XLVI  — 

inter  sese  sfrepere  aperteque  ärtem  obterere  extispicum: 
sölvere  imperät  secundo  rumore  adversäque  avL 

Ihm  selbst  sei  der  Befehl  über  die  Flotte   der  Thessaler  aus^^*" 
der  eigenen  übertragen  worden,  fr.  XIII: 

mihi  classem  imperat 
Thessalum  nosträmque  in  altum  ut  pröperiter  dedücerem. 

Der  Dichter   folgte  also  vermuthÜch  der  Sage,   welche  Agias   v*^" 

Trözen  in  seinen  Nosten  vertreten  hatte,  dass  Neoptolemos,    t*^ 

von   dem   bevorstehenden    allgemeinen    Schiffbruch    verschont     ^" 

bleiben,    auf  den  Rath  der    Thetis    den   Landweg  zu  Fuss    ei^" 

schlug.*)    Das  Unwetter,  welches  auf  trügerische  Heiterkeit  folg'*-*' 

hatte    nach    den    Grundzügen    des    alten    Epos    schon    Sophok*^^ 

ausgemalt,  fr.  517: 

ovQavov  Ä'  ano 

fj<SrQatlf£j  ßQovT^  d'  iQQdyrj  dt'  aöxQanrjg. 

Seneca  im  Agamemnon  V.  442  ff.  konnte  noch  die  breit^^^ 
Schilderung  des  älteren  römischen  Drama's  verwerthen.  Hierl^^*^ 
gehören  die  im  Sonnenschein  spielenden  Delphine  ine.  fab.  \h^ 


*)  Proclus  chrestom.  bei  Westphal  scriptores  metr.  Gr.  p.  240,  -** 
vgl.  Welcker  ep.  Cycl.  II  281  ff. 
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Nerei  repdndirostmm  incürvicervicüm  pecus,^) 

legen  Sonnenuntergang  kommen  die  Vorzeichen  des  Sturms  ine. 
"^h.  XLV: 

sicy  profectiöne  laeti  piscium  lasciviam 
"^ituemur,  nee  tuendi  sätietas  capier  potest. 
"^^iterea  prope  tarn  öccidente  söle  inhorrescit  mare, 

mebrae  canduplicdntur ,  noctisque  et  nimhum  obcaecät  nigror, 
'dmma  inter  nubes  coruscat,  caelum  tonitru  cöntremit, 
^frändo  mixta  imbri  largifico  subita  praecipitäns  cadit, 
ndique  omnes  venti  erumpunt,  saevi  existunt  türbmes, 
lervit  aestu  pelagus'^) 

'^ron  dessen  Wuth  fr.  XIV: 

rapide  nitro  citröque  percito  aestu  praecipitem  ratem 
reciprocare,  undaeque  e  gremiis  sübiectare  adfligere^) 

lind  XV; 

....  ärmamentum  Stridor^  flictus  mivium, 

strepitus  fremitus  clämor  tonitruum  et  rudentum  sibilus^) 

^iuen  Begriff  geben.  So  ist  Eurysaces  seinem  Beschützer  Teucer 
^l^handen  gekommen.  Doch  findet  derselbe  mit  seiner  Entschuldi- 
^*ing  keinen  Glauben.      In    einem  canticum  (fv.   XVI),    welches 


*')  VgL  Seneca  Agam.  470  oben  S.  29  za  Livius  AegiBthus. 
')  Vgl.  Seneca  Agam.  481: 

tarn  lassa  Titan  colla  releväbdU  iugo^ 
in  astra  iam  lux  prona,  iam  praeceps  dies  : 
exigtM  nubes  sordido  crescens  gloho 
nitidum  cadentis  inquinat  Phoehi  iubar  a.  s.  w. 
"^^T:  tum  murmur  grave  Maiora  minitans  u.  s.  w.    490:  agitaia  ventis 

^nda  venturis  turnet,  Cum  subito  luna  conditur,  stellae  latent densa 

^^^uhris  obruit  Caligo  —  —   Strymonius  altas  aquilo  contorquet  nives 
^^  —  fit  gravis  nimbis  notus,  Imbre  äuget  undas  u.  s.  w. 

•)  Vgl.  Seneca  Agam.   509:    vento  resistit   aestus   et   ventus   retro 
^tstum  revolvit.    non  capit  sese  mare^  Undasque  miscent  imber  et  fluctus 

^  Diesen  Vers  wendet  Caelius  (ad  fam.  VIII  2)  an,  um  die 
•^eichen  des  Missfallens  zu  schildern,  welche  Hortensius,  der  Anwalt 
^^8  Messalla,  nach  der  Freisprechung  desselben  beim  Eintritt  in  das 
•*^teater  des  Curie  empfingen.  Der  Brief  ist  geschrieben  im  Juni  703, 
^^€  Spiele  müssen  ausserordentliche  gewesen  sein.  Wurde  vielleicht 
gerade  der  Teucer  des  Pacuvius  gegeben? 

15* 
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schwerlich  von  Telamo,  vielleicht  von   einem  Chor  Salami 
scher  Frauen  (nach  dem  Vorgang  des  Aeschylos)  gesungen 
wird  jener  farbenreiche  Bericht  unter  die  Erfindungen  der  Diel 
verwiesen: 

übt  poetae  pro  suad  arte  falsa  confictänt  canunt, 
qui  causam  humilem  dictis  amplenL 

Telamo  beharrt  bei  seinem  Argwohn  gegen  den  illegitimen  Sc 
ine.  fab.  XLIX: 

qui  stirpem  occidit  meum 

will  von  keiner  Rechtfertigung  weiter  hören,  ehe  ihm  nicht 
vermisste  Enkel  ausgeliefert  ist,  fr.  X: 

haud  sinam  quidquäm  profari  prius  quam  accepso  quöd  pe\ 

und  bricht,  den  Sohn  verstossend,  mit  den  leidenschafUic 
Worten  fr.  XIX: 

te  repudio  nee  recipio:  ndturam^^)  ahdico:  i  facesse! 

jede  weitere  Verhandlung  ab.  Weiterhin  ward  von  einem  Aug 
zeugen  berichtet,  wie  der  Alte  in  einsamen  Schmerz  versun 
dieselbe  eintönige  Anklage  gegen  den  Heimgekehrten  für  i 
wiederhole,  fr.  VII: 

profüsus  gemitu,  mürmure  ^occistf  äntruat 

Doch  war  Teucer  nicht  ohne  Freunde  und  Fürsprecher,  die 
Erzürnten  zu  versöhnen  hoffen,  fr.  VIII: 

nös  illum  interea  pröliciendo  pröpitiaturös  facul 
remur. 

Vgl.  Soph.  fr.  808  N.  (=  761  D.): 

OQyri  yBQOvtog  &6xb  ^akd^ccxfi  xoxlg 

Sie  konnten  auf  das  Wiedererwachen  sanfterer  Gefühle  des  Vat 
auch  auf  die  Gewalt  der  Umstände  rechnen,  welche    den   K( 
bewegen   werde,    seinen  einzigen  Erben  wieder  zu   Gnaden 
zunehmen.     In  diesem  Sinne  ist  fr.  IX  gesprochen: 

nam  Teucrum  regi  säpsa  res  restihiUeL 

Bei  Sophokles  hatte   Oileus   anfangs  den  Telamon    mit   wei 


*^  natum  meum? 
")  %Biql  codd. 
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Worten  vergeblich  zu  trösten  gesucht,  bis  er  von  dem  jähen 
Tode  des  eigenen  Sohnes  an  den  gyräischen  Felsen  in  Kenntniss 
gesetzt  sich  selbst  leidenschaftlichem  Jammer  hingab.  Da  Cicero 
eine  Betrachtung  über  diesen  Stimmungswechsel  aus  dem  Sopho- 
kleischen  Stück  übersetzt  bat/*)  so  fanden  sich  bei  Pacuvius 
schwerlich  Verse,  welche  den  Gedanken,  auf  welchen  es  dem 
römischen  Philosophen  grade  ankam,  in  entsprechender  •  Weise 
ausdrückten.  Damit  ist  aber  über  die  Frage,  ob  Pacuvius  über- 
haupt die  Figur  des  Oileus  verwendet  habe,  nicht  entschieden. 

Bei  gütlichen  Vermittelungsversuehen,  die  an  der  bitteren 
Härte  des  Telamo  scheiterten,  kann  es  nicht  einfach  geblieben 
sein.  Das  hätte  nur  zu  Wiederholungen  geführt  und  keinen 
Fortschritt  der  Handlung  erzeugt.  Es  kam  vielmehr,  wie  es 
scheint,  zu  einem  lebhaften  Parteikampf.  Die  eigene  Mutter 
Hesiona  war  es,  welche  wie  von  bacchischer  Wuth  ergriffen, 
ine.  fab.  L: 

flexänima  tamquam  lümpala  aut  Bacchi  sacris 
commöta,  in  tumulis  Teucrum  commemordns  suom 

zur  Hülfe  für  den  Sohn  aufrief.  Ein  Aufstand  gegen  den  eigen- 
sinnigen König,  welcher  durch  seine  Unversöhnüchkeit  das  Land 
um  den  natürlichen  Thronerben  brachte  und  einer  Ungewissen 
Zukunft  preisgab,  forderte  dessen  ganze  Energie  heraus.  Der 
eben  noch,  ein  entlaubter  Stamm,  der  Trauer  erlegen  war,  raffte 
sich  jetzt  elastisch  auf,  fr.  XVII: 

quamquam  ännisque  et  aetate  hoc  corpus  putret 


*")  Telamon  bemerkt  fr.  662  N.  —  967  D.: 

xovq  S'  av  fieyiatovg  xal  cotptoTdtovg  q>Qevl 
xoiovcS'  tSoig  Sv  olog  iati  vvv  oSs^ 
xaXmg  nanmg  nqaoeovxi  avfinaQatviaui' 
otcev  äl  Saifjuov  avSQog  svtvxovg  to  nQiv 
fMüxiy'  Igeiajj  tov  ßiov  naX^vxQonoVj 
ta  noXXä  tpQOvSa  %ocl  %(xXöig  slgriiiiva. 
""^^  Cicero: 

nee  vero  ianta  praeditus  sapientia 

qmsqtuxm  est^  qui  ciliorum  aerumnam  dictis  adlevans 

non  idem,  cum  fortuna  mutata  impetttm 

convertat^  clade  subita  frangatur  sim, 

ut  (IIa  ad  cdios  dicia  et  praecepta  excidant. 


iuA... 
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um  die  Empörung  mit  bewaffneter  Hand  niederzuschlagen,  fr.  XXI: 

nisi  coerceo 

protervitatem  atque  höstio  feröciam 
und  XX: 

.  ,  .  ,  ut  ego,  si  quisqxiam  me  tagit. 

Wenn  auch  Teucers  Cliarakter  zu  vollkommener  Entwicklung  ge- 
langen sollte,  rausste  in  diesem  Kampf,  der  für  sein  Recht  ent- 
zündet \^ar,  die  kindliche  Hingehung  und  Ehrfurcht  für  den 
Vater  über  das  Gefühl  persönlicher  Kränkung  die  Oberhand  ge- 
winnen: er  musste  sich  selbst  über>^1nden,  für  den  Vater  gegen 
die  eigenen  Freunde  Partei  ergreifen  und  die  Sicherheit  des 
Königs  vertheidigen.     Vielleiclit  ist  fr.  XVHI: 

aut  me  öccide,  illinc  si  üsquam  probitam  gradum 
aus   einer  Rede,   in    der   er  demselben    seinen  Arm    und    seine 
Treue  zur  Verfugung  stellte. 

Ob  das  einen  Felsen  wie  Telamon  rühren  konnte,  wollen 
wir  nicht  entscheiden.  Die  Sympathieen  des  römischen  Publi- 
cums  gewann  er  durch  solche  Pietät  gewiss,  und  noch  mehr 
durch  den  stolzen  Gleichmuth,  mit  dem  er  vom  Siegesfest,  die 
vom  Lyäus  erwärmten  Schläfen  mit  dem  Pappelkranz  geschmückt, 
die    unverzagten    Genossen    zu    neuer    Seefahrt    aufrief,*^)     den 


")  Horaz  carm.  I,  7  21  ff.: 

Teucer  ScHamina  patremque 

cum  fugeret,  tarnen  uda  Lyaeo 
teinpora  poptdea  feriur  vinxisse  Corona 

sie  tristes  adfaius  atnicos: 

'qtu)  nos  cumque  feret  melior  fortuna  parente, 
ibimuSf  o  socii  comitesque! 

nil  desperandum  Teuere  duce  et  auspice  Teucro: 
certus  enim  promisit  Apollo 

ambiguam  tellure  nova  Scdamina  futuram. 

o  fortes  peioraque  passi 
mecuvi  saepe  viri,  nunc  vino  pellite  curas: 

cras  ingens  iterabimus  aequor. 
Euripides  ItUst  in  der  Helena  145  den  TeukroB  sagen: 

iv  d'  ovvB%'  TjWov  tovaSf  ßaailetovg  Sofiovgj 
trjv  4^Bani€pd6v  Sbovotjv  xQvS^^  iäsiVj 
ai)  itQo^tvfiaov,  tag  tv%m  fucvtsvfLdttoVy 
onq  vimg  atBÜiai(i'  av  ovqiov  ntBQov 
h  Y^v  ivaUccv  KvnQOv^  ov  fi*  id'icnißBv 
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Schmerz  der  Verbannung  halb  hinwegscherzend  mit  dem  Spruch 
iuc.  ine.  fab.  XLIX: 

pätria  est,  ubicumque  est  bene, 

den  in  griechischer  Fassung  auch  Aristophanes/*)  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  aus  Sophokles,  citirt.  Der  Pappelkranz  des 
vielgewanderten  und  in  Kämpfen  erprobten  Hercules  wird  der 
einst  durch  ihn  befreiten  Ilesiona  wie  ihrem  Sohn  ein  glückver- 
heissendes  Symbol  gewesen  sein.  Apollo  Delphinios,  der  auf 
Aegina  verehrt  wurde,  der  Gott  der  sonnigen,  heiteren  Meeresfahrl, 
der  freundliche  Geleiter  von  Ansiedlern  auf  hiseln  war  es  ver- 
luuthlich,  welcher  dem  Teucer  ein  zweites  Salamis  auf  Cypern 
angewiesen  hatte.  Seine  Verheissung  wird  entscheidend  in  die 
Handlung  eingegriffen,  allem  Schwanken  widerstreitender  Wünsche 
ein  Ende  gemacht  haben.  Vielleicht  bezog  sich  auf  die  Ausffdi- 
rung  der  göttlichen  Weisung  fr.  HI: 

neque  perpefrare  precibus  inpetrita  quit, 

AVenn  inpetrita  solche  Vogelzeichen  sind,  welche  der  .\ugur 
mit  ausdrucklicher  Angabe  der  entscheidenden  Bedingungen  (legum 
dictio)  von  den  Göttern  zur  BestSligimg  eines  beabsichtigten 
Unternehmens  erbeten  hat  (im  Gegensatz  zu  den  zufällig  dar- 
gebotenen, den  oblativa,^^)  so  lag  dem  Empfanger  solcher 
Auspicien  naturlich  ob,  denselben  Folge  zu  leisten,  sein  Unter- 
nehmen, wenn  es  durch  sie  begünstigt  wurde,  auszuführen. 
Teucer  konnte  seinen  Entschluss,  demgemäss  zu  handeln,  gegen- 
über widerstrebenden  Zumuthungen  behaupten,  indem  er  den 
als  gottlos  oder  unwürdig  bezeichnete,  der  einen  so  offenbarten 
göttlichen  Willen  nicht  zu  vollziehen  vermöge.  Hatte  aber  Teucer 
solche  Vorzeichen  erbeten,  erlangt  und  beobachtet,  so  ist  auch 
der  von  Bentley  bestrittene  Horazische  Text  Teucro  duce  et 
au  spiee  Teucro  gerechtfertigt. 


olnsiv  'JnoXXmv,  ovofia  vrjauotiiiov 
ZkcXafiiva  (Hftspov  zrjs  itiei  xagtv  nargag. 
Vgl.  Servius  zu  Verg.  Aen.  I  621. 

**)  Plut.  1161:  nutglg  ydig  iati  näa*  Tv*  äv  ngatzy  rig  sv. 

»)  Vgl.  Becker-Marquardt  R.  A.  II  3,  76.  A.  275.  IV  355. 
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niona. 


Den  Stoff  kennen  wir  nur  aus  dem  Fabelbuch  des  Hygin 
cap.  109.  Polydorus  war  der  jüngste  Sohn  des  Priamus  und 
der  Hccuba.  Sie  gaben  den  Neugeborenen  in  Pflege  bei  ihrer 
Tochter  (der  ältesten  nach  Virgil  Aen.  I  654),  [Ho na,  die  mit 
dem  Thrakerköuig  Polymestor  vermählt  war.  Sie  aber  zog 
ihn  als  ihren  eigenen  Sohn  auf,  und  nannte  ihn  Deiphilus,^) 
während  sie  (ohne  den  Gemahl  ins  Geheinmiss  zu  ziehen)  den 
aus  ihrer  Ehe  mit  Polymestor  gleichzeitig  entsprungenen  Knaben 
als  Polydorus  an  Stelle  ihres  Bruders  setzte.  Ihre  Absicht  war 
den  Eltern  jedenfalls  ein  Kind  zu  retten,  entweder  das  echte, 
welches  seiner  Zeit  als  solches  leicht  zu  erweisen  gewesen  wäre, 
oder  wenn  diesem  etwas  zustossen  sollte,  ihr  eigenes,  —  ein 
Opfer  ihrer  mütterlichen  Gefühle,  um  für  alle  Fälle,  so  weit  es 
in  ihrer  Macht  stand,  den  Eltern  Schmerz  und  Verlust  zu  er- 
sparen, auch  dem  Vaterlande  wo  möglich  einen  Thronerben  zu 
sichern.  Indessen,  nachdem  Beide  zu  Jünglingen  herangewachsen 
sind,  erobern  die  Achiver  Troia.  Entschlossen  die  gesammte 
mänidiche  Nachkonunenschafl  des  Priamus  auszutilgen  stürzen  sie 
nicht  nur  den  Astyanax  von  der  Mauer,  sondern  schicken  auch 
an  Polymestor  Gesandte,  welche  ihm  Electra,  die  Tochter  Aga- 
memnons,  zur  Frau  und  eine  grosse  Masse  Goldes  versprechen, 
wenn  er  den  seiner  Obhut  anvertrauten  Sohn  des  Priamus,  den 
Polydorus,  tödte.  Der  gierige  Thraker  willigt  ein,  tödtet  aber,  ohne 
es  zu  wissen,  seinen  eigenen  Sohn  Deiphilus,  der  für  Polydorus  gilt 
Dieser  aber  war  ausgezogen,  um  das  Orakel  Apollo's  nach  seinen 
Eltern  zu  befragen.  Er  hat  die  Antwort  empfangen,  seine  Vater- 
stadt sei  angezündet,  sein  Vater  getödtet,  seine  Mutter  in  Knecht- 
schaft. Heimgekehrt  findet  er  zu  seiner  Verwunderung  Nichts 
von  dem  erfüllt.  Da  eröffnet  ihm  auf  seine  Fragen  die  Schwester 
Iliona,  die  er  bisher  für  seine  Mutter  gehalten,  die  Wahrheit  und 
was  geschehen  ist.  Beide  vereinigen  sich  zur  Rache  an  Poly- 
mestor, der  erst  seiner  Augen  beraubt  und  dann  getödtet  wird. 

Die  Fabel  ist,  wie  man  sieht,  dem  zweiten  Theil  der  Euripi- 
deischen  Hekabe  ähnlich,  rundet  sich  aber  mehr  einheitlich  ab 


*)  deiphylum  Frising.     Dcipylum  Bunte. 
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und  gewinnt  durch  das  hohe  Pathos  der  Mutter  einen  bedeuten- 
den Mittelpunkt. 

Den  Prolog  kann  aus  Gründen  der  Oekonomie^  die  im 
Folgenden  klar  werden^  nicht  der  Schatten  des  gemordeten  Dei- 
philus  (wie  bei  Euripides  der  des  Poiydoros)  gesprochen  haben. 
Da  in  demselben  die  Zuschauer  nicht  nur  über  den  Mord  und 
seine  Beweggi-ünde  zu  unterrichten,  sondern  auch  über  die  Ver- 
wechslung der  Kinder  aufzuklären  waren,  so  kann  er  kaum  einem 
Anderen  als  einer  Gottheit  zugetheilt  gewesen  sein.  Vielleicht 
dem  Thrakischen  Bacchus,  auf  dessen  Weissagiuig  sich  Polymestor 
bei  Euripides  beruft?*)  Oder  noch  besser  dem  Neptunus, 
dessen  Wogen  die  Leiche  des  Unglücklichen  vom  Mörder  über- 
liefert ist  (Eurip.  26).  Der  Bericht  beginnt  wie  in  der  Hekabe 
(5  ff.)  mit  der  Verpflanzung  des  kleinen  Polydorus.  Iliona  nahm 
den  Säugling  von  der  Mutterbrust  an  die  ihrige,  fr.  I: 

ab  eo  .  ,  ^) 
depiilsum  mamma  paedagogayidum  äccipil 
repölialis  Liher}) 

Aber  die   Thraker  achten  die   heiligen  Gesetze   der  Gastfreund- 
schaft nicht,  II: 

sed  hi  cluentnr  höspitum  infidissimi. 

Das  Gold  Agamemnons  und  die  lockende  Aussicht,  dessen  Tochter 
zu  besitzen,  fr.  III: 

bländam  hortatricem  ääiugat 
voluptdtem 

hat  Polymestor  zum  Verräther  gemacht.     Die  That  ist  eben  erst 
geschehen,  denn  noch  ahnt  Iliona  Nichts  davon. 

Es  ist  Nacht.  Vor  dem  Pallast  der  Königs,  der  in  der 
Nähe  der  Meeresküste  zu  denken  ist,  erschien  und  verschwand 
Neptunus.  Drinnen  bei  geöffneten  Thüren  sieht  man  die  Königin 
auf  ihrem  Lager  schlafend  ausgestreckt.  Da  erhebt  sich  aus  der 
Tiefe  durch  die  Versenkung  vor  ihr  auf  dem  Proscenium^)  im 


^  1267:  6  Sifißil  luivtig  slns  Jiovvcog  tiSs. 

')  Vielleiclit:  a  matria  modo, 

*)  D.  h.  der  Trank  aus  ihrer  Brust. 

*)  Bcbol.  Bob.  zu  Cicero  pro  Sesi  69  :  ab  inferiore  aülaei  parte. 
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Trauergewande  der  blutige  Schatten^)  des  gemordeten  Deiphi- 
lus  (des  falschen  Polydoiiis),  in  dumpfen,  klagenden  Tönen  ^) 
das  von  der  Flöte  begleitete  canticum  anstimmend,  welches  der 
Mutter  die  begangene  Unthat  enthüllt  und  Bestattung  des  von 
den  Meeresfluthen  an  das  Ufer  gespülten  Leibes  fordert,  IV: 

mater,  te  appello:  tu,  quae  cur  am  sömno  suspensdm  levas 
nequc  te  mei  miseret,  sürge  et  sepeli  nätum  ^tuumy  prius, 

quam  ferae 

volucresque 

7ieu  rcliquias  quaeso  mias  sireis  denudatis  össibus 
per  terram  sanie  delibulas  foede  divexdrier,^) 

Des  mächtigen  Eindrucks  dieser  Scene  auf  die  Gemüther  trotz 
aller  Auflilärung  gedenkt  Cicero.  Verhängnissvoll  ist  ihr  nur 
einmal  der  Rausch  eines  Schauspielers,  des  Fufius  gewesen,  der 
die  Rolle  der  Iliona  zu  spielen  hatte,  aber  statt  auf  das  mater 
te  appello  seines  Mitspielers  Catienus  zu  hören,  ganz  ungestört 
weiter  schlief.  Horaz^)  und  seine  Zeitgenossen  erinnerten  sich 
noch  dieses  tragikomischen  Unfalls.  Wenn  auch  nur  in  kurzen 
Andeutungen  wird  das  Gespenst  seinen  Mörder  und  nähere  Um- 
stände des  Mordes  angegeben  haben.  Vielleicht  gehört  hierher 
ine.  fab.  XXX: 


^  ebenda:  sordidatus  et  lugubri  habitu. 

')  Cicero  Tusc.  I  44:  pressts  et  flehüibus  viodis,  qui  toiia  theairis 
maestitiam  inferantj  concinuntur. 

*)  Bergk  Philol.  XXXI  240  f.  vertheidigt  septenarioa  bei  Cicero, 
indem  er  sich  darauf  beruft,  dass  auch  bei  Plautus  trocbäische  Septe- 
nare  zu  den  cantica  gehörten.  Niemand  hat  an  der  Richtigkeit  jenes 
Wortes  bei  Cicero  aus  dem  Grunde  gezweifelt,  weil  er  für  die  Situa- 
tion, das  canticum,  ein  anderes  Maass  verlangte,  sondern  weil  die 
überlieferten  Verse  keine  trochäischen  Septenare  sind,  sich  auch  nicht 
ohne  grosse  Gewaltsamkeiten  in  solche  verwandeln  lassen,  während 
sich  iambische  Octonare  leicht  ergeben.  So  schlechte  Septenare,  wie 
sie  Bergk  macht,  konnte  Cicero  unmöglich  tarn  bonos  nennen.  Ritsch! 
Rhein.  Mus.  XXVI  619  (vgl.  praef.  Trin.  ed.  2  p.  LVIII),  der  nicht 
verkennt,  dass  septenarioa  bei  Cicero  an  sich  vollkommen  sach- 
gemäss  sei,  findet  doch,  dass  die  Verse  selbst  „mit  überwiegender 
Wahrscheinlichkeit  als  iambische  Octonare  zu  nehmen'*  seien.  Möglich 
sei  ein  Irrthum  Cicero's,  in  der  Eile  begangen. 

•)  serm.  IT  3,  60  und  Porphyrio. 
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alcyönis  ritu  Utus  pervolgäns  feror, 

a  der  Elisvogel  auf  dem  Meer  nisten  soll.^^)  Sobald  Iliona  er- 
dacht, verschwindet  die  Erscheinung.  Vergeblich  versucht  jene 
ie  noch  zu  halten^  fordert  (zur  Bestätigung  des  Geträumten) 
ifViederholung  der  furchtbaren  Worte,  indem  sie  ruft,  fr.  V: 

age  asid:^^)  mane  audi:  itera  dum  eadcm  istaec  mihi. 

Sie  sendet  Diener  aus,  die  Leiche  am  Ufer  zu  suchen.  MögHcli, 
dass  diese  Nachforschungen  gemeint  sind  ine.  fab.  XXXI: 

omncs  laiebras,  sübluta  molc  <^ömnesy  ahsirusos  sinns 
und  ine.  ine.  fab.  XLIII: 

et  ego  tbo,  ut  latebras  rüspans  rimcr  märiiimas, 
wie  sich  fr.  VI  darauf  beziehen  mag: 

aut  stägnorum  timidönim  rimarem  loca. 
Wahrschehilich    kam    unmittelbar    darauf   von   anderer   Seite    die 
Nachricht,  dass  die  Leiche  des  erschlagenen  Sohnes   am  Meeres- 
afer  gefunden  sei. 

Während  die  Mutter  ihrem  Schmerz   und  Zorn  hingegeben 
isl,  Irilt  der  echte  Polydorus,  Deiphilus  genannt,  von  der  Fremde 
^     auf,  hoch  erfreut,  aber  erstaunt,  seine  Eltern  unversehrt  an- 
^ITen,  fr.  VII: 

quos  ego  ita  ut  volui  off  endo  incolumis  .  .  . 
)rakel  unerfüllt  zu  finden.     Den  dunklen  Sinn  desselben  kann 
nur  Iliona    deuten,  welche   dem  Neffen    die  Wahrheit  über 
Herkunft  eröffnet,  XII: 

ne  pörro  te  error,  qui  nunc  lactat,  mäceret. 

m  hofn  sie  einen  Genossen  für  die  an  Polymestor  zu  voU- 
ade  Rache  zu  fmden:  bei  aller  Trauer  ist  sie  den  Göttern 
)ar,  dass  sie  ihr  diese  Genngthuung  noch  gewähren,  ihr  Zeit 
lassen,  denn  noch  stehen  dem  Frevler  keine  Griechen  be- 
zend  zur  Seite,  fr.  IX: 

ii  me  etsi  perdunt,  tämen  esse  adiutam  expetuni, 
luom  prius  quam  intereo  spätium  ulciscetidi  danunt, 

)  Ovid  metam.  XI  746.     Bei  Apollonius  Rhod.  IV  361  beklagt 
ledea:    xrß,69i  d*  otri  AvyQJjaiv  Kara  novtov  aft'  dXinvoveaci  (po- 

Vielleicht  sta? 
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Doch  hat  sie  in  der  Aufregung  unterlassen  dem  Jüngling  nüt- 
zulheilen,  wessen  sich  Polymeslor  schuldig  gemacht  hat.  Derselbe 
drückt  also  mit  jugendlicher  Gradheit  zunächst  seinen  Wider- 
willen gegen  solche  Intriguen  aus,  wird  aber  alsbald  eines  Besse- 
ren belehrt,  fr.  XI: 

D.  cur  inlacuetur  hie?     IL  mecum  altercäs?  face. 

In  solchen  Zusammenhang  würde  jene  Erzählung  passen,  die  ine. 
ine.  fab.  XLII  beginnt: 

qua  iempestate  Helenam  Paris  innüptis  iunxit  nüptiis, 

ego  tum  gravida  expletis  iam  fere  ad  pariendum  mensibus, 

per  idem  tempus  Pölydorum  Hecuha  pärtu  postremö  pariL 

Cicero  giebt  als  Stimmung  der  Redenden  eine  gewisse  Beklem- 
mung (molestia)  an,  welche  einen  ernsten,  eintönig  gedämpften 
Vortrag  ohne  Rührung  verlange.^*)  Dem  Genossen  ihres  Rache- 
planes gegenüber,  der  einen  Augenblick  aus  Unkenntniss  an  der 
Berechtigung  ihres  Zorns  gezweifelt  hat,  giebt  Iliona  gleichsam 
aktenmässig  in  streng  gemessenem  Ton  Rechenschaft  über  die 
Sachlage.  Nur  das  veränderte  Metrum  deutet  die  innere  Er- 
regung an.  Ihre  Eröffnungen  überzeugen  natürlich  den  Neffen, 
so  dass  er  seine  Hülfe  unbedingt  zusagt.  Iliona  lobt  ihn  und 
giebt  mit  zwei  Worten  die  Strafe  an,  welche  sie  vollziehen  will,  X: 

fac,  üi  coepisti,  hanc  aper  am  mihi  des  perpetem: 
oculös  transaxim,^^) 

Von  Gewissensqualen  getrieben,  wie  der  König  im  Hamlet, 
vielleicht  durch  Träume  und  Zeichen  geschreckt  will  Polymestor 
einen  Priester  oder  ein  Orakel  befragen,  wie  die  Götter,  die 
unteren  sowohl  als  die  oberen,  zu  gewinnen  seien,  XIII: 

quis  deös  infernos,  quibus  caelestis  dignet  decorari  hösdis. 

Er  begegnet  der  Iliona,  die  vielleicht  zuerst  mit  schneidiger  Ironie, 
jedes  Wort  mit  dem  Blicke  Lügen  strafend,  die  Treue  und  Rein- 
heit seiner  Gesinnung  gepriesen  hat,^*)  so  dass  er  verwirrt  fragen 
konnte  ine.  fab.  XXXII: 


^^  de  or.  III  58,  219:  sine  commiseratiane  grave  quoddam  et  uno 
pressu  ac  tono  obdiKtum, 

^*)  Oder  ocuUs  Traeci  eruim  (eruam)  aciem?  cod.:  ocuUs 
traxerim, 

")  Vgl.  Eurip.  Hec.  986  ff. 
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quid  med  obtuiu  terres,  mulces  laüdihus? 

So  lockte  sie  ihn  wohl  ins  Haus^  um  ihm  drinnen  die  Augen 
auszustechen  wie  Hekabe  bei  Euripides.  Wie  er  dann  heulend 
berausstürzte^  kam  die  Auseinandersetzung  mit  der  herben  An- 
klage, XIV: 

öccidisti,  ut  müUa  paucis  ve'rba  unose  ohnuntiem. 

Eine  besondere  Bedeutung  muss  der  Ring  gehabt  haben,  den 
der  Neffe  vielleicht  im  Handgemenge  dem  Polymestor  entrissen 
hat,  XVI: 

repügnanti  ego  porro  hünc  vi  detraxi  unguium. 

Doch  lässt  sich  nicht  sagen,  für  welche  Entdeckung  er  als  Be- 
weis gedient  haben  mag:  hat  er  dem  gemordeten  Deiphilus  gehört? 
Bald  nachher  wird  der  Bote  gekommen  sein,   der  Troia's 
F*all  berichtete.     Auf  seinen  Empfang  kann  sich  fr.  XV  bezogen 
haben: 

iho  ad  eum,  ut  sciscam  quid  velit.     IT  vulvae  sonunt. 

I>er  Bote  sprach  fr.  VIII: 

profecto  haut  inihi  est:  iäm  iam  potiuntür  Frugum. 

T  schilderte  unter  Anderem,  wie  der  grimme  Pyrrus  den  Pria- 
us  im  eigenen  Hause  ergriffen,  aber  zum  Grabhügel  des  Achill 
Sigeischen  Vorgebirge  geschleppt  und  dort  getödtet,  dann  das 
^upt  des  Erschlagenen  auf  einer  Stange  befestigt  umhergetragen 
*^«be  (ine.  fab.  XXXIH).  Auch  von  Cassandra,  der  prophetischen 
^^ihlin  Apollo's,  und  von  Hecuba,  der  Mutter  und  der  Schwester 
*liona's,  wird  in  diesem  Zusammenhang  die  Rede  gewesen  sein 
^■^  höhnenden  Worten,  wie  sie  ein  ubermuthiger  Sieger  wohl 
l^i-aucht,  XVH: 

paelici  superstitiosae  cum  vecordi  cöniuge, 

^f  atürlich,  dass  Iliona  hiernach  jede  Hoffnung  aufgab.  Nur  ironisch 
*^^nnte  sie  etwa  eine  tröstende  Hinweisung  auf  den  jungen,  noch 
*^benden  Polydorus,  den  letzten  männlichen  Spross  ihres  Hauses, 
*^^l  dem  Gedanken  erwidern,  es  werde  wohl  gelingen  ihm  von 
^^n  Siegern  die  Herrschaft  zu  erwirken,  XVIII: 

üsi  honore,  credo,  Achivi  hunc  sceptrum  patientür  poiu 

^^«  hat  ohne  Zweifel  wahr  gemacht  was  sie  schon  fr.  IX  an- 
^^utete  (prius  quam  intereo),   und  sich  das  Leben  genommen. 


238  PACüviüS. 

Auch  steht  sie  bei  Hygin  cap.  243  in  der  Liste  derer,  die  sich 
selbst  getödtet  haben,  und  zwar  that  sie  es  propter  casus  paren- 
tum  suorum.  Was  aus  Polydor  geworden  sei,  iässt  sich  nicht 
errathen. 

Jede  Spur  eines  griechischen  Vorbildes  fehlt.  Da  die  Ver- 
wicklung ganz  dem  Geschmack  der  jüngeren  Richtung  ent- 
spricht, so  ist  sie  vielleiclit  auf  einen  der  tragischen  Epigonen 
zurückzuführen.  Bedeutend  genug  war  die  Erfindung:  die  edle 
Königstochter,  die  ihr  Liebstes  dem  Glück  der  Eltern  und  dem 
Vaterlande  geopfert  hat,  vom  eigenen  Gemahl  schändlich  betrogen, 
zu  grimmiger  Rache  entflammt  wird  und  endlich  erleben  muss, 
wie  alle  Frucht  so  furchtbarer  Seelenkämpfe  vereitelt  ist  durch 
den  Untergang  des  Ganzen,  in  dem  auch  sie  Befreiung  von  allen 
Leiden  sucht. 

Dass  auf  der  Lucanischen  Vase   Monum.  11   12   Polymestor 
nach  seiner  Blendung  gemalt  sei    und    die    ganze  Scene  an  die 
Hekabe  des  Euripides  erinnere,  hat  0.  Müller  annalU  VII  222  ff. 
gewiss    richtig    erkannt.     An    der    Gegenwart    Agaraemnons  und 
der  Hekabe,  welche   durch  graues  Haar  und  Stab  kenntlich  ist, 
ann  ebenfalls  nicht  gezweifelt  werden.     Unerklärt  aber  ist  ihre 
Gefährtin  geblieben,  welche  keine  blosse  Dienerin  sein  kann,  da 
sie  ihr  vertrauUch  den  Arm  um  den  Hals  legt.    Ihr  Gesichtsaus- 
druck   ist    energischer,    schärfer.      Während  Hejcabe   das  Antlitz 
von  dem  Geblendeten  halb  abwendend  gemischte  Gefühle  des  Ab- 
scheu's  und  des  Mitleids  zeigt,  scheint  die  Andere  auch  mit  leb- 
haft demonstrirender  Gesticulation  der  rechten  Hand  ihr  die  Ge- 
rechtigkeit der  vollzogenen  Strafe  auseinanderzusetzen.    Kurz,  ifb 
erkenne  die  eigentliche  Thäterin,  die  Pacuvianische  Iliona  in  ihr- 
Ob  nun  in  unserem  Drama  Agamemnon  und  Hecuba  am  Schlnss 
wirklich   noch  aufgetreten  sind,  oder  der  Maler  die  Motive  ver- 
schiedener Dichter   miteinander   contaminirt    oder    sich   in  selb- 
ständiger   Erfindung    ergangen    hat,    bleibt    unentschieden.    I^^ 
übrigens  einmal  Iliona  angenommen,  so  wird  man  auch  die  Mög- 
lichkeit zugeben,  dass  der  auf  der  anderen  Seite  hinter  Agamem- 
non stehende  nackte  Jüngling^   der  mit  Lanze    und  Schwert  be- 
waffnet ist,  den  Neffen  Polydorus  vorstellen  könne,  der  ja  an  der 
Handlung  so   sehr  betheihgt  war.     Die  Mütze,   welche  er  nach- 
lässig in   der  Lhiken  hält,  erinnert   an   die   zurückgelegte  Reise, 
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Die  zu  den  Füssen  des  Polymestor  liegende  geschlossene  Schwert- 
scheide mit  Wehrgehänk  deutet  gewiss  nicht  auf  die  ihm  von 
Hecuba  gemordeten  beiden  Knaben.  Er  mag  sie  selbst^  vielleicht 
von  Agamemnon  aufgefordert^  als  nutzloses  Werkzeug  so  eben 
weggeworfen  haben. 

« 

Dulorestes. 

Nach  abermaliger  reiflicher  Erwägung^)  des  sehr  unsicheren 
Materials  muss  zugestanden  werden,  dass  die  früher^)  herrschende 
Vermuthung,  die  Handlung  der  Taurischen  Iphigenia  sei  wenn 
auch  mit  einigen  wichtigen  Abweichungen  von  Pacuvius  in  diesem 
Drama  behandelt  worden,  nicht  nur  unerweisbar  ist,  sondern 
sogar  auf  einige  schwer  zu  beseitigende  Bedenken  stösst. 

„Orestes  als  Scl^v,"  d.  h.  in  der  Verkleidung  eines 
Sclaven  nach  Tauri  ziehen  zu  lassen  hatte,  soviel  man  sehen 
kann,  poetisch  keinen  rechten  Sinn.  Dort  war  er  ja  auch  als 
Sohn  Agamemnons  völlig  unbekannt.  Gab  sich  nun  vollends  jener 
vermeintliche  Sclav  als  Viehtreiber  aus,  wie  fr.  VI  besagt: 

Delfos  venum  pecus  egi,  inde  ad  stäbula  haec  itiner  cöntuli, 

so  ist  schwer  zu  glauben,  er  habe  sich  von  Delphi  nach  den 
Stallen  des  Pontus  begeben.  Etwa  um  von  da  frische  Waare 
2u  holen?  Da  bot  das  heerdenreiche  Argos  ein  näheres  und 
""sicheres  Material. 

Ein  zweites  Motiv  Uegt  in  fr.  II: 

gnatäm  despondit,  nuptiis  hanc  dät  diem. 

Halle  Iphigenia  in  Tauri  etwa  dem  Orest  von  jener  Scheinhoch- 
^^it  mit  Achilles  sprechen  wollen,  unter  deren  Vorwand  Agamem- 

')  Aogeregt  durch  0.  Jahn  im  Hermes  II  229  ff.,  dem  auch  Köchly 
^^qI.  zu  Euripides^  Iphigenia  in  Taurien  S.  35  beistimmt. 

*)  Seit  Stieglitz  de  Pacuvii  Duloreste.  1826. 

*)  Die  auffallend  oft  wiederholte  Schreibung  Dolorestes,  über 
^ie  in  den  Coniectanea  p.  53  gebandelt  ist,  lässt  sich  weder  durch 
genügende  Analogieen  stützen  noch  befriedigend  erklären.  Preller^s 
bedanke  (Ber.  d.  Verh.  der  Sachs.  Ges.  1850  S.  243  f.),  dass  Dulörestes 
^^n  unter  dem  Banne  der  Mordsühne  flüchtigen,  im  Dienst  Apollons 
stehenden  Orestes  bedeute,  wird  durch  die  folgende  Analyse  des  Stücks, 
^®ixn  diese  das  Richtige  trifft,  ohne  Weiteres  widerlegt.  Vermuthlich 
^^t  Dolore stes  nichts  Anderes  als  die  voreuklidische  Schreibung  des 
&^ecbi8chen  Titels  JovXoQfütrjg. 
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non  sie  nach  Aulis  gelockt  hatte,  so  konnte  sie  schwerlich  weder 

harte  diem  (statt  illam)  sagen  noch  die  Verlobung  als  wirklich 

vollzogen  bezeichnen.    Stimmt  daher  auch  fr.  I  die  Beschreibung 

der  Hochzeitsfeier: 

hymenaeum  fremunt 

aequäleSy  aula  resonit  crepitu  müsico 

mit  Euripideischen  Worten^),  so  zwingt  doch  diese  Aehnlichkeit 
im  Ausdruck  nicht,  ganz  dieselbe  Situation  auch  hier  anzuerkennen. 
Ist  aber  von  einer  gegenwärtig  bevorstehenden  Vermäh- 
lung die  Rede,  so  liegt  Nichts  näher  als  anzunehmen,  dass  Kly- 
tämnestra  ihre  Tochter  Elektra  verlobt  und  den  heutigen  Tag 
als  den  der  Hochzeit  angesetzt  habe,  und  dass  (nach  fr.  I)  die 
Feier  bereits  im  Gange  war.  Der  Glanz  derselben  verbietet  an 
eine  so  niedrige  Ehe  zu  denken,  wie  sie  Euripides  der  Tochter 
Agamemnons  zu  Theil  werden  lässt.  Wahrscheinlich  ist,  dass 
man  ihr  einen  Gatten  ausgesucht  haben  wird,  der  Freund  des 
Aegisthus  ist  und  seine  Herrschaft  zu  stützen  verspricht.  Nun 
ist  die  Meinung  von  fr.  XVI: 

päter  Achivos  in  Caperei  säxis  pleros  perdidit 

freilich  nicht  unzweifelhaft  klar.     Orest  könnte  von  Agamemnon 
sagen,  derselbe  habe  den  grössten  Theil  der  Griechenflotte  an  den 
Kaphereusfelsen  von  Euböa  verloren.    Indessen  auf  der  Rückkehr 
von  Troia  hatte   der  Zusammenhang  des  Heeres  und  der  Ober- 
befehl aufgehört.     Es  gab  keinen  höchsten  Feldherrn  mehr,  dem 
ein   solcher   Verlust  zugeschrieben   werden  konnte.      Wäre  dies 
aber  auch  der  Fall  gewesen,    so  würde  der  Sohn  gewiss  einen 
so   zweischneidigen   Ausdruck    wie   perdidit    vermieden   haben, 
der  jenen  Verlust  als  einen  verschuldeten,   wenn  nicht  beabsich- 
tigten zu  bezeichnen  wenigstens  scheinen  konnte.     Ganz  unrer- 
fönglich  dagegen  ist  der  Satz,  wenn  einer  der  Söhne  des  Nau- 
plios  sagt  oder  wenn  mit  Beziehung  auf  sie  gesagt  wird,  der 
Vater  habe  die  Mehrzahl  der  Achiver  bei  jenen  Felsen  vernich- 
tet durch  seine  trügerischen  Zeichen,  wie  allgemein  bekannt  ist- 
Diese  Erklärung  giebt  dann  der  Erwähnung  des  Oeax,  des  einen 

*)  Iphig.  Taur.  366: 

'Aqy^taC  t«  vvv 

vfivovöiv  vfisvaloiaiv  avltCxai  dh  nav 

fiiXad'ifOv. 
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der  beiden  Naupliossöline^  in  fr.  XVII: 

jiisi  me  cdlvUur  suspicio, 
hoc  est  illud,  qu6ä  fore  occulte  Oeax  praedixit  ,  . 

eine  wiclitige  Bedeutung.     Es  wird  dadurch  wahrscheinlich^  dass 
derselbe    eine    der  Personen    unseres  Stückes    war.     Hier  greift 
die  bei  Pausanias  I  22,  6  überlieferte  Nachricht  ein,  dass  Poly- 
^otos   in  der  Pinakothek  zu  Athen  unter  Anderem  gemalt  hatte 
Orestes,  wie  er   den  Aegisthos,  und  Pylades,   wie   er  die 
Söhne  des  Nauplios  tödtet,  die  dem  Aegisthos  zu  Hülfe 
kommen.     Der    bittere  Groll   des  Nauplios  gegen  die  Griechen- 
fürsten und  besonders  gegen  Agamemnon  wegen  des  gegen  seinen 
Sohn  Palamedes  verübten  Undauks  hatte  sich  auf  die  beiden  noch 
übrigen  Söhne,  Oeax  und  Nausimedon  ^),  übertragen,  so  dass  diese 
als  Helfer  des   Aegisthos  auftreten   konnten.     So  wird  auch  im 
Orestes  des  Euripides  (432  ff.)   Oiax   als  bitterster  Widersacher 
Und  Ankläger  des  Muttermörders  von  diesem  genannt,  und  nach 
Hygin   fab.    117    hat    er  Klytäranestra    zum  Morde    Agamemnons 
^Angestiftet.      Aegisthos   kann  also  im  Einverstandniss  mit  Klytä- 
^"Änestra,  in  boshafter  Berechnung  zur  Stütze  seiner  eigenen  an- 
^^raassten    Herrschaft    den    Feind    des    Atridenhauses    Oeax    für 
Plektra  zum  Gatten  erkoren  haben,  und  dies  kann  die  Ilochzeits- 
^*f>ier   sein,    welche    im  Werke   ist.     Die   Haupthandlung   unseres 
Stückes    aber    ist  dann  eben    die   Rückkehr    des   Orestes   in 
^  ^s  väterliche  Haus  und  seine  blutige  Rachethat  gewesen. 

In  diesem  Sinne  ist  nun  auch  fr.  XVHI: 

^^^inam  nunc  matrescam  ingcnio^  ut  meüm  patrcm  ulcisci  qiieam! 

"^Mfzufassen.    Electra,  welche  den  wuchernden  Frevel  im  Hause 

'S  gemordeten  Vaters  hülflos  mitansehen  muss,  selbst  als  Gattin 

•u  die  Hand   eines  Feindes  überliefert  zu   werden   erwartet,  die 

^ähe  des  Orestes  nicht  ahnend,  wünscht  sich   den   dämonischen 

^inn  der  Matter,  der  ihr  fehlt,  um  den  Vater  mit  eigener  Hand 

^u  rächen.    W'enn  sie  sich  weigerte  die  gebotene  Ehe  einzugehen, 

^  wird  sie  Aegisthus  mit  Drohungen  wie  fr.  XXXI  einzuschüch- 

^^•"ü  gesucht  haben: 


*)  Apollodor  II  1,  5.  14. 

^  i  Isbeck,  Römische  Tragödie.  IC 
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nam  te  in  tenebrica  sae'pe  lacerabö  fame 
clausam  et  fatigans  ärtus  torto  distraham.^) 

Die  Erkennung  der  Geschwister  scheint  vorzubereiten  fr.  X3 

quid?  quod  tarn  et  mehe 
i  piget  patemum  nömen,  maternüm  pudet 

l  profan. 

>        Electra's  Klagen   erwidert  Orestes,  noch   unerkannt^   mit  An 

tung  seiner  eigenen  Verhältnisse. 
■  Mit  ihr  oder  einem  anderen  Freunde  wird   die  Ausfühi 

'  der  That  berathen.    Es  ist  zu  befurchten,  dass  die  Anhänger 

i  Aegisthus  das  Volk  aufrufen  werden,  XIX: 

j  extemplo  Aegisthi  fidem 

nüncupantes  conciebunt  pöpulum 

Der  Tyrann  wird  wahrscheinlich  von  Oeax  vor  dem  verdächt 
Fremden  gewarnt,  XXIV: 

is  quis  est?     f  qui  te,  nisi  illum  tu  occupas,  feto  dabit. 

In  Zusammenhang  damit  standen  die  verblüflten  Fragen  XXI 

ünde  exoritur?  quo  praesidio  fretus,  auociliis  quibus? 
quo  consilio  cönsternatur,  qua  vi,  cuius  copiis? 

Schon  früher  hat  Oeax  dunkle  Andeutungen  gemacht,  doch  w 
wir  nicht,  wem  und  worüber.    In  fr.  XVII  (S.  241)  ist  die 
davon.     Im  Kampfe  sucht  er  den  Pylades  auf,  XXX:  j 

illum  quaero,  qui  ädiutatur,  [ 

Entsetzt   und  angstvoll  kann   Clytämnestra,   vom  Lärmr 
scheucht,  nach  dem,  der  sich  als  Orestes  enthüllt  hat,  fra( 

ubi  illic  est?  me  miseram!  quoniam  clämor  tarn  me  el 

Klytämnestra  dem  Aegisth    zu  Hülfe   eilend,    ihn  df 
rasch  ergriffenen    Waffe    gegen  Orestes    vertheidigend,  J 

^  Chrysothemis  in  Soph.  Elektra  379:  f 

ILilXovai,  yaq  a\  tl  xavSs  firj  Xj^^sig  yomv, 
ivtavd'a  nifiipsiVf  ^vd'a  /lh}  no^'  '^Uov  f 

•  (fiyyos  TtQoaoilfei,  icoacc  S'  iv  HaTrjifStpei 

ctiyy  x&ovos  t^ad'  intog  viiv^ostg  xaxa. 
Vgl.  0.  Jahn  Hermes  II  233. 

')  quoniam  codd.  p.  292  quonam  p.  38.        clamor  tcrf 
p.  292  dam  dam  38.  « 

i 
I 
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auf   mehreren  Bildwerkeu:    zunächst    auf   der    Wiener,   mit  In- 
schriften  versehenen   Vase  Monum.  VIII  15,  1,   wo  Orestes  den 
auf  dem  Hausaltar  sitzenden  Aigisthos  durchbohrt,  Klytaimnestra 
(KUVTAIME^TPA)  durch  Talthybios  (OAUOVBIO^),  der  nach 
einer  Version  der  Sage*)  das  Kind  Orestes  einst  aus  den  Händen 
des    Aegisth    rettete,    zurückgehalten    wird.       Zwischen     beiden 
Gruppen,    von    der    Mordscene    entsetzensvoll    abgewendet,    steht 
Chrysothemis  (KPY^OGEMI^).     Auf  der  Beriiner  Vase  bei  Ger- 
hard   Etr.    u.   Camp.    Vasenbilder    Taf.    24    (=  Welcker  A.   D. 
S.    297)    steht  Klutaimnestra    mit    dem  Beil    unmittelbar   hinter 
Orestes,  Elektra  hinter  Aigisthos,  den  Bruder,  der  ganz  in   sein 
Rachewerk   versunken  ist,  mit  ausgestrecktem   Arm  auf  die  ihn 
bedrohende  Gefahr  aufmerksam  machend.    Dieselben  Motive  kehren 
auf  dem  im  Bulletino  1872  p.  110  beschriebenen  Bilde  wieder, 
doch  wird  Klytamnestra  von  Pylades  zurückgehalten  und  gebändigt. 
Auf  einer  vierten  Vase^)   steht  sie  nach  Benndorfs  richtiger  Er- 
klärung^^) hinter  dem  auf  ein  Knie  gesunkenen,  um  Gnade  flehen- 
den  Aegisth,  um  den   aus  Orestes  Hand  ihm  drohenden  Todes- 
slreich  mit  dem  Beil  abzuwehren;^*)  auf  dem  Sarkophag  Lezzani*^) 
und  einem  etruskischen  Relief*^)  schwingt  sie  in  gleicher  Stellung 
2eu   demselben  Zweck  eine   Fussbank.     Auf  dem    alterthümlichen 
Relief  von  Aricia  **)  schreitet  sie  ohne  Waffe  energisch  auf  Orestes 
zu,  der  eben  den  Stahl   aus   der  Brust  des  sterbend   zu   Boden 
gesunkenen  Aegisth   gezogen    hat,    und   legt  dem  wild   nach  ihr 


^)  Nicolaus  Damasc.  fr.   34    bei  Müller  fr.  bist.  Gr.  III    p.  37Ö: 

•Kovxov  ('Ogsatriv)  8h  iqqvaaro  TaXd'vßiog  i^aqndaas  nal  ind'ifisvog  elg 

-r^v  ^amida  na^a  SrQOfpiov.    Dictys  VI  2,  wo  die  Intrigue  des  Oeax 

gegen  Agamemnon  vorhergeht:  .interim  TcHthyhius  Orestetn  AfßamenifW' 

nU  füium  manihus  ÄegistJii   ereptum   Idomeneo^  qui  apud  Corinthum 

agehat^  tradit, 

•)  Monom.  V  56.    annali  1853  tav.   d'  agg.  H.    Welcker  A.  D.  V 
W.  18. 

*•)  annali  1866  p.  221. 

^*)  Zur  eigenen  Bettung  nach  dem  Tode    des  Aegisth  sieht  sich 
'Mrt^mnestra  schon  bei  Aescbylos  Cho.  889  nach  einem  Beil  um:  Sotfi 
'V  or^^^ox/Li^ra  niXi%vv  mg  zoi%og. 
**)  Monum.  VIII  15,  2. 
**)  Brunn  rilievi  75,  3. 
*♦)  Welcker  A.  D.  II  Taf.  VIH  14. 

IG* 
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Umblickenden  mahnend  die  Hand  auf  die  Schulter:  hinler  ihr 
steht  als  ruhige  Zuschauerin  Eleidra  oder  Chrysothemis. 

Aegisth  scheint  sich  an  das  delpliische  Orakel  um  Rath  ge- 
wendet zu  haben,  wie  er  sich  und  Klytämnestra  vor  Feinden  zu 
schützen  habe,  vor  Allem  aber  wohl,  wie  das  vergossene  Blut 
zu  sühnen  sei.  Es  sind  dunkle  Antworten  gekommen,  für  beide 
unverständlich,  XXVII: 

nil  cöniectura  quivi  interpretarier, 
quorsüm  flexidica  voce  ea^^)  contenderet. 

In  ähnlichem  Sinne  könnte  auch  XXVI  gesagt  sein: 

sed  med  incertat  dictio:  quare  expedi! 

Vielleicht  war  wiederum  Oeax  Bote  und  Dolmetscher.  Er  liat 
verordnet  (dies  mag  im  Prolog  erzahlt  sein),  die  Mutter  solle 
gehütet  werden,  dass  sie  den  Sohn  nie  kennen  lerne  oder  mit 
Augen  zu  sehen  bekomme,  III: 

respoma  explanat:  mdndat  ne  matri  fuat 
cognoscendi  umquam  auf  rofituendi  copia, 

Folge  des  ruchlosen  Gattenmordes  ist  der  Misswachs,  fr.  XX: 

nee  grandiri  frügum  fetum  passe  nee  mitiscere 

und  die  Unfruchtbarkeit  der  buhlerischen  Ehe,  die  Aegisth  be- 
kümmert, XV: 

vel  cum  illum  videas  sollicitum  orhitüdine 

Vielleicht  stellt  Clytämnestra  der  Electra  vor,  dass  sie  durch  die 
Ehe  mit  Oeax  die  Zukunft  des  Hauses  retten  könne.  Orest  gilt 
entweder  für  todt  oder  für  verbannt. 

Schwer  ist  zu  bestimmen,  wer  fr.  V  gemeint  ist: 

hicine  is  est,  quem  fäma  Grata  ante  omnis  nohilitdt  viros? 

Etwa  ironisch  Aegisthus?  Wenigstens  passt  es  sonst  auf  keine 
der  handelnden  Personen.  Unter  anderen  hat  man  natürlich  die 
Wahl:  an  Agamemnon  denkt  man  zunächst.  Auf  dem  Lateran- 
sarkophag erscheint  Agamemnons  Schatten  den  beiden  Freunden, 
um  sie,  wie  den  Hamlet  das  Gespenst  seines  Vaters,  an  ihre 
Rachepflicht  zu  mahnen:  eine  schlafende  Erinys  kauert  am  Boden, 
Orestes  wie  Pylades   sind  in  höchster  Erregung,  letzterer  erhebt 


16 


)  flexidica  (oder  perplexa?)  voce  ed]  flexiuice  codd. 
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Staunend  seine  Rechte,  ganz  als  ob  er  Angesichts  der  vermumm- 
ten, keineswegs  heldenmässigen,  sondern  kläglichen  Erscheinung 
ohige  Frage  an  Orestes  richten  wollle. 

Gilt  ferner  die  Personalbeschreibung  XXIII: 

dmpitis,  rubicundö  colore  et  spcctu  protervö  fcrox 

dem  Tyrannen?  Orestes  kannte  ihn  noch  nicht.  Sein  zorniges 
C^ebahren  bei   bestimmtem  Anlass   konnte  ine.  fab.  XX  schildern: 

voce  suppressä,  striata  fronte,  voltu  türgido 

INJicht  sowohl  die  Willkühr  und  Gesetzlosigkeit  der  Tyranneidierr- 
^chafl  als  der  Leichtsinn  und  die  Kopflosigkeit  von  Gewaltherr- 
sohern  ist  wohl  fr.  XXV  gemeint: 

heu,  nön  tyrannum  novi  temer itüdincm? 

^Vortwechsel  und  Erörterungen  zwischen  Mutter  und  Tochler 
•Jnrften  nicht  fehlen.  Jedoch  ist  nicht  sicher,  ob  die  3  Verse 
IX.    X.  XI: 

^ört    decet  animum  aegrittidine  in  re  crepera  confici, 

*  ^     * 

^önrte  officium  f Ungar  volgi,  atque  aegrc  male  factum  feram? 

*  ^     * 
* 

^*    ^^lis  hac  me  orätione  incilet,  quid  respöndeam? 

^*^lil  entweder  sammtlich  oder  doch  zum  Tiieil  (besonders  IX) 
«^Us  einem  Gespräch  zwischen  Electra  und  Orest  entlehnt  sind, 
^^nn  letzterer  vor  der  Wiedererkennung  durch  Zureden  mehr 
**'*^emeiner  Art  die  Unglückliche  zu  trösten  suchte.  Den  Zu- 
^^^thungen  der  Mutter,  den  Oeax  zu  heirathen,  konnte  sie  ent- 
gegenhalten, dass  man  sie  tadeln  würde,  dem  Sohn  eines  Ver- 
•*«^thers  ihre  Hand  gegeben  zu  haben  (XI). 

Die  Nähe  des  Orestes  wird  aus  irgend  welchen  Zeichen  gc- 
^^lilossen,  IV: 

aut  hie  adest  aut  ddfore  actutum  aütumo. 

*^^^chsicht   und   Verzeihung    des  Rächers    wird   demüthig  erbeten 
^^d  kalt  abgelehnt,  doch  ist  der  Text  unsicher,  fr.  VII: 

animum  tuum,y  primum  hoc  abs  te  oro,  minus  inexorähilem 
Oxis,     r  ni  turpdssis  vanitüdine  aetatem  tuam, 
^ro,  nive  plectas  fandi  mi  prolixitüdinem^^) 

**)  Vgl.  com.  rel.  coroll.  p.  CXX. 


k 


246  PACuvius. 

Hat  Orestes  unter  scharfer  Drohimg  einen  alten  Diener  oder 
eine  Magd^  etwa  seine  Amme,  ins  Verhör  genommen?  Die  über 
den  blutigen  Vorgang  entsetzte  Dienerschaft,  gleichsam  als  Chor 
des  Drama's,  war  auf  dem  von  Lucian  de  domo  23  beschriebe- 
nen Gemälde  in  ziemlicher  Breite  eingeführte^)  und  ist  gewiss 
auch  auf  der  anderen  Seite  der  Vase  Monum.  V  56  gemeint, 
wo  Weicker  A.  S.  V  289  fl'.  den  Schatten  der  Klytamnestra  (un- 
mittelbar nach  der  Ermordung)  an  der  Spitze  von  3  Furien  zu 
erkennen  glaubte.  Je  eine  jammernde  Dienerin  an  beiden  Enden 
befindet  sich  auf  dem  Relief  von  Aricia/^)  auch  auf  dem  Sarko- 
phag Lezzani  erhebt  eine  aufgeregte  Magd  zwischen  Pylades  und 
einer  Furie  beide  Arme.  Besonders  aber  ist  die  Amme  zu  er- 
wähnen, welclie  auf  demselben  Sarkophag  den  Orestes,  welcher 
Klytamnestra  tödtet,  zurückzuhalten  sucht  und  auf  dem  Latera- 
nischen e^)  ihr^n  lebhaftesten  Abscheu  vor  der  blutigen  Thal  aus- 
drückt. Endlich  beweist  der  auf  demselben  Kunstwei*k  zwischen 
der  Leiche  der  Klytamnestra  und  einer  Erinys,  welche  auf  Orestes 
losstürmt,  am  Boden  kauernde  Sriave,  der  sich  furchtsam  einen 
Fussschemel  vor  das  Haupt  hält,  dass  es  unter  der  Dienerschaft 
an  Anhängern  der  Klytamnestra  jedenfalls  nicht  gefehlt  hat.  Der 
nackte  Jüngling  rechts  auf  dem  Sarkophag  Lezzani  hinter  Klyta- 
mnestra, welcher  im  Begriff  ist  eine  Urne  gegen  Orestes  zu  schleu- 
dern, scheint  mehr  als  Diener  zu  sein. 
Der  in  fr.  XXVHI: 

<j)romdey  ut  isla  sunt  promerita  vestra,  aequiperare  üt  queam 
vereor,  nisi  numquäm  fatiscar  fäcere  quod  quibo  honi 

ausgesprochene  Dank  ist  so  weich  und  innig  im  Ton,  dass  nur  an 
Electra  oder  Orestes  zu  denken  ist.  Der  Dank  kann  den  tlicil- 
nehmenden  Freundinnen  gelten,  bei  denen  Electra  in  der  Zeit 
ihrer  Verlassenheit  Schutz  und  Trost  gefunden  hat,  wie  solche  bei 
Aeschylos  in  den  Choephoren  und  bei  Sophokles  in  der  Elektra 


yviivog  nqoHsiTcci  xofl  d'SQamia  näaa  innenXriyfisvoi.  xo  ^qyov  ot  [ihv 
£ant(f  ßomötrV,  ot  di  xivsg  onrj  (pvymci  neQtßlenovai, 

»)  Weicker  A.  D.  II  Taf.  VIII  14.  0.  Jahn  Arch.  Zeit  1849. 
Taf.  XL 

")  Benndorf  u.  Schöne  Lateran.  Mus.  n.  416  p.  287  f. 
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durch  den  Chor  vertreten  sind.     An  Pylades,  der  zur  Besiegiing 
der  Feinde  treuHch  mitgeholfen  hat^  mnss  fr.  XII: 

nunc  ne  iilum  expectes,  quando  amico  amicitcr 
fecisti 

gerichtet  gewesen  sein,  doch  wage  ich  den  Satz  iiiclit  zu  er- 
gänzen. Ermuthigiing  zu  unverzagtem  Handehi  in  einer  früheren 
Scene  ist  XXII: 

macte  esto  vir  tute  öperaque,  omenque  ädprobo^^) 

Inbestimmhar  natürlich  sind  fr.  XIII: 

.  .  quidnam  autem  hoc  söniti  est,  quod  stridünt  foris? 

und  fr.  XXXII:     animum  quae  —  —  <^moenisy. 

So  wenig  auch  über  das  Ineinandergreifen   der  Scenen  und 

uamentlich    die    Thäligkeil   der    NaupUussöhne    oder    des    Oeax 

insbesondere   zu  ermitteln  ist,  so  erkennt  man  doch,  wie  Pacu- 

nus  dem    römischen   Geschmack    entsprechend    das  Personal  im 

Verhältniss  zu  der  Beschränkung  der  classisclien  Zeit  bedeutend 

vermehrt  hat:  Aegisthus  und   Clytämnestra,    Oeax  und    vielleicht 

auch   sein    Bruder,    Electra    und    vielleicht    auch    Chrysothemis^ 

Orestes  und  Pylades,  wenigstens  ein  Diener  oder  eine   Dienerin 

des  Hauses    (fr.  VII),    und    eine    Anzahl    von    Gefährtinnen    der 

Eleclra   traten    auf.      Das  Gerippe   der  Handlung    stellt    sich    in 

groben  Zügen   etwa   folgcndermassen    dar.      Prolog,   in   welchem 

von  der  Sorge    des   Aegisthus    um    seine  Herrschaft,    Befragung 

PS  Orakels,    und    bevorstehender   Vermählung    der    Electra    mit 

tax  die   Bede   ist.      Wortwechsel   zwischen   Electra   und   Clylä- 

nestra,  dazu  wüthcnde  Drohungen  des  Aegisthus  gegen  erstere, 

"Iche  sich   weigert  die  Ehe   einzugehen.     Orestes  und  Pylades 

mmen  verkleidet,  werden  in  das  Haus  aufgenommen.    Wieder- 

liennung  zwischen  den  Geschwistera.    Anschlag  auf  den  Tyrannen. 

iderstand    desselben    unter  Beihülfe    der    Söhne    des   Nauplius. 

Uigcr  Sieg  über  die  Feinde  und  Volkiehung  der  Bache. 

Andeutung  eines  heftigen  Kampfes  unter  Mehreren  fehlt  auf 
iikischen  Urnen,  welche  die  That  de.«  Orestes  darstellen,**) 
ht.    Während    Orestes    Clytämnestra,    welche    ein    weibliches 


")  Oder  operamque  of nenque  adproho? 
'')  Bei  Brunn  tav.  LXXV-^LXXXm. 
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Götterbild  umfasst  hält,  Pylades  den  Acgisthns  todtet/^)  erscheinr 
(auf  nr.  6.  8.)   ein  dritter  bewaffneter  Jüngling  zwischen  beideir 
Gruppen,    liegen    (76,  3)  Leichen    gefallener    Krieger   auf    de 
Boden.    In  einer  Zeichnung  der  Gerhard'schen  Sammlung,  welch 
sich  in   der  Bibliotliek   des  Berliner  Antiquariums  befindet,  sieh 
man  Aegisth  zu  Clyl^mneslra  fliehen,  verfolgt  von  drei  bewalTnctei 
Männeiii.  *^) 

lieber  das  weitere  Schicksal  des  Orestes  und  seine  Stimmung 
nach  dem  Muttermorde    belehrt   uns  kein   Fragment.     Eine    lie 


innerliche  Auffassung  zeigt  die  Mitlelgruppe  auf  dem  etruskischeiK: 
Relief  Taf.  80,  11.    Clytamnestra  liegt  als  Leiche  über  dem  Altai — 
ausgestreckt,    grauenvoll  anzusehn.     Niedergeschlagen,  nachdenk- 
lich, wie  erschöpft  von  der  eben  begangenen  That  steht  Orestei?^ 
ihr  zu   Häupten,  die  geschlossene   Schwertscheide  in  der  Hand. 
Am  Fuss  des  Altars  aber  sitzt  in  düstere  Gedanken  versunken 
eine  Frauengestalt  (Electra?),  welcher  ein  Alter,  zu  Füssen  der 
Leiche  stehend,  (der  I*ädagog?)  vergeblich  zuzureden  scheint. 

Da  in  fr.  XIX  (S.  242)  auf  Anhänger  des  Aegisth  hingedeutet 
wird,  so  verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  dass  nach  einer 
Wendung  der  Sage  Orestes  nach  vollzogener  Rache  von  den 
Freunden  des  Aegisth  vertrieben  wurde. ^) 

Chryses. 

Die  Fabel  giebt  allein  Hygin  an,  leider  in  sehr  ungeschick- 
tem Auszug.^)  Orestes,  in  Begleitung  des  Pylades,  hat  die 
Schwester  Iphigenia  sammt  dem  Bilde  der  Diana  von  Tauri 
entführt  und    ist  von  günstigem   Winde  an    die   Insel  Sminthe 

^^)  Dass  man  nicht  etwa  mit  Benndorf  annali  1865  p.  224  wie  auf 
dem  Sarkophag  Lezzani  und  dem  des  Lateran,  so  auch  auf  diesen 
etruskischen  (n.  4  —  9)  die  Mörder  des  Aegisth  und  der  Klytämnestra 
für  eine  und  dieselbe  Person  (Orest)  halte,  dafür  ist  gesorgt  erstens 
durch  den  Unterschied  der  Tracht  (n.  8  und  9),  zweitens  und  noch 
schlagender  durch  die  Reliefs  Taf.  82  n.  14  und  15,  wo  beide  Freunde, 
von  Furien  verfolgt,  auf  demselben  Altar  nebeneinander  knieen. 

=^')  n.  307.  Dazu  Variationen  bis  n.  317.  Ein  Bewafiiieter  unter 
den  Zuschauern,  in  starker  Erregung  auch  auf  dem  Sai'kophag  Lezzani 
Monum.  VIII  15,  2. 

'*)  Nicölaus  Damasc.  fr.  34. 
*)  fab.  121:  vgl.  120  am  Schluss. 
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getragen  worden,   wo   sie   landen.     Dort   wurde    Apollo    verehrt. 
Der  Priester  desselben,  Chryses,   war  der  Sohn  jener  Chryseis, 
die  dem  Agamemnon   als  Beute   zugefallen   war  und  deren  Rück- 
gabe derselbe  so  barseh  verweigert  halte,  worauf  Apollo  das  ge- 
sammte  Heer   mit  Pest  strafte.     In  Folge  davon   war  Chryseis 
freilich  wieder  /.um  Vater  zurückgefidirt  worden.     Sie   war  aber, 
obwohl  sie  es  anfangs  verhehlte,  von  Agamemnon  bereits*  schwanger, 
und  gebar   mit  der  Zeit  einen  Sohn,    den  jüngeren  Chryses, 
den   sie    von    Apollo    empfangen    zu    haben    behauptete.      Spater 
kommen  also  Orestes,  Iphigenia  uiul  Pylades,  verfolgt  von  Thoas, 
auf  die    Insel    und    begeben    sich    in    den    Schutz    des  jüngeren 
Chryses,  der  sie  nicht  kennt.     Er  ist  daher  im  DegrifT  sie   dem 
Barbarenkönig   auszuliefern,    als  der  Altere   Chryses^)  vernimmt, 
(lass  die  Ankömmlinge  Orestes  und  Iphigenia  Kinder  Agamemnons 
^ind.    Da   eröffnet  (Chryseis   ihrem  Sohn,  dass   Agamemnon  sein 
Valer,  er   selbst  also  Druder  des  bedrängten    Geschwisterpaares 
ist,    in  Folge  dieser  Enthüllung  macht  der  jüngere  Chryses  mit 
Orestes  gemeinsame  Sache:  er  tödtet  mit  ihm  den  Thoas,  so  dass 
<Jie  Flüchtlinge  unversehrt  mit  dem  Bilde  nach  Mycenä  gelangen. 
Erwähnt  wird  eine  Tragödie  des  Sophokles,  betitelt  Chry- 
ses, aus  der  vier  einzelne  Verse   und   ein  Wort  enthalten  sind. 
Obwohl  diese  Reste  an  sich  keine  entscheidende  Handhabe  bieten, 
"Dl  den  Stoff  zu  erkennen,  so  ist  doch  die  Annahme  vollkommen 
berechtigt,  dass  derselbe   der  Hauptsache  nach   in  der  Erzählung 


^  Bei  Hygin  ist  überliefert:  postea  Chryses  Thoanti  eos  cum  r edder e 
P^Wrf,  Chryses  audiit  senior  Agamemnonis  Iphigeniam  et  Orestem  ßios 
^^;  qui  Chrysi  filio  suo  quid  veri  esset  patefecity  eos  fratres  esse  et 
Ckysen  Agamemnonis  filium  esse.     Hier   ist  entweder  filio  suo  zu 
streichen,  wenn   qui  auf  Chryses  —  senior  zu  beziehen  ist,   oder 
atque  Chryseis  statt  qui  Chrysi  mit  Bunte  zu  schreiben.    Kühner 
ändert  Köchly  Einl.  zu  Euripides  Iphig.  in  T.  S.  XLII:  postea  Chryses 
senior  Thoanti  cum  Iphigeniam  et  Orestem  reddere  vellet,  Chry- 
seis audiit  eos  Agamemnonis  filios  esse;  quae  Chrysi  füio  suo;  M. 
Schmidt  dagegen:  postea  Chryses  Thoanti  eos  cum  reddere  vellet^  Chry- 
seis ut  audiit  Agamemnonis  Iphigeniam  et  Orestem  filios  esse^  Chrysi 
filio  8U0  quid  veri   esset  patefecit.     Von  der  Abweichung,  welche  im 
etjm.  m.  s.  v.  X^voonoXig  verzeichnet  steht,  dass  nicht  nur  CbJryses, 
sondern  auch  Iphigenia  von  der  Chryseis  geboren  war,  hat  Sophokles 
gewiss  keinen  Gebrauch  gemacht. 


n 
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Hygins  enthalten  ist  und  dass  Tacuvius  ihn  gleichfalls  nach  dem 
Vorbilde  des  Sophokles  behandelt  hat. 

Eine  Insel  Sminthe,  wie  Hygin  angiebt/^)  ist  zwar  nicht 
bekann,t^  nur  eine  Stadt  dieses  Namens  in  Troas  (Steph.  Byz.), 
da  es  aber  (nach  Strabo  XIII  p.  605)  sowohl  an  der  Troischen 
Küste*)  als  auch  auf  Inseln  wie  Rhodos  und  Lindos  Orte  gab, 
die  vom  Cultus  des  Apollon  Smintheus  U^ivd-ia  hiessen^  so 
kann  auch  z.  B.  die  Insel  Tenedos^  grade  gegenüber  von  Troia, 
wo  ja  nach  dem  Gebet  des  Priesters  Chryses  bei  Homer  Smintheus 
besonders  hoch  verehrt  wurde,  von  ihm  benannt  worden  seiii; 
wie  sie  noch  andere  Namen  hatte.  Für  dieses  Local  spricht  der 
Vers  des  Sophokles  fr.  653: 

w  TtQäga  koißijg  ^E6xva^  xkvsig  rdde; 
Gerade  an  der  Stelle  Pindars  (Nem.  XI  5  f.),  zu  der  sein  Scho- 
liast  die  Sophokicischen  Worte  anführt,  wird  die  Verehrung  der 
Hestia  auf  Tenedos  hervorgehoben:  o?  ae  yagaLQovrsg  oQ^av 
q>vXa66ovOvv  TivBÖov^  Ilokka  (ilv  koißalaiv  ayatpiuvoi  ngd- 
rav  dsäv,  IlokXa  8e  xviaca'  kvQa  8i  6q>i  ßQEfLStai  xal 
aoLdd.^)  Vielleicht  haben  die  Verfolgten  ihre  Zuflucht  zura  Alur 
der  Hestia,  ihrem  Heerde^)  genommen.  Eine  Schmähung  ihrer 
Würde,  eine  Drohung,  ihren  Schutz  nicht  zu  achten,  köunle 
Iphigenia  zu  jenem  Anruf  bewogen  haben.  Die  hausmütterliche 
Huld   dieser   ehrwürdigen  Göttin  stand   in  wohlthuendem  Gegen- 


')  ad  instilam  Zmintcn  .  .  ddaii  sunt. 

*)  So  hiesB  Chrysa  selbst,  wo  der  alte  Chryses  einst  wohnte, 
am  Meere  auf  einem  steinigen  Vorgebirge  gelegen  (Strabo  p.  604.  612: 
vgl.  Pacuv.  fr.  VIII),  Sminthe.    Aber  Hygin  bezeichnet  das  Local  als 
Insel.     Auf  der  Insel  Chryse  bei  Lemnos,  welche  später  versunken  ist 
(Pausanias  VIII  33,  4),  wurde  eine  barbarische  Lichtgöttin  Chryse  Ter- 
ehrt,  grausamen  Charakters  ((ofjtotpQcov:  Soph.  Philoct.  194),  vielleicht 
Menschenopfer  fordernd,  in  der  man  Athene  erkennen   wollt«  (schol 
Soph.  1.  1.  vgl.  Welcker  Götterl.  I  307  ff.);  aber  von  einem  Cultus  de« 
Apollon  Smintheus  ebendaselbst  ist  Nichts  bekannt.    Die  Vermuthung 
also,  dass  Sophokles  eine  Locallegende  von  der  Göttin  Chryse  mit  den 
Schicksalen  des  Apollopriesters  Chryses  combinirt  habe,  entbehrt  jeder 
sicheren  Grundlage.     (Vgl.  Köchly  Einl.  zu  Euripides  Ipbig.   in  T.  S. 
XXIII.  XLI.) 

«)  Vgl.  Welcker  Götterl.  II  696  f. 

'')  ioxccQa:  Soph.  fr.  667. 
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alz  zu  der  wilden  iaurischen  Artemis,  die  ihre  Beute  bis  auf 
ewcihte  Stätte  verfolgen  licss.  Von  ihrer  Idutigen  Mahlzeit,  die 
ic  einfordert,  ist  in  dem  Sophokleischcn  Vers  fr.  664: 

tag  *E7caraias  fiayidag  doQJtcov'^) 

lie  Rede.      Hatte    docli   schon   Hesiod    im   xardXoyog  yvvaixäv 

»eridilel,  dass  fphigenia   nicht  gestorben   sei,  sondern  nach  dem 

iVillen  der  Artemis  als  Hekale  weiter  lehe,*)  d.  h.  jene  taurische 

Vrteniis    selbst   war    nichts    Anderes   als  Hekale.     Entweder   die 

Trabanten  des  Thoas  oder  die  priesterlichen  Bewohner  von  Tene- 

los  im  Chor  mögen  jene  Anapästen  gesungen   haben.     Wie  nun 

uich  id)er  das  Local  entscliieden  werde,  jedenfalls  hat  Sophokles 

»inen  dem  Orakelgott  Apollon  heiligen  Platz  am  Meere   gewählt, 

»0  Orestes    sich    unter  dem   Schutze    seines  göttlichen  Führers 

Tühlen  durfte, 

Dem  gunstigen  Wetter,  bei  welchem  die  Flüchtlinge  in  den 

Hafen  eingelaufen   sind,  ist  ein  Sturm   vorhergegangen,  wie   aus 

ilen  Worten  zu  schliessen,   welche  das  Aufliören  desselben  schil- 

'iern,  fr.  I: 

interea  loci 

flucti  flacciscüniy  silcscunt  ve'nti,  mollitür  marc. 

Er  wird  die  Flucht  begünstigt,  Thoas  in  der  Verfolgung  aufge- 
b'eliallen  und  verschlagen  haben.  Von  der  so  bestandenen  Fahrt 
«erzählte  wohl  im  Eingang  unmittelbar  nach  der  Landung  Pylades 
<><ier  einer  der  Schiffer.     Ich  stelle  anheim,  ob  auch  fr.  X: 

aesti  forte  ex  ärido 

(Hrilh  nach  der  Ebbe)  in  dieses  Seegemälde  gehörte. 

Die  Betrachtung  über  das  Wesen  der  Fortuna  ine.  fab.  XIV: 

Förtunam  insanam  esse  et  caecam  et  brütam  perhibent  phiiosophf, 

moque  instare  in  globoso  praedicant  volübilei. 

insanam  autem  esse  aiunty  quia  atrox  incerta  imtabilisque  sit: 

caecam  ob  eam  rem  esse  iterant,  quia  nil  cernat  quo  sese  ddplicet: 

brutam,  quia  dignum  dtque  indignum  nequeat  internöscere, 

mnt  autem  alii  philosophi,  qui  contra  Fortundm  negani 

'sse  ullam,  sed  temeritate  res  regi  omnis  aütumant. 


^  PoUuxVI  83:  nccQa  2otpo%lei  iv  xif^dBi:  XQvaji  Dindorf  fr.  651. 
^  Pausanias  I  43,.  1. 
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id  magis  veri  simile  esse  usus  re  äpse  expermndo  edocet : 
velut  Orestes  modo  fuit  rex,  fäctust  mendicüs  modo 

schliesst  mit  der  Anwendung  auf  Orestes.  Wenn  der  Zusatz 
eines  Erklärers  naufragio  nempe  res  ista  contigit  auf  Keiuit- 
niss  der  Sache  beruhte,  so  darf  man  annehmen,  dass  es  die 
Tragödie  Chryses  war,  in  der  Orestes  mit  den  Seinigen  nach 
einer  stürmischen  Fahrt  als  Schiflbrüchiger  auftrat.  Pyiades 
vielleicht  philosophirlc  darüber,  und  wenn  auch  ine.  fab.  XV: 

(^nüncy  mendicüs,  mändculator:  ila  fad  oppressit  iugum 

diesem   Drama    zugetheilt    werden    darf,    so    liezeichnete    Orcslcs 
selbst  die  Demfithigungen,  <He  ilun  sein  Schicksal  auferlegt  lialie, 
indem  er  zugleich   an   die  List  zurückdachte,   mit  der   das  Bild 
der  taurischen  Gfittin  zu  entwenden  ihm  aufgegeben  war  (man- 
ficulaior). 

Mannigfach  ist  von  Oertüchkeiten  der  neuen  Zufluchtsslälte 
die  Rede,  welche  theils  zum  Ausschauen  nach  dem  Feinde,  theils 
zum  Schutz  dienen  konnten.  Ein  weit  in  die  See  hineinspringen- 
des Vorgebirge  fr.  VIII: 

—  id^)  promuntürium,  quoius  lingua  in  altum  proicii: 

eine  hohe  Felsklippe,  welche  einen  weiten  Rundblick  gewährt,  IX- 

incipio  sdxum  temptans  scändere 
voriicem,  summüsque^^)  in  omnis  partes  prospectum  aucupo. 

Von  hier  mag  dem  Pyiades  oder  einem  anderen  Begleiter  das 
Schiff  des  Thoas  in  Sicht  gekommen  sein.  Ein  Versteck  scheint 
den  Bedrängten  in  fr.  XII  angegeben  zu  werden: 

est  ibi  sub  eo  säxo  penitus  sträta  harcna  ingens  specus. 

Thoas  ist  gelandet,  folgt  dem  Orestes  auf  dem  Fusse,  welcher 
in  höchster  Erregung  zu  den  Waffen  ruft,  ine.  ihc.  fab.  LXXlfl- 

tela,  famuli,  te'la  propere  <^f erteil  sequitur  me  Thoas. 

Er  fleht  die  Hülfe    des  Apollopriesters  Chryses  und   der  übrigeo 

Bewohner  an  fr.  XI: 

adiutämini  et  defendite! 

Der  König  schickt  seine   Leute   nach   verschiedenen   Richtung^^*' 


»)  illud  oder  Idae? 
*^)  e  Bummisque'^ 
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31  den  Flüchtling  aufzusuchen^  Xllf: 

st  qua  poiesiur  invesligari  via. 

Festes  und  die  Seinigen  sind  später  wohl  vor  Chryses  gefuhrt 
rid  haben  ein  V^erhör  zu  bestehen.  Vielleiclit  bezeichnet  eben 
en  Anfang  desselben  fr.  XVH: 

.  .  alque  eccos  ünde  certiscvnl  .  . 

^clilicht  und  kurz  bekennt  Orestes^  dass  sie  dem  Thoas  entflohen 
eien,  XVIH: 

fügimusque:  arte  hac  vescimitr. 

Hier  kann   er  Gelegenheit  gefunden  haben,    von   seinen    Schick- 
salen und  seiner  blutigen  That  zu  reden,  zu  der  ihn  das  Drängen 
der  iMitbörger  und    alten  Freunde  des  väterlichen  Hauses  nicht 
weniger  als  die  Stimme  des  Gottes,  verstärkt  und  bestätigt  durch 
drohende   Wunderzeichen  und  die   Deutungen  der    Seher,  wider 
seinen  Willen  getrieben  habe,  fr.  IV: 

cives,  antiqui  anüci  mamnm  meum, 

consilium  socii,  augürium  atque  extum  ititerpreles, 

post  quam  prodigium  horriferum,  portentüm  pavos^^)  .  .  . 

In  anderem  Zusammenhange  spricht  er  von  der  Zuneigung  seiner 
Laudsleute,  der  Argiver,  zu  seiner  Person,  die  er  dem  hohen 
Verdienst  des  Vaters  verdankte,  fr.  III: 

^ique,  ut  promeruit,  pater  mihi  pätriam  populavit  meam, 

Solcherlei  Mittheilungen   deckten    die  Herkunft    des   Orestes   auf 
und  bereiteten   weitere   Entdeckungen   vor.     Eine   aufdämmernde 
I  ^ermulhung  wird  fr.  H  angekündigt: 

pröpemodum  animus  cöniectura  de  errore  eius  aügurat, 

w  kann  sagen,  welcher  „Irrthum"  zu  verstehen  sei?     Ist  das 
;  Orakel   von    der    Heimführung    der    Schwester    gemeint,    dessen 
nichtigen  Sinn  etwa  der  Apollopriester  enträthselt? 

Schon  glaubt  sich  Thoas  am  Ziele.  Mit  höhnendem  Triumph 
^nnnert  er  an  den  edeln  Wettstreit  zwischen  den  beiden  Freun- 
de», Wer  von  beiden  Orestes  und  damit  dem  Tode  verfallen  sei,  XIV: 

inve'ni,  opino,  Orestes  uier  esset ,  tarnen. 


*')  Vgl.  Aesch.  Choeph.  274  ff.      Pacuv.   ine.   fab.   XIX:     quom 
^^^^triportenta. 
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Wenn  nun  diese  Worte  richtig  hergestellt  sind,  so  ist  jedenfalL 
am  naturlichsten  die  Voraussetzung,  dass  jener  W^ettstreit,  au/ 
den  sie  sich  offenbar  beziehen,  in  demselben  Stuck  verhandelt 
war.  Jedoch  erfordern  die  Andeutungen  Cicero's^^)  genaue  Er- 
wägung und  Berücksichtigung.  Der  König,  ^^)  also  Thoas,  und 
nicht  der  Priester  Chryses  ist  es,  welcher  nicht  weiss,  wer  von 
Beiden  Orestes  sei.  Man  kann  sich  demnach  die  Sache  so  denken. 
Die  Flüchligen  haben  sich  in  den  Schutz  des  Chryses  begeben. 
Da  kommt  Thoas  und  verlangt  die  Auslieferung  des  Orestes^ 
welcher  das  Bild  der  taurischen  Göttin  entwendet  habe  und  ihr 
schon  deshalb  als  Opfer  verfallen  sei.  Eben  dieses  Motiv,  der 
Tempelraub,  kann  für  den  Apollopriester  entscheidend  gewesen 
sein.  Da  er  aber  selbst  die  Fremden  nicht  kennt,  überlässl  er 
dem  Tyrannen,  sich  seinen  Gefangenen  auszusuchen.  So  werden 
denn  beide  Freunde  vorgeführt,  und  nun  erhebt  sich  der  Welt- 
streit (ine.  fab.  XIII),  der  den  Barbaren  in  solche  Verwirrung  selzl: 

Pylades.  ego  sum  Orestes,     Orestes,  immo  enimvero  ego  sxm, 

tnquam,   Orestes  .  .  . 

Beide ämbo  ergo  igitur  simul  una  enicärier 

cömprecamur. 
Weiterhin  aber  scheint  er,  wie  fr.  XIV  ergiebt,  doch  durch  irgend 
ein  Mittel  daliinter  gekommen  zu  sein,  so  dass  ihm  entweder 
Orestes  wirklich  ausgeHefert  oder  doch  seine  Auslieferung  ver- 
sprochen wurde.  Zu  diesem  Entschluss  des  Chryses  mag  aucii 
der  alte  Groll  vom  Grossvater  her  gegen  Agamemno  mitgewirkt 
haben.  Der  Enkel  konnte  meinen,  dass  die  Stunde  der  Vergel- 
tung gekommen  sei,  XX: 

sed  cesso  inimiciiiam  inlegrare? 
Fast    verächtlich    spricht    der  Barbar    von   den   Bitten    und  Vor- 
stellungen der  bedrängten  Griechen,  XVI: 

pro  merenda  grätia 
simül  cum  videam^^)  Gräios  nil  mediocrtter 
redämplruare  opibüsqiie  summis  persequi 


**)  de  fin.  V  22,  63  zu  ine.  fab.  XIIP. 

")  de  fin.  1.  1.:  cum  .  .  exitus  ab  utrogue  datur  conturbato  «ron^i* 
que  regt.  Lael.  7,  24:  ignorante  rege,  uter  esset  Orestes,  übereeben  von 
0.  Jahn  Hermes  II  223. 

")  Oder  simul  cum  videbam? 
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Gleichfalls  barbarisch  ist  das  Wort  bei  Sophokles  fr.  655  N.; 

roioikog  av  uq^sls  tovöb  xov  XQdog. 

Vielleicht  erklärt  Thoas  seine  Genehmigung,  dass  Chryses  zum 
Lohn  für  sein  Entgegenkommen  den  Pylades  für  sich  behalte. 
Unter  keinen  Umständen  aber  will  dieser  von  seinem  Freunde 
getrennt  sein,  XIX: 

perque  nostram  wiänimitatein  egreglarriy  quam  (jiec}  7nemoria 
demgat. 

Den  Ausschlag  geben  die  Enthüllungen  über  die  Geburt  des 
Chryses,  weiche  im  Augenblick  der  höchsten  Gefahr  eingeleitet 
werden  mit  fr.  XXI: 

di  monerint  meliora  atque  amentiam  dvernmcassint  ttiam! 

Wir  zweifeln  nicht,  dass  Chryseis  selbst  die  Aufklärung  giebt 
und  ihren  Sohn  bestimmt,  die  Verwandten  zu  retten.  Es  wird 
dann  im  letzten  Akt  noch  der  Entscheidungskampf  mit  Thoas  zu 
führen  gewesen  sein.  Am  dramatischsten  gestaltete  sich  derselbe, 
wenn  Orestes  und  Iphigenia  bereits  wieder  in  der  Gewalt  des 
Barharenkönigs  waren  und  ihr  von  Neuem  entrissen  werden 
mussten.  Nur  so  war  auch  das  blutige  Ende  desselben  motivirt. 
Bei  Erwägung  der  Scene  vor  Thoas  mag  man  sich  des 
schönen  Pompejanischen  Wandgemäldes^*)  erinnern,  welches  sich 
in  den  Rahmen  der  Euripideischen  Iphigenia  von  Tauri  jedenfalls 
nicht  wohl  fügen  will.  Während  die  beiden  Freunde  im  Verhör 
gefesselt  vor  Thoas  stehen,  schreitet  aus  dem  Tempel  im  Ilinter- 
gninde  eine  hohe  weibhche  Figur,  einen  jetzt  verstümmelten 
Schaft,  vermuthUch  das  taurische  Artemisidol  über  der  Schulter 
fragend,  der  Freitreppe  zu,  welche  zu  der  erwähnten  Gruppe 
hcrabführt.  Der  Ausdruck  in  den  Gesichtern  der  Gefangenen 
^erräth  indessen  keine  wenn  auch  heimliche  HoiTnung,  wie  sie 
^e  bei  Euripides  voraufgegangene  Wiedererkennung  der  Ge- 
^hwister  hätte  erwecken  müssen.  Noch  entsciieidender  ist,  dass, 
soviel  von  dem  oben  verstümmelten  Gegenstande,  welchen  Iphi- 
genia trägt,  auf  der  erwähnten  Abbildung  deutUch  zu  erkennen 
^8t,  derselbe  mit  den  Bündeln  der  römischen  Lictoren  die  voll- 


'*)  Monum.   VIII   22.     Heibig  Campan.  Wandm.  n.   1333.     annali 
^^«5  p.  330  ff. 
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kommenste  Aehnlirhkeit  hat.  Die  zu  einem  Schaft  verc 
Stäbe  sind  durch  ein  zweimal  umgesclihmgenes  Band  zus; 
gehalten;  oben  scheinen  die  Schenkel  einer  Hirschkuh 
zutreten.  Erinnert  man  sich  der  Sage  von  der  Diana  F 
oder  Facelina,  wonach  Orestes  in  Gemeinschan  mit  der  Sei 
das  Bild  der  Göttin  in  einem  Bündel  Holz  versteckt  ^^)  ai 
taurischen  Tempel  entwendet  hatte  (wozu  auch  die  Bezel 
als  manticulator  ine.  fab.  XV  gut  passt),  so  wird  man  « 
geben  jenes  Gemälde  aus  Euripides  zu  erklären,  sondern  vi 
an  die  eben  erörterte  Scene  aus  dem  Chrvses  denken.  W 
der  König  mit  den  FluchtÜngen  verhandelt^  tritt  aus  dem  ' 
des  Apollo  Smintheus,  dessen  Lorbeer  Orestes  als  Kranz 
Iphigenia  mit  dem  entwendeten  Götterbilde  heraus,  um  d 
drängten  Genossen  zu  Hülfe  zu  kommen.  Vielleicht  war 
welche  bei  dieser  Gelegenheit  ahnungslos  dem  Barbaren  vi 
wer  von  beiden  Orestes  sei.^^) 

Es    bleiben    noch    zu    besprechen    die   Pacuvianischen 
mente  V— VH: 

nam  isti  qui  linguam  avium  mleUegunt 
plusque  ex  alietw  iecore  saphmt  quam  ex  suo^ 
magis  aüdiendum  quam  aüscultandnm  cemeo. 


hoc  vidCy  circüm  supraque  quöd  complexu  conUnet 

terram 

sülisque  exorlü  capessU  cdndorem,  occasii^  nigrely 

id  quod  noslri  caelum  memorant,  Grdi  perhihent  aethera 

quidquid  est  hoc,  ömnia  animat  formal  alit  äuget  creat 

sepelit  recipitque  in  sese  omnia,  ömniumque  idem  est  pat 

indidemque  eadem  aeque  oriuntur  de  integro  atque  eodem  od 


**•)  Probus  prol.  zu  Verg.  ecl.  p.  3  K. :  (Orestes)  iuxta  Sij 
somnio  ctdmonittis  simulacrum  dtae  .  .  .  te^nplo  posito  consecravit 
appellavit  Facelitim  sive  (^Facelinamy ,  quod  fasce  lignorum  tec 
Taurica  simulacrum  extulisset.  Servius  Aen.  II  116:  occiso  1 
simulacrum  sustulit  ahsconditum  fasce  ligrwrum  .  .  .  et  Ariciam 

")  Die  Darstellungen  auf  dem  Berliner,  dem  Weimarer  ui 
Lateransarkophag  (Preller  Verh.  der  Sachs.  Ges.  1850  S.  254  Ta 
und  VIII)  scheinen  dagegen  keinen  Zweifel  zu  gestatten,  dass  b 
Euripideischen  Motive  zu  Grunde  liegen. 
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fn.€kter  terrast:  päril  haec  corpus,  mimam  antem  aether  ädiugat. 

W'enn  dieselben  unserem  Apollopriester  Chryses,  wie   bisher  ge- 
sc liehen,  zugeschrieben  werden,  so  müsste   derselbe  ein  eifriger 
Aullänger  Anaxagoreischer  Naturphilosophie  gewesen  sein.    Gewiss 
hätte    diesen    Zug    der    römische    Dichter   nicht    von    Sophokles 
eiiljehnt,    sondern    aus    Euripideischer    Weisheit    mnsste    er  ihn 
hineingetragen  haben    zu  Nutz  und"  Frommen  seiner    gebildeten 
Zuhörer,    die   seit   Ennius    der    reÜgiösen   Aufklärung    mit  Eifer 
ziigethan   waren.     Selbst  auf  der  Buhne  hatte  derselbe  schon  in 
iler  Melanippa,  auch  im  Thyestes  (fr.  VII)   solche  Philosopheme 
vortragen  lassen.    Jener  Philosoph  bei  Pacuvius  (fr.  VI  und  VII), 
physicus,    wie    ihn   Cicero    nennt,   setzt   auseinander,    wie    der 
allumfassende  Aether   der  Vater,  die  Erde  die  Mutter  alles  Ge- 
schalTenen  sei,   wie  alles  Entstandene  wieder  zu   demselben  Ur- 
quell, aus  dem  es  geflossen,  zurückkehre.     Zu   welchem  Zweck 
und    in    welchem    Zusammenhange    Chryses    solche    Lehren    vor- 
getragen haben  sollte,  ist  schwer  zu  sagen.    Der  Priester  ApoUo's 
ein  Leugner  der  Götter?     Nun  stimmen  die  Verse  dem  Inhalte 
nach  ganz,  zum  Theil  sogar   wörtlich   überein   mit  einem  Chor- 
Uede  aus  dem  Chrysippos  des  Euripides,  fr.  836,  wenn  auch 
der  Vergleich    zeigt,    wie    weit   die    römische    Form    hinter   der 
griechischen  an  gelenkiger  Anmuth  und  freiem  Schwung  zurück- 
blieb: 

Fala  iieyiötfi  xal  ^log  Al%"qQ^ 

6  ^v  av^Qwiteav  xal  d^eäv  yevhaQ, 

ri  d'  vyQoßoXovg  ötayovag  votiag 

na(faÖ6^afiivri  rixrei  dvarovg, 

t  ixt  Bf,  dh  ßoQccv  q>vXd  xb  d-tj^äv 

od'Bv  ovx  aöCxiag 

initriQ  Tcuvtav  vevofiiötat. 

X€i}(f€t  d'    OTtiöGi 

xit  [ihv  ix  yaiag  ^ivx    üg  yatav^ 
xä  d'  a^'  al^Bffiov  ßXaöxovxa  yovijg 
slg  ovqavtov  itakiv  7)1^8  noXov 
^vijöxei  d'  oidlv  xäv  yiyvo^UvaVy 
StaxQivoiievov  d'  akko  ^Qog  aXkov 
liOQipiiv  ixigav  inidBi^av. 

^«ck,  Rftmische  Tragödie.  17 
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Die  auffallende  Aehnlichkeit  der  Drameniitel  (Chryses  und  Chry- 
sippus)  legt  daher   die  Frage  sehr  nahe^  ob  nicht  etwa  beim 
Citiren  derselben  ein  Irrthum  vorgefallen  sein  könnte.    Auf  Seiten 
der  griechischen  Gewährsmänner  wird  ein   solcher  schwerlich  zu 
suchen   sein.     Für  Euripides  spricht   die   Sache   selbst   und  ein 
vierfaches  Zeugniss  von  Plutarch,  Galen,  Heraklit  (alleg.  Hom.)^ 
Clemens,   wenn    auch   der   Name    des    Stückes    nur   von   letzte- 
rem angegeben  wird.      Auch    daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  das^ 
Pacuvius  der  Verfasser   der  lateinischen  Verse  ist:   dafür  bürgt 
ein    doppeltes    Zeugniss    Varro's.      Dass    sie    aus    dem   Chryse« 
sind,   wird  für  fr.   VI    einmal  bei  Cicero    und   bei  Nonius,   füi 
fr.  Vii  nur  bei  letzterem  angegeben.    Aber  kerne  der  drei  maass- 
gebenden  Handschriften  Cicero's   zu   der  Stelle   giebt  das  reine 
Citat  Chryse:    der  Leidensis  A    hat  crysi,   der  Vindoboneosis 
chrysi,  im  Leidensis  B  folgt  gar  auf  crisy  eine  Rasur.     Sehr 
möglich   doch,   dass   Cicero    in    Crysippo    citirte.      Mag  d^oo 
immerhin  bei  Nonius  oder  in  dem  von  ihm  ausgezogenen  Glossar 
der  echte  Titel  in  ähnlicher  Weise  verkürzt  und  entstellt  worden 
sein.     Die   wunderschönen  Verse   des  Euripides   gipfeln  in  dem 
Satze,   dass   bei   dem   dargestellten   Kreislauf  alles  Geschaffenen 
Nichts  stirbt  oder  untergeht,    dass  nur  ein  Wechsel  der  Form 
stattfindet.     So  konnte  bei  Euripides  Laios  über  den  Tod  des 
geliebten  Chrysippos  vom  Chor  getröstet  werden,  während  Pacu- 
vius einen  Einzelnen  (vielleicht  den  Pädagogen  des  Chrysippus?) 
als  Lehrer  auftreten  liess.     Derselbe  hat  dann  auch  (wie  Cicero 
angiebt)  vorher  sein  Misstrauen  gegen  die  Weisheit  der  Zeichen- 
deuter und  Eingeweideschauer  ausgesprochen:  fr.  V.   Freilich  könn- 
ten die  Verse  als  eine  Antwort  auf  ff.  IV  gelten.     Doch  kann 
dieser  Schein  täuschen.     Es  ist  doch  wenig  wahrscheinlich,  dass 
grade  der  Apollopriester  durch  Bekämpfung  der  Zeichendeuter  m 
diesem  Falle  zugleich  auch  das  Ansehen  des  delphischen  Orakels 
wie  aller  Weissagung  sollte  herabgesetzt  haben. 

So  durften  vw  also,  um  wieder  auf  unseren  Chryses  zu- 
rückzukonunen,  für  die  Wiederherstellung  der  Umrisse  dieses 
Stücks  von  fr.  V — VII  keinen  Gebrauch  machen.  Dagegen  lassen 
sich  von  den  ohne  Titel  überlieferten  Fragmenten,  welche  vir 
früher  dem  Dulorestes  zugewiesen  hatten,  folgende  dem  Chryse« 
einreihen.     Die  Meldung  über  die  Ankunft  des  Orestes  oder  de» 
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I^ylades,  ine.  fab.  XII: 

Graiügena:  de  istoc  apertt  ipsa  oralio,^^) 

Lol  des  Pylades  durch  Orestes,  ine.  fab.  XIII: 

soldtur  auxiliätur  hortatürque  me, 

Pvlades  erzählt,    wie    sieh   die   Gesehwisler   auf  Tauri  gefunden 
haken,  ine.  fab.  XXII: 

m  türha  Oresti  cognita,  agnota  est  soror. 

ft^i  der  Landung  rief  Orestes  ine.  fab.  XXIII: 

(jna^  quid  cessdtis,  socii,  eicere  spiras  spdrteas?^^) 

Folgende  Seenen  also,  um  den  Gang  des  Drama's  zusammen- 
zufassen,  lassen  sieh  erkennen.     Landung  der    Flüehtlinge,    Be- 
S4!hreibung  des  überstdndenen  Sturmes,  Betraehtungen  des  Orestes 
über  sein  Sehicksal.    Sie  reeognoseiren  die  Gegend.    Unterdessen 
wird  ihre  Ankunft  dein   Chryses  gemeldet:    sie    treten    vor   ihn, 
begeben  sich  in  seinen  Schutz.     Da  erblickt  Einer  das  nahende 
^hiff  des  Thoas,  die  Ankömmlinge  flüchten  in  eine  Höhle.     Der 
Völlig  kommt;  schickt  seine   Leute   aus,    um    die  Flüchtlinge  in 
ihrem  Sehlupfwinkel  aufzuspüren.     Orestes   und  Pylades  werden 
gefangen  herbeigeführt,  von  Chryses  ausgeliefert:  Verhör,  Bekennt- 
nisse.   Verhandlung  der  Frage:  wer  ist  Orestes?    Wettstreit  der 
^eunde.     Endlich  wird  Orestes  erkannt.     Vergeblicher  Versuch, 
<Jcn  Barbaren  zu  erweichen.     Da  auf  der  Höhe  der  Gefahr  ent- 
hüllt Chryseis  ihrem  Sohn,  dass  Orestes  sein  Bruder  sei.    Chryses 
l>efreit  die   Gefangenen  mit  Gewalt  aus  den  Händen  des  Thoas, 
^Jieser  fallt. 

Die  eigenthümliche  Schönheit  des  griechischen  Originals  ist 
2US  den  dürftigen  Resten  noch  weniger  zu  errathen  als  das  Ver- 
dienst   der    römischen   Nachdichtung.      Der    Gegensatz   zwischen 
Barbaren-  und  Hellenenthum.  auch  die  Mittelnaturen    der  Chrv- 
seis   und    ihres    Sohnes   konnten    der    Charakteristik    einen    ei*- 
böbietk  Reiz  verleihen.     Doch  pflegt  Sophokles  den  Schwerpunkt 
seiner  Kunstwerke  in  ein  sittliches  Problem  zu  legen:  mit  der 
blossen  Verwicklung  und  Lösung  durch  äussere  Umstände  kann 


'^  Eurip.  Iph.  Tanr.  236:  '^Xlriveg*  Vy  TOt^'  olda^  %ov  nfqaixi^, 
*^  Vgl.    Eurip.  Iph.    Taur.  1386:     m   yrjg  *EXXaSog  vavtaif   veutg 
AaßiC^e  nmnaigy  (od-ia  t'  iitXevnaivsre, 

17* 
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er  sich  nicht  begnügt  haben.  Den  ethischen  Kern  wird  die 
Freundschaft  des  Orestes  und  Pylades,  ihr  Wettstreit  in  der 
Grossmuth  gebildet  haben.  Vielleicht  hat  der  römische  Dichter 
auch  nicht  unterlassen^  die  Sühnung  des  Orestes  bei  Rhegium,*^) 
die  Ueberführung  des  Dianabildes  nach  Aricia,  die  Stiftung  des 
Heiligthums  der  Nemorensis^  endlich  die  einstige  Beisetzung  der 
Gebeine  des  Orestes  in  Rom^^)  am  Schluss  in  Aussicht  zu  stellen^ 
der  itaUschen  Localsage  gemäss. 

Die    früher ^^)    gefundene  Zeitbestimmung    gilt    nunmehr 
für  den  Chryses,  nicht  für  den  Dulorestes.    LaeUus  bei  Cicero^) 
gedenkt  des  Beifalls^   welchen  das  römische  Publicum  ^^neuUch'' 
i^nuper)  dem  berühmten  Wettstreit  der  beiden  Freunde  in  dem 
^^ neuen''  Stück  des  Pacuvius  gezollt  habe.     „Stehend  klatschten 
sie  Beifall"  (stantes  plauäebant  in  re  ficta),  d.  h.  sie  er- 
hoben sich  in    der  Begeisterung   von   ihren   Sitzea     Dies    kanik 
nicht   vor   dem   Jahre   608    geschehen   sein^   weil   damals    nacLa 
Ritschis  ^^)    überzeugenden    Combinationen   wahrscheinlich   zuers^B 
hölzerne  Sitzstufen  im  Zuschauerraum  für  die  einzelne  Aufführuu^^ 
errichte't  wurden.     Das  Wort  nuper  ist  in  etwas  weitem  Sinn^v 
zu    fassen.      In    der   angeführten    Ciceronischen   Schrift   ist    di^v 
Scenerie  in  das  Jahr  626  gesetzt^  ein  Jahr  nach  dem  Tode  de^^ 
Pacuvius,  der  als  Neunziger  gestorben  ist.     In  hohem  Alter,  voi^n 
langer  Krankheit  geschwächt  hatte  er  sich  nach  Tarent  zurücL  — 
gezogen  (Gellius  XIII  2).     Dies  muss  aber  schon  etwa  10  Jabr^ 
vor   seinem  Tode,   spätestens    um  615   geschehen  sein,   da  ihn 
Accius  (geb.  584  d.  St.)  noch  während  der  Entwicklung  seines 
poetischen  Talentes  dort  besuchte   und  dem  Urtheil  des  greisen 
Zunftgenossen   ein  ErstUngswerk    vorlegte.     So  ist   also  Chryses 
wahrscheinlich  das  letzte  Stück  des  Pacuvius  und  zwischen  608 
und  615  aufgeführt. 


*®)  Gate  und  Varro  bei  Probus  prooem.  zu  Verg.  ecl.  p.  4  K. 
*»)  Hygin  fab.  261  =  Serviua  Aen.  II  116.  mythogr.  Vat  II  202. 
Solinus  p.  37  M. 

**)  Quaest.  scen.  p.  285. 
*')  do  amic.  7,  24. 
"*)  Parerg.  227. 
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Hermiona. 


Menelaos  hatte  vor  Troia  dem  Neoptolemos  seine  Tochter 
Herinione  zur  Ehe  versprochen.  Unterdessen  aber  vergab  sein 
Schwiegervater  Tyndareos  die  Jungfrau  an  Orestes.  Als  nun 
Neoptolemos  heimkehrte^  wurde  dieselbe  jenem  Versprechen  ge- 
mäss dem  Orestes  wieder  entrissen  und  dem  Neoptolemos  gegeben. 
Nachdem  aber  dieser  in  Pytho  von  Machaireus  gctödtet  war,  zu 
der  Zeit  als  er  von  ApoUon  Busse  für  die  Tödtung  seines  Vaters 
verlangte,  wurde  Hermione  dem  Orestes  wieder  zurückgestellt. 
Aus  dieser  Ehe  wurde  Tisamenos  geboren. 

Das  ist  nach  dem  dürftigen  Abriss  des  Eustathhis  p.  1479, 
10  ff.  die  Fabel,  welche  Sophokles  in  seiner  Hermione  behan- 
delte.^)   Von  der  Tragödie  selbst  ist  so  gut  wie  Nichts  erhalten. 
Da  von  einer  anderweitigen  dramatischen  Bearbeitung  des  Stoffs 
iVichts  bekannt  ist,  so  darf  man  mit  Zuversicht  annehmen,   dass 
sich  Pacuvius  auch  hier  dem  classischen  Vorbilde  jenes  Dichters 
angeschlossen  hat     Die  Bruchstücke  lassen  über  die  Gleichheit 
des  Inhalts  den  Hauptzügen  nach  keinen  Zweifel. 

Der    Schauplatz    ist    Delphi    vor    dem    Tempel    Apollo's. 
^eoptolemus  tritt  auf  und  giebt  als  den  Zweck  seiner  Reise 
nach  Delphi  die  Absicht  an,  das  Orakel  über  seine  Nachkommen- 
schaft zu   befragen.     Seine  Verbindung    mit   Hermiona   ist   un- 
Nchtbar,   so  dass  Gefahr  ist,  der  verwaiste  Stamm  des  hoch- 
l>etagten   Ahnen   Peleus   könne    aussterben.     Der  Gott   soll   ihm 

rathen,  fr.  I: 

quo  (andern  ipsa^)  örbitas 

grandaevitasque  Pclei  penüriam 

stirpis  subaiixit,^) 


^)  Noch  dürftiger  die  Scholien  zu  Od.  H  4.  Die  Abweichung 
dvaiiff^ivxog  vno  TvvdaQem  statt  MaxcciQimg  ist  längst  von  W. 
Dindorf  als  Irrthum  erkannt.  Vgl.  Hygin  fab.  122  am  Schluss:  Orestes 
autem  Neaptolemo  interfecto  Hermionen,  Menelai  et  Helenae  fUiam^  ah- 
ductam  coniugem  duocit;  und  fab.  123:  Orestes  iniuria  accepta  Neoptole- 
mum  Delphis  sacrificantem  occidit  et  Hermionen  recuperamt, 

0  ista? 

*)  Die  Worte  klingen  spöttisch,  als  ob  Peleus  selbst  sich  ver- 
messe noch  Nachkommenschaft  zu  zeugen.  Vielleicht  schob  ihm  einer 
der  Gegner  dieses  Motiv  unter. 
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Er  scheint  also  geradezu  vom  alten  Peleiis  gesendet  zu  sein.    Der 
Zweck  stimmt  mit  der  Angabe  des  Pherekydes.*) 

Gewiss  ist,  dass  wer  in  solcher  Weise  die  Hülfe  des  Gottes 
in  Anspruch  nahm,  nicht  zugleich  den  Frevel  begehen  konnte^ 
ihn  als  den  Mörder  des  Vaters  Achill  zur  Verantwortung  zim 
ziehen.  Die  einzig  geziemende  Vermittlung  zwisclien  beiden  Mo — 
tiven  giebt  Euripides  in  der  Andromache  51  IT.  1106  ff.  an. 
Danach  hatte  Neoptolemos  jenen  tollen  Uebermuth  früher  he 
gangen  (eben  als  er  von  Troia  heimkehrte);  jetzt  will  er  (ctwj 
mit  Troischer  Beute,  wie  Pindar  Nem.  VII  60  angiebt)  den  Got^  t 
vei*söhnen,  dessen  Groll  er  gerade  die  Unfruchtbarkeit  seine^^  r 
Verbindung  zuschreiben  konnte.  Was  natürlich  nicht  ausschliesst 
dass  er  dennoch  für  eben  dasselbe  Vergehen  mit  dem  Tod« 
büssen  muss.  Denn  zu  entbehren  ist  Apollo's  Zorn  für  die 
Strophe  auf  keinen  Fall. 

Der  Sohn  Achills  zeigte  übrigens  hier  nicht  jenes  mild< 
ephebenhafle  Wesen  wie  im  Philoktet,  sondern  er  war  der  „rauh 
Pyrrhus,"  wie  er  seit  der  Einnahme  Troia's  sich  beständig  dai 
stellt.  Er  hat  nicht  nur  Hermiona  mitgebracht,  sondern  auci 
wie  wir  sehen  werden,  deren  Vater  Menelaus.  Auch  Tynd 
reus  hat  sich  angeschlossen.  War  doch  die  Angelegenheit 
die  ganze  Familie  von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Zum  Eingreife 
in  die  Handlung,  für  den  Conflict  mit  Orestes  war  die  Titelroll 
der  Hermiona  unentbehrlich.  Gleichzeitig  nämlich  ist  Orest 
mit  Pylades  nach  Delphi  gekommen.  Immer  noch  ist  das  Blu^  ^^ 
der  Mutter  nicht  gesühnt:  die  Furien  verfolgen  ihn.  Erlösui^v^-^ 
von  ihnen  sucht  er  bei  Apollo.  Ohne  Zweifel  kam  jene  Seen- 
von  der  Servius  berichtet  (ine.  fab.  LIII),  in  unserem  Drama  vo 
Gequält  von  Melancholie  und  Seelenangst,  fr.  II: 

tristitia  atque  animi  intoleranda  anxitüdine 


*)  Schollen  zu  Eurip.  Orest.  1C54  aus  dem  10.  Bach  der  taxoQi^ 
fr.   98:     iqiixai  tlg    JiXqtoifg  tcsqI  naidwv  xQV^^ftBvog'    ov  yoiQ  av^ 
iyivovto  i^  *EQiii6vri9.    Uebereinstimmend  die  scholl,  zum  Pindar  Ne: 
Vn  58.    Gewiss  sind  die  Worte  des  Euripideischen  Scholiasten  rof 
(tavta?)  yiveaXoyei  xal  Zotponlrjg  am   Schluss  des  Berichts   auch 
dieses  Motiv  zu  beziehen.    Der  Ausdruck  yf  s^t aloycr  mit  Rücksicht  lu 
den  schlechthin   yiveaXoyog  genannten   Historiker  Pherekydes  (Di(p 
Laert.  I  11). 
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flüchlel  er  auf  Zureden  seines  treuen  Freundes  vor  seinen  Ver- 
folgerinnen io  den  Tempel.  Kaum  aber  hat  er  ihn  wieder  ver- 
lassen,  so  stürzen  die  Furien,  die  vor  der  Scliwelie  seiner  ge- 
nartet haben^  von  Neuem  auf  ihn.  Ob  der  Dichter  die  Dämonen 
leibhaftig  hat  erscheinen  lassen  oder  sie  in  die  Phantasie  des 
Wahnsinnigen  bannte,  bleibt  dahingestellt. 

Einen  schönen  milden  Gegensatz  zu  dieser  Schreckensscene 
bildete  —  wir  wissen  nicht  nach  welchen  Uebergängeu  —  das 
Wiedersehen  der  geliebten  Hermiona.  Wir  dürfen  der  von  VirgiP) 
angedeuteten,  in  der  achten  Ovidischen  Herolde  ziemlich  roh 
ausgeführten  Auffassung  folgen,  dass  sie  ihm  mit  Gewalt  durch 
Neoptolemus  entrissen  ist.  Um  so  leidenschaftlicher  dann  die 
Begepung,  um  so  berechtigter  der  Kampf  gegen  den  Räuber. 
Leider  lässt  sich  jener  Scene  des  Wiedersehens  Nichts  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  zuweisen.  Denn  ganz  unsicher  ist  Text,  Sinn 
nud  Beziehung  in  fr.  III: 

dt  non  cernam,  nisi  tagam. 

Allenfalls  könnte  Orestes  auf  die  erste  Nachricht  von  der  An- 
wesenheil der  GeUebten  im  Freudentaumel  gesagt  haben:  „ich 
glaub'  es  nicht  (credam;  oder  künstlicher  im  Ausdruck:  ich  sehe 
^e  nicht  deutlich,  so  dass  ich  sicher  bin,  sie  ist  es  —  cernam), 
wenn  ich  sie  nicht  mit  Händen  greife."  Sie  könnte  der  Jugend- 
»H  gedenken,  wo  die  Schande  der  Mutter,  die  soviel  Unglück 
über  Griechenland  gebracht,  auch  auf  das  heranwachsende  Mädchen 
«nen  Schatten  geworfen,  die  Achtung  der  Gespielinnen  ihr  ent- 
zogen hätte,  IV: 

cum  neque  me  aspicere  aequdles  dignarent  meae. 

Haa  iiönnte  eine  romantische  Jugendliebe  zwischen  Geschwister- 
kindern vermuthen.  Hermiona's  Charakter  ist  weich  und  milde 
^ffasst.  Sie  gewiss  ist  es,  welche  die  rührende  Bitte  an  die 
herzbewegende  Königin  Rede"  lichtet,  ihr  zu  helfen,  XIV: 

0  flexanima  atque  ömnium  regina  rerum  oratio! 

'ler  es  furchtbar  ist  zu  denken,  dass  durch  sie  so  verderblicher 

*)  Aen.  III  330:  ast  ittum  {Neoptolemum)  ereptae  magno  llamma- 
^w  umorc  Couiugis  et  scderum  furiis  agitatus  Orestes  Excipit  incau- 
^^^  patriasqii  obtruncat  ad  aras. 


] 
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Zwist  und  solches  Unheil  für  die  Familie  entstehen  solle,  XV: 

quäntamque  ex  discorditate  clädetn  inportem  fämüiae. 

Da  Orestes  entschlossen  ist  sein  Recht  auf  ihren  Besitz  mit  allerm 
Mitteln    durchzusetzen,    so  kommt   ilir   zartes  Gemuth    in    einei:^ 
Conflict  z\\1schen  inniger  Liebe  zum  ersten  und  wenn  auch  auf — 
gedrungener   Pflicht   gegen    den    zweiten   Gatten,    den    sie    docl 
weder  verachten  noch  hassen  kann.     Jene   „Uneinigkeit"  (dis— 
cordiias)  der  Familie  ist  schwerlich  auf  die  Nebenbuhler  selbsfl 
zu  beziehen,  sondern  vielmehr  auf  Menelaus  und  Tyndareus,  voi 
denen  jener  das  Recht  des  Neoptolemus,  dieser  das  des  Orestes 
vertrat.    Beide  müssen  also  im  Drama  gegen  einander  aufgeireteL 
sein:  zwischen  ihnen  mag  Hermiona  versucht  haben  irgendwie  zi^ 
vermitteln.     Sie  stellt  dem  Vater   ihren  stets  bewiesenen  kin< 
liehen  Gehorsam  vor,  IX: 

(Juoy  süb  iudicio  quae  omnes  tetinerim  gradoSy 

wird  aber  von  einem  der  Männer  ziemlich  barsch  zur  Ruhe  ven^ 

wiesen,  XII: 

lamentas  fletus  fäcere  conpendi  licet. 

Die  Verhandlungen  zwischen  Orestes  und  Neoptolemus  war&  :■! 
wie  sich  erwarten  lässt,  sehr  erregt.  Orestes  macht  geltend,  6m.  ^^* 
ihm  Hermiona  eher  wirklich  zur  Frau  gegeben  als  dem  Ander^^'i 
nur  versprochen  sei,  V: 

prius  data  est  quam  tibi  dari  dicta,  aüt  quam  reditumst  Pergan^^- 

Neoptolemus  beruft  sich  auf  sein  kriegerisches  Verdienst,  VI: 

quod  cgo  in  acte  celebra  obiectans  vitam  bellando  dptus  sunm^  j 

ja  er  hält  dem  Menelaus  vor,  dass  derselbe  dem  Achill,  sein^^ 
Vater,  vor  Allen  die  Genugthuung  verdanke,  die  ihm  durch  d^" 
Erfolg  des  Krieges  zu  Theil  geworden,  VH: 

quid  benefacta  mei  patris,  cuius  opera  te  esse  ultum  aütumam^- 

Ruhiger,  aber  nicht  weniger  bitter  ist  eine  andere  Aim^' 
einandersetzung  in  Senaren.  Den  Neoptolemus,  so  heisst  es,  haS^^ 
nur  die  Begierde  nach  der  Herrschaft  über  Sparta  verführt,  si^^'' 
mit  Hermiona,  die  er  gar  nicht  Hebe,  zu  verbinden,  VIII: 

regni  alieni  cüpiditas 
pelle'xit. 
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Mit  bedeutendem  Selbstgefühl  rühmt  er  sich^  dass  man  ihm  allein 
die  endliche  Eroberung  Troia's  verdanke,  X: 

nam  sölus  Danais  hie  domum  idonem  deäit. 

Denn  ohne  Neoptolemus  und  die  durch  ihn  zu  erlangenden  Pfeile 
des  Philoktet  konnte  die  Stadt  ja  nicht  genommen  werden. 
Sarkastisch  wird  ihm  zugestanden  bei  gleicher  Tapferkeit  das 
doppelte  Selbstvertrauen  des  Vaters,  XI: 

par  förtitudo,  gemina  confidentia. 

Eine  schneidige  Antwort  und  Widerlegung  nach  längerem  Schwei- 
g-en  konnte  so  eingeführt  werden,  XHI: 

ne  obnöxium  esse  axit  brütum  aut  elinguem  puies, 

Hsäri   mitgenommen    wurde    der    alte,    wahrscheinlich    schwache 
Tyndareus.    Neoptolemus  muss  es  sein,  der  über  ihn  spottet,  XVI: 

habet  hoc  senectus  in  sed,  ipsa  cum  pigrast, 
spisse  üt  videantur  omnia  ei  confieri,^) 

I^^r  Alte  habe  müssig  zu  Hause  gesessen,  der  Krieg  vor  Troia 
li^^I^e  ihm  zu  lange  gedauert,  er  sei  ungeduldig  geworden,  wie 
^»•cise  zu  thun  pflegen,  und  habe,  statt  die  Bückkehr  des  Vaters 
*o<l  dessen  unentbehrliches  Jawort  abzuwarten,  kurzen  Process 
^^ macht,  auf  eigene  Faust  Orestes  mit  Hermiona  vermählt,  XVII: 

paucis  absolvit,  ne  moraret  diütius. 

Eine  Verbindung,  die  Neoptolemus  eben  deshalb  nicht  als  legitim 

anerkennen  will.    Von  der  anderen  Seite  tritt  Hermiona  für  den 

^*^scholtenen  ein,  erklärt  nicht  dulden  zu  wollen,  dass  dem  von 

Menelaus,  ihrem  Vater  hoch  verehrten  Greise  Hohn  und  Schimpf 

^derfahre,  XVIII: 

Tundareo  fieri  contumeliam, 

cuius  päter  vereiur  mdxume. 

Genauerer  Bestimmung  entziehen  sich  zwei  Fragmente,  welche 
Jedenfalls  eine  gespannte  Situation  andeuten.  Wir  können  nicht 
^ssen,  wer  der  heimliche  Zuhörer  und  was  das  für  eine  Unter- 
''^dung  war,  wovon  fr.  XX  handelt: 


•)  Oder  Octonare  (com.  rel.  coroll.  p.  CVII): 

habet  höc  ».  in  «e,  cum  pigra  ipsast,  tU  spisse  ömnia 
videantur  ei  confieri. 
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sermonem  hie  noslrum  ex  oeeuUo  cle'psit,  quantum  intellego. 

Hatte  Ncoptolemus  das  Gesiii*äch  zwischen  Orest  und  Hermiona 
belauscht?     Werden  ihm  in  fr.  XIX: 

.  .  non  tu  tc  c  eotispeetu  hinc  ämoiire'f  .  .  , 

die  Wege  gewiesen? 

Als  Anlass  zur  Katastrophe  wurde  von  Pherekydes  und  über- 
einstimmend von  Sophokles  angenommen  ein  Streit  init  den 
delphischen  Priestern  beim  Opfer:  cig  oqu  (Neoptolemos)  Ttaza 
xo  xQtiCtriQiov  xQea  StaQTcd^ovtag  tovg  ^eXtpovg^  aq)ai,Q£tzai 
ta  XQsa  avTovg^  avrbv  Sl  xxbCvbi  Ma%aLQBvg  6  rovtcav  [sQevg. ') 
Pindar  bestätigt  den  Umstand  als  sicher  angenommene  delphische 
Legende  sowohl  in  der  7.  Nemeischen  Ode®)  als  in  dem  für  die 
Delphier  gedichteten  Päan^);  und  Asklepiades  im  11.  Buch  seiner 
xQay&SoviLBva  bezeugte  die  Uebereinstimmung  fast  aller  Dichter 
darin,  dass  Neoptolemos  Von  Machaireus  getödtet  sei.*®)  Die 
delphischen  Priester  also  nahmen  von  dem  Opfer,  welches 
Neoptolemos  vor  der  Orakelbefragung  darbrachte,  den  gewohnten 
„ Gottestheil  ^^  (die  d'svp^ogia:  Uesych.  s.  v.)  in  Beschlag,  und 
darüber  kam  es  zum  Kampf.  Im  Hintergrunde  jedoch  stand 
Orestes.  Lateinische  Quellen  nennen  ihn  theils  geradezu  als 
den,  welcher  den  Neoptolemus  beim  Opfern  getödtet  habe,*^) 
theils  geben  sie  an,  dass  Neoptolemus  durch  dessen  Ränke  ^^)  um- 
gekommen sei.  So  ist  es  auch  bei  Euripides  in  der  Andromache. 
Orestes  geht  herum  bei  den  Priestern,  flüstert  ihnen  Verleum- 
dungen gegen  Neoptolemos  ins  Ohr:  zum  zweitenmal  komme  der- 
selbe, um  die  Schätze  des  Gottes  zu  plündern.  Und  als  Neoptole- 
mos nun  in  den  Tempel  tritt  zu  beten,  wird  er  von  einer  be- 
waffneten Schaar  aus  dem  Hinterhalt,  darunter  Orestes,  anf,'e- 
grilfen.  **) 


^)  Nach  Leopardi's  Verbesserung  fär  iiccxociQoi  o  de  tovzoiv. 

^)  V.  61:   tva  tiqsov  viv  vnkq  (K^xas  Hccübv  avxitv%6vx*  dvfuf  (M- 

^  schol.  Find.  Nem.  VII  94:  diifpvnoXoiai  (uxQvcciievov  (Migiaif  ace?^ 
zi(iMv  dnolmlivai, 

»«)  schol.  Find.  Nem.  VII  62. 

")  Virgil  Aen.  III  330  und  Hygin  fab.  128. 

")  insidiis:  Servius  Aen.  III  297.  lustin  XVII  3. 

>')  Andrem.  1090  ff.,  vgl.  995  ff.  1005. 
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Auch  für  unser  Drama  ist  es  unerlässlich^  ein  Einverständ- 
niss  des  Orestes  mit  deu  Priestern  anzunehmen^  wenn  sich  auch 
das  Gefühl  mit  Recht  sträubt  gegen  die  Voraussetzung^  dass 
Sophokles  den  düsteren^  aber  doch  edlen  und  frommen  Rächer 
des  Atridenhauses  zu  einer  selbstsüchtigen  Intrigue .  ohne  ein 
anderes  Motiv  als  die  Begier  nach  Hermione  hätte  herabsteigen 
lassen  und  ihr  Gelingen  zum  Mittelpunkt  einer  Tragödie  machen 
sollen.  Ohnehin  ist  nicht  wahrscheinlich^  dass  beide  tragische 
Dichter  den  Vorgang  im  Einzelnen  gleich  dargestellt  haben  werden. 
Ich  vermuthe,  dass  Sophokles  auch  hier  wieder  Orestes  als  Werk- 
zeug Apollons  handeln  Hess.  Der  Gott^  welcher  seinen  alten 
Groll  gegen  den  Frevler  nicht  vei*gessen  hatte^  mochte  sich  den 
in  finsterem  Gehorsam  gegen  Delphi  Aufgewachsenen  zu  seinem 
Rächer  ersehen^  ihm  wohl  Reinigung  von  dem  vergossenen  Mutter- 
blut nur  unter  der  Bedingung  versprechen^  dass  er  sich  den 
priesterlichen  Streitern  für  das  Pythische  lleihgthum  anschliesse. 
Wenigstens  erwähnt  Pausanias  I  13,  9,  dass  Pythia  den  Delphiern 
befohlen  habe  den  Pyrros,  des  Achilleus  Sohn,  zu  tödten.  Die 
Priester,  von  Argwohn  und  fanatischem  Eifer  ohnehin  erfüllt, 
können  dann  einen  Formstreit  über  ihre  Gerechtsame  leicht  als 
einen  neuen  Beraubungsversuch  gegen  den  Gott  aufgefasst, 
Neoptolemos  auch  abermals  zu  übermüthigen  Worten  gereizt  haben, 
welche  die  Rache  über  ihn  herabriefen.  ^*)  Ueber  die  Einzeln- 
hejten  des  Kampfes  berichtete  ein  Bote,  oder  vielleicht  Machä- 
reus  selbst.  Aus  dem  einzigen  Verse,  fr.  XXI,  der  von  dieser 
Erzählung  übrig  ist: 

cürrum^^)  liquil:  clamide  contorta  dstu  clupeat  bräccium 

kann  man  schliessen,  dass  Neoptolemus  von  einer  Schaar  an- 
gegrUTen  erst  zu  entfliehen  suchte,  aber,  vielleicht  mit  Steinwürfen 
^erfolgt  (wie  bei  Euripides  Androm.  1128  ff.).  Halt  machte  und 
in  heldenmüthiger  Vertheidigung  fiel.  Im  Heiligthum  des  beleidig- 
en Gottes,  an  dem  Altar,  wo  er  die  letzte  Hülfe  gesucht  hatte,  ^*) 

^*)  Bchol.  Find.  Nein.  VII  62:  qoatfl  xov  Niomoliftov  ^vovtog  tovg 
^^l^povg  agndieiv  ta  &v(UCTaj  mg  i&og  avxoCg'  xov  Sh  NboxxoXsuov 
^^9üvao%it<og  ixovta  dianaXvHP'  avtovg  dh  Siaxffriöaö^at  avtov  iiiprj 
h^nag. 

**)  cursum? 

^')  Virgil  1.  L:  patrMsqiie  obtruncat  ad  aras.    lustin:  inter  cUtaria 
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sank  er  zusammeu^  wie  einst  Priamos  von  seiner  Hand  am  Altar 
des  Zsvg  €QX£iog:  das  war  die  spröchwörtlich  gewordene 
IVeoploIeniische  Raehe  (NBomoki}LBioq  tcöcg  Pausan.  IV  17,  4). 
Auf  Neoptolemus  passtc  also  das  berühmte  Wort  ine.  fab.  XXVIII: 

Priamüs  st  adesset,  ipsc  eins  commiseresceret. 

Da  indessen  V^irgil,  Ovid,  Seneca  übereinstimmend  bei  der  Schilde- 
rung des  Schiffbruchs  der  griechischen  Flotte  auf  jenen  Vers 
anspielen,  so  gehört  er  vielleicht  dem  Bolen  im  Teucer  oder 
dem  Helden  dieses  Stückes  selbst. 

Die  Früchte  der  blutigen  That  mussten  dem  Liebespaar  zu 
Gute  kommen.  Orestes,  der  delphische  Gast,  soll  von  der  Bürger- 
schaft für  den  Sieg  über  den  Feind  begrüsst  werden,  XXH: 

ibo  atque  cdicdm,  frequentes  üt  eant  gratatxim  höspiti. 

So  kann  Machäreus  oder  ein  anderer  Priester  sprechen.    Vielleicht 

war  es  in  diesem  Drama  nach  der  Katastrophe  des  Neoptolemos, 

dass  bei  Sophokles  der  alte  Tyndareos  die  Verse  (fr.  583  N.)*') 

sprach: 

ov  xQTi  7C0X*  SV  TCQciööovtog  okßlcat  xv%ag 

avÖQog^  tcqIv  avtä  navxeXcig  i^ärj  ßCog 

dtsxnsQavdij  xal  tsXsvti^öi]  ßCov, 

iv  yccQ  ßQccx^t  xa^etke  xdkiyG)  X^^^P 

na^Lnkovtov  oA/3ov  Sal^Lovog  xaxov  doöig^ 

oxav  iietaötij  xal  ^€otg  doxy  tdSe. 

Am  Schlüsse  wird  Apollo  selbst  oder  Pythia  die  Erhaltung  eines 
dauernden  Freundschaftsbundes  zwischen  Argos  und  Delphi  den 
Heimkehrenden  ans  Herz  gelegt  haben,  XXHI: 

concorditatem  hospUio  adiunctam  perpelem 
probitäte  conservetis. 

Es  mag  auch  (bei  Sophokles  wenigstens)  angeordnet  sein,  dass 


dti.  Servius:  in  templo  Delphici  ApolUnis.  Emnpides  1156:  ßofiov 
nilas.  FauBanias  X  24,  4:  ^Bcccato  S'  av  ivtav^a  (im  Tempel  iQ 
Delphi)  xal  iaxiav,  itp'  fj  Nsonz6Xs(iov  xov  ^x^^^^'<>b?  ^  Ugsvg  anitutf^ 
tov  'JnolXavos. 

")  Stobaeus  Flor.  106,  3:  2k)q>o^iovs  TvvSagBmg,  Ftir  deD  Aletes 
desselben  Dichters  ist  die  Rolle  des  Tyndareos  weder  beseugt  nocli 
wahrscheinlich,  wenn  dieses  Drama  den  Stoff  bebandelte,  welchen 
Hygin  fab.  122  mittheilt. 


A 
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Neoptolemos  unter  der  Schwelle  des  Tempels  begraben  und  dass 
der  aus  der  Ehe  von  Orestes  und  Hermione  zu  erwartende  Solui 
Tisanienos  genannt  werde. 

Gern  wüsste  man^  ob  und  durch  welche  Erfindung  es  Sopho- 
kles gelungen  sein  mag^  das  Gehässige  in  der  Rolle  des  Orestes 
vollends  zu  mildern^  sein  und  der  Hermione  Glück^  welches  mit 
dem  Blut  des  Neoptolemos  erkauft  war,  als  ein  sittlich  reines^ 
der  Gunst  Apollo's  ganz  würdiges  darzustellen. 

In  der  Graffitzeichnung  der  Townley'schen  Cista  hat  Ger- 
hard^®) richtig  neben  der  Opferung  der  I*olyxena  des  Neoptole- 
mos, ihres  Opferers  Tod  in  Delphi  erkannt.  Seine  Leiche 
liegt  lang  ausgestreckt  am  Boden  vor  dem  Altar.  Durch  ionische 
Säulen  ist  der  Tempelraum  angedeutet.  Orestes  mit  blossem 
Schwert  in  der  Rechten,  die  Linke  auf  den  Schild  gestutzt, 
sieht  vor  dem  Getödteten;  ihm  zur  Seite,  mit  der  Rechten 
auf  seine  Schulter  gelehnt,  mit  Lanze  und  Schild  bewaffnet  ver- 
muthlich  Pvlades.     Zwei  Frauen  zu  beiden  Seiten  des  Altars  be- 

m 

klagen  den  Todten,  die  Eine  mit  Gebehrden  des  höchsten  Ent- 
setzens, wahrscheinUch  die  weichmuthige  Hermione,  besonders  da 
sie  dem  Orestes,  welcher  sie  zurückerobert  hat,  zunächst  steht; 
die  Andere  in  ruhiger  Trauer  muss  wohl  für  Andromache  gelten. 
Den  Krieger  zur  äussersten  Linken  neben  Pylades  nennt  Gerhard 
Helenus,  welchem  der  sterbende  Neoptolemus  Andromache  als  Weib 
hinterlassen  hat.^^) 

Für  richtig  halte  ich  auch  die  Erklärung,  welche  Raoul- 
Rochette**)  von  dem  Bilde  eines  Kantharos  aus  Nola  gegeben 
hat.  Ein  Lorbeerbaum  bezeichnet  Apollinisches  Local.  Daneben 
auf  dem  Altar  kniet  Orestes,  noch  -heftig  erregt  von  dem  eben 
beendeten  Kampfe.  Die  Schlange,  welche  sich  hinter  seinem 
Rücken  über  der  Schulter  emporringelt,  mag  als  Hüterhi  des 
Heiligthums  oder  als  Erinnerung  an  die  Furien  gefasst  werden. 
In  der  Linken  hält  er  die  Schwertscheide,  in  der  Rechten  das 
blosse  Schwert,  dem  eben  am  Altar  niedergesunkenen  Neoptole- 


»•)  Etr.  Spiegel  I  Taf.  XVI  S.  66  ff. 
*•)  Servias  Verg.  Aen.  III  297. 

*^  MonumentB  in^dits   pl.  XL  p.  206  ff.     0  verbeck  Qall.  p.  746 
zweifelt  ohue  Angabe  von  Gründeu. 
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mos  zugewendet^  welchen  der  geflügelte  Thanatos  in  seine  Arme 
aufnimmt.  Auf  der  entgegengesetzten  ^  rechten  Seite  hinter  dem 
Lorbeerbaum  sieht  man  im  Lauf  einen  lorbeerbekränzten  Mann 
mit  Stab  (Machaereus),  welcher  einen  Stein  zum  Wurf  erhoben  hat. 
Weniger  sicher  scheint  mir  die  Deutung  des  vielfach  wieder- 
holten etruskischen  Sarkophagreliefs.  ^^)  Ein  Mann  in  Tunica  und 
phrygischer  Mütze  (Neoptolemus?)  hat  sich  auf  einen  Altar  ge- 
flüchtet. Während  ihn  sein  nackter  Gegner  (Orestes?  der  Kopf 
fehlt)  bei  den  Stirnhaaren  fasst  und  im  Begrifl*  ist,  ihm  das  Schwert 
in  den  Leib  zu  stossen^  erhebt  der  Angegriflene  zu  seiner  Ver- 
theidigung  mit  beiden  Händen  ein  Rad  (nach  Rochette  ein  in  der 
Noth  des  Augenblicks  dem  Tempel  entnommenes  Weihestück), 
welches  ihm  eine  stattliche^  vollbekleidete  weibliche  Figur  (Pythia?) 
zu  entwinden  sucht.  Hinter  dieser  steht  ein  weiblicher  Dämon, 
kurz  gegürtet,  in  Jagdstiefeln,  eine  Schicksalsrolle  in  der  Hand; 
ihr  entspricht  an  der  entgegengesetzten  Seite  ein  älterer  Mann 
in  phrygischer  Mütze  (Peleus?),  welcher  Orestes  zurückzuhalten 
sucht.  Die  Situation  des  Flüchtlings  und  seines  Angreifers  er- 
innert an  die  Parisrcliefs,  das  Rad  an  Darstellungen  von  der 
Katastrophe  des  Oenomaus  und  des  Laios. 

Niptra. 

Dem   Odysseus,  so  heisst  es  am  Schluss  der  Pfälzischen 
Inhaltsangabe  zur  Odyssee,^)  war  Tod  von  Sohneshand  geweissagt 

«')  Raoul-Rochette  a.  0.  pl.  XXXIX.  Overbeck  a.  0.  XXX  16. 

^)  Jahn-Michaelis  Griech.  Bilderchron.  121:  uvtog  S'  (sc.  X)dva€tvg) 
bIs  *I9'a%7iv  dfpinveixai'  ndv  tovtq)  TrjXiyovos  inl  ii^trjoiv  tov  MoxQog 
nXiaVj  ditoßag  etg  rrjv  'l&dnriv'tifipsi  xriv  v^eov'  inßorfiTi^ntg  &'  'Odvü- 
<ftvg  ifno  t0v  nmSög  dwai^eitair  xar'  aypoiccv.  TfiXiyüvog  d*  imypovg 
xqiß  afutQtücp  z6  te  tov  natifog  acofux  %al  tov  TiiXifutxov  xal  trjv  Ihf^f- 
Xonriv  TtQog  tr^v  nrjtiffcc  ns^'ünr^oiv  fj  Sl  avtovg  d&avdtovg  nouC^  utu 
avvoiHBi  ty  fihv  IlTjvfXoiiff  TtiXiyovog,  Ki^nri  9\  TiiXiyku%og,  Hierzu 
kommt  CedrenQs  p.  133:  tov  yccQ  dno  tov  vtov  d'dvatov  ^it  Ttvo»» 
fiavtiV(idt(ov  vipo^diuvog  thv  TriXifttcxov  itpvXdtteto  xal  awBÜfai  crimS 
nafftjtiCto.  tov  ovv  TrjXByovov  tr^v  'iQ'duttfv  %ataXaß6vtog  «ctl  Bavxov 
tm  natql  %atafn]vvoavtog,  iirj  nqoodB%o^ivov  naffu  rcoy  q)vlaiu»y, 
vvuLtog  tB  ovarjg  ual  uffavy^g  yivofiivrjg  vofU^ttg  '09vWBvg  tov  TiiXi- 
/üa^ov  slvai  dvCotatat  ftsta  iitpovg,  %ttl  eviinsomv  TrjXBfovti  nXi^txBtai 
vn  avtov  %Bvti^  tffvyovog^  %al  tovtm  tm  tgonot  tBXivti.  Sehr  drama- 
tische Züge,  welche  an  ihrer  Stelle  zu  verwerthen  sein  werden,  ent- 
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worden.  Er  hütete  sich  also  vor  Telemachos  und  verbat  sich 
seine  Gemeinschaft.  Da  kommt  sein  Sohn  von  der  Kirke,  Tele* 
gonos  nach  Ithaka.  Hygin  127  ergänzt:  die  Mutter  hat  ihn 
ausgeschickt^  den  Vater  zu  suchen.  Durch  Sturm  wird  er  nach 
ithaka  verschlagen^  ohne  es  zu  wissen.  Der  Hunger  zwingt  ihn 
auf  dem  Lande  zu  plündern,^)  die  Heerden  zu  berauben ^  wie 
Oppian  hal  11  500  angiebt.  So  lässt  er  sich  bei  Odysseus  zur 
Nachtzeit  melden.  Aber  die  Wächter  lassen  ihn  nicht  ein.  Es 
entsteht  heftiger  Wortwechsel.  Odysseus  in  der  Meinung^  es  sei 
Telemachos,  steht  mit  dem  Schwert  auf,  kämpft  draussen  —  in 
der  Dunkelheit  —  mit  Telegonos   und  wird  von  ihm  durch  die 


hält  Dictys  6^  15,  womit  in  charakteristischen  Einzelnheiten  zusammen- 
trifft die  Erzählung  in  Cramers  Anecdota  Paris.  II  p.  215  (vgl.  p.  201: 
xa^mg  h  ry  tov  Jintvog  i%fpiffetcci  nQcitrj  ((tipipSia.  p.  212:  nsgl  r^g 
KC^fig  ini&tto  xavxa  Süsvtpog  o  K^og  %al  JUtvg  6  i%  t^g  Kffi^trjg. 
213:  attva  o  Ji%tvg  na(fa  tov  'Odvaifitog  axijxocog  avvsyifdipato,  216: 
oT  tivtg  nccQayivofiivoi  Snavtcc  iiriyriaavto  tm  JC%zvi.)  Der  einiger- 
massen  in  Verwirrung  gerathene  Text  ist  ungefähr  so  zu  lesen:  h  ovv 
TijXiyovog  laßatp  to  doffatiov  naQtjv  elg  xri^  'id'axTjp  vvTizbs  tov  natsga 
iniifitmPy  «ol  (uc&dip  avtop  elvat  xor'  dyQOp  nagaylv^tai  intime,  jStafd- 
fuvog  tovg  (pvXdocovtccg  Idiiw  tov  natiffa.  ot  dh  dyvoovvteg  avtov 
dvd'ictavto,  tov  Ss  TrjXeyovov  &Bovg  mccXovvtog  fucQtvgagy  ort  6 
M€ttTiif  ccvtov  iotl  xal  tovtov  iSeiv  nmXvstaiy  iti  [laXXov  dvd'lotavto 
tov  Tr\Xiiut%ov  vnoXaykßdvovtBg  ilvai  xal  Sia  wxtbg  iXrjXv^ivaiy 
Tva  dnonteivjj  tov  itateQa,  ovöelg  ya^  r^nCotato  ^tegov  natScc  tov 
*Odvooiec  i%Biv.  taqairig  dl  yivoftivrig  iyvto^Mav  t^  'OSvoosCf  oti  TTjXi- 
fuc%og  ia^rjta  ^ivrjv  rifitpiBOyLSvog  vvntog  iX^av  ßiaistai  rjiuig,  6  Öh 
tavta  iia^av  %ccl  vneQ^ioag  t^  &v(im  i^f^X^s  fiBtd  Sogatog  xal  ev&img 
dnovti^^Bi  to  96^  nuxt'  avtov,  %al  tov  ^hv  dnotvyxdvBi'  t^  Sh  naga- 
nsiiUvjj  ft^lXioc  nrlywoi,  xal  6  TrjXiyovog  (tri  slÖüig,  oti  6  natrj(f 
avtov  riv  o  to  dogv  dyiovtCaag,  (CietBi  xorl  avtogy  %al  dvotv%BOtdtriy 
ivxvx^aag  Bvtvx^av  titQ(6o%Bi  tov  'OSvoosa  %atd  tov  nXsv(fov.  6  dh 
'OdvocBvg  lui^mv  fiii  flvai  tov  TriXi(iaxov  i^iftipeto  toCg  6v(i(fon6Xoig, 
af  Sh  ixw^dvovto  tov  TfiXeyovoVf  no^ev  itrj  xal  r^yoy  yoviavy  oti 
totovtov  dv9(fa,  ov  ovdslg  iv  'iXim  itfftDCij  noXXd  ^avfuxta  dian^^d- 
fievov  xatd  tov  ßiov  ovtog  dvBiXsv.  tov  Sl  'Odvoaimg  tijv  toXfiav 
nw^avoiuvov  ubiuc^titibv  in  TtjXByovov^  ott  naig  avtov  iotlv  i%  Kif^- 
%rjigj  intdBinvvvtog  xal  onsff  idans  %BvtQOv  &aXdooiov  t^  J^^V-  *^^ 
TfjXiyovog  mg  avtov  slvai  tov  natiga  UBniotBvxBy  ^CntBi  iavthv  Big 
to  idatpog  noXXai^g  %B%i^ri^BVog  ol^myaCg,  iifu^avrig  ovv  mv  b  'OdvccBtfg 
iwopd9^  Big  T^y  '/daxf^y,  xal  ^er'  6Xiyov  tBXBvta  tbv  ßlov  x.  t.  X. 
*)  agros  depapulare  coepü. 
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Lanzenspitze,  einen  Roclienslachel,  verwundet.*)  An  dieser  Wunde 
stirbt  er.  Telegonos  aber,  nacbdem  er  erfahren,  dass  er  seineu 
Vater  getödtet  hat,  beweint  ihn  bitterlich  und  verlässt  Ithaka. 

Alle  Grundzüge  dieses  Mythos  fanden  sich  (nach  Proklos) 
bereits  in  der  Telegonie  des  Eugammon  vor.  Ihr  hat  sich 
Sophokles  in  seiner  Tragödie  NCtcxqu^  die  häufiger  unter  dem 
Namen  ^OävOtSBvs  axav%'onXiqi  angeführt  wii*d,  angesclilossen. 
So  hiess  auch  ein  Drama  des  Apollodoros  von  Tarsos.  Cicero^) 
aber  bezeugt,  dass  Pacuvius  dem  Sophokles  gefolgt  ist. 

Die  Handlung  spielt  vor  dem  Königspallast  in  Ithaka.^)     Es 
ist  später  Abend.    Odysseus  kehrt  so  eben  von  der  Reise  zurück, 
die   nach  Bestrafung   der  Freier  zu  unternehmen  ihm  Teiresias 
in  der  Unterwelt  anempfohlen  hatte.*)    Er  sollte,  ein  Huder  über 
der  Schulter,  landeinwärts  ziehen,  bis  er  zu  Männern  käme,  die 
das    Meer    nicht   kannten    noch    Schiffe    und   Ruder.      Wenn   er 
Einen  treffen  würde,  der  das  Ruder  auf  seiner  Schulter  für  eine 
Wurfschaufel    halte    (oder    nach    abweichender   Erklärimg:    eine 
Breikelle),  da   soll  er  dasselbe  in  die  Erde  pflanzen,  dem  Posei- 
don opfern,  dann  nach  Hause  zurückkehren  und  dort  allen  Göttern 
der  Reihe  nach  heilige  Hekatomben  darbringen.     Das  heisst,  er 
sollte  für  den  Rest  seines  Lebens  das  Seefahren  aufgeben.    Dana 
werden  die  Völker  rings  um  ihn  her  glücklich  sein,  an  ihn  aber 
werde    im   späten  Alter  ein  sanfter  Tod   ausserhalb  des  Meeres 
herantreten. 

Hiervon  mag  er  bei  Sophokles  im  Prolog  berichtet  haben. 
Der  Fremde  fragt  fr.  417: 

nodanov  th  äägov  a^Lqü  q)aiä£^ois  ij(jav 
äfioig; 

imd  erklärt  das  seltsame  Geräth  dem  Orakel  gemäss: 

äfiocg  ädijQoßQCDtov  OQyavov  (pigav. 
Auf  seinem  Wege    ist  Odysseus   nach  Epirus  (dem    eigentlicheu 
Festlande),   zu    den    Thesprotern    gekommen ^    die    er    in   einem 
Kriege   gegen    die  Bryger  angeführt  hat.     Hier   im  Herzen  des 


8)  Vgl.  schoL  Odyas.  X  134. 

*)  Tuse.  diep.  II  21,  48. 

^)  Nach  dem  anecd.  Paris,  vielmehr  auf  dem  Lande:  %at   ay^^' 

^  EustathiuB  p.  1675,  28. 


J 
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Landes,  in  dem  stillen  Thalkessel  von  Dodona  wird  er  Leute  ge- 
funden haben,  wie  sie  Teiresias  bezeichnete.  Das  alte  Zeusorakel 
aber,  das  er  hier  befragte,  hat  ihn  vor  dem  Sohne  gewarnt,  dessen 
Hand  ihn  nach  der  Heimkehr  erschlagen  werde.  £s  war  natür- 
lich, dass  er  auch  dieser  unheimlichen  Prophezeiung  gedachte, 
des  Dodonäischen  Zeus  fr.  413: 

jäfoäävi  vaiov  Zsvg  f  o^iiog'^)  ßgormv 

und  seiner  Priesterinnen  fr.  414: 

tag  d'eömpäovg  Uglag  jdmSmvidag 

der  Gräen  (vgl.  Strabo  VII  p.  329),  welche  die  geheimnissvollen 
Zeichen  deuteten.     Der  Vorsicht  halber,  Angesichts  der  ihm  an- 
gedrohten Gefahr  ist  er  wie  bei  der  ersten  Rückkehr  genöthigt 
sich  unkenntlich  zu  machen,  den  Seinigen  zunächst  als  Fremd- 
ÜDg  gegenüber  zu  treten.     Da  ist  es  nun  wieder  das  Fussbad, 
welches  zur  Erkennung  führt,  und  hiervon  trägt  das  Stück  bei 
Sophokles  wie  bei  Pacuvius  seinen  Namen. 

Ein  Chiusiner  Vasenbild®)  stellt,  durch  Namensüberschriften 
verbürgt,  diese  Fussbadscene  dar.  Odysseus  (OAI^//EY2),  das 
Reisegepäck  noch  über  der  Schulter,  einen  langen  Wander- 
stab unter  die  Achsel  gestützt,  steht  vor  einem  niedrigen 
Becken,  den  linken  Fuss  über  demselben  einer  durch  weisse 
Haare  als  bejahrt  bezeichneten  Dienerin  (ANTIOATA)  ent- 
gegenstreckend, welche  denselben  mit  der  Linken  ergriffen  hat, 
während  ihre  Rechte  höher  am  Schienbein  die  Narbe  zu  betasten 
scheint.  Erstaimt  über  die  unerwartete  Entdeckung  blickt  sie  zu 
^  auf.  Hinter  ihr  steht  ein  bärtiger,  geschürzter  Diener 
(MA  02),^)  welcher  mit  der  Rechten  einen  unerkennbaren 
%enstand  dem  Odysseus  entgegenhält.  Auf  der  anderen  Seite 
rfer  Vase  sitzt  Penelope  nachdenklich  und  traurig,  des  abwesenden 
Gemahles  gedenkend,  unthätig  vor  ihrem  Gewebe.  Ein  Jüngling 
^i  Doppellanze  (Telemachos)  steht  vor  ihr  und  scheint  ihr  von 
^^^m  fruchtlosen  Ergebniss  seiner  Ausfahrt  zu  berichten. 

Da  ohne  Zweifel  jene  Fussbad-Scene  im  Innern  des  Hauses 


')  b(iecxiog  Tennulius. 

^)  Monum.  IX  42.    Conze  ann.  1872   p.  187  ff.  hat  die  Beziehung 
^  das  Drama  nicht  bemerkt. 

')  Conze  p.  189  liest:  [Ev]fia[i]off. 

Hibbeck,  Komische  Tragödie.  18 
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zu  denken  ist^  so  wird  hier  das  Ekkyklema  auf  der  athenischen 
Bühne  Anwendung  gefunden  haben  und  etwas  Aehnliches  doch 
wohl  auch  auf  der  römischen.  Cicero  nennt  die,  welche  die 
Fasse  des  müden  Wanderers  spült,  Anticlea,  wie  die  Mutler 
des  Odysseus,  nicht  Euryclea,  wie  die  alte  treue  Schafiherin  bei 
Homer  heisst.  Dass  die  Mutter  selbst,  die  nach  der  Odyssee  schon 
während  der  ersten  Abwesenheit  des  Sohnes  gestorben  war,  bei 
unserem  Dichter  diesen  Dienst  verrichtete,  ist  nicht  wahrschein- 
lich, Grund  zu  einer  Vertauschung  des  Namens  nicht  ersichtlich. 
Vielleicht  ist  Antiphata,  wie  auf  dem  Vasenbilde  beigeschrieben 
ist,  der  in  der  Tragödie  gebrauchte  Name  der  Alten,  obwohl  er 
auch  bei  Sophokles  und  Pacuvius  verschieden  gelautet  haben  kann. 
Die  Verse,  womit  die  treffliche  Magd  den  Fremden  zu  der 
Erquickung  einladet,  haben  eine  liebliche  Weichheit;  me  die  laue 
Welle  des  Bades  umspielen  sie  das  Ohr,  fr.  I: 

ce'do  tuom  pedem  mi,  lumpis  flavis  fulvom  ut  pülvetem 
mänibus  isdem,  quibus  ülixi  saepe  permulsi,  äbluam, 
lässitudinemque  minuam  mdnuum  mollitüdine. 

Wie  bei  Homer  ^^)  föllt  ihr  die  Aehnlichkeit  mit  UUxes  auf:   die 

Milde  der  Stimme  und  die  Weichheit  der  Haut   erinnert  sie  an 

ihn,  fr.  H: 

lenitudo  ordtionis,  mollitudo  corporis. 

Als  sie  nun  weiter  ihre  Liebe  und  AnhängUchkeit  an  den  ab- 
wesenden Herrn  ausspricht^  erwidert  Uliies  mit  artigem  Spiel 
fr.  m: 

päriter  te  esse  erga  illum  video,  ut  iilum  ted  ergä  scio 

und  bereitet  so  die  Erkennung  vor,  die  ohne  Zweifel  ebenfalls 
durch  die  Narbe  erfolgte.  Doch  wird  ihn  die  Sorge  für  seine 
Sicherheit  bewogen  haben,  ihr  einstweilen  Schweigen  über  die 
Entdeckung  aufzuerlegen.  Wozu  hätte  er  sich  sonst  überhaupt 
verborgen? 

Wenn  er  nun  aber  der  guten  Alten  über  seine  Irrfahrten 
bei  der  Rückkehr  von  Troia  so  ausführlich  Rede  stand,  wie  aus 
den  Resten  des  Pacuvius  zu  schliessen  ist,  so  war  das  eine  ziem- 
lich überflüssige  und  recht  unwahrscheinliche  Episode,  deren  sich 
Sophokles  gewiss  nicht  wird  schuldig  gemacht  haben.    Denn  der 


*<»)  Od.  T  380  f. 
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„gefrässige  Bauch"  des  Kyklopen  {ikaiaBüOa  vrjdvg  fr.  419)  kann 
natürlich  vorübergehend  erwähnt  sehi  ohne  weitere  Erzählung 
des  Abenteuers.  Im  römischen  Drama  aber  nahmen  jene  Be- 
gebenheiten offenbar  einen  grossen  Kaum  eiU;  so  dass  man 
glauhen  möchte^  UUxes  kehre  jetzt  zum  erstenmale  heim,  lieber 
Menelaus  wird^  gewiss  auf  Befragen^  berichtet^  dass  er  die  Helena 
nach  Sparta  zurückführe^  fr.  IV: 

Spartäm  reportare  instat,  id  si  perpetrat; 

einigermassen    spöttisch:   ^^wenn  er  es   zu   Stande  bringt."     Das 

Floss    wird    beschrieben,    welches   Ulixes    sich    bei    der   Kalypso 

baute^  V: 

nee  Ulla  subscus  cöhihet  compagem  älvei, 

sed  süta  Uno  et  spärteis  seriiibus 

weit  primitiver  als  Homer  e  243  ff.  angiebt.  Er  kommt  zur 
Höhle  Polyphems,  VI:  * 

inde  Ae'tnam  montem  advenio  in  scruposdm  specum, 

beschreibt  ihren  riesenhaften  Bewohner  VII: 

aetaie  inlegra, 
feröci  ingenio,  fdcie  procerä  virum. 

Auch  von  den  Künsten  der  Circe  war  die  Rede^  ine.  fab.  XXXIX: 

quae  meum  venenis  flexit  socium  pectora. 

Ungefähr  gleichzeitig  {iv  rovrco)  mit  Ulixes  hatte  Telegonos 
das  Land  betreten  und  erscheint  nun  in  der  Nacht  (hv  wxtog 
ovöfig)  vor  dem  Königspallast^  Einlass  begehrend.  Ungeduldig 
fragt  er  den  zögernden  Thorwächter  bei  Sophokles  fr.  416: 

ei  fisv  ttg  ovv  i^eiCiv  al  81  f«f,  Xiya, 

Er  verlangt  mit  lauter  Stimme  Eintritt  in  semes  ,, Vaters"") 
Haus^  der  ihm  verweigert  wird^  da  ihn  Niemand  kennt.  Der 
lärmende  Wortwechsel^  der  vielleicht  jetzt  schon  in  Kampf  über- 
geht, ^^)  weckt  die  Schläfer  im  Innern.   Ulixes^  da  er  seinen  Namen 


'  *)  Dictys :  clamare  occipit,  indignum  fadnus^  prohiheri  se  a  paren- 
tis  complexu.  ita  credito  Telegonum  ad  inferendam  vim  regt  adventare 
acrius  resistitwr;  nulli  quippe  campertum,  esse  älterum  ettam  Ulixi 
fiUum.    Vgl.  anecd.  Pliris. 

^*)  Dictys:  dein  iuvenis  übt  se  vehementius  et  per  vim  repelli  videtf 
dolore  elcUus  multos  custodum  interficit  aut  graviter  vülneratos  debilitat 

18* 
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drohend  rufen  hört  von  Einern^  der  sich  als  seinen  Sohn  aus- 
giebig in  der  Meinung^  Telemachus  steile  ihm  nach,^)  stürzt  im 
Dunkel  bewaffnet  heraus.  Dieser  Situation  würden  genau  ent- 
sprechen die  Verse  ine.  ine.  fab.  LH: 

quis  meum  nöminans  nömen  (jaedey  exciet? 
quis  tumultu  invocans  incolarüm  fidem  — ? 

und  ine.  ine.  fab.  LUI: 

qui  repens^*)  sie  mias  önere  pulsdt  gravi 
^hic}  fores?  strepitu  (^quis}  tSrret? 

Es  sammelt  sich  eine  Schaar  von  Hausgenossen  und  Knechten, 
vor  denen  Telegonus  vielleicht  für  einen  Augenblick  sieh  zurück- 
zieht, um  seine  Begleiter  zu  holen.  Inzwischen  trifft  Ulixes  seine 
Anordnungen.     Dahin  gehört  fr.  VIII: 

vos  hinc  defensum  pdtriam  in  pugnam  haetite; 

vielleicht  auch  bei  Sophokles  fr.  420: 

xriv  Tcagovöiav 
räv  iyyvg  ovtcov 

wenn  die  Nachbarschaft  aufgeboten  wurde.  Unsicherer  ist  die 
Vermuthung,  dass  etwa  in  einem  Chorliede  die  erstaunten  Diener 
den  König  nach  der  Ursache  seiner  gewaltigen  Aufregung  frag- 
ten, die  einem  machtlosen  Fremdling  gegenüber  an  sich  nicht 
völlig  begründet  scheinen  konnte.  Dies  unter  der  immerhin  ge- 
wagten Voraussetzung,  dass  ine.  ine.  fab.  LI: 

quae  tarn  terribilis  tüa  pectora  turbdt,  terrifico  sönitu  inpulit? 

bei  Censorinus  ebenfalls  wie  die  an  gleicher  Stelle  citirten  Verse 
LH  und  LUI  aus  unserer  Tragödie  entlehnt  sind. 

Auf  die  Nachricht,  dass  Telegonus  an  der  Spitze  einer  be- 
waffneten Schaar  zurückkehre,  wird  UUxes  mit  seinem  Gefolge 
ihm   zum  Kampfe  entgegengeeilt   sein.     Unterdessen  aber   kann 


")  Dictys:  quae  postquam  ülixi  cognita  sunt^  existimans  iuvenem 
a  Teleniacho  immissum,  egressus  lanceam,  quam  oh  ttUelam  sui  gerer e 
conaueverat,  adver sum  Tdegonum  iaculcUur,  sed  postquam  huiusmodi 
ictum  iuvenis  casu  quodam  intercipit,  ipse  in  parentem  insigne  iaeulum 
mittit  infelicissimum  casum  vulneri  contemplatus.  Auch  im  anecd. 
Paris,  schleudert  Odysseus  suerst  die  Lanze  gegen  den  Ankömmling. 

**)  frequem? 


J 
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Telemachus^  wenn  dieser  überhaupt  betheiligt  war,  wie  doch  an- 
zunelimen^  von  der  Alten  über  die  Rückkehr  des  Vaters  auf- 
geklärt und  demselben  alsbald  gegen  den  Angreifer  zu  Hülfe 
geeilt  sein.  So  wären  die  Worte  Hygins  127:  cum  quo  (Telegono) 
Ulysses  et  Telemachus  ignari  arma  contulerunt  zu  verstehen. 
Das  Gefecht  fand  hinter  der  Bühne  Statt.  Verlauf  und  Ausgang 
wird  wie  gewöhnlich  ein  Augenzeuge  berichtet  haben,  dem  der 
zum  Tode  Verwundete,  auf  der  Bahre  getragen,  auf  dem  Fuss 
folgte.  Sophokles  trug  kehi  Bedenken  (so  wenig  als  im  Philoktet 
und  in  den  Trachinierinnen),  auch  den  Helden  in  herzzerreissen- 
den  Jammer  über  die  Schmerzen  ausbrechen  zu  lassen,  welche 
der  giftige  Stachel  (die  xqvyciv  äXyLVoeCCa  Oppian  hal.  H  505) 
ihm  verursachte.  Der  Römer  musste  grössere  Ruhe  und  Würde 
bewahren.  Der  Dichter  milderte  nicht  nur  die  Klagen  des  heroi- 
schen Dulders,  der  nur  bittet  ihn  sanft  zu  tragen,  IX: 

pedetemptim  ac  sedatö  nisu, 

ne  süccussu  arripiät  maior 

dolor! 

Auch  die  Träger  selbst  müssen  zur  Standhafligkeit  ermahnen: 
tu  quöque,  Ulixes,  quamqudm  graviter 
cernimus  ictum,  nimis  paene  animo  es 
molli,  qui  consuetiCs  in  annis 
aevom  dgere. 
Der  Schmerz  übermannt  ihn: 

retinete,  tenete!  opprimit  ulcus: 
nuddte!  heu  miserum  me,  excrucior! 

operite:  äbscedite  iäm  iam, 
mittite:  nam  attrectatu  et  quassu 
saevom  ämplificatV  dolorem. 
Er  ist  kraftlos  zurückgesunken:  nach  den  letzten  leisen,  resignir- 
ten  Tönen  steht  die  Bahre  still. 

Jetzt  wie  am  Schluss  der  Trachinierinnen  die  Aufldärungen. 
Telemachus  tritt  zum  Vater,  der  des  trügerischen,  noch  unver- 
standenen Spruches  von  Dodona  gedenkend,  Soph.  fr.  412: 

vifv  d'  ovxB  fi*  hc  jdodävog  oxna  Uvd'ixäv 
yv[ccka)vy^)  ng  av  ^slceiev 

")  So  Nauck. 
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sein  Geschick  preisen  konnte,  welches  ihm  den  bittersten  Schmerz, 
vom  eigenen  Sohn  getödtet  zu  werden,  erspart  habe.  Und  hierauf 
sich  zu  dem  FremdUng  wendend,  wer  er  sei  und  woher,  mochte 
er  dem  eben  hinzugekommenen  Telegonus  jetzt  erst  klar  machen, 
dass  es  sein  eigener  Vater  sei,  dem  er  die  Todeswunde  bei- 
gebracht habe.^^)  Das  ist  was  Aristoteles  in  der  Poetik  c.  14 
beruhigt.")  Er  selbst  eröffnet,  wie  die  eigne  Mutter  Circe  ihm 
die  verderbliche  Waffe  auf  den  Weg  gegeben  habe,  XI: 

barhäricam  pestem  sübinis  nostris  öptulit, 
novd  figura  fdctam,  commissam  infahr e,^^) 

Und  nun  erst  erkennt  Uüxes  die  Bedeutung  beider  Orakel  iiber 
sein  Lebensende,  des  Teiresias,  dass  ihm  i^  akog^  des  Dodonischen 
Zeus,  dass  ihm  von  Sohnes  Hand  der  Tod  beschieden  sei.  ^^) 
Hierher  kann  der  trochäische  Tetrameter  des  Sophokles  fr.  415 
bezogen  werden: 

xal  xov  iv  jdmimvi  nafSi^^)  Sai^ov'  tuXoyoviisvov. 

Während  nun  die  Söhne  und  Diener  ihn  umstehend  die  nahe 
Trennung  laut  beweinen,  schilt  er  ihre  Weichlichkeit  und  lehrt 
sie  noch  sterbend  was  Männern  gezieme,  X: 

cönqueri  fortünam  advorsam,  nön  lamentari  decet: 
id  viri  est  officium,  fletus  muliehri  ingenio  ädditus, 

^^)  Dietys  ganz  dramatisch:  at  vibi  eo  ictu  Uli^es  concidit,  grcUu- 
lari  cum  fortuna  confiterique  optime  secum  actum,  quod  per  vim  extemi 
hominis  interemtus  parricidii  scelere  Telemackum  carissimum  sibi  libera- 
risset,  dein  reliquum  adhuc  retentans  spiritum  iuvencm  ^yerconian, 
quisnam  et  ex  quo  ortus  loco  se,  domi  belloque  inclitum  ülixem,  Lcter- 
tae  filium,  interficere  ausus  esset,  tunc  Telegonus  cognito  parentem  esse 
utraque  manu  dilanians  caput  fletum  edit  quam  miserabilem,  maxime 
discruciatus  oh  inlatam  per  se  patri  necem. 

^^  nga^ai  fihvj  dyvooiyvxag  dl  jtQ&^ai  t6  dsivov,  eld"  votsgop 
dvayvatgiaai  xriv  tpiXiccv  ...  iv  S*  avr^  tjj  t^ayo)^/»,  olog  ...  6  T^U- 
yovos  6  iv  t^  xQav^att^  'OdvööeC. 

**)  Vgl.  Oppian  hal.  11  497  f.  Dictys:  itaque  Ulixi,  \Ui  voluerat, 
nomen  suum  atque  matris,  insulam,  in  qua  ortus  erat,  et  ad  postremum 
insigne  iactUi  ostendit. 

*')  Dictys  erwähnt  vielmehr  Träume:  lAbi  vim  ingruentium  som- 
niorum  praedictumque  ah  interpretibus  vitae  exitum  animo  recordatus 
est,  vülneratus  ah  eo,  qtiem  minime  crediderat,  triduo  post  mortem  obiit 
u.  8.  w.    Vgl.  anecd.  Paris,  p.  214. 

'^  näai  Nauck.    navaov  die  Handschrift. 
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Ob  Pacuvius  zum  Beschluss  von  der  „ehelichen  Glückselig- 
keit"^^) Gebrauch  gemacht  hat,  womit  schon  Eugammon  sein 
Epos  krönen  zu  müssen  glaubte,  wissen  wir  nicht.  Den  Local- 
Patriotismus  des  italischen  Publicums  und  die  antiquarische 
Neigung,  griechischen  Mythus  mit  Roms  Vorgeschichte  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  musste  es  reizen.  Und  es  scheint  wirkUch^ 
dass  Hygins  Bericht  auch  hier  dem  Drama  entlehnt  ist.  Danach 
nahm  auf  Minerva's  Geheiss  Telegonus  die  Wittwe  P^nelope, 
Telemachus  die  Circe  zur  Frau.  ^)  Letzterem  Paar  sollte  dann  ein 
Sohn  Latin  US,  ersterem  ein  Italus  geboren  werden.  Sehr 
glaubUch,  dass  die  göttliche  Beschützerin  des  Uliies  demselben 
in  seiner  Todesstunde  diese  Aussicht  auf  eine  grosse  Zukunft 
seines  Geschlechts  eröffnete. 

Gern  brächte  man  auch  ine.  fab.  XL: 

eundem  filios 
sihi  pröcreasse  per  Calipsonem  aütumant 

die  Erwähnung  von  Söhnen  des  Ulixes  und  der  Calypso  in 
dieser  Tragödie  unter.  Pacuvius  folgte  nicht  der  von  der  Mehr- 
zahl der  Zeugen  unterstützten  Tradition,  welche  nur  einen  Sohn 
aus  dieser  Verbindung,  den  Auson,  Stammvater  von  Ausonien, 
kannte.  Ob  er  statt  dessen  die  Hesiodische  Angabe  (theog. 
1017  f.)  zweier  Söhne,  Nausithoos  und  Nausinoos,  oder  welche 
anderweitige  Version  er  angenommen  hat,  bleibt  dahingestellt. 
Gewiss  hat  er  auch  diese  Genealogie  in  historisirendem  Sinne 
verwendet. 

Die  Tragödie,  welche  Cicero  noch  geläufig  war  und  stellen- 
weise von  ihm  bewundert,  ja  über  das  Original  gestellt  wurde, 
gab   jener   von    Sophokles  so   gern   hervorgehobenen  Ironie  des 
Schicksals  Ausdruck,  dass  ein  vielgeprüfter,   zahllosen  Gefahren 
•'erderblichster  Art  durch  seine  Ausdauer  und  Klugheit  wie  durch 
öttlichen  Schutz  wunderbar  entronnener  Held  eben,  da  er  im 
afen  zu  sein  glaubt,  einem  ungeahnten  Streich  erliegt,  dem  er 
nrch  eigenen  Missverstand  entgegengetrieben  ist. 


'*)  Welcker  ep.  Cycl.  II  309. 

'*)  So  auch  bei  dem  Kolophonischen  Nostendichter  nach  Eustathius 
'•  n96,  52  und  in  der  Telegonie  nach  Proklos,  nur  dass  beide  die 
Jitervention  der  Pallas  nicht  erwähnen. 
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Fentheus. 


Der  Inhalt^)  entsprach  in  den  Hauptzügen  fast  vollständig 
den  Bacchen  des  Euripides.  Der  Sohn  des  Echion  und  der 
Agaue^  König  von  Theben,  war  entrüstet,  dass  Liber,  der  Sohn 
seiner  Tante  Semele,  der  Schwester  seiner  Mutter,  als  Gott  ver- 
ehrt werde.  Sobald  er  vernimmt,  dass  sich  derselbe  auf  dem 
Githäron  befindet,  schickt  er  Bewaffnete  dorthin,  um  den  An- 
massenden  gebunden  herzuführen.  Ihn  selbst  finden  sie  nicht, 
wohl  aber  einen  seiner  Gelahrten,  Acoetes,  den  sie  gefangen 
nehmen  und  zu  Pentheus  bringen.  Der  König  lässt  ihn  einst- 
weilen fesseln  und  einschUessen.  Aber  plötzUch  öffnen  sich  die 
Thüren  des  Kerkers  von  selbst  und  die  Fesseln  fallen  dem  Acoetes 
ab.  Da  wird  Pentheus  vom  Wahnsinn  ergriffen:  er  begiebt  sich 
zum  Githäron,  um  die  Feier  des  Vater  Liber  mit  anzusehen.  Die 
Bacchen  erbUcken  und  zerreissen  ihn.  Seine  Mutter  Agaue  ist 
die  erste,  die  ihn  für  ein  Wild  hält,  und  enthauptet  ihn. 

Die  einzige  wesentliche  Abweichung  von  der  Euripideischen 
Fabel  besteht  darin,  dass  nicht  Dionysos  selbst,  sondern  einer 
aus  seinem  Gefolge,  Acoetes,  von  Pentlieus  gefangen  wird.  Da  sich 
nun  dieselbe  Wendung  bei  Ovid  Metam.  III  574  ff.  findet,  und 
seine  Erzählung  übrigens  voUkonunen  mit  den  oben  angegebenen 
Unu'issen  übereinstimmt,  so  ist  sehr  wahrscheinhch,  dass  derselbe 
eben  das  Drama  des  Pacuvius  vor  Augen  gehabt  hat.  Sein 
Motiv,  die  Figur  des  Acoetes  aufzunehmen,  war  die  Gelegenheit, 
welche  dadurch  zur  Einflechtung  der  Episode  von  den  Delphinen 
gegeben  war.«) 


*)  Nach  Servius  zur  Aen.  IV  469. 

')  Auch  in  Einzelnheiten  findet  sich  Uebereinstimmung.  In  dem 
Auszuge  bei  Servius  heisst  es:  hie  dum  de  eo  graiviorem  poenam 
constitueret,  iuasit  eum  interim  claudi  vinctum:  cumque  spante  sua  et 
carceris  fores  apertae  esaerU  et  vincuia  Äcoeti  excidiasent  u.  s.  w.;  bei 
Ovid  696: 

protinus  abstractus  sölidis  Tyrrhenus  Acoetes 
clauditur  in  tectis.    et  dum  crudelia  iussae 
instrumenta  necis,  ferrumque  ignesque  parantur^ 
sponte  sua  patuisse  fores  lapsasque  lacertis 
sponte  sua  fama  est  nuUo  solvente  catenas. 
Bei  Euripides  509  ff.  dagegen  ist  von  härterer  Strafe  zunächst  nicht 
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Wenn  bei  VirgU  Aen.  IV  470,  zu  welcher  Stelle  Servius  den 
Inhalt  des  Pacuvianischen  Stuckös  angiebt,  der  Wahnsinn  des 
Pentheus  in  folgenden  Zügen  gezeichnet  wird: 

Eumenidnm  veiuti  demens  videt  agmina  Pentheus 
et  solem  geminum  et  duplicis  se  ostendere  Thebas, 

so  findet  sich  das  Doppeltsehen  auch  bei  Euripides  918  f.,  nicht 
aber  die  Furienschaaren.  Und  da  gleich  darauf  zu  V.  473 
wiederum  von  Servius  eine  Anspielung  auf  eine  Sceue  des  Pacu- 
vius  (aus  der  Hermiona)  angemerkt  wird,  so  kann  auch  jener 
Zug  unserem  Drama  entnommen  sein,  in  welchem  die  Raserei 
des  Pentheus  breiter  als  bei  Euripides  behandelt  zu  sein  scheint, 
lieber  den  Pentheus  des  Aeschylos,  lophon,  Lykophron, 
Heraclides  Ponticus  sind  wir  zu  ungenügend  unterrichtet. 

Antiopa. 

Durch  Cicero's  Zeugniss  steht  fest,  dass  Pacuvius  die  Antiope 
des  Euripides  wörtlich,  d.  h.  ohne  bedeutende  Aenderuiigen 
übersetzt  hat.  Die  Fabel  giebt  Hygin  cap.  8  mit  der  Ueber- 
schrifl  eadem  (nämlich  Antiopa)  Euripidis,  quam  scribit  Ennius. 
öa  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  schon  Ennius  dasselbe  Original 
Gehandelt  haben  sollte,  auch  sonst  von  einer  Antiopa  desselben 
Nichts  bekannt  ist,  so  beruht  obige  Angabe  wohl  auf  einem 
'rrfhum,    und  ist  Pacuvius  statt  Ennius  zu  schreiben.     Die 

• 

^'^mlich  roh  geschriebene  Erzählung  ist  in  einigen  Punkten  zu 
^''ganzen  aus  den  SchoUen  zu  ApoUonius  von  Rhodus  IV  1090,  die 
zutn  Theil  wörtlich  mit  Hygin  übereinstimmen  und  aus  derselben 
Q^ielle  abzuleiten  sind.^)     Die  Vorgeschichte  bis  zur  eigentlichen 


"*®    Xlede.    V.  356  hat  er  zwar  Steinigung  in  Anssicht  gestellt,  hier 
ftbeir  la^st  er  den  Gefangenen  nur  in  den  Pferdestall  einschliessen. 

^)  M.  Schmidt  Philol.  25,  438  nimmt  einfache  Uebersetzung  aus 
"^"^  Bchol.  Apoll,  an.  Aus  einer  anderen  Quelle,  die  nicht  unmittelbar  das 
E^^pideisch-Pacuvianische  Drama  betrifft,  sind  die  übereinstimmenden, 
^^Hr  oder  weniger  oonfasen  und  entstellten  Erzählungen  bei  Hygin 
c-  y,  mythogr.  Vatic.  I  97.  II  74,  und  schol.  Stat.  Theb.  IV  570.  Sie 
weichen  von  der  Euripideischen  Darstellung  in  Folgendem  ab.  Zu- 
*^H«t  wird  Antiope  von  Epopeus  (irrthümlich :  Epaphus)  verführt 
(P^^  dolwn  est  siuprata),  und  deshalb  von  ihrem  Gatten  Lyons  ver- 
^^^^^Ben.     In  dieser  Verlassenheit  erst  nähert  dch  ihr  lupiter.    Dann 
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Handlung  des  Drama's  giebt  in  vielen  Punkten  auch  Apollodor 
III,  5,  5  mit  denselben  Wendungen,  doch  fügt  er  Vieles  hinzu, 
weicht  auch  in  Einigem  ab.  Sein  Gewährsmaim  ist  Pherekydes.*) 
Antiopa  war  die  Tochter  des  Königs  Nycteus  in  Boeotien. 
Durch  ihre  Schönheit  gereizt  näherte  sich  ihr  luppiter  in  Gestalt 
eines  Satyrs^)  und  schwängerte  sie.  Da  sie  der  Vater  deshalb 
mit  Strafe  bedrohte  (natürlich  ohne  zu  ahnen  oder  zu  glauben, 
dass  kein  Geringerer  als  der  höchste  Gott  der  Urheber  ihres 
Zustandes  sei),  so  entfloh  sie.  Zufällig  war  eben  da,  wohin  An- 
tiopa gekommen  war,  auch  Epopeus  von  Sikyon  eingekehrt.^) 
Er  führte  sie  in  sein  Haus^)  und  heirathete  sie.®)  Nycteus  starb 
aus  Verdruss  darüber.  Seinem  Bruder  Lycus,  dem  er  das  Reich 
hinterliess,  legte  er  sterbend  ans  Herz,  Antiopa  nicht  ungestraft 
zu  lassen.  So  zog  denn  Lycus  nach  dem  Tode  des  Bruders 
gegen  Sikyon  zu  Felde,  tödtete  Epopeus  und  führte  Antiopa  als 
Gefangene  hinweg.  Unterwegs,  auf  dem  Cithäron  gebiert  sie 
Zwillinge,   die  sie  zurücklassen  muss.^)     Ein  Rinderhirt ^)   findet 


kommt  sie  wieder  auf  irgend  eine  Weise  zu  Lycus  zurück,  der  in- 
zwischen Dirce  geheirathet  hat,  wird  auf  deren  Befehl  in  ein  finsteres 
Geföngniss  geworfen,  aus  dem  sie,  als  die  Zeit  der  Geburt  nahte,  durch 
den  Willen  des  lupiter  entkam  und  auf  den  Cithäron  entfloh.  —  Der 
„poetischen*'  Behandlung  durch  Euripides  wird  bei  Joh.  Malala  Chron. 
p.  46  der  historisirende,  „wahrheitsgetreue"  Bericht  des  Historikers 
Kephalion  (bist,  fragm.  III  p.  628  if.  M.)  gegenübergestellt,  der  also 
für  die  Herstellung  unseres  Drama's  im  Ganzen  nicht  zu  brauchen  ist 

*)  Vgl.  schol.  ApoUon.  Ehod.  I  735. 

^  schol.  Apollon.  Rhod.  IV  1090. 

*)  Hygin:  stabat. 

^)  mülierem  advectam  domum  mit  Bunte  und  0.  Jahn  Arch.  Zeit. 
XI.  Denkm.  u.  Forsch.  1853  S.  73  zu  schreiben  statt  domo. 

^  matrimonio  sihi  iunxit  Jahn  statt  8uo.  Der  schol.  Apollon.  hat 
kürzer:  natatpsvyei  sk  Sixvmva  tiqos  'Enmnia. 

')  Hygin:  in  Cithaerone  parit  geminos  et  reliquit  (mit  Bunte  statt 
Cithatronem).  Apollodor:  fj  dh  dyofuivrj  dvo  ysvv^  natdag  iv  ^EIbv- 
f^iQaig  trjg  Boimtiag.  Schol.  Apollon.  Rhod.  lY  1090  stellt  den  Satz 
TS%ovaa  91  'Ay^tpCova  %cl\  ZrjO'ov  i^sd^sv  iv  ta  KtS'aiQmvi  x.  r.  X.  oben 
zur  ersten  Flucht  nach  Sikyon,  so  dass  Antiopa  vor  der  Yermählnng 
mit  Epopeus  geboren  hätte.  Demgemäss  ordnet  M.  Schmidt  auch  den 
Text  des  Hygin  so:  Antiopa  effugit  in  Cithaeronem,  parit  geminoB 
u.  s.  w.    Mit  der  Darstellung  ApoUodors  und  Hygins  stimmt  die  An- 
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^;  *• 


ANTIOPA.  283 

die  Kinder^  nennt  sie  Amphion  und  Zcthus^  und  erzieht  sie 
bei  sich.  Zethus  gab  sich  mit  Rinderzucht  ab,  Amphion  übte  die 
Kunst  der  Kitharöden:  Hermes  hatte  ihm  eine  Lyra  geschenkt.^) 
Antiopa  wurde  unterdessen  von  Lycus  ins  Geföngniss  geworfen 
nnd  dessen  Gattin  Dirce  zur  Bewachung  übergeben,  welche  die 
Gefangene  schmählich  misshandelte.  ^^)  Dieselbe  ergriff  endlich 
eine  günstige  Gelegenheit  und  entfloh.^^)  Sie  kommt  zii  dem 
Gehöft  ihrer  Söhne  und  begehrt  Aufnahme  bei  ihnen.^)  Zethus 
indessen  hält  sie  für  eine  flüchtige  Sclavin  und  weigert  die  Auf* 
Qahme.^^)  Zu  eben  dieser  Zeit  fand  ein  Fest  des  Liber  Statt, 
und  es  begab  sich,  dass  Dirce  in  bacchischer  Schwärmerei  an 
denselben  Platz  gerieth,  wo  sich  Antiopa  befand.*^)  Sie  entdeckt 
dieselbe,  erlangt  ihre  Auslieferung  und  ist  im  Begriff  sie  zu 
lödten.^)  Da  eröffnet  der  alte  Hirt  den  JüngUngen,  die  er  er- 
zogen hat,  dass  Antiopa  ihre  Mutter  sei.^^)  Schnell  befreien  sie 
dieselbe;")  Dirce  binden    sie   mit  den  Haaren  an    einen  wilden 


gäbe  des  ersteren,  dass  Lyons  20  Jahre  als  König  regierte,  bis  ihn  die 
Sdlme  der  Antiopa  tödteten. 

*)  Hygin:  pastar.    ApoUodor:  ßov%6Xog,    Bchol.  Apollon.:  k^i^ri^^v 

va^  ßovTioXa  xivC. 

*)  Dieser  Satz  nur  bei  ApoUodor.  Nach  Pausanias  IX  6,  8  hatte 
<^er  Dichter  der  Enrope  Hermes  als  Lehrmeister  des  Amphion  auf 
^er  Ljra  augegeben. 

^^)  Hygin:  Antiopa  Dircae,  uxori  Lyci,  data  erat  in  a-uciatum, 
ApoUodor:  'Avxionr^v  9\  rjui^ero  Avuog  na^s^Q^ug  xal  i}  rovtov  yvvtj 
•^l^ri.  Bchol.  Apollon:  Xaßoiv  rrjv  'Avtionrjv  atxpiocXaitov  nagaSiSmci 
^luftitv  dCgurj  xj  iavtov  yctfust^, 

^')  Hygin:  ea  occasionem  (pccasione  vulgo)  nacta  fugae  se  man' 
<^.  Bchol.  Apollon.:  rj  dh  tpevysi.  Einen  eigenthümlichen  Zug  fügt 
ApoUodor  hinzu:  XaO'ovaa  di  nots  xav  Seofiav  avto(i<itag  Xvd'iv- 

^«V  Tl%tV   U.    8.    W. 

^*)  So  ApoUodor.  Hygin  nur:  devenit  ad  ßios  8tu)8,  Nichts  beim 
•clioL  Apollon. 

*^  Hygin:  ex  quibus  Zethus  existimans  fugitivam  non  recepit. 

")  Hygin. 

^')  Hygin:  ibi  Antiopam  repertam  ad  mortem  exirahehat.  scbol. 
Apollon.:  Xfifpf^itcu  ndXiv  toiq  iavrrjs  naialv  i%didoxai. 

")  So  Hygin  und  schol.  Apollon.  ApoUodor:  6t  Sl  dvayvtoQi' 
•«^«»ot  triv  fvritiQcc. 

^')  Hygin:   celeriter  consecuti  matrem  eripuerunt.    schol.  Apollon.: 
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Stier   und   lassen   sie  von  ihm  zerreissen.^®)     Lyciis   lassen  sie 

rufen  unter  dem  Vorwande,  ihm  Antiopa  ausliefern  zu  wollen,^) 

und   sind  im  Begriff  ihn  zu  tödten.     Da  schreitet  Hermes   ein, 

verbietet  es,  befiehlt  aber  dem  Lycus,  die  Herrschaft  an  Amphion 

abzutreten.^) 

Die  Voraussetzungen  des  Drama's  vnirden  wie  gewöhnlich  im 

Prolog   zusammengefasst.     Denselben  konnte  nur  vortragen  wer 

die  Fäden  der  dramatischen  Verwickelung  in  der  Hand  hielt,  also 

vielleicht  ein  Gott,   und  dann  am  angemessensten  Bacchus:   auf 

seinem  Grund  und  Boden  spielt  die  ganze  Handlung,  es  ist  die 

Zeit  seines  Festes  auf  dem  Cithäron,  die  Fabel  ist  eine  specifisch 

dionysische.     Doch  sprechen  andre  Anzeichen  noch  entschiedener 

für  den  Hirten,  den  alten  Pflegevater  der  Zwillinge.     Denn  mit 

grosser  Wahrscheinlichkeit   gehört   der   Vers    des   Pacuvius   ine. 

fab.  I: 

exörto  iubare,  noctis  decurso  itinere 

ausdrücklich  als  Worte  eines  „Hirten"  bezeichnet,  in  imser  Stück 
und  muss  jedenfalls  am  Anfang  gesprochen  sein.  Mit  Tages- 
anbruch tritt  er  aus  seiner  Wohnung  heraus.  Dann  giebt  er 
seinen  Wohnsitz  und  damit  den  Schauplatz  an,  fr.  179: 

Olvor^ 
övyxoQra  vaico  neöCa  ratg  x  ^E\tv%'^^at%}^) 

Wem  er  diente,  ob  wirklich  dem  attischen  Oeneus,  wie  Die 
Chrysostomus  XV  9  angiebt,  bleibe  noch  dahmgestellt.")  Mit 
den  Verhältnissen  in  Theben  war  er  wohl  bekannt.  So  kann  er 
von  der  Herkunft  der  beiden  Brüder  Nykteus  und  Lykos  begonnen 
haben,  wie  dieselben  flüchtig  wegen  Ermordung  des  Phlegyas  von 
Euböa  nach  Hysiä  in  Böotien  gekonmien  seien  und  sich  da  nieder- 


*®)  Apollodor,  schojl.  Apollon.,  Hygin. 

^^)  Diesen  Zug  hat  nur  schol.  Apollon. 

'^)  So  Hygin  und  schol.  Apollon.,  nur  dass  letzterer  unterlägst 
Amphion  als  Nachfolger  zu  nennen. 

'^)  Dass  eben  dies  der  Wohnsitz  des  Hirten  war,  giebt  Dio  Chry- 
sost.  15,  9  an.  Der  Ausdruck  ist  ganz  ähnlich  den  Worten  im  Prolog 
der  Andromache  17  f.:  ^^iaq  ^\  rrjaSs  yial  nolemg  ^agaccXias  ||  (vy^o^r« 
va^>  nsdia. 

*')  Worauf  der  Name  Ordion  bei  Kephaiion  beruht,  wissen  wir  nicbt. 
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gelassen  hätten.  Dort  wurde  Antiopa  geboren,^^)  die  Tochter 
des  Nycteus.  Darauf  die  Vorgeschichte,  wie  wir  sie  vorhin  be- 
richtet haben.     Von  luppiter  gebiert  sie  die  Zwillinge,  fr.  I: 

lovis  ex  Antiopa  Nyctei  nati  (ßuo} 

welche  der  mitleidige  Hirt  aufnimmt,  und  in  Gemeinschaft  mit 
seinem  Weibe,  da  sie  selbst  kinderlos  sind,  als  die  eignen  er- 
zieht**)    Ihre   Namen   werden    bei   Euripides   spielend   erklärt, 

fr.  181: 

Toxoioiv  av(iaQ€Lav  ^  rsxovöd  viv. 

Der  andre  wurde  Amphion  genannt,  weil  er  am  Wege*^)  geboren 
war.  Pacuvius  schrieb  den  Namen  des  ersteren  Setus  (fr.  XVI), 
und  liess  die  wunderlichen  Etymologieen,  die  dem  römischen 
Publicum  doch  nicht  verständlich  waren,  wohl  fort^^) 

Der  Hauptchor  bestand  bei  Euripides  aus  thebanischen 
Greisen  (schol.  Eur.  Hipp.  67),  und  Pacuvius  hat  denselben  bei- 
behalten. Wir  finden  Bürger  (astici)  im  Gespräch  mit  Amphion 
(fr.  IV).  Das  Bacchusfest  wird  sie  aus  der  Stadt  auf  das  Land 
gefuhrt  haben. 

Nicht  lange  nach  dem  Prolog  aber  fand  vermuthlich  jene 
ausfuhrliche  Disputation  zwischen  den  Brüdern  statt,  welche 
ihre  ungleichartigen  Neigungen  ins  Licht  zu  setzen  bestimmt  war. 
Zethus,  der  rauhe  Natursohn,  will  auf  die  Jagd  gehen,  fordert 
Amphion  zur  Begleitung  auf,  welche  dieser  weigert,  weil  er  lieber 
musiciren  will.^)     Hieraus  nun  entspann  sich  jdner  Principien- 

*»)  fr.  180:  vgl.  Apollodor  III  b,  6.  8. 
")  Dio  Chrysost.  XV  9  p.  448  R. 

")  Der  Hirt,  oder  dessen  Weib.    Hygin  c.  7:   appellarunt  Zeton 
«w  rov  fijTCty  xonov, 

'")  sa^a  zriv  afutpoSov  oder  dfitpl  t^v  odov  (fr.  182). 
'^  Der  Tadel  des  Vaxro  de  1.  1.  VII  82  gegen  Ennius  trifil  dann 
«»»«n  Nachfolger  nicht. 

^)  Horaz  epist.  I  18,  39  («  17,  72  R.)  fiF.: 

nee  tua  laudabis  studia  aut  aliena  reprendeSy 

nee  cum  venari  voUt  ille^  poemata  panges. 

gratia  sie  fratrum  geminorum,  Amphionis  cUque 

Zähiy  dissüuit^  dorne  suspecta  severe 

contieuit  lyra,    fratemis  cessisse  probatur 

monbus  Amphion. 


JdW>> 


286  PACüvius. 

streit,  dessen  wesentlicher  Gang  wenigstens  im  römischen  Stück 
von  Cornificius,  dem  Verfasser  der  Rhetorik  an  Herennius  (fr.  II), 
so  ziisammengefasst  wird:  von  der  Musik  ausgehend  habe  sich 
der  Streit  zugespitzt  in  die  Gegensätze  der  allgemeinen  geistigen 
Bildung*^)  und  der  praktischen  Tüchtigkeit.^)  Jene  Richtung 
wird  von  Zethus  heftig  und  einseitig  bekämpft,  von  Amphion  der 
andern  gegenüber  vertreten.  Drei  Worte,  womit  derselbe  das 
Treiben  des  jagdliebenden  Bruders  bezeichnet,  sind  Alles,  was 
von  denjenigen  Bruchstücken  des  Pacuvius,  die  ausdrücklich  aus 
der  Antiopa  citirt  werden,  dieser  Unterhaltung  zugeschrieben 
werden  kann,  III: 

loca  horrida  initas. 

Doch  gehört  sehr  wahrscheinlich  auch  ine.  fab.  III: 

iu  cömifrontes  pdscere  armentds  soles 

hierher.  Weit  ausgiebiger  sind  die  Reste  des  Euripides.  Jeder 
der  beiden  Gegner  sprach  sich  in  einer  langen  Rede  (^^(Jtg)'^ 
aus,  Stichomythieen  werden  vorhergegangen  sein.  In  die  Aus- 
einandersetzung des  Zethos  gehören  fr.  184.  187.  185.  186.  188. 
Er  wirft  dem  Bruder  das  Unpraktische,  Entnervende  seiner  Rich- 
tung vor:  sie  liebe  Müssiggang  und  Wein,  sorge  nicht  für  Erwerb, 
fr.  184: 

fiovödv  XLV   axonov  slödysig,  aöv(iq>0Q0Vy 
aQybvy  q>LXoLvoVy^^)  XQYniaxmv  axrjiielrj. 

Denn  wer  seine  Güter  vernachlässige  und  nur  immer  Liedern 
nachjage,  sei  unnütz  für  Haus  und  Stadt,  eine  Null  für  die 
Freunde;  die  natürliche  Kraft  gehe  verloren,  wenn  Einer  der 
Lust  unterliege^  fr.  187: 

avijQ  yccQ  oöxcg  sv  ßtov  xsxxtjfiivog 
xä  fiiv  Tcax'  otxovg  ifisXia  naQslg  ia^ 
fioXnatCL  d*  rjiSd'slg  xodx   del  ^rigevexai^ 
agybg  fiiv  otxoig  xal  nokei  yevi^0£xai, 


*^  sapientiae  rationem.  Von  Cicero  wird  dies  auch  mit  philo- 
sophia  und  doctrina  bezeichnet,  von  Die  Chrysostomus  zu  fr.  184 
mit  (pUoaotpeiv, 

^^)  virtutis  utilitatem. 

")  zu  fr.  188  und  189. 

*•)  ipCXtwov  Ungar  parad.  Theb.  374. 
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(pikoiCi  ö^  ovdsLg'  rj  qyuöig  yccQ  otxszai^ 
otav  ykxncaCag  rjdov^g  i]00(ov  tig  y. 

Schade  um  seine  edle  Natur,  dass  er  den  Weibern  ähnlich  werde, 
statt  sich  in  Waffen  zu  üben,  fr.  185: 

ilwxfjg  [fX^^  y^Q]  ^^^  ysvvaCav  q)v6iv 
ywaLXO^i(ip  StaiiQiTtBig  fiOQ^pcinatt 

xovr'  av  aönCöog  xvtst 

[6(^(5 g]  6(iiki^6scag  otn:'  akkov  vtcbq 
vsavixbv  ßovksv(ia  ßovksvöaio  [rt]. 

ime  Kunst,  die  den  Kräftigen  schwäche,  icönue  nicht  bildend  sein, 
fr.   186: 

Ttäg  yccQ  6o(pov  rovv   liSriv^  st  tig  sv(f>vij 
kaßovöa  tixvri  qxBt    e^xe  x^^9^^^\ 
"^oij^hion  solle  ihm  folgen,  den  Liedern  ein  Ende  machen,  solle 
gra]>eD^  pflügen,   Heerden  züchten   und  das   edle  Kriegsgewerbe 

treiben,  fr.  188: 

akk^  i^ol  TCi^ov* 

navöac  fiekpdäv^  noks^iov  d*  svfiovöiav 

aCxsL'    toiavta  d'  Iqös^^)  xal  do^sig  q)QovstVj 

CxdmcaVy  aQciv  yrjvj  noi^vioig  inictax&v^ 

Kkkot^g  xa  xo^iil^cc  tarn    a(pelg  6oq)i0(iaray 

iS  Sv  xevotCLV  iyxaxoixiqaeig  äoiiocg. 

^^On  auch  der  Satz  ine.  fab.  II: 

ödi  ego  homines  ignava  opera  et  philosopha  sententia 

dcDa  Setus  zugeschrieben  werden  darf,  so  nahm  der  Streit  bei 
pacuvius  in  seligem  weiteren  Verlauf  einen  erregteren  Rhythmus 

aO*  In  demselben  Metrum  werden  wir  nachher  Amphion  repUciren 

bören:  fr.  VIII.     Auch  fr.  183: 

kafinQog  d"'  exaoxog  xanl  xoxrt    insiysxai 
viyLCDv  rö  nkst^xov  fifi^Qccg  xovxg)  (liQogj 
Xv    avxog  avxov  xvyxdvsv  ßdkxiöxog  &v 

soü  nach  dem  Scholiasten  des  Piaton  in  der  Rede  des  Zethos  vor- 
gekommen sein.  Allenfalls  könnte  man  sich  den  Zusammenhang  so 
denken:  weil  Jeder  den  grössten  Theil  des  Tages  auf  die  Beschäfti- 


•')  So  Cobet  var.  lect.*  p.  608:  xoi^avx'  äsiSs  ist  überliefert. 
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giing  verwende^  wozu  er  am  geschicktesten^  so  führe  Musik  und  alle 
geistige  Bildung  eben  zur  Verweichüchung  des  Körpers  und  Ver- 
nachlässigung praktischer  Pflichten^  für  die  dann  keine  Zeit  übrig 
bleibe.  Unterdrücken  kann  ich  indessen  nicht,  dass  nach  meinem 
Gefühl  der  mildere,  objective  Ton  dieses  Spruchs  an  sich  eher 
dem  Amphion  zuzutrauen  wäre,  der  damit  Jedem  das  Recht  zu- 
spräche seiner  besonderen  Begabung  folgend  die  Zeit  zu  verwenden. 
Auf  den  Vorwurf  der  Unthätigkeit  erwidert  der  Poet  als 
echte  Künstlernatur  (fr.  193):  „ein  Thor  wer  sich  ohne  Noth 
Geschäfte  macht,  wo  er  in  beschaulicher  Müsse  verharren  kann,'' 

(läQogy  naQov  ^^v  fjddtog  anQccyfiova. 

und  mit  bestimmter  Beziehung  auf  fr.  187,  4  f.,  dass  grade  der 
Ruhige  für  Freunde  und  Bürger  am  meisten  werth  sei,  fr.  194: 

6  d^  rjcvxog  tplkoiiSC  x   aOtpakrig  fpClog 
nokai  X   &(fL0xog.   fiij  xa  mvdvvsv^xa 
alvstx'  iya  yccQ  ovxs  vavxCkov  (pikä 
xokfiävxa  kCav  ovxe  TCQoöxdxriv  xd^ovog, 

und  die  Anwendung  davon,  fr.  201: 

iya  (ilv  ovv  aäocfiL  ocal  kiyoifii  xl 
öofpbv,  xaQciööcov  firjälv  av  Jtokig  voüel?^) 

Gegen  fr.  187,  1  und  das  Lob  des  häuslichen,  durch  Arbeit  er- 
worbenen Wohlstandes,  worin  sich  Zethos  ergangen  haben  muss, 
ist  fr.  191  und  198  gerichtet.  Seine  Lyra  ist  ihm  mehr  werth 
als  alle  Schätze,  fr.  191: 

XQstCöov  okßov  TCtrjflCC, 

Ohne  Pflege  des  Schönen  kann  sich  Amphion  keinen  edlen  Wohl- 
stand denken,  fr.  198: 

ei  ^  evxvxäv  xcg  xal  ßCov  xsxxrjfiivog 
(iriölv  öofjLOLöL  xäv  xakäv  neigdöexai,^^) 
iyä  (ilv  ovTtox   avxov  okßiov  xakä, 
q)vkaxa  öa  fiäkkov  x(fW^'^^'^  avdaifiova. 


**)  noXl'  a  Hense:  noXlot  überliefert.     XQ^^'"  Naack:   nagov  di( 
Handschriften.    noXXa  fUTj  nQacamv  xaZoo^  Enger. 
^^)  oder  voii  mit  Badham. 
'•)  TtendoBtai  Gebet. 
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Er  führt  weiter  aus  wie  die  äusseren  Güter  des  Lebens  keine 
Befriedigung  in  sich  tragen^  sondern  mit  der  Zeit  Sättigung  und 
IJeberdruss  erzeugen^  so  dass  nur  der  Wechsel  im  Genuss  ohne 
Wahl  und  Würde  noch  reize,  fr.  212: 

xoQog  dl  navttov  xal  yccQ  ii^xakXiovmv 
lixvQOLg  iic   ai(Sx(fotg  sldov  ixjCBTcXrjyfidvovgy 
öaixog  ö%  TClrjQfod'sig  reg  a0(i€vog  naXiv 
q>avly  dtaivg  7C(foößald)v  Tjcd^i]  (Sr6(uc. 

Dazu  das  Schwanken  des  Lebens,  die  trübe  Mischung  froher  und 
t'*auriger  Zufalle,  die  für  das  Gedeihen  des  Menschengeschlechtes 
<'''>erhaupt  so  wohlthätig  ist  als  der  Wechsel  von  Tag  und  Nacht, 
fr.  Vfll: 

söl  si  perpetuö  stet, 
fldmmeo  vapdre  torrens  terrae  fetum  exusserit: 
nöcti  ni  interveniet,  fructus  per  pruinam  obriffuerint. 

Wie    Sonne  und  Finstemiss,  Wärme   und  Kälte  sich  ablösen,  so 
ist  d^u  Leben  des  Einzehien,  fr.  196: 

tOLOcäe  %vr[t&v  räv  xakamciQmv  ßiog' 
ovT*  Bvxv%6t  xh  Tcdfinav  ovre  ävörvxsty 
BvSaiiiovst  dl  Ttavd'Lg  ovx  €vSaL(iov6L 
tC  dijt    iv  oXßp  (iri  0aq>st  ßsßrjxorsg 
ov  ^iisv  6g  TJätiSta  firj  Itmov^svoL]^'^) 

Hier  ist  das  Einzige,  was  Halt  und  Dauer  gewährt,  die  Ruhe  der 
Seele,   welche    durch  Philosophie    und  Bildung   des   Geistes   ge- 
wonnen    wird.      Dem    Vorwurf    unmännlicher    Verweichlichung 
(fr.  185,  3)  entgegnet  fr.  199: 

t6  d'  aöd'Evig  fiov  Tcal  rö  d'ijkv  (Scifiatog 
xaxäg  iy^ifL^rig'  ei  yccQ  sv  tpQovetv  ixoj 
HQstööov  rod'  ictl  xaQxsQov  ß^axlovog. 

^"^  gesunder  Geist  sei  besser  als  ein  starker  Arm.  Schlechte, 
nichtsnutzige  Bürger  seien  heruntergekommene  Schlemmer  und 
Verschwender,  die  ihres  Bauches  pflegen,  nicht  Sänger  und  Denker, 
^^on  diese  auch  weder  den  Pflug  noch  das  Schwert  führen,  200: 


')  Erwiderung  des  Zethos  in  der  Stichomytbie  waar  vielleicht  fr.  197 : 
ßooTOiaiv  sv%Qag  ov  yivoit*  av  r^dovri. 


fiil. 
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xal  ^7]v  O0OC  [aIv  öaQxbg  Big  Evel^iav 
aöxovöL  ßiorov^  rjv  öq)aXäöL  xQrmaxav^^ 
xaxol  TtoXltai*    ösl  yag  aÖQ^^)  €l&i0(ievov 
axöXaötov  fjd^og  yaötQog  iv  ravrä  (leveiv, 

Klugheit  fördert  Haus  und  Staat    und  vermag   auch   im  Krieg^e 
mehr  als  rohe  Kraft,  fr.  220: 

yvci^cccg  yccQ  avÖQog  sv  iiev  oixovvtat  noXetg^ 
£v  d*  olxog,  etg  x    av  TCoXsfiov  i0%vBL  (liya* 
6o<p6v  yccQ  iV  ßovkev^a  rag  TCoXkicg  xiqag 
vixa^  6VV  oyxG)^^)  8*  a^iad'Ca  nkstötov  xaxov. 

Dem  Chor  gehört  die  abschliessende  Doppelzeile  fr.  189: 

ix  navxog  av  tig  TCQoiyfiatog  äicaäv  koy&v 
ayävcc  d^str*  aVj  el  Xiyscv  eCij  (Sog)6gy 

welche  auf  die  Rede  des  Amphiou  folgte. 

Langst  ist  bemerkt  worden,  wie  Euripides  die  beiden  Brüde-    ^ 
zu   Vertretern  zweier  entgegengesetzter  Geistesrichtungeu   seine 
eignen  Zeil   gemacht  hat.     Die  Männer  der  alten   Schule,  Coil^^ 
servative  und  Lakonenfreunde,  Anhänger  des  Kimon  und  seinei 
Nachfolger^  welche  kein  andres  Streben  hatten  als  fleissige  Börgei 
und  brave  Soldaten  zu  sein,  fanden  in  Zethos  ihren  Wortführei 
Die  Sophistik  (vgl.  fr.  188,  5  0oq)i6(iata)  und  alle  feinere  Bil- 
dung:   Kunst,   Poesie,   Philosophie,    Rhetorik    und   Wissenschaf 
wurde  durch  Amphion  vertreten.     Die  wiederholten  Beziehungei 
Piatons,  namentUch  im  Gorgias,   und  Andrer   nach  ihm  zeigen,^ 
wie   tief  sich   gerade  jenes  Gespräch  dem  Gedächtniss  der   Ge- 
bildeten   eingeprägt  haben   muss.     Es  behandelte  in   classischer 
Form  eine  Frage,  die  im  Gespräch  des  Tages  und  in  der  Komödie 
eifrig  verhandelt  wurde.     Wenn  Pacuvius  es  wagen  durfte,  eine 
Unterredung  dieses  Inhaltes,  während  der  die  Handlung  geraume 
Zeit  still  stand,   seinem  PubUcum  zu  bieten,  so  muss  der  Sinn 

'*)  Die  HandBchriften  haben  avdff'  statt  adg*.     Vielleicht  ist  der 
Text  lückenhaft. 

••)  oxXip  die  codd.;  vgl.  fr.  606: 

ä  timvoVy  dvO'Qmnoiatv  iaxiv  olq  ßiog 
6  funQog  e VTiff ag  iyivt^\  olg  d*  oynog  %a%6v» 
Vers  1  ist  gegen  fr.  187,  4,  Vers  2  etg  %'  av  noUfiov  x.  r.  X.  gegen 
fr.  185,  4  {dan£dog  xvTfO   und   188  2  f.,   Vers  3  f.  gegen   fr.  185,  6 
{vBavinov  fiovlsviut)  gerichtet. 
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für     philosophische  Betrachtungen  sowie   für  ästhetische  Bildung 
doch  bereits  ziemlich  breiten  Boden  gefasst  haben.  Wenn  übrigens 
Eiiripides  sich  auf  Amphions  Seite  neigte^  seine  Lebensauffassung 
mit  einem  idealen  Duft  und  einer  milden  Weisheit  verklärte^  die 
ihm  aus  der  Seele  kam^  so  kann  die  Frage  sein^  ob  der  römische 
Dichter  nicht  doch  den  Nutzen  der  virtus  noch  schärfer  betont 
und   seine  überwiegenden  Sympathieen    dem  Zethus   zugewendet 
haben  wird.     Amphions  Leier^  sagt  Horaz,  verstummte^  weil  sie 
dem  Bruder  verdächtig  war,  und  man  „billigt"  es,*^)  dass  er  den 
Auschauungen  desselben  nachgab.    Aus  der  Unterredung  ging  also 
thatsächlich  wenigstens  Zethus  als   Sieger  hervor.*^)     Es  scheint, 
dass  auch  bei  Euripides  der  Pflegevater  hinzutrat  und  vermittelte, 
indem  er   die  einseitige  Lobrede  Amphions  auf  das  kluge    und 
ItunstvoUe  Wort   zurückwies   und  die  That   als   das   höhere  an- 
erkannte, fr.  205; 

(o  nat^  yivoLVt*  av  tv  leXeyfiivoi  XoyoL 
ipsvästgy  inäv  8%  xakleötv  vcx^ev  av 
täXrjd'^g'  aXX*  ov  rovto  raxQißsöratoVy 
akl^  71  9>t;ats  xal  tovQd'ov  og  d'  £vyXa)ö0£a 
viTcäj  aoq)bg  (ilv,  akk^  iya  xa  nQciyfiara 
xQ€i00(o  vo(iii(0  xäv  koytov  aaC  noxs. 

Vebrigens  zeigt  Amphion  bei  Pacuvius  Witz  und  Liebe  zum 
Subtilen.  Er  giebt  seinen  Thebanern  ein  Räthsel  auf,  dessen 
Lösung  den  guten  Alten  nicht  gelingen  will,  fr.  IV: 

quadrupes  tardigrada  agresHs  humilis  dspera, 
hrevi  cdpite,  cervice  dnguina,  aspectü  tntci, 
eviscerata  indnima  cum  animali  sono. 

Hierauf  die  astici,  oder  ihr  Führer: 

Ua  saeptuosa  dictione  abs  te  datur, 
quod  cöniectura  sapiens  aegre  cöntuit: 
non  intellegimus,  nisi  si  aperie  dixeris. 


**0  ptohatur  nach  Horkel,  putatur  die  codd. 

'*')  Das  PompejaniBche  Wandgemälde  und  das  Relief  in  Palazzo 
Sp^^y  worin  0.  Jahn  den  Wettstreit  der  beiden  Brüder  dar- 
gestellt findet,  ist  von  diesem  beschrieben  in  Denkm.  und  Forsch,  der 
Arch.   Zeit  XI  1863  S.  81  flP. 

19* 
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Die  Lösung  gab  Amphion  mit  einem  Wort:   testudo. 
In  ähnlichem  Ton  ist  bei  Euripides  fr.  192: 

XQovog  d'säv  t€  n:v£Vfi    igoDg  -ö"'  v(iva)diag 

gehalten^  seine  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Lehrmeisterde: 
Amphion  in  der  bisher  ungekannten  Kunst  der  Musik;  und  da: 
Wortspiel,  welches  den  Namen  der  Lyra  erklären  soll,  fr.  190 

XvQa  ßoäv  <ra>  ^0l    i^stiöato.^) 

Hier  konnte  er  sich  auch  rühmen,  von  Hermes  mit  dem  Instrumea 
beschenkt   und    im  Spiel  unterrichtet  zu  sein.     Durch    welche 
Anlass  Amphion  mit  jenen  Bürgern   ins  Gespräch   kam,  wissecr*^ 
wir  nicht.    Doch  sieht  es  so  aus,  als  ob  er  dem  Chor  eine 
seiner  Kunst  gegeben  habe,  bei  der  ihn  denn  der  Bruder  über 
raschte;  mag  man  nun  an  Weisen  denken  wie  sie  Virgil  ecl.  U 
bezeichnet: 

canto  quae  soliius,  $i  quando  armenta  vocabat, 
Amphion  Dircaeus  in  Äctaeo  Aracyntho, 

oder  an  ein  Lied  zur  Feier  des  Bacchus,  der  auch  im  Hause  des 
Hirten  durch  Epheukränze  geehrt  wird^  fr.  202: 

fJdoi/*^)  Sl  d'akdfiotg  ßovxoXov^)  .... 
xofiävza  XLötsä  örvlov  sviov  d^eov 

Während  solcher  Vorbereitungen  tritt  Antiopa  auf,  die  den 
Fesseln  und  Misshandiungen  der  Dirce  entflohen  ist,  in  erbarmungs- 
würdigem Zustande,  mit  verwilderten  fliegenden  Haaren,  von  Schmutz 

entstellt,  fr.  XV: 

inluvie  corporis 

et  coma  prolixa  inpexa  conglomerata  aique  hörrida. 

So  fleht  sie  um  Aufnahme  und  Schutz  vor  ihren  Verfolgern, 
nachdem  sie  von  den  Leiden  ihrer  Gefangenschaft  erzählt  hat. 
Sie  begann,  fr.  203: 


^^  IvQa  nnd  (vai'  Boissonade:  Xvga  und  (vccc  cod.  i^SQQvaccxo  cod. 
i^slvaaxo  SchneidewiD.  (vgl.  die  Erklärung:  Xvqu  xoCvvv  itQoa-qyoQBv^ 
diä  x6  IvxQOV  vno  *EQfiov  dsdoaO'ai  rrjs  nXonrjs  xav  ßomv  xov  'AmoI- 
Xiovog). 

*•)  ildov  Bothe  ivSov  codd. 

**)  ßovHoXov  codd. 
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TCoXX*  lötiv  avd'QcijtoiöiVy  (o  ^ivoi^  xaxof, 
schilderte^  welche  Missbandlungen^^)  sie  erduldet  habe^  fr.  V: 
.  .  .  perdita  iniuvie  atque  insömnia, 

welche  Nächte^   deren  sie   nur   mit   Knirschen   gedenken   kann, 

fr.  VI; 

fr  ender  e  noctes,  misera  quas  perpessa  sum; 

wie  sie  auf  der  Flucht*^)  ihr  Leben  kummerlich  friste,  fr.  VII: 

^sicy  früges  frendo  solo  saxi  röbore. 

So  traurig  ist  ihr  Schicksal  {aerumnis  cor  luctificabile  fulta 
oenot  sie  Persius  mit  parodischer  Anspielung),  dass  Bewusst- 
losigkeii  ein  Trost  für  sie  sein  würde,  fr.  204: 

990 v(o  d'  §  na0%(Oj  xal  rod'  ov  ö^ixqov  xaxov 
To  iLfi  elSivai  yccQ  r^Sovriv  l%Bi  xiva 
voöwvta,  x^Qiog  d'  iv  xaxotg  ayvaxsia. 

Genaueres  über  ihre  Vergangenheit  berichtete  sie  bei  Pacuvius 
in  trochäischen  Septenaren:  die  von  luppiter  erlittene  Gewalt 
ine  ine  fab.  LXX: 

mrgmem  me  quöndam  invitam  per  vim  violat  luppiter; 

die  Drohungen  ihres  Vaters  Nycteus  fr.  IX: 


")  Properz  IV  (UI)  16,  13  flP.: 

a  guoiiens  pülchroa  itssit  regina  capiUos^ 
moUiaque  inmütens  fixit  in  ara  manus! 
a  qitaHens  famtdam  pensis  oneravit  iniquis, 

et  Caput  in  dura  ponere  iiMsit  humo! 
saepe  ittam  imnwndis  pasaast  habitare  tenebris, 

vilem  ieiunae  saepe  negavit  aquam. 
luppiter,  Äntiapae  nusquam  succwris  habenti 
tot  mala?  corrumpit  dura  catena  manus. 
**)  Properz  a.  0.  23: 

soia  tarnen,  quaecutnque  aderant  in  corpore  vires, 

regales  manicas  rupit  tUrague  manu, 
inde  Cühaeronis  timido  pede  currit  in  arces. 

nox  erat  et  sparso  triste  cubUe  geHu, 
saq^  vago  Asopi  sonitu  permota  fluentis 
credebat  dominae  pone  venire  pedes, 
0^  bezieht  dch  der  Vers  des  Pacnvius  auf  die  Arbeit,  welche  Antiopa 
Jei  Nycteui  ro  verrichten  hatte?  etym.  m.  p.  60,  4:  oti  v^v  Uvttonrjv 
^^nttvs  ßaciXivg  Bfjßmv  ^yati^a  avtov  inoirjas  x^^*^9  dXrj^Biv 
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minitabiliterque  increpare  dictis  saevis  incipit.*'^ 

Euripides   hatte    auch   in   diesem  Theil   der   Erzählung    lamben^^ 

fr.  206: 

xvovö*  ^trtxror,*'*)  ^i/6e'  rjy6fii]v  ndXiv 

d.  h.  als  ich  von  Sikyon  durch  Lykos  wieder  zurückgeführt  wurde.  — 
Also  wird  die  Erzählung  ApoUodors  entgegen  der  in  den  Schollen  < 
des  ApoUonius  bestätigt.  Rührend  ist,  wie  sie  Angesichts  der  ^ 
Kinder^  die  sie  noch  nicht  erkannt  hat,  die  Götter  selbst,  luppiter  " 
vor  Allen*®)  entschuldigt,  fr.  207: 

si  ä*  i fjLsli^d'rjv  ix  d^säv  xal  icatd^  ifidj 
ixet  koyov  xal  rovro*  räv  noXkäv  ßgotäv 
Set  rovg  iisv  slvai  8v0rv%Blg^  roig  d'  evtvxstg. 

Der  weiche  Amphion,  den  ein  sympathisches  Gefühl  unwillkührlich 
zur  Mutter  zieht,  ist  zu  Thränen  bewegt*^),  ine.  fab.  VI: 

miseret  me,  lacrimis  lingua  dehiliter  siupet.^) 

Schon  vorher  kann  er  die  Frage  ine.  fab.  VII: 

qua  te  ädplicavisti  tarn  aerumnis  öbruta? 

gestellt  haben.    Von  den  griechischen  Resten  würde  für  ihn  fr.  210 

passen: 

q)sv  q)€v^  ßQOtei(ov  nrnnattov  06aL  tvxai^ 

odcci  TS  fiOQq>ai'  tsq^uc  d'  ovx  stnot  tig  av^ 

wenn  es  nicht  vielleicht  noch  richtiger  dem  Chor  zugetheilt  wird. 
Anders  der  rauhe  Zethus.  Er  schätzt  den  Charakter  der  Weiber 
überhaupt  gering,  ine.  fab.  LIV: 

haud  fädle  femina  üna  invenietür  bona; 

will  besonders  von  den  Reizen  weiblicher  Schönheit  ohne  brave 
Gesinnung  Nichts  wissen,  fr.  211: 

^^  Vgl.  Apollodor  1.  1.:  xov  natQog  dneilovvtos  stg  luKvmpa 
dnodiÖQdcnsi.  schol.  ApoUon.  1.  1.:  (psvyovacc  zov  NvHxiwg  tag  dnn- 
Xdg  naxatpsvysi  elg  JSmvmvcc,  Hygin  1.  1.:  quam  pcUer  cum  punire 
veUet  propter  stu/prum,  mini t ans  periculum  Äntiapa  effugit. 

*^*)  %vovaa  tUtco  und  xUtov  iat  überliefert. 

*«)  Vgl.  Propere  a.  0.  19  ff. 

*^  Properz  a.  0.  29: 

et  durum  Zethum  et  Icicrimia  Ämphiona  möllern 
expertast  stabulis  mater  ahacta  suis, 

^^)  Indessen  kann  man  aus  bestimmtem  Grande  zweifeh),  ob  dieser 
Vers  nicht  vielmehr  in  die  Iliona  gehört. 
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bI  vovg  ivB0tiv'  sl  äi  yLiq^  tC  dst  xaX^g 
ywacxog,  il  (irj  rag  tp^ivag  XQtjötag  ixoi; 

und   hält  die  Fremde   für   nichts   Besseres   als    eine    entlaufene 

Sclavin.     Auch  Amphion  glaubt  doch  nicht  an  das  Beilager  des 

Zeus,  fr.  209: 

oväe  yccQ  kdd'Qa  doxa 

(panbg  xaxovQyov  <Sx^(iar    ixfiifiovfievov 

0ol  Zy\v    ig  evviiv  ßönsQ  avd^Qconov  fioketvJ'^) 

/a    er  glaubt  überhaupt   nicht  an  die  Persönlichkeit  des  Gottes, 

^kennt  sich  vielmehr  zu  der  auch  im  Chrysippos  des  Euripides 

(vgl.  Pacuv.  Chrys.  VI)  Torgetragenen  Lehre  des  Anaxagoras  von 

de¥i   zwei  Weltprincipien,  Erde  und  Aether  (fr.  226).    Dieser  sei 

Zeus,  fr.  935: 

ogag  xov  vilfov  zovd^  aiteigov  ald'i^a 
xal  yr^v  ni(fv^  i%ov%'^  'vy^alg  iv  ayTtdXaig; 
xovtov  vofii^e  Zrjvaj  zovS^  fiyov  d'Bov.^^) 

Von    seinen  feuchten  Armen  umschlungen  gebäre  die  Erde  Alles 
tti^<i   nehme  es  wieder  zurück,  fr.  195: 

caiavxtt  tlxxBi  x^^v  nikiv  xb  ka^ißcivBi. 

Während  dieser  Verhandlung,  die  vorläufig  zu  keinem  Er- 

g6l>i3iss  geführt  hat,  kommt  Dirce  mit  dem  Schwärm  der  Mänaden, 

dextfc  Parachoregema,  nach  schol.  Eurip.  Hipp.  67.     Ihnen  ge- 

^^1*1  das  canticum  fr.  XII: 

cervicum 

florös  dispendiie  crines» 

E^^r  der  Brüder  oder  der  alte  Hirt  weist  den  wilden  Gästen 
später  die  Wege,  fr.  X: 

nonne  hinc  vos  propere  a  stdbulis  amoUmini? 

^'^bald  entdeckt  Dirce  ihre  flüchtige  Feindin  und  beschliesst,  von 
''^Sender  Eifersucht  gestachelt,  sie  der  grausamsten  Strafe  zu 
"t^erliefem  dem  Gotte  zu  Ehren,  dessen  wildes  Fest  sie  eben 
^Seht.  Umsonst  fallt  Antiopa,  um  Schutz  und  Gnade  flehend, 
^^Ueicht  auch  Liber  selbst  anrufend,  ine.  ine.  fab.  GXIX: 

Liber,  gut  augusta  haec  löca  Cithaeronis  colis 


^*)  'Afiqtiüav  Xiyei  tij  'Avtionff  Clemens. 

**)  Die  Verse  übersetzt  Cicero  de  nat.  deor.  II  25,  65. 
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auf  die  Kniee.^)   Vergeblich  erinnert  Jemand  Dirce  an  Mässigung, 

fr.  208:     ^ 

ov  0G)q>QOv(istv  ifiad^ov  aldilö^av  S\  XQ'jqj 

yvvaiy  tÖ  XCav  xaX  fpvXa06B6%ai  q>%6vov. 

Dies  können  nur  Worte  eines  an  der  Bacchusfeier  Betheiligten 
sein.  Nur  einem  Thyrsusschwinger  geziemte  die  Verwahrung 
gegen  den  Verdacht  der  Nüchternheit  {pm^QovilsLv).  War  es 
der  König  Lykos  selbst  oder  ein  Bacchuspriester^  vielleicht  ak 
Führer  des  Chors?  Dirce  aber  ist  unbeugsam.  Schon  sind 
die  wüthenden  Bacchen  bereit  ihr  Opfer  zu  empfangen.  Sie 
singen  ine.  fab.  IV: 

agite  ite,  evolvite  rdpite,  coma 
tractdte  per  aspera  säxa  et  humum, 
scindüe  vestem  ocius! 

vielleicht  auch  in  demselben  Canticum  ine.  ine.  fab.  CXX: 

rdpite  agite  mite,  celeripedes! 

und  so  wird  die  Unglückliche,  deren  Verzweiflung  in  einen  rührenden 
ThiH^nos^)  ausbricht,  abgeführt,  vermuthlich  um  an  die  Hörner  eines 
wilden  Stiers  gebunden  zu  Tode  geschleift  zu  werden.*^*) 

Dürfen  wir  nun  hier  einen  Zug  verwenden,  welchen  der  Scho- 
liast  zu  Eurip.  Phoen.  102  angiebt,  so  waren  Amphion  und  Zethos 
Leibeigne  der  Dirke,  insofern  ihr  die  Herden  gehörten,  welchen 
ihr  Pflegevater  vorgesetzt  war,  und  ihnen  gebot  die  Herrin  die 
Vollstreckung  jener  Strafe  an  Antiope.^^  So  ymi  der  dramatische 
Knoten  strafler  geschürzt,  die  folgende  Peripetie  schlagender. 
Auch  deuten  mehrere  Fragmente  auf  einen  solchen  Conflict. 
Amphions  weiches  Herz  wird  von  dem  Kampf  zwischen  dem 
schuldigen  Gehorsam  und  dem  Mitleid  für  das  unglückliche  Weib 
schwer  gelitten  haben.     Diese  Hülflosigkeit  beklagt  er,  wenn  er 


^')  Prep.  a.  0.  34:  Citdit  inflexo  lapsa  pueUa  genu. 

^^)  UvTionrjg  9'Qrivog  Apostol.  III  1. 

^^)  Der  Stier  als  Dionysisches  Thier:  Gerhard  Myth.  §  450  f.  Dasa 
Dirke  der  Antiope  zaerst  diese  Strafe  zugedacht  hat  nimmt  Kephalion 
a.  a.  0.  und  der  schol.  zu  Eurip.  Phoen.  102  an. 

*•)  tQatpivtss  iv  toig  ßovnoXiois  T^ff  JtQnrjg  ißovnoXovv  avt^, 
vatSQOv  dh  nagiStoiiBv  avzotg  xriv  'Avtionr^  ^nl  tm  Sia  ravQtov  dutmtKCai. 
Somit  fiele  das  bei  Die  Chrysost.  angegebene  Verhältniss  zu  Oeneus  fort. 
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Über  die  Ohnmacht  des  Sciavenstandes  seufzt^  fr.  217: 

fpev  tpBVy  xh  dovXov  og  iatavxaxfi  yivog 
ngog  triv  iXdööa)  fiotgav  &Qi6tv  ^B6q. 

Ihn  ermahnt  Zethos  zu  blinder  Pflichterfüllung,  wie  sie  dem 
schlichten  Mann  {Bv^Sr^^tov  fr.  228)  gezieme,  215: 

ov  XQTi  %ox^  avÖQa  dovAoi'  ovr*  iXevd'BQag 
yvdiiag  SvmxBvv  ovS*  ig  aQyCav  ßXinBiv, 

Lm  der  flehenden  Antiope  aber  wird  wiederum  Amphion  gesagt 
haben,  216: 

.  .  ro  dovAo]/  ovx  OQag  o6ov  xaxov; 

Endlich  brach  der  alte  Hirt  sein  Stillschweigen,  das  er  entweder 
schon  vorher  gegen  einen  Angrifi*  sei  es  von  Seiten  der  Frau 
oder  woher  sonst  zu  vertheidigen  gehabt  hat,  oder  nachträglich 
etwa  gegen  Amphion  rechtfertigt,  fr.  218: 

xoöfiog  dl  0tyijg  6xiq>avog  avÖQog  ov  Kaxov' 
ro  d*  ixXaXovv  tovd^*  riäovi}g  (ilv  ajtxetai^j 
xaxov  d'  6niXfin\  aö^Bvhg  ob  xal  %6Xbu 

^^s  jener  Entschuldigung  ist  zu  schliessen,  dass  er  (wie  auch 
^cphalion  annimmt)  die  Herkunft  der  Kinder  kannte,  während 
^^0  freilich  ihm  völlige  Unkenntniss  zuschreibt.     Auch  fr.  XI: 

sed  cum  animo  attendi  ad  quaerendum  quid  siet 

^eint  anzudeuten,  dass  er  bereits  früher  Nachforschungen  mit 
Erfolg  angestellt  hatte.  Seine  Enthüllungen  bewirken  nunmehr 
^«  Katastrophe.*^)  Die  Jünglinge  eilen  fort,  um  die  Mutter  zu 
i'ctten  und  zu  rächen.  Ein  Bote  beschreibt  das  entsetzliche  Ende 
'^r  Dirke,  dessen  Veranschaulichung  die  bildende  Kunst  be- 
schäftigte.^) 

Die  Bedenken  und  Schwierigkeiten,  welche  die  Erklärung 
Mancher  von  diesen  Kunstwerken  in  gewissen  Einzelnheiten  bieten, 
lösen  sich,  wenn  man  anerkennt,  dass  nicht  allein  die  Bestrafung 


«• 


*)  Properz  a.  0.  86: 

Hra  tarnen  pietaa:  naitis  est  cognitus  error. 

digne  lovis  natas  qui  tueare  seHex, 
tu  reddis  pueris  matrem,  puerique  trahendam 
fnnxerunt  Dircen  sub  trtusis  ora  bovis. 
^)    O.  Jahn  Denkm.  n.  Forsch,  in  Arch.  Zeit.  XI  1858  S.  86  ff. 
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der  Dirke^  wie  auf  dem  Kyzikener  Relief  und  in  der  berühmten 
Farnesiscben  Gruppe  dargestellt  ist,  sondern  daneben  als  eben  so 
dankbarer^  ja  vielleicht  noch  tiefer  ergreifender  Vorwurf  die  eigent- 
liche Katastrophe:  Antiopa  durch  die  eignen  Söhne  an  den  Stier 
gebunden^  im  Begriff  seiner  Wuth  überlassen  zu  werden,  als  der 
Hirt,  welcher  die  Wiedererkennung  bewirkt,  Rettung  bringt. 
Daher  in  den  Ueberresten  jener  Elfenbeingruppe  (Taf.  LVI  2 — 7] 
der  Ausdruck  elegischer  Trauer,  die  rührende  Resignation  ii 
AntUtz  und  Haltung  der  Verurtheilten,  „das  Bild  einer  stillei 
Dulderin,  welches  der  kidenschaftlichen  Dirke  wenig  entspricht*"* 
(Jahn);  der  schmerzliche  Zug  im  Kopf  des  Amphion,  dei 
nur  mit  Widerstreben  die  grausame  Handlung  vollziehen  hilft 
So  erklärt  sich  ferner  auf  dem  Herkulanensischen  Gemälde  ^^)  „di^^  -le 
Figur  des  bärtigen  Mannes  im  kurzen  Chiton  und  mit  der  Chlamys^^^^ 
der  einen  Stab  in  $ler  Linken  aus  einer  Felshöhle  herbeieilt  un<^  ^d 
verwundert  die  Rechte  ausstreckt/^  Unzweifelhaft  ist  es  der  HirlV  ^t, 
welcher  den  Söhnen  noch  im  letzten  Augenblick  die  Aufklärung  ~tfg 
über  ihre  Mutter  bringt.  Beides,  die  Enthüllung  des  Alteir 
welche  (an  Amphion  gerichtet)  noch  weiter  fortdauert,  und  dl 
Bestrafung  der  Dirce,  um  welche  die  kaum  befreite  Antiopa  b< 
Zethus  vergebens  ein  mitleidiges  W^ort  einlegt,  scheint  auf  dei 
Pompeianischen  Gemälde^®)  in  einen  Moment  concentrirt  zu  seil 
Auch  das  Wandgemälde  im  Columbarium  der  Villa  Pamphili*' 
kann  ich  nur  als  Errettung  Antiopa's  verstehen.  Während  Zethi 
den  Stier  erst  herbeiführt,  Antiopa,  beide  Arme  um  Hülfe  au! 
streckend,  vor  ihm  auf  dem  Boden  liegt,  eilt  Amphion,  def  bereil 
unterrichtet  ist,  mit  ausgebreiteten  Armen  auf  die  Mutter  zc^ 
Zur  Seite  sitzt  im  Jagdcostüm  Dirce  auf  einem  Felsen,  mit  Af^^ 
Rechten  gebieterisch  "befehlend,  was  sie  bald  selbst  erleiden  sol^ 
Diese  dagegen  erkenne  auch  ich  auf  dem  Sarkophagrelief  Vola  ^ 
terra  (Arch.  Zeit.  XI  Taf.  XLVH).  Grade  hier  dachte  selbst 
Jahn  (a.  0.  S.  102)  einen  Augenblick  an  Antiope,  aber  nur  uro 
diese  Deutung  sofort  als  „an  sich  nicht  wahrscheinlich  und  bei 
der  Betrachtung  der  übrigen  Personen  unmöglich^^  fallen  zu  lassen. 


"')  Heibig  Campan.  Wandgem.  n.  1162. 
•<0  Heibig  a.  0.  n.  1161.    Muaeo  Borbon.  XIV  4. 
^')  0.  Jahn  in  d.  Abb.  der  Münchner  Akad.  philo8.-philol.  Gl.  1867. 
VIII  2  p.  240  f.  Taf.  IV  11. 
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Der  unter  den  Füssen  des  wüthend  aufspringenden  Stieres  dahin- 
gestreckte  Krieger  deutet  auf  eine  voraufgegangene  Kampfscene, 
und  noch  scheint  Lycus,  der  in  Begleitung  eines  jungen  Schild- 
trägers hinterhereilt^  einen  letzten  Versuch  zur  Errettung  der 
Dirce  machen  zu  wollen^  während  die  beiden  Bruder  sich  mit 
einem  Blicke  verständigen,  dem  Thier,  welches  sie  noch  eben  für 
einen  Augenblick  bändigen,  nunmehr  freien  Lauf  zu  lassen.  Aber- 
mals auf  Antiopa  ist  m.  E.  zu  beziehen  das  etruskische  Sarkophag- 
reiief  Taf.  LVI  9.  Hülfesuchend  hat  sie  sich  hinter  einen  Altar 
geOächtet,  während  auf  einem  zweiten  daneben  eine  männliche 
Figur  (auch  hülfeflehend?)  Platz  genommen  hat.  Von  der  äussersten 
Linken  her  bringt  Zethus  in  Begleitung  eines  Dieners  den  Stier 
herbei,  gegen  den  Antiopa  angstvoll  die  Rechte  erhebt.  In  der 
Mitte  ist  Amphion,  eine  jugendliche  nackte  Gestalt  in  zurück- 
faOender  Chlamys  zwischen  zwei  bärtigen  älteren  stocktragenden 
Männern  zu  vermitteln  bemüht.  Der  dem  Stier  zunächst  Zu- 
gewandte mag  Lycus  sein,  der  Andre,  welcher  halb  der  Antiopa, 
wie  um  sie  zu  schützen,  zugekehrt  ist,  kann  den  Pflegevater  der 
Brüder  vorstellen.  Vielleicht  ist  er  im  Begrifl*,  auf  Amphions 
Befehl  bewaffnete  Hülfe  herbeizuholen.  Zieht  man  vor,  den  sitzenden 
Mann  als  den  Herrscher  zu  erklären,  so  ist  jener  zunächst  der 
Stiergruppe  der  Bote  seiner  Befehle. 

Doch  wir  kehren  zu  dem  Botenbericht  unsres  Drama's  zu- 
rück.   Aus  dieser  Rede  ist  fr.  222: 

bI  d^  nov  tvxoi^j 
niQt%  iXß^ag  slXxe  övllaßav  oiiov 
ywatxa  nixgav  Sqvv  fisraXXd^^ov  clbC^ 

^orte,  denen  auch  wir  eine  gewisse  Grossartigkeit  nicht  ab- 
sprechen werden.  Vielleicht  schloss  der  Bote  mit  jenem  all- 
gemeinen Spruch  über  die  Dike,  fr.  223: 

xriv  xov  ^ixriv  Xiyovöi  itatd*  slvai  %q6vov^ 
8hxvv6l  d'  rifmv  o6tLg  iötl^^)  (lij  xaxogj 

'^eichen  hierauf  der  Chor  der  thebanischen  Greise  melisch.aus- 
Tuhrle,  224: 


'*)  Besser  ict'  ^  Person. 
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dixa  xov  äixa  ]^(>oi/(og'   aAA'  oiimg  imoxBöovö* 

iXa^ev,  otav  IxS^)  ^^^'  ciösßij  ßgotäv. 
Hier  konnte  auch  Amphion  jenen  Päan  ?ortragen,  dessen  Properz 
a.  0.  41  gedenkt: 

prata  cruentantur  Zetho,  victorque  canebat 
paeana  Amphion  rupe,  Aracynthe,  tua. 

Befreit  und  von  der  unverhofften  Entdeckung  unterrichtet  begrössi 
Antiopa  ihre  Söhne  in  gehobenem  Ton^  fr.  XIII: 

salvete,  gemini,  mea  propages  sanguinis! 

Auch  an  Lykos  wollen  sie  oder  will  Zethos  das  Strafgerich     ^:t 
vollstrecken.     Da  erscheint^  von  Zeus  gesandt^  Hermes^  um 
Spruch  zu  thun.     Lykos^  ui*sprunglich  gut  gesinnt^  sei  nur  durcl 
seine  Frau  zur  Grausamkeit  verfuhrt  worden,  221: 

Tcokkol  8b  ^vfitäv  tovto  naöxov^vv  xaxov 
,  yvdny^)  q>(fovovvteg  ov  ^dXoyö*  imriQBXBlv 

tlfvxfj  tcc  noXXcc  XQog  (ptXcDv  vixdiiBvoi. 

Es  folgten  die  göttlichen  Anordnungen  über  die  Zukunft.    Wea^^^n 
die  Verse  225: 

Z^^ov  iiBv  iX^Btv  ayvov  ig  Qi^ßrig  nidov 
oixBtv  xbXbvo^  rbv  Sb  [lovöixcitatov 
xXBLVdg  *j4^rjvag  ixMBQav  ^A^upCova 

mit  Recht  unserem  Drama  zugetheilt  sind,  so  stinunt  die  Angab--  "^ 
Hygin's  allerdings  nicht  mit  der  Schlusswendung  des  Euripide  ^^^ 
überein.  Doch  bereitete  die  ganze  Anlage  des  schöngeistigei]^===^' 
milden,  urbanen  Amphion  auf  seine  Versetzung  in  die  Husenstad^^^^ 
vor.  Auch  zeigt  jene  Stelle  des  Dio  Chrysostomus,  wo  der  Pflege^!^^* 
vater  der  Zwillinge  ein  Hirt  des  attischen  Oeneus  genannt  win 
dass  d]p  Nachbarschaft  von  Attica  mit  in  die  Sage  hineinspieh< 
der  attische  ßühnendichter  ergriff*  natürlich  gern  eine  Handhabe 
um  den  böotischen  Kitharöden  in  Athen  heimisch  zu  machei 
Der  Gott  schloss  mit  Ermahnungen.  Dem  Amphion,  denk'  ici 
galt  (was  auch  der  Pflegevater  beim  Abschiede  gesagt 
könnte)  fr.  219: 


•»)  U'^  Fix. 
^)  avxoX  Hense. 
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xQetg  siislv  a^erccij  tag  XQeoiv  <r'  aöxetVj  xixvov^ 
&eovg  TS  xiiiav  xovg  tb  d'Qitl^avtag  yovetg 
vofLovg  ts  xotvovg  ^EXXadog'  xal  tccika  S^mv 
xciXXiöTOV  il^sig  0tiq>avov  evxlsiag  asi. 

Es  sind  die  Tugenden  des  Bürgers.  Ausserdem  wurde  dem 
athenischen  Publicum  durch  den  Hund  des  Gottes  empfohlen^ 
iras  Euripides  demselben  einzuprägen  liebte^  214: 

xäöi  8*  ayyiXXm  ßQOtotg 
iö^Xäv  an    avS(fäv^)  svysvij  öTCeigetv  rdxva. 

Das  Beispiel  des  Lykos  dagegen^  seine  schlimmen  Erfahnmgen 
mit  Dirke  konnten  die  Regel  erläutern^  dass  sich  Gleich  zu  Gleich 
^seUeU;  der  Weise  nicht  mit  Unwürdigen  Verwandtschaflsbande 
suiknüpfen  soll^  213: 

xrjdog  xaO*'  avtov  roi/  6oq>ov  xräad'at  XQsdv. 

Wie  das  Original  des  Euripides  zu  seinen  gedankenvollsten 
wmA  angesehensten  Schöpfungen  gehörte^  so  galt  auch  die  römische 
Xearbeitung  in  der  republicanischen  Epoche  für  ein  classisches 
^^erk,  der  Hedea  des  Ennius  ebenbürtig.     Es  wurde  in  Cicero- 
mscher  Zeit  so  häufig  aufgeführt^   dass  Liebhaber  des  Theaters 
l)ei  den  ersten  Tönen  des  begleitenden  und  präludirenden  Flöten- 
spielers das  Stück  erkannten^  wie  wir  eine  beliebte  Arie  an  den 
ersten   Takten    der  Melodie    erkennen.      Auch   unter  Nero,   als 
Persius   schrieb,   fand  er   zahlreiche  Leser   und  Verehrer.     Die 
Antiopa  war  in  Cicero's  Jugendzeit  eine  stehende  Glanzrolle  des 
Schauspielers   Rupilius,    den   wir   weiter    nicht   kennen.     Das 
I^6rsonal  auch  dieses  Drama's  war  ziemlich  beträchtlich:  wenigstens 
6  (mit  Lycus  7)  Spieler  und  zwei  Chöre.     Ein  bewegtes,   zum 
1*beil  rauschendes  Bühnenleben. 

Periboea. 

Apollodor  I  8,  4  ff.  erzählt  Folgendes.  Oineus,  Sohn  des 
**örthaon  und  der  Euryte  (I  7,  10),  König  ?on  Kalydon,  heirathete 
^^ch  dem  Tode  seiner  ersten  Frau,  der  Althaia,  Mutter  des 
Meleagros,  Periboia*  die  Tochter  des  Hipponoos,  welche  ihm 
^^en  Sohn  Tydeus  gebar.     Dieser  zog  mit  Adrastos  vor  Theben 


•*)  dX6%tov  Herwerden. 
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und  starb  dort  an  einer  Wunde  durch  Melanippos.  In  dessen 
Abwesenheit  beraubten  die  Söhne  des  Agrios^  des  jüngeren 
Bruders  von  Oineus,  diesen  der  Herrschaft^  die  sie  ihrem  Vater 
übergaben;  ja  sie  warfen  den  entthronten  König  sogar  ins  Ge- 
iängniss  und  misshandelten  ihn.  Es  waren  ihrer  6  mit  Namen 
Thersites  Onchestos  Prothoos  Keleutor  Lykopeus  Melanippos. 
Später  kam  Diomedes^  des  Tydeus  Sohn^  von  Argos  mit  Alk- 
maion  dazu^  tödtete  in  heimlichem  Anschlage  sämmtliche  Söhne 
des  Agrios  bis  auf  zwei^  den  Onchestos  und  Thersites,  die  nach 
dem  Peloponnes  entkommen  waren;  die  Herrschaft  aber  übergab 
er,  da  Oineus  zu  alt  war,  dem  Eidam  desselben,  Andraimon. 

In    den    Grundzügen    stimmt    auch    die    Fabel    bei   Hygio 
(175  Agnus).    Nur  ist  es  nach  ihm  Agrius  selbst,  der  den  ver- 
waisten Bruder  stürzt.    Ferner  ist  Diomedes  nicht  von  Alcmaeon, 
sondern    von    Sthenelus   begleitet,   dem   Sohne   des   Capaneus. 
Dieser  aber  war  der  Bruder  der  Periboea  (schol.  Pind.  Nem.  IX  30)  - 
Von  den  Söhnen  des  Agrius  wird  u\tt  einer,  Lycopeus,  genannt-:^ 
mit  dem  Diomedes  den  entscheidenden  Kampf  besteht    Nachdein^ 
er  diesen  getödtet  hat,  vertreibt  er  den  Agrius  aus  der  Herrschaft" 
und  giebt  sie  seinem  Grossvater  zurück;  Agrius  aber  tödtet  sicb= 
selbst.')     Diese  Handlung  ist  geschlossener  und  straffer.     DurcL— ^ 
Vereinfachung  und  Concentration  des  Personals   eignet  sie  siel 
mehr  zur  dramatischen  Durchführung.   Namentlich  scheint  günsti 
dass  in  Sthenelus  ein  naher  Verwandter  der  Königin  dem  Rette 
als  Begleiter  beigegeben  ist. 

Die  Fragmente  der  Pacuvianischen  Periboea  zeigen  unve 
kennbare  Spuren  desselben  Stoffs,  wenn  auch  manche  Einzel 
heiten  nach  jenen  Umrissen  nicht  ohne  Weiteres  zu  bestimme 
sind.  Jn  den  Vordergrund  tritt  besonders  ein  von  Jahren  un 
Kummer  niedergebeugter  Mann,  der  zitternden  Schrittes 
Bettler  und  Vertriebener  auf  dem  Lande  umherirrt,  der  zu  de 
erfahrenen  Unrecht  noch  Misshandlungen  seiner  Feinde  hinnehme 
muss   (I — V),    Oeneus.      Ein  Helfer   ist    erschienen,    welch 


^)  Kurz  Antoninns  Liberalis  37:    JioiiiiSris  itsxä  trjv  almeiv  *lUo^^ 
.  .  .  avxo^  d\  slg  KocXvdoiva  TJ^g  AlttoUag  dq^itisto  %al  dvBhov  "Ay^ 
xal  zoifg  naidag  Olvei  xm  nQondxogt  xr^v  ßactXsiav  dnodidmaiv.     Nac 
Pherekydes    (Bchol.  Hom.  II.   XIV  114.  120)    war  Tydeus    selbst  d 
Rächer  seines  Vaters. 
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durch  kühnen  Anschlag  den  Feinden  Tod,  dem  Einen  Leben  zu 
briugeo  (fr.  VIII),  der  selbst  unterzugehen  wünscht,  um  theuren 
Menschen  zu  nützen  (IX).  Ein  Kampf  wird  vorbereitet  (XI. 
XVn.  XVIII)  und  heftig,  unter  BetheiUgung  des  Alten  (XXIII),  zu 
Ende  geführt.  Der  Tag  schUesst  nach  mannigfachen  Schwankungen 
glücküch  (XXV).  Ein  Bacchusfest  (XXVII  f.)  passt  für  den 
Zosammenhang  des  Oeneus  mit  dem  Cultus  des  Weingottes.  Ge- 
oannt  wird  nur  ein  Melanippus  (XI),  den  wir  unter  den  Söhnen 
des  Agnus  fanden,  lieber  Periboea  freilich,  die  Heldin  des  Stückes, 
und  ihren  Antheil  an  der  Handlung  bei  ApoUodor  und  Hygin  gar 
keine,  in  den  Fragmenten  nur  eine  problematische  Spur.  (X). 

Sicher  ist,^)  dass  Euripides  in  seinem  Oineus  die  Wieder- 
einsetzung desselben  und  den  Tod  des  Agrios  durch  Diomedes 
behandelt  hat.  Da  nun  mehrere  Verse  aus  dem  griechischen 
Drama  mit  denen  aus  dem  römischen  in  der  Situation,  in  Ge- 
danken, ja  in  Worten  übereinstimmen,  so  ist  der  Schluss  gerecht- 
fertigt, dass  Pacuvius  sich  an  das  Euripideische  Vorbild  entweder 
ganz  oder  doch  zum  Theil  angeschlossen  hat.  Wir  versuchen 
die  Trümmer  zu  ordnen. 

Den  Prolog  sprach  bei  Euripides  der  junge  Diomedes  bei 
der  Ankunft  auf  heimischem  Boden,  den  er  begrüsst,  fr.  562: 

CD  y^g  ytat(fwag  %alQB  tpCkxaxov  niöov 
Kakvdävog,  ivd'av  alfia  0vyyevig  q)vyG}v 
Tvdevg,  toxog  [uv  Olvimgy  natfiQ  d'  ifiog^ 
äxrjcev  'AQyog^  natda  d'  ^Adgaötov  Xaßav 
öxfvrjtl^e  yivvav^). 

Hierzu  stimmt  vollkommen  der  Vers  ine.  fab.  XLI: 

CalidörUa  altrix  terra  exuperantüm  virum, 

Cr  kehrt  von  dem  Zuge  der  Epigonen  gegen  Theben  zurück,  wo 
er  seinen  Vater  gerächt  hat,  fr.  563: 

iyii  8€  naxQog  alfi    ixLiiijDQrjadiiriv 

0VV  totg  iq)'  fjß'f^g  ^(x,i6l  räv  oAciAdrioi'. 

h  Anapästen  schildert  Oeneus,  wie  sein  Leib  in  Kummer  und 
bittrer  Nolh  verfalle,  II: 


*)  Schol.  Aristoph.  Acharn.  417. 

*)  Ab  Prolog  bezeugt  von  Aristoteles. 
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.  .  corpusque  meüm  tali^) 
maerdre  errore^)  macöre  senet; 

wie  ihn  die  Noth  zwinge^  als  Betller  auf  dem  Lande 
birgspfade  auf  und  niederzuklettern,  fr.  I: 

(fitque)  ärdua  per  loca  agrestia  pes^ 
trepiddnte  gradu  nititur  .  , 

In  den  Sciiolien  zu  Aristoph.  Acli.  418  heisst  es  von 
ripideischen  Oeneus:  nsgiyst  tanetvog;  über  die  Lu 
Sv07coriiog  yriQatog  spottet  Aristophanes;  egentem  i 
Hygin.  Vielleicht  Hess  ihn  Euripides  gar  harte  Tagelöl 
thun  (fr.  567:  (^^oA^  [iiv  qv%L  vgl.  fr.  565:  xqitfHgxi 
Diomedes  selbst  ist  es  wohl,  der  den  Greis  zu  weil 
theilungen  über  sein  Unglück  freundlich  auffordert^ 
Schweigen,  welches  Scham  und  Furcht  ihm  auferlegen 
zureden  sucht,  IV: 

parumst  quod  te  aetas  male  habet,  ni  etiam  hunc  de 
aetdtem  adiungas  cruciatum  reticentia? 

Euripides  scheint  ihn  weicher,  entgegenkommender  g 
haben,  wenn  man  aus  fr.  567  schliessen  darf: 

6%oXri  (ikv  ov%iy  tp  da  SvHxvxovvri  nag 
XB(fitvQv  xo  A^at  xanoTtkavöaö^ai  ndXiv. 

Bei  Pacuvius  erwidert  er   spröde,   dass  der  Kummer 
versteinere,  während  er  den  Körper  aufreibe,  III: 

lapit  cor  cura,  aerümna  corpus  cönficü. 

Zutraulicher  geworden  wird  er  die  Geschichte  seiner  L( 
getragen  haben.  Dass  ihm  auch  Misshandlungen  nich 
sind,  klagt  er  mit  Entrüstung  (in  Septenaren,  wie  es  sc 

pdtior  facile  iniüriam,  st  est  vdcua  contumelia. 

Welcher  Art  dieselben  waren,  davon  geben  einen  B* 
Verse  bei  Euripides,  fr.  566: 

xvxvotg  d'  ißccXXov  Baxxiov  xo^evuaöt 
otaQa  yd(fovxog'   xov  ßaXovxcc  de  öxitpsiv 
iym  *x£xayiiriVj  a^Xa  xoöödßayi;  äidovg. 

*)  tahi? 

^)  aegrore  Lachmann. 

^  ac  die  Handschriften. 
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Die  übermüthigen  Agriossöhne  benutzten  den  kahlen  Schädel  des 
Allen  als  Ziel  (jidvrjg)  för  das  Kottabosspiel,^)  obendrein  musste 
er    dann    noch   den    Sieger    bekränzen,    die    Preise   vertheilen.^) 
Also  bei  den  Gelagen  jener  Frevler,   wo   er  bettelnd  erschienen 
sein  mag,  diente  er  ihrem  frechen  Hohn  zur  Zielscheibe.     Auch 
der  Gefährte  des  Diomedes  (Sthenelos  oder  Alkmaion)  hört  zu, 
kl  ¥>ohl  ebenfalls  seine  Entrüstung  über  solche   Frechheit   ge- 
äussert.   An  beide  gerichtet  erklärt  Oeneus  in  schönen   Versen 
fr.  568,  wie  gemeine  Seelen  im  Glück  und  im  Besitz  der  Macht, 
sich  vor  Strafe  sicher  wähnend,  ihrer  schnöden  Lust  den  Zügel 
scMessen  lassen: 

otav  xaxol  nga^aoöiv,  C9  ^bvqI^  xaAcog, 
uyav  XQatovvteg  xov  vo^i^ovtsg  SCxriv 
ddcaiv  iÖQaöav  ndvt'  i(pivtsg  ridovfj. 

Schon  früher,  ehe  die  Leidensgeschichte  im  Zusammenhang 
Torkam,  hat  Diomedes  an  den  Alten  die  Frage  gerichtet,  fr.  569: 

Darauf  die  Antwort: 

0?  ftii/  yaQ  ovxit    elaCvj  of  d*  ovrag  xaxoi. 

Und  die  schmerzlich  resignirte  Aeusserung,  deren  Spitze  gegen 
den  Bruder  Agrios  gerichtet  ist,  fr.  570: 

(og  oväsv  avdgl  ni^xov  aXko  nkiv  tixvcDV 
xiffSovg  d'  eTiaxi  xal  ro  Ovyysveg  voöst. 

Dem  Oeneus   wird   endUch    auch   die    milde    Wendung   fr.    564 
gehören: 

akX^  akXog  aXXoig  iiäXXov  rjderaL  tQOTCOig. 

Leider  verlassen  uns  hier  die  nützlichen  und  bestätigenden 
Fingerzeige  des  griechischen  Originals:  die  Bruchstücke  des  römi- 
schen Drama's  liefern  viel  zahlreichere  Spuren  einer  Handlung,  von 
welcher  indessen  zum  Theil  jede  Andeutung  in  der  üeberlieferung 


')  Vgl.  0.  Jahn:  Kottabos  auf  Vaaenbildern,  Philol.  XXVI  201  flF. 
Ebenso  trieb  ea  Eurymachos  in  den  ^OatoXoyot  des  Aeschylos  mit  dem 
bettelnden  Odysseus,  fr.  173,  3:  ijv  (thv  ycSr^  avrco  anonog  dsl  tovfjLOv 
wQa.  %.  T.  X. 

*)  Es  ist  ein  grobes  MiBSverständniss,  wenn  jene  Verse  bei  Athenäus 
zam  Belege  dafOr  citirt  werden,  dass  xorra^o;  auch  den  Siegespreis 
bei  diesem  Spiel  bedeute. 

Bibbeck,  BOmliche  Tragödie.  20 
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des    Mythus   vermissl   wird.      In    einem    Selbstgespräch   eröfl 

Diomedes   den    plötzlich   in    ihm    aufgestiegenen    Rettungsp 

fr.  VIII: 

consternare,  anime;  ex  pectore  aude  evölvere 

consilium  subito,  mens,  quod  enatümst  modo, 

qui  pdcto  inimicis  mortem  et  huic  vitam  offeras. 

Ob  er  vorher  dem  Alten  eröffnet  hat,  wer  er  sei  und  dass 
ihm  helfen  wolle^  steht  sehr  dahin.  Das  Gewebe  des  Plans 
seinem  Zusammenhange  ist  uns  verborgen.  Ein  bacchiscl 
Schwärm^)  scheint  im  Festzuge  mit  Anapästen  fr.  XXVII  i 
XXVIII  den  Gott  zu  feiern: 

.  .  scrupea  saxea  Bacchi 
templä  prope  adgreditur,^^) 


.  .  .  tiasantem  fremitu 
concite  melum! 

Die  ausgelassne  Feier  mit  ihren  Folgen,  Unordnung  und  Sei 
losigkeit,  will  Diomedes  benutzen,  um  sich  der  Feinde  zu  I 
mächtigen.  Auf  Agrius,  denke  ich,  soll  der  Angriff  gema< 
werden,  wenn  er  vom  Festschmause  voll  und  berauscht  ist,  X 

postquam  est  oneratus  frügum  et  floris  Liberi, 

Da  nun   die   Handlung  unsres  Drama's  auf  dem  Lande  vorf 
in  obigem  Verse  von  einem  Vorfall  bei  einem  Schmause  die  t 
ist,  so  vermuthe  ich  in  folgendem  Victorianischen  Scholion| 
Ilias  XIV  414  eine  freilich  entstellte  und  verstummelte  Inl 
angäbe:   6  8\  Tvdavg  Olvicog  Ttal  IIsQLßotag  r^g*Ijcx6ro4 
aveilfLovg   inißovkevovtag  Olvsl  Av7ca%ia  Kai  ^  ^ 
d'ovv  a7texT6LVBv  aygod'i^j   0vv  avrotg  ös  axov 
%axQaÖBkq)ov  Mikava*  6vv6ÖaCvvxo  yccQ  avrotg.   Die 
sale  des  Tydeus  und  des  Diomedes  scheinen  hier  der  A 
fundirt    und    contaminirt  zu  sein,    dass   das   im  Druck 
gehobene  auf  den  letzteren  zurückzuführen  ist.") 

Ein    Weib    soll    im    Tempel    des    Bacchus    eine 

^)  Vgl.  die  reizende  Beschreibung  der  Bacchantinnen  itt 
des  Chaeremon  p.  610  N.,  die  nach  dem  Motiv  in  den  Eurif 
Bacchen  680  ff.  gedichtet  zu  sein  scheint. 

><>)  adgreditor? 

")  Das  Weitere  über  Tydeus  s.  zu  Accius*  Melanippus. 
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suchen,  XVIII: 

tu,  mülier,  tege  te  et  tüta  templo  Liberi, 

vermuthlich  Periboea  \vährend  des  Kampfes.  Ihre  Stellung  im 
Drama  und  ihren  Antheil  an  der  Handlung  zu  bestimmen  ist 
freilich  sehr  gewagt.     Einen  unsichren  Anhalt  geben  fr.  X: 

....  regnum  potior,  coniugem  macto  inferis 

und  XI: 

* 

nön  potest,  Melanippe,  hie  sine  tua  öpera  exanclari  lahos. 

Ich  habe  vermuthet,  Periboea  sei  nach  dem  Sturz  des  Oeneus 
gezwungen  worden,  den  Schwager  Agrius  zu  heirathen.  Ein- 
geweiht in  die  Absichten  des  Diomedes,  dessen  Ankunft  aber  ge- 
heim gehalten  wird,  sucht  sie  vielleicht  einen  der  Agriussöhne, 
den  Helanippus,  zu  einer  Verschwörung  gegen  den  Vater  zu 
werben.  Sie  kann  vorgeben,  sie  wolle  zu  Gunsten  dieses  jungen 
Mannes,  den  sie  liebe,  mit  dem  sie  Thron  und  Bett  zu  tbeilen 
gedenke,  den  ihr  aufgedrungenen  Gatten  aus  dem  Wege  räumen, 
und  so  die  Hülfe  des  Ehrgeizigen  gewinnen.  Irgend  ein  getreuer 
Helfer,  vielleicht  Sthenelus,  erklärt  seinen  leidenschaftlichen  Wunsch, 
<len  Freunden  mit  Aufopferung  des  eignen  Lebens  beizustehen,  IX: 

nam  me  perbitere,  Ulis  opituldrier 
quovis  exitio  cüpio,  dum  prosim  (modoy. 

Man  ruft   die  Hülfe  des  Götterkönigs  an,    unter  dessen   Schutz 
^ie  Gebot  auch  die  irdischen  Könige  stehn,  XVI: 

regum  imperator,  ae'ternum  humamim  sator! 

oittet  um  GeUngen  des  Vorhabens,  XVII: 

precor  venidm  petens, 
uti  quae  ego  egi  ago  äxim  verruncent  bene, 

Natürlich  giebt  es  bei  so  gefährlicher  Unternehmung  mannigfache 
"^ängsiigungen,  die  besprochen,  gemildert  werden,  XIII  und  XIV: 

ecfäre,  quae  cor  tuöm  timiditas  territet. 


tarnen  offirmatod  dnimo  mitescit  metus. 

^'^  plötzliches  Aufblitzen  freudiger  Ahnung  konnte  Oeneus  schon 
fföher  beobachten  fr.  XV: 

20* 
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sed  nescio  quid  nunc  est:  animi  horrescii,  gliscit  gaüdium^^). 

Ein  delphischer  Orakelspruch  liegt  vor,  auf  dessen  Wahrhaftig- 
keit man  vertraut,  XXVI: 

flexa,  non  falsa  aülumare  dictio  Delfis  seiet. 

Aus  einer  Unterredung  des  Agrius  mit  einem  seiner  Söhne, 
vielleicht  mit  Melanippus,  scheint  fr.  VII  zu  sein: 

gnate,  ordinem  omnem,  ut  res  erat^^J,  enodä  patri. 

Einer  Wendung  wie  fr.  VI: 

mane,  expedibo:  fäc  tu  contra  mihi  quod  rogo  respondeas 

einen  bestimmten  Platz  imd  bestimmte  Personen  zuzuweisen  ist 
naturlich  unmöglich. 

Wohl  aber  versetzen   uns  manche  Bruchstucke  in  den  Ent- 
scheidungskampf, besonders  fr.  XXIII: 

quämquam  aetas  sene't,  satis  haheam  virium,  ut  te  ara  ärceam. 

Es  scheint  Oeneus  selbst  zu  sein,  der  den  Agrius  oder  einen 
von  dessen  Söhnen  vom  rettenden  Altar  mit  Gewalt  zurückdrängt. 
Heftige  Vorwürfe  über  die  Behandlung  des  alten  Königs,  doch 
wohl  an  Agrius  gerichtet,  deutet  fr.  XIX  an: 

näm  si  te  regeret  pudor, 
sive  ädeo  cor  sapientia  ihbutüm  foret 

In  beweglichen  Farben  wird  das  Elend,  in  welches  jener  gestür*::^ 
ist,  dem  Gegner  vorgehalten,  fr.  XXI: 

triplici  pertimefdctus  maerore  dnimi  incerte  erräns  vagat. 

Unter  dem  dreifachen  Kummer  mag  verstanden  werden  die  £■-  ^ 
thronung,  die  Trennung  von  Periboea,  und  der  Tod  des  Tyde»-  ^ 
überhaupt  die  gänzliche  Verlassenheit.     Wird  nun  in  fr.  XX: 

metus  egestas,  maeror  Senium,  exiliumque  et  desertitas 

unter    den    Leiden,   die   ihn  bedrängen,   auch   exilium   genau 
so  hat  man  wohl  anzunehmen,  dass  der  hülflose  Alte  aus  irge 
welchem  Grunde  gänzlich  aus  dem  Lande  verwiesen  ist     Und     ^ 
war  er  vielleicht  eben  im  Begriff  auszuwandern,  indem  er  fr- 

**)  Damit  man  nicht  gemischte  Gefühle  von  Schrecken  und  Frec»-^^ 
verstehe,  vgl.  Lucrez  III  28 :  his  ibi  me  rebits  qytaedam  divina  volup  ^/ 
Percipit  atque  Horror.    Statins  Theb.  1 498 :  laetusque  per  arttis  Horror   ^  ' 

")  res  eratl^  dederat  Urbin.  dederit  die  übrigen  codd. 
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vortrug.    Auch  das  Imperfectuni  sßakkov  bei  Euripides  in  fr.  566 

erklärt  sich  als  Ruckblick  auf  Dinge^  die  hinter  ihm  liegen. 
Vielleicht  werden  in  fr.  XXII: 

beluarum  (Jinec^  de  ferarum  adventus  ne  taetret  loca 

die  Gefaiu'en  berührt,  welche  das  Nachtlager  des  Vertriebnen  im 
Waldesdickicht  bedrohen  können.  Auf  dieselbe  Verbannung  wird 
man  dann  wohl  fr.  XXIV  beziehen: 

neque  tuöm  te  ingenium  möderat,  neque  fraternum  ira^^) 

exiliüm  levat 

und  schliessen  müssen,  dass  der  Tyrann  auch  nach  Entfernung 
des  Bruders  nicht  abgelassen  habe  ihn  oder  etwaige  Anhänger 
desselben  zu  verfolgen.  Durch  Gewissensangst  oder  vielleicht 
durch  jenes  Orakel  geschreckt  mag  er  nicht  ruhen,  bis  er  jede 
Gefahr,  die  von  dem  so  gedemüthigten  Gegner  noch  zu  drohen 
scheint,  ausgerottet  hat.  Vergeblich  sucht  man  ihn  zur  Mässigung 
zu  stimmen.  Den  erwünschten  Ausgang  nach  so  vielen  Gefahren 
und  Schwankungen  preist  endlich  fr.  XXV: 

6  multimodis  vdrlum,  et  dubinm  et  prösperum  copem  diem! 

Nach  diesen  Proben,  die  auch  in  ihrer  Zerstückelung  noch 
die  Ahnung  reich  motivierter  und  belebter  Vorgänge,  ungewöhn- 
licher Verwicklungen  und  ergreifender  Stinunungen  geben,  lässt 
i^ich  freilich  weder  über  die  Gesammtwirkung  noch  über  die 
Durchführung  des  Einzelnen  ein  Urth^il  fallen.  Wir  verdanken 
!^ie  ausschliesslich  den  Grammatikern,  wissen  also  nicht  wie  das 
Drama  gefallen  und  wie  lange  es  sich  auf  der  Bühne  erhalten 
hat.^) 


")  ira  Ablativ. 

")  Abweichend  von  den  Vermuthungen,  welche  ich  in  den  quaeet. 
Seen.  p.  297  ajagedeutet  hatte,  leugnete  0.  Jahn  in  Gerhardts  Denk- 
mälern und  Forschungen  1867  n.  220,  dass  Pacuvius  den  Euripideischen 
Oeoeus  oder  ein  ähnliches  Stück  vor  Augen  gehabt  habe  und  suchte 
luiter  Heranziehung  eines  von  Minervini  bull.  nap.  1860  tav.  VI  ver- 
öffentlichten Yasenbildes  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  vielmehr  die 
Tödtung  des  Melanippus  durch  seinen  Bruder  Tydeus  von 
dem  römischen  Dichter  behandelt  sei.  Freilich  gestand  er  selbst,  unter 
dieser  Voraussetzung  einen  fortlaufenden  Faden  und  Zusammenhang 
einer  dramatischen  Handlung  zu  finden  sei  ihm  nicht  gelungen.  Nun 
beweist  aber  fr.  XI,  in  welchem  ein  Melanippus  angeredet  und  seine 
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Sehr  unsicher  scheint  mir  die  von  Flascli  im  Bull.  1871 
p.  123  f.  vorgeschlagene  Deutung  eines  Capuaner  Vasenbildes, 
welches  ich  freilich  nur  aus  der  Beschreibung  (ebenda  p.  121) 
kenne.  Auf  einem  Altar  sitzt  ein  bärtiger  Mann  (Agrius?)  in 
tragischem  Kostüm^  der  sich  in  Verzweiflung  die  Haare  rauft. 
Ein  Jüngling  (Diomedes?)  in  Chlamys  und  Stiefeln,  das  Haupt 
niit  einem  pileus  bedeckt,  in  der  Rechten  ein  Schwert,  macht 
einen  Angriff  auf  ihn.  Zwischen  Beiden,  mit  zorniger  Gebehrde 
dem  Sitzenden  zugewandt,  gekleidet  wie  dieser,  steht  ein  bärtiger 
Greis  mit  weissen  Haaren  (Oeneus?),  der  mit  der  Rechten  ein 
Scepter  erhebt.  Am  Fuss  des  Altars  liegt  ein  Leichnam  (Ly- 
copeus?).  Im  Hintergrund  Andeutung  eines  Tempels  oder 
Pallastes.  Auf  die  Situation  Hesse  sich  allenfalls  fr.  XXHl  an- 
wenden. 

Atalanta. 

Die  Grundlagen  der  Fabel  sind    bei  Hygin  cap.  99  f.  ge- 
geben.    Die  Arkadierin  Atalanta,  des  lasius  Tochter,  ist  eines 
Sohnes  von  Meleager  genesen,   den  sie  auf  dem  parthenischen, 
dem  Jungfrauen -Berge  ausgesetzt  hat.    Gleichzeitig  hat  auch  Auge, 
die  Tochter  des  Aleos  von  Tegea,  ein  Knäblein  aus  heimlicher 
Verbindung  mit  Hercules  auf  jenem  Berge  geboren  und  ausgesetzt 
Hirten  finden  das  Kinderpaar  und  ziehen  es  auf:  den  Sohn  der 
.4uge,  den  eine  Hirschkuh  gesäugt  hatte,  nannten  sie  Telepbus^ 
den  der  Atalanta  Parthenopaeus.    Teleplius,  nach  Weisung  des 
delphischen  Orakels    seine  Mutter  suchend,    kommt   mit  seinem 
Genossen  Parthenopaeus   zum  König  Teuthras  in  Mysien,  der 
von  Idas,  dem  Sohn  des  Aphareus,  hart  bedrängt,  sein  Reich 
und  seine  Tochter  dem  Ankömmling  verspricht,  wenn  er  ihn  vor 


Hülfe  in  Anspruch  genommen  wird,  doch  gewiss  nicht,  dass  er  in 
demselben  Dnuna  durch  Tydeus  auf  der  Jagd  getödtet  wurde.  Uo- 
wahrscheinlich  und  willkührlicb  selbst  unter  dieser  VoraussetEung  i^ 
auch  desselben  Erklärung  von  fr.  VIII,  Periboea  sei  zu  Gunsten  ihres 
leiblichen  Sohnes  Tydeus  gegen  den  Stiefsohn  wirksam,  wie  die  Be- 
ziehung von  £r.  IX  auf  Deianira,  die  Schwester  des  Meleager ,  die  den 
Feinden  helfen  wolle.  Die  richtigere  Deutung  des  Yasenbildes,  welche 
Forchhammer  Archäol.  Zeit.  XXV  1867  p.  97  ff.  gegeben,  hat  Jal« 
selbst  ebenda  S.  120  anerkannt.  Zum  Meleager  des  Acciua  wird  es 
von  uns  besprochen  werden. 
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dem  Feinde  schütze.  Telephus  iiinimt  die  Bedingung  an  und 
überwindet  in  Gemeinschaft  mit  Parthenopaeus  den  Idas  in  einer 
Sciilachl.  Teuthras  hält  Wort.  Die  versprochne  Braut  aber  ist 
Niemand  anders  als  Auge,  die  Mutter  des  Telephus,  welche  auf 
ihrer  Flucht  zu  jenem  Mysischen  Könige  gelangt  und  von  dem 
Kinderlosen  als  Tochter  angenonuuen  war.  Als  GeHebte  des 
Hercules  ent^hlossen,  sich  keinem  Sterblichen  hinzugeben,  geht 
ie  damit  um,  den  eignen  Sohn,  den  sie  nicht  kennt,  im  Hoch- 
zeitsgemach mit  dem  Schwert  zu  durchbohren.  Aber  eine  ge- 
waltige Schlange,  von  den  Göttern  zur  Abwehr  solchen  Unheils 
ge.^hickt,  erhebt  sich  zwischen  beiden  und  erschreckt  die  Ver- 
wegne: sie  wirft  das  Schwert  fort  und  gesteht  dem  jungen  Mann 
ihr  Vorhaben,  der  nun  seinerseits  entrüstet  mit  derselben  Wafte 
Rache  an  ihrem  Leben  nehmen  will.  Da  ruft  sie  in  ihrer  Angst 
den  Hercules  an,  dem  sie  einst  ihre  Jungfrauschaft  geopfert:  so 
erkemat  Telephus  in  ihr  seine  Mutter  und  führt  sie  in  die  Hei- 
math  zurück. 

Das  waren  Verwicklungen,  wie  sie  die  jüngere  Tragödie 
nimal  liebte,  und  dass  jene  Gefahr  des  Telephus,  dem  Schicksal 
eines  Oedipus  zu  verfallen,  wirkÜch  auf  griechischer  Bühne  dar- 
gestellt ist,  bezeugt  unzweideutig  Aelian  tcsqI  ^dcDv  III  47.  Die 
bildliche  Darstellung  der  Fabel  auf  unteritalischen  Vasen  und 
einem  etrurischen  Spiegel  spricht  für  ihre  Berühmtheit.^)  Doch 
lasst  sich  mit  Sicherheit  kein  griechischer  Dichter  namhaft  machen, 
der  sie  behandelt  habe.  Welcker  Gr.  Tr.  I  414  ff.  vermuthet 
zwar,  dass  die  Mvöoi  und  der  Ti]X£(pog  des  Sophokles  ein  und 
dasselbe  Stück  und  eben  dieses  Inhalts  gewesen  seien:  doch  kann 
ich  in  den  Bruchstücken  keinerlei  Bestätigung  finden.  Sicher 
ist,  dass  der  Telephos  des  Aeschylos  Euripides  Agathon,  die  Auge 
^«s  Euripides,  die  Aleaden  des  Sophokles  diesem  Stoffe  fremd 
^aren,  wahrscheinlich  auch  die  Myser  des  Aeschylos.  Ueber  den 
T'elephos  des  Moschion  lophon  Kleophon  (?)  und  die  Myser  des 
^ikomachos  lässt  sich  keine  Vermuthung  wagen.  Vielleicht  aber 
^  lülius  Caesar  Strabo  in  seinem  Teuthras  die  Fabel, 
deiche  Hygin   eben  unter  dieser  Ueberschrift  erzählt,  behandelt. 


*)  Vgl  Jahn  Denkm.  n.  Forech.  in  Arch.  Zeit.  XI  1863  S.  146  ff. 
Q^rhard  Etr.  Spiegel  IV  Taf.  348.    Minervini  bulL  nap.  1869  tav.  XIL 
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Das  Gegpiistürk  nun  zu  jener  Wiedererkennung  zwisch« 
Telephus  und  Auge  war  die  zwischen  Aialanta  und  Parlh« 
nopaeus.  Gemeinschaftlich  sind  die  beiden  Jungfernsöhne  au 
gezogen,  um  Eltern  und  Heimath  zu  finden.  Wenn  in  de 
Drama,  dessen  Held  Telephus  war,  Parlhenopaeus  die  Rolle  ein 
Pylades  vertrat,  so  konnte  umgekehrt  auch  dem  Sohn  der  Atalaii 
jener  als  Begleiter  heigegeben  sein.  Nur  fehlt  leider  jede  weile 
Nachricht  über  dieses  Abenteuer.  Im  Katalog  der  Aeschyl 
sehen  Dramen  findet  sich  eine  ^Arakavxrw  vom  [nhalt  wiss 
wir  Nichts.^)  Auch  aus  dem  einzigen  Verse  des  gleichnamig 
Stuckes  von  Aristias  lasst  sich  Nichts  errathen.  Unbekar 
ist  auch  der  Stoff  des  so  berühmten  Uaf^svonatog  von  As 
damas  und  von  Dionysios  (oder  Spintharos).  Wir  sind  al 
ausschliesslich  auf  die  Andeutungen  der  Pacuvianischen  Bnu 
stücke  angewiesen,  die  nur  eben  geiulgen,  um  unsre  Vermuthu 
über  die  wesenthchen  Voraussetzungen  und  Umrisse  der  Har 
lung  sicher  zu  stellen. 

Im  Eingange  werden  die  beiden  Freunde  als  Reisende  ai 
getreten  sein.  Parthenopaeus,  durch  die  Erfolglosigkeit  seir 
Nachforschungen  fast  entmuthigt,  klagt,  dass  er,  obwohl  ausf 
zogen,  (fr.  I): 

parentum  incertum  investigandum  grätia 

mehr  und  mehr  die  vergebliche  Wanderung  zu  bereuen  anfange, 

dölel  pigetqxie  mägis  magisque  me  conatum  hoc  nequiquam  ifin 

Er  ahnt  nicht,  dass  er  am  Ziel  ist. 

Im  weiteren  Verlauf  des  Drama's  begegnen  beide  der  At^lan 
nur  wissen  wir  nicht,  wo  und  unter  welchen  Umständen.  1 
Erscheinung  der  Jünglinge,  vielleicht  auch  Aeusserungen  aus  dei 
Munde  erwecken  ihre  lebhafte  Theilnahme.  Sie  denkt  auf  ei 
passende  Einleitung,  um  ihre  Herkunft  zu  ermitteln,  VI: 

viäm  quam  imistam  dübito  aut  quod  primordium 
capissam  ad  stirpem  exquirendum 

Es  ist  ihr  geglückt:  sie  hat  erfahren,  dass  beide  auf  jenem  Bei 


*)  Jedenfalls  ist  Kekul^'s  zuveraichtliche  Behauptung  (de  i 
Meleagrea  p.  15),  es  sei  ein  Satjrdrama  gewesen  {nam  tn  foHs  A 
laniae  tragici  inest  nihü  nisi  amor  Mdeagri)^  unbegründet. 
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aJs  neugeborne  Kinder  ausgesetzt  gewesen  sind.  Das  Alter  stimmt 
zu   ihren  eignen  Erinnerungen ,  ine.  fab.  X: 

nunc  primum  opacat  flora  lanugo  genas 

wenn  es  erlaubt  ist  diese  Worte  hier  einzureihen^).  Um  aber 
niit  Sicherheit  herauszufinden,  welcher  der  beiden  Altersgenossen 
ihr   Sohn  sei,  besitzt  sie  ein  Mittel,  XIII: 

häbeo  ego  istam  qui  distinguam  inter  vos  geminitüdinem, 

Sie  hat  ehemals  ihrem  Kinde  ein  Armband^)  mitgegeben.  Wer 
von  beiden  dies  trägt,  ist  ihr  Sohn,  XIV: 

,  .  .  ,  is  vestrorum  ute'r  sif,  cui  Signum  datumst, 
ce'tte. 

A!s   solcher  weist  sich  Parthenopaeus  aus,  XV: 

suspe'nsum  in  laevo  bräcchio  ostendo  unguium. 

Nach  der  Entdeckung  mussten  die  Bekenntnisse  der  Atalanta 
über  den  Vater  des  wiedergeschenkten  Sohnes  folgen,  nicht  ohne 
fitie  gewisse  weibliche  Beklommenheit,  XVII: 

mi  gndte,  ut  verear  eloqui,  porcet  pudor, 

Schon  vorher  hat  sie  Eröffnungen  machen  wollen,  ist  aber  unter- 
brochen worden,  XVI: 

nam  quöd  conahar,  cum  interventumst ,  dicere, 
nunc  expedibo. 

Sie  beginnt  mit  dem  Stammvater  Aleos  von  Tegea,  XXIV: 

Tegeäea  Arcadiae  civitas 

Welcher  fr.  XVIII: 

triplicem  virili  sexu  partum  pröcreat, 

'^ämUch  Lycurgus  Amphidamas  Cepheus,  und  eine  Tochter  Auge.^) 
'Oll  diesen  hatte  der  erstgenannte,  älteste,  4  Söhne,  deren 
J^'Ogsler  lasus,  Vater  der  Atalanta  war  (Apollodor  III  9,  2.  2). 
^'e  selbst,  so  erzählt  Apollodor  weiter,  wurde  von  lasus,  der 
'"^ich  Söhne  wünschte,  ausgesetzt,  von  einer  Bärin  gesäugt,  bis 
''^er  sie  fanden  und   bei  sich  aufzogen.     Erwachsen  betheiiigte 

^  AeschjloB  Sieben  634  Yon  PartheD0pa.eu8 : 

üxbCxu  S'  tovXos  agti  dta  nccgriidonv. 
*)  Vgl.  0.  Jahn  Ficoron.  Cista  p.  10  A. 

*)  Pausanias  VIII  4,  8.  Apollodor  lU  9,  1.  2  nennt  den  Amphi- 
^^«uaa  nicht. 
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sie  sich  an  der  Jagd  auf  den  Kalydonischen  Eber.  Denn  Meleager, 
der  zwar  mit  Kleopatra  vermählt,  aber  in  Atalanta  verliebt  war/) 
halte  die  widerstrebenden  Jagdgefährten  gezwungen,  sie  in  ihren 
Zug  aufzunehmen.  Ihr,  die  dem  Eber  die  erste  Wunde  beige- 
bracht hatte,  schenkte  er  auch  das  Fell  des  von  ihm  erlegten 
Unthiers  trotz  erbitterten  Widerspruches  der  Thestiossöhne.  Damals 
wird  es  gewesen  sein,  dass  sie  den  Liebesbund  mit  dem  herr- 
lichen Helden,  dem  ein  baldiges  Ende  beschieden  war,  wirklich 
schloss.  Beschämt  über  den  Verlust  ihrer  Keuschheit,  die  sie 
einst  gegen  die  Centauren  so  tapfer  vertheidigt  hatte,  sucht  sie, 
als  die  Folgen  des  Fehltritts  bemerkbar  werden,  XIX: 

übt  ego  me  gravidam  sentio  adgravescere 
propinquitate  pärti 

die  Einsamkeit   des  Waldgebirges  auf,    und   entledigt    sich  dort 

fr.  XX: 

cum  incultos  pervestigam  rimarem  sinus 

ihrer  Bürde.     Dies  die  Geschichte  von  Herkunft  und  Geburt  des 
Parthenopaeus.     Ob  ihm  die  Ermahnung  fr.  XXI: 

semper  sat  agercy  ut  ne  in  amore  animum  öccupes 

als   Nutzanwendung   der   elterlichen  Erfahrungen    gegolten   habe, 
bleibe  dahingestellt. 

Was  war  nun  weiter  aus  Atalanta  geworden?  Apollodor  111 
9,  2.  5  berichtet,  sie  habe  später  ihre  Eltern  wiedergefunden, 
und  da  ihr  Vater  ihr  zugeredet  habe,  sich  zu  vermählen,  den 
Freiern  jenen  Wettlauf  zur  Bedingung  gemacht,  in  Folge  dessen  J 
sie  endlich  dem  Milanion  als  Siegesbeute  anheimflel.  Von  einem  j 
Wettlauf  des  Parthenopaeus  wird  in  fr.  V  in  der  That  berichtet:      f 

....  extremum  intra  cdmterem  ipsum  praegradal  | 

Pärthenopaeum. 
Wie?  wenn  auch  dieser,  vom  Ehrgeiz  getrieben,  der  Schnellig- 
keit seiner  Glieder  vertrauend,  sich  in  den  Kampf  mit  Atalanta 
(natürlich  noch  nicht  ahnend,  dass  sie  seine  Mutter  sei)  ^i"* 
gelassen  und  sie  wirklich  besiegt  hätte:  wenn  es  nämlich  ge- 
stattet ist,  ipsam  praegradat  Parthenopaeus  zu  schreiben. 
Atalanta  selbst  könnte  ihn  provocirt  haben,  vgl.  fr.  IV: 


1 


^  ßovXofLfivoq  d%  x«l  li  *Atalavxrii  TBnvonoii^üccad'ai  Apollod.  I  ^>  • 
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gradere  ätqiie  atrocem  coe'rce  confide'niiam! 

Durch  seinen  Sieg  wäre  zwischen  ihm  und  der  Alalania  dieselbe 
Situation  entstanden  wie  zwischen  Telephus  und  Auge.  Vielleicht 
berührt  fr.  III: 

(Jamen)  eisi  metuo  picta  de  pallä  plagam 

ein  Bedenken  gegen  eine  so  vornehme  Ehe.  Und  auch  die  Herr- 
schaft will  der  bejahrte  lasus  dem  mit  der  Tochter  zu  ver- 
mählenden unbekannten  Sohn  des  Waldes  überlassen.  So  klagt, 
^ie  es  scheint,  ein  Unzufriedener  in  bitteren  Worten,  fr.  X: 

Tegiae  nunc  nemorälis  regnum  potititr  transmissü  patris, 

I)a  der  König  ohne  mäimliche  Nachkommen  war,  so  Hesse  sich 
denken,  dass  seine  Brüder  Ancaeus  Epochus  Amphidamas  (ApoUod.  Hl 
9,  2)  gegen  Atalanta  (die  filia  nemorälis)  und  den  ihr  beschiedenen 
^mahl  aufgetreten  seien.  Sie  bedrohen  gradezu  ihr  Leben, 
Collen  sie  verbannen,  leugnen  ihre  rechtmässige  Abkunft,  fr.  IX: 

^<trtem  ostentant,  regno  expellunt,  cömanguineam  esse  äbdicant. 

t^a  sie  erst  in  späteren  Jahren  von  den  Eltern  wieder  aufge- 
nommen war,  konnte  ihre  Geburt  leicht  in  gehässiger  Weise  an- 
gezweifelt werden.  Die  Erörterung  dieser  Frage  konnte  einen 
Pl^Iegenen  Anstoss  geben  zu  jenen  Enthüllungen  über  die  Ver- 
gangenheit der  beiden  Fremden.  Gewiss  hat  auch  in  Atalanta 
selbst  sich  die  Stimme  der  Natur  gegen  das  aufgedrungene  Bund- 
niss  erhoben.  Vielleicht,  erging  sie  sich  in  Ausführung  der  Leiden 
und  Drangsale,  welchen  die  Weiber  um  der  Liebe  willen  er- 
liegen, fr.  VII: 

quäs  famulitas  vis  egeslas  fäma  formidö  pudor  — 

Die  Bürgerschaft  ist  inmitten  dieser  Kämpfe  aufgeregt  und  ge- 
spannt, aber  willenlos  und  unthätig,  wie  gescholten  wird,  fr.  VIII: 

hiät  soliicita,  studio  obstupida,  suspenso  animo  civitas. 

In  dieser  Lage  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  Wendungen  in 
der  Stimmung,  die  nicht  näher  zu  bezeichnen  sind,  Traurigkeit 
und  Kummer  bemerkt  werden,  fr.  XI: 

quid  istüc  est?  voltum  quae  caligat  trisiitas? 

und  XII: 

quae  aegritudo  insolens  mentem  attemptdt  tuam? 
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Die  Erkennung  von  Mutter  und  Sohn  muss  schliesslich  allen 
Zweifeln  und  Kämpfen  ein  Ende  gemacht  haben,  so  dass  der 
Enkel  des  Königs  in  sein  Erbe  eintrat.  Rathschläge  für  den 
jungen  Herrscher  entweder  von  der  Mutter  oder  vom  Grossvater 
mag  die  Rede  enthalten  haben,  aus  der  fr.  XXII  genommen  ist: 

cöncentare  ac  dissenlire  pärti  ac  da  rursum  aequiter, 

während  die  Versicherung  des  Gehorsams  fr.  XXIII:  | 

omne's  qui  tarn  quam  nös  severö  serviunt  j 

sub  regno,  callent  dominum  imperia  metuere 

wohl    bei    früherer    Gelegenheit    für    einen    besondren   Fall  ge- 
leistet ist. 

So   unzusammenhängend   und  zum  Theil  unsicher  diese  .An- 
deutungen  auch   sind,  so  erkennt  man  doch   eine  bewegte,  von 
eigenthümlichen    Verwicklungen    und    Gegensätzen    durchzogene 
Handlung. .  Das  zuerst  noch  unbewusste  Wiedererwachen  mütter- 
licher Gefühle  in  der  Bnist  der  mannhaften  Jägerin  hat  elwa:^ 
Pikantes.     Die  stolze  Sprödigkeit  ihrer  Natur  wird  auf  den  Sohn 
übergegangen    sein.      Durch    einen    gewissen    Waldesdufl    ihres 
V^esens  zu   einander   hingezogen,   und    abgestossen   durch  einen 
geheimnissvollen   Schauer    stehen    sie   halb   feindlich   sich  gegen- 
über, bis  eine  glückliche  Lösung  des  Räthsels  sie  zusammenfuhrt,  j 
Die  UnWahrscheinlichkeit,   welche   in  dem  Unterschied  der  Jahre  ! 
liegt,  wiederholt  sich  in  der  Fabel  der  Auge,  des  Oedipus  u.  s.  «•  ; 
und   fallt  bei  einer  Heroine   wie  Atalanta  noch  weniger  ins  Ge    | 
wicht.  I 

Trotz  Allem  scheint  das  Drama  des  Pacuvius  eines  besondren  | 
oder  vor  andren  andauernden  Beifalls  sich  nicht  erfreut  zu  haben, 
da  nur  in  den  Glossaren  von  Nonius  und  Festus  sein  Andenken 
erhalten  ist.   Um  grosse  ethische  Gedanken  handelte  es  sich  nicht 
darin.     Auch  dass  nicht  einmal  die  Fabel  in  zusammenhängender 
Erzählung    bei    einem  der  Alten    mehr   zu    fmden    ist,    beweist, 
dass  sie  zu  allgemeinem  Glauben  so  zu  sagen  nicht  durchgedrungen 
war:  dafür  war  sie  zu  Individuell  und  subtil  ausgedacht.     Es  ist 
aber  bezeichnend  für  den  Geschmack  des  Pacuvius,  dass  er  so 
einsame  Pfade  einschlug,   wo   fast   noch  der   ganze  Garten  des 
griechischen  M}lhus  unausgebeutet  vor  ihm  lag.    Auch  von  bild- 
lichen  Darstelhmgen    weiss   man   Nichts.     Aber   sollte    nicht  in 
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einer    Spiegelzeichnung,     welche    Gerhard  ^)    ohne    genügenden 
Anhalt    auf    die    Meleagerfabel    bezieht,    die    Wiedererkennung 
zwischen  Atalanta  und  Parthenopaeus  gemeint  sein?   Eine  nackte, 
auf  ihrem    Gewand    sitzende    Frauengestalt    mit    Halsband    und 
Ohrringen,  in  der  Linken  einen  Speer  haltend,  dem  Typus  der 
Atalante  durchaus  ähnlich,^)  hat  den  rechten  Arm  und  die  Hand 
staunend    erhoben   vor    einem   blühend    schönen,    reichgeiockten 
JüngUng,  der,  die   Ghiamys  zurückgeschlagen,   beschuht,  in  der 
Linken  einen  Stab  (?),  die  Rechte  leicht  auf  die  Hüfte  stemmend 
ihr  gegenüber  steht,  den  Blick  innig  und   forschend  auf  sie  ge- 
richtet.    Zur  Seite   sitzt  em  andrer  gleichaltriger  Jüngling  (Te- 
lephus?),   die  Rechte  auf  einen  Stab  gestützt,    mit  der  Linken 
und  den  Mienen  seines  Gesichts  gespannte  Theilnahme  bezeugend- 
Im  Hintergrunde  sieht  man  einen  verwunderten  Alten  mit  kahlem 
Kopf  (lasus?)    und  einen  Jüngeren,    dessen   Gesicht   durch   Be- 
schädigung unkenntlich  geworden  ist.     Hinten  das  Gebälk   eines 
Pallastes. 

Von   der  Herstellung  eines  offenbar  verschriebenen  Namens 
ine.  fab.  XXIX: 

quöniam  ille  interiit,  imperium  f  calefo  transmissümst  .  . 

hangt  eine  nicht  unwichtige  Entscheidung  ab.     Nimmt  man  den 

Vorschlag  von  Grotius  an,   die  Buchstaben  calefo  in  Telefo  zu 

verändern  (wobei  dann  nach  Senaren  abzutheilen  wäre  Telefo  \ 

transmissümst),  so  wird  man  auf  die  Fabel  geführt,  welche  oben 

nach  Hygin  cap.   100  erzählt  ist.     Möglich  allerdings,  dass  der 

Dichter  der  Atalanta  auch  diesen  Stofl*,  der  ihm  gleichsam  auf  dem 

Wege  lag,  als  eine  Art  Gegenstück  bearbeitete.    Nach  dem  Tode  des 

Idas  konnte  die  Uebertragung  des  Reiches  an  den  Sieger  Tele- 

phus  in  den  oben  ausgeschriebenen  Worten  verkündigt   werden 

Indessen   ist   doch   der   Rhythmus    zu    deutUch    trochäisch. 

Stellt  man  jene  Buchstaben  ohne  jede  Veränderung  einfach  um, 

so  erhält  man  Cefalo  und  wird  auf  den  Stoff  geführt,   den  in 

der  Kürze  aus  Apollodor  II  4,  7  ff.  auszuziehen  genügt.    Repha  los 

nämlich  aus  Thoriko»  in  Attika,  Sohn  des  Deioneus,  Gemahl  der 

Prokris,  hat  Amphitryo  geholfen  den  Fuchs  zu  hetzen,  welcher 


0  Etr.  Spiegel  n.  CCCLVI.    Vgl.  Band  IV  S.  108. 
•)  Vgl.  Accius*  Meleager. 
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das  Kadmeische  Land  verwüstete.  Hierauf  aber  hat  er  mit  ibm 
die  Taphier  bekriegt ,  deren  König  Pterelaos  dad  goldne  Haar  Ifj 
besass,  an  dem  sein  Leben  hing.  Nachdem  nun  dessen  Tochter  f .^ 
Komaitho^  welche  den  Amphitryo  liebte^  den  Vater  dieses  Talis-  gm 
mans  beraubt  hatte  und  Pterelaos  gestorben  war,  tödtete  Am- 
phitryo  die  treulose  Tochter  und  kehrte  mit  der  Beute  nach 
Theben  zurück,  die  Insel  der  Taphier  aber  übertiess  er  dem  §^m 
Kephalos  und  einem  anderen  seiner  Bundesgenossen,  Heleios. 
Bei  Strabo  X  p.  456  aber  und  Eustathius  zur  Odyssee  p.  307  und  Itäen 
308  wird  Kephalos  ausschliesslich  als  Erbe  des  von  ihm  benaiia-  iim 
ten  Reiches  Kephallenia  bezeichnet.  Also  am  Schiuss  eines  |aa 
Drama's  ^Amphitruo'  könnte  die  Erklärung: 

quöniam  ille  interiit,  imperium  Cefalo  transmissümst  (rneo}       j"^  ^ 

eine  Stelle  gehabt  haben.  Freilich  führen  sonst  keine  Spuren 
auf  eine  Pacuvianische  Tragödie  dieses  Namens:  welchen  hihalt 
der  Amphitruo  des  Accius  gehabt  habe,  ist  sehr  zweifelhaft.  Im 
so  weniger  iässt  sich  sagen,  ob  beide  Dichter  in  der  Behandlung 
derselben  Fabel  concurrirten,  oder  ob  gar  das  Citat  bei  Philargy- 
rius  irrig  und  jener  Vers  dem  Accius  zuzutheiien  sei. 


hfim 


Na  VC 


Medus. 

Die  Fabel   findet   sich    wiederum   ausscbliessHch    bei  Hygi" 
cap.  27.     Perses,   Sohn  des  Sonnengottes,  Bruder  des  Aeetes, 
hat  einen  Orakelspruch  erhalten,  er  soll  sich  vor  der  Nachkom- 
menschaft des  Aeetes  hüten,  die  sein  Leben  bedrohe.     Er  hatte 
nämlich  letzterem  die  Herrschaft  entrissen.^)    Einst  wird  Medus, 
Sohn  der  Medea  und  des  Aegeus  von  Athen,  der  ausgezogen  ist 
um  seine   Mutter    zu   suchen,^)    vom  Sturm   an   die  Küste  von 
Kolchis   verschlagen.      Trabanten   greifen    und    fuhren    ihn   zum 
König  Perses.     Da    er    bemerkt,  dass    er   in    die    Gewalt   eines 
Feindes  gerathen  ist,  so   wagt  er  nicht  seine   wahre  Abkunft  zu 
bekennen,    sondern   giebt  sich  für  Hippotes,    Sohn   des  Kreon 
von  Korinth,  aus.     Der  König  verhört  ihn  genauer,   und   da  er 
ihm  verdächtig  scheint,  Iässt  er  ihn  verhaften.     Nun  war  aber 
Misswachs  und  Mangel  im  Lande.     Da  kommt  Medea  auf  ihrem 
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0  Apollodor  1  9,  28.  4.     Diodor  IV  66. 
*)  dum  matrem  persequitur:  vgl.  zu  fr.  II. 
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^jrachenwagen  an.    Sie  giebt  sich  vor  dem  Könige  als  Priesterin 
ier  Diana  aus  und  erklärt,  sie  vermöge  der  Noth  durch  Sühnun- 
)^eii  ein  Ende  zu  machen.^)     Als  sie  aber  von  demselben  ver- 
iiimmty  Hippotes,  Kreons  Sohn,  werde  von  ihm  in  Haft  gehalten, 
glaubt  sie,  dieser  sei  gekommen,  um  das  an  seinem  Vater  von 
ihr  verübte  Unrecht  zu  rächen,^)    und  lässt  sich    dadurch  ver- 
leiten den  eigenen  Sohn  zu  verrathen,  ohne  es  zu  wissen.     Sie 
beredet  nämlich  den  König,  sein  Gefangener  sei  nicht  Hippotes, 
sondern  Medus,  Sohn   des  Aegeus;   seine  Mutter  habe  ihn   ge- 
schickt, um  ihn,  den  König,  zu  tödten.     Sie    erbittet  sich  die 
Gunst,   dass   der  Fremde   ihr  äberliefert   werde,   damit  sie   ihn 
umbringe,   immer  in   dem   Glauben,  es   sei   Hippotes.     Vor  sie 
wird  Medus  geführt,  um  die  Todesstrafe  zu  leiden.     Da  gewahrt 
sie  ihren   Irrthum.     Unter   dem  Vorwande,   sie   habe    mit  ihm 
allein  zu  sprechen,  entfernt  sie  die  Begleiter.     Mutter  und  Sohn 
begrüssen  sich.    Sie  händigt  ihm  das  Schwert  ein,  womit  sie  ihn 
tödten  wollte,  und  fordert  ihn  auf,  das  dem  Grossvater  von  Perses 
zugefügte  Unrecht  damit   zu  rächen.     Dem  entsprechend  tödtet 
Medus  den  Perses  und  ergreift  Besitz  von  dem  grossväterlichen 
Reich. 

Es  gelingt  vollkommen  die  Bruchstücke  des  römischen  Drama's 
in  diesen  Rahmen  einzufügen.  Im  Prolog  kann  von  der  Genealogie 
gehandelt  sein,  ine.  ine.  fab.  LXXIX: 

Aegialeum  parit 
Aeeta^)  pater, 

Zuerst  wird  Medus  mit  Begleitern  aufgetreten  sein.  Seine  Mutter, 
nachdem  sie  in  Athen  dem  Stiefsohn  Theseus  mit  Gift  nach- 
gestellt hat,  ist  dem  Zorn  des  Gemahls  Aegeus  entflohen.®)  Frei- 
willig oder  auf  Befehl  des  Herrschers  hat  demnach  auch  Medus 
die  Stadt  verlassen.  Vom  Sturm  an  diese  Küste  getrieben,  wie 
er  fr.  I  berichtet: 

dccessi  Aeaeam'^)  et  tosillam  pegi  lecto  in  litore 

*)  sUfHüatem  se  expiare  passe. 
*)  patris  imimam  exequi, 
*)  at  codd.    Vgl.  fr.  XXIV. 
«)  Ovid  metam.  VII  402—424. 

^  So  hiess  die  Insel ,  Aea  die  Stadt:  schol.  Apollon«  Bhod.  III 
074:  vgl.  zu  1093. 
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betet   er   zu   seinem  Ahnen,    dem    Sonnengott   (dem   Vater       des 

Aeetes),  ihm  zur  AuHindung  der  Mutter,  deren  Spuren  er  slk^H 

zu  helfen,  fr.  II: 

te,  Sol,  invoco, 

inquirendi  ut  mei  parenfis  mihi  potestatem  duis.^) 

Wenn  die  anapästischen  Verse  ine.  ine.  fab.  XCVIII: 

axena  Ponli  per  freta  Colchos  denique  delalus  adhaesi 

und  XCIX: 

Ore  heato  lumine  volitans,  qui  per  caelum  candidus  equitas! 

wirklich  von  einem  dramatischen  Dichter  herrühren,  so  könnte 
sie  etwa  der  Chor  der  Begleiter  des  Medus  in  einem  Liede  bei 
der  Ankunft  am  Koichischen  Strande  gesungen  haben.  Die  An- 
kömmlinge entfernten  sich  dann,  um  sich  nach  einem  Obdach 
umzusehen.  Da  sind  die  königlichen  Wächter  ihrer  gewahr  ge- 
worden, deren  einer  zunächst  dem  Perses  Bericht  erstattet,  HI- 

.  .  ques  sunt  is?    IT  ignoti  ne'scio  ques  ignobiles. 

Von  der  Fahrt  arg  mitgenommen  machen  sie  in  ihrem  Aufzug 
einen  unscheinbaren  Eindruck.  So  wird  Medus  vor  den  Köaig 
geführt.  In  dem  Verhör,  das  er  zu  bestehen  hat,  wird  er  nach 
dem  Grunde  seiner  Reise  gefragt,  IV: 

quae  res  te  ah  stabulis  äbiugat?     Medus.  certümst  loqul 
Er  beschreibt  ferner  (ein  sehr  beliebtes  Thema)  das  überstandene 
Unwetter,  welches  ihn  hierher  verschlagen  hat,  VI: 

divörsi  circumspicimus,  horror  percipit. 

Mit  kluger  Berechnung,  wie  Welcker  S.  1209  hervorhebt,   giebl 
er  sich  für  den  Sohn  des  Korinthischen  Kreon  aus:  denn  Aeeles 
war  nach  d.er  Sage   von  Korinth  nach  Kolchis  gekommen  (schol 
Eurip.  Med.  10),  und  Hippotes  selbst  sollte  von  Athen   die  Aas- 
lieferung Medea's  verlangt,  aber  nicht  erreicht  haben  (Diodor  iV 
55).    So  mochte  Medus  dessen  Bekanntschaft  gemacht  haben  und 
hoffen,  unter  solcher  Maske  bei  den  Kolchiern  in  Erinnerung  an 
die   Unthaten  der  Medea  gute  Aufnahme  zu  finden.     Auch  regt 
die  Erwähnung  der  Zauberin  den  Perses  ungemein  auf.     Hastig 
fragt  er,  VII: 

^)  Charisius:     Pacuvius  in  Medo  cum  osienderet  a  Medo  matrem 
quaeri. 
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gtiid  tandem?  ubi  ea  est?  quöd^)  receptast?     Mediis.  exul 

incertä^^)  vagat. 

Dieselbe  Frage  wiederholt  sich  in  den  Anapasten  VIH: 

cedo  quormm  itiner  tetinisse  aiunt? 

die  aber  natürlich  nicht  gleichsam  in  demselben  Athem  als  fr.  VII 
roi^etragen  sein  können^  sondern  einer  anderen  Situation  ge- 
l»ören  müssen.  Ganz  beruhigt  haben  die  Antworten  des  Medus 
den  misstrauischen  Sinn  des  Königs  nicht.  Er  schwankt^  ob  er 
den  Fremden  zu  grösserer  Sicherheit  festhalten  oder  entlassen 
«)ll,  vi\Q  Medus  mit  Verwunderung  bemerkt,  IX: 

si  resto,  porgit  üt  eam:  si  ire  cönor,  prohibet  baetere. 

Endlich  fibergiebt  er  ihn  seiner  Wache  unter  dem  Vorwande  ihn 
gegen  jede  Gewalt  zu  schützen,  X: 

custodite  istunc  vos,  ne  vim  qui  ättolat  neve  ättigat. 

Ein  neuer  Akt  führt  Medea  auf  die  Bühne.     Mit  Staunen 
berichtet  man  dem  Könige,  wie  das  wunderschöne  Weib,  fr.  XII: 

mülier  egregnssima 
forma 

Wii  durch  die  Lüfte  gekommen  sei  auf  einem  Wagen,  mit  mäch- 
tigen geflügelten  Schlangen  bespannt,  ine.  fab.  XXXVII.  XXXVI: 

(Jn  redd}  volucri  currit  axe  quädriiuga. 


angues  ingentes  älites  iuncti  iugo,^^) 

deren  gespaltene  Zungen  wie  Blitze  leuchten,  XI: 

linguae  bisulcae  iäctu  crispo  fülgere.^^) 

Natürlich  sieht  man  sie  für  eine  Göttin  an,  und  so  wird  es  ihr 
Biehl  schwer  Glauben  zu  Hnden.     Sie  wird  begrflsst  fr.  XIII: 

caeliium  camilla,  expectata  advenis:  salve,  höspita! 

^rrius  erklärt  in  Uebereinstimmung  mit  obiger  Erzählung  Hygins 


^  quod  =>  quo, 

*^  seil,  via, 

")  Dass  Medea  gemeint*  sei,  bezeugen  Varro  und  AugustinuB. 

*^  Vgl.  Oyid  metam.  IX  66.  Achelous  erzählt  von  seinem  Kampf 
^t  Hercalea:  elabarque  viro  Jonffum  formatus  in  anguem.  Qui  post- 
l^w«  flexos  sinuiwi  corpus  in  orhes,  Cumque  fwo  movi  linguam  stri- 
«re  hisuleam  e,  q.  s, 

Bibbeck,  Bömiiche  Tragödie.  21 
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camilla  als  Dianae  minislra,  und  Varro  mit  ausdröcklicI^Kier 
Berufung    auf  alte    Glossographen    (qui   glossemata    interpret(^/mti) 
ebenfalls:  administra.      Ebenso    batte    der  Priveruate  Metal_J»iis 
in  der  Sage,  welcbe  nacb  Cato^^)  Virgil  in  der  Aeneis  XI  532       ff. 
bebandelt,  seine  Tocbter  genannt,  die  von  klein  auf  dem  Die^Jst 
der  Diana  geweibt  war.     Wenn  nacb   römiscbem  Spracbgebraim  cli 
streng  genommen  das  zarlere  Alter  vor  Eintritt  der  Gescbleclm  €s- 
reife    für  den  Begriff  der  camilli  und  camillae  im  eigentlieha  ^n 
Cultus   Bedingung  war,  ^*)    so    stand  doeb  der  Ausdebnung  i»  iid 
üebertragung  desselben  in  poetiscbem  Ausdruck  Nichts  im  We-gp. 
Als  Dienerin  der  Diana  konnte  Medea  Hülfe  gegen  die  Nabrun^- 
notb  verbeissen,   da   von   ibr  im  Hymnus  Catulls  34,  19  f.    ^e- 
rubmt  wird:  rustica  agricolae  bonis  Tecta  frugihus  expies.      Im 
grier biseben  Original   aber  kann   sieb  Medea   gradezu   als  Hek ate 
ausgegeben   baben,    die   so    vielfacb    seit  alter  Zeit  mit  Arlemis 
verbunden  und  in  Attributen  wie  Functionen  verscbmolzen  wir^- 
Waren  docb  nacb  der  Sage  bei  Diodor  IV  45  Medea  und  Kirk^ 
•Tocbter    der    Hekate    und    des  Aeetes:    von    ibr    sollten   sie    di^ 
Zauberkünste  gelernt  baben.  ^^)    Zum  Schlangenwagen  passte,  da^^ 
man   Hekate    mit  Schlangen    in  Händen    und    auf   der   Stirn  zi^ 
sehen  gewohnt  war.     Noch   mehr  freilich  erinnerte   derselbe  an 
die  segensreiche  Fahrt  des  Triptolemos. 

Ob  auf  den  gegenwärtigen  Nothstand  ine.  fab.  XXXV: 

postquam  calamitüs  complures  ämios  arvas  cülvitur 

zu  beziehen  sei,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Als  Gast  (hospita) 
begrüsst  weist  sie  einen  längeren  Aufenthalt  zurück,  da  sie  gleich 
wieder  zu  ihrer  Herrin  zurück  müsse,  XVI: 

repüdio  hospitium:  re'grediundumst  ilico, 

Docb  erklärt  sie  sich  bereit  durch  fromme  Gebräuche  der  Noth 
abzuhelfen,  XIV: 

vitam  propagans^^)  ex  novis  altäribus; 


^»)  origg.  II  14  J. 
")  Marquardt  R.  A.  IV  177  ff. 

'^)  Vgl.  £urip.  Med.  394:    ov  yuQ  (la  rryv  dianoivav  #)y  iym  cißm 
MdUattt  nävttov  huI  ^vvfQyov  ttlofiifv,  *£xaTi}v  fivxoig  vatovaav  ietta^ 

**)  vitam  propagare  das  Leben  fristen:  Cic.  de  fin.  V  11,  32: 
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die  Götter  zu  söhnen  und  zu  bewegen,  dass  sie  dem  Volke 
gnädig  seien,  XV: 

populöque  ut  faustum^'^)  sempiterne  söspitent. 

Wahrscheinlich  hat  Perses  hierdurch  Vertrauen  gefasst  der 
weisen  Frau  seine  Zweifel  und  Bedenken  über  den  Ankömmling 
vorziUragen.  Wie  sie  ihn  belögt  und  unwissend  die  Wahrheit 
sagt,  ist  oben  nach  Hygin  angegeben  worden.  IDppotes,  behaup- 
tet sie,  sei  bereits  gelödtet.  Daröber  stellt  sie  nachher  der  Sohn 
zur  Rede,  XVfll: 

qua  super  red  interfectum  tu  esse  dixisti  Hippotem? 

Den  drohenden  Angriff  auf  das  Leben  des  Perses  macht  sie  sich 
anheischig  abzuwenden,  XVII: 

possum  ego  istam  capite  clädem  averruncässere. 

Von  der  Erkennungsscene  zwischen  Medus  und  der  Mutter  ist 
ausser  der  schon  besprochenen  Frage  (XVIII)  höchstens  ein  ihre 
Erklärungen  einleitendes  Wort,  ine.  fab.  XXXVIII,  erhalten: 

pausillum  repeda,  gnäte,  a  vestihulo  gradum. 

Es  mösste  denn  sein,  dass  Medus  der  Mutter  über  seine  Reise 
und  die  Art,  wie  er  nach  Aea  gekommen,  einige  Auskunft  ge- 
g<*l»en  habe.     Dann  köimte  fr.  I  hierher  gezogen  ^^erden. 

Durch  Mittheilungen  des  Perses  oder  eines  Anderen  ist  Medea 
von  dem  Sturz  des  alten  Aeetes  unterrichtet.  Es  scheint  aber, 
te  dieser  jetzt  erst  die  Bühne  betrat,  um  durch  seine  Jammer- 
ftWialt  Mitleid  und  Zorn  der  Seinigen  aufs  Höchste  zu  erregen. 
Eine  ROhrscene  nach  Euripideischem  Geschmack.  Medea  hat  be- 
^ils  von  ihrem  Bacheplan  gesprochen,  da  erscheint  der  Greis 
*t,  XIX: 

laque  eccum  in  ipso  tempore  ostentum  senem! 

l^rselbe  schildert  in  kläglicher  Ausführlichkeit  sein  herabgekomv 
Diaes  Aussehen,  die  Folge  seines  Kummers,  ine.  ine.  fab.  CII: 

refügere  oculii  corpus  macie  extabuit: 
lacrimae  peredere  ümore  exanguis  genas: 


pfopagabat  tarnen  vitam  aucupio  (Pbiloktet);  de  iov.  I  2:    9ibi  victu 
fero  vitam  propagabant. 
^0  seil,  regnumi^ 
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situm  inter  oris  barha  paedore  horrida 
intonsa  itifuscat  pectus  inhivie  scahrum, 

NicJit  nur  fiber  die  verlorene  Herrschaft,  auch  über  seine  Vf  'r- 
lassenheit,  die  Trennung  von  der  Tochter,  die  ihn  freilich  i^^in 
den  Enkel  gebracht  hat,  jammert  er.^^)  Die  Tochter  ruft  ilHiiu 
„Vater!"     Er,  ohne  sie  zu  kennen,  altersschwach,  fragt  XX: 

qxiis  tu  es  mulier,  quae  tne  insueto  nüncupasti  nomine? 

Dann,  den  Jüngling  erblickend,  von  seiner  weichen  Stimme  wi^  j\- 
derbar  berührt,  glaubt  er  den  Sohn  Aegialeus^^)  (XXIV)  vor  sL-ä^Ii 
zu  haben,  XXII: 

sed  quid  conspicio?  nüm  me  lactans  cdivitur 
aetds?^) 

Medea  berichtigt  ihn,  XXI: 

aentiOy  pater,  te  vocis  calvi  simiiilüdine. 

Der  Alte  hat  ihr  Vorwurfe   gemacht,  dass  sie  dem  lason  gefc^l^ 

ist,  ihn,  den  Vater  verlassen  hat.     Dagegen   beruft  sie  sich  b^^'** 

Keckheit  auf  Amors  Uebermacht:  sie  habe  eben  zum  Manne  ^^' 

uommen  ine.  ine.  fab.  XCV: 

cöniugem 

illum,  Amor  quem  dederat,  qui  plus  pollet  potiorque  est  patre,^^? 

In  ruhigerer  Unterredung  wurde  dann  die  V^iedereinsetzu//^ 
des  Aeetes,   die  Bestrafung  des  Perses  berathen.     Um   die  Ver- 
söhnung zu   vollenden,    erklärt  Medea    dem   Vater,    dass    sie  als 
seine  Rächerin  und  Retterin  erschienen  sei,  ine.  ine.  fab.  CI: 

cum  te  exj)etehant  omnes  florentissimo 
regnOy  reliqui:  nunc  desertum  ab  Omnibus 
summo  periclo  sola  ut  restituäm  paro. 

Mit  Recht  leuchtete   diese   kalte  und   sophistische  Rechtfertigung 
den  Rheloren  wenig  ein. 


I 


^^)  Dass  Aeetes  spricht,  regni  destderio,  non  ßiae,  bemerkt  Cicero. 

")  Vgl.  lustin  XLII  3  und  ine.  ine.  fab.  LXXIX. 

*^  Wenn  fr.  XXll  und  XXI  nahe  bei  einander  standen,  so  kann 
mau  auch,  wie  in  der  Ausgabe  aus  diesem  Grunde  geschehen,  für 
fr.  XXII  trocbäische  Messung  annehmen. 

^*)  Cicero  bezeugt,  dass  Medea  zu  ihrem  Vater  spricht  und  zwar 
nicht  bei  Ennius. 


r 


MEDUS.  325 


Der  Schluss  des  Draina's  wav  also  Ermordung  des  Pcrses 
durch  Medus  und  Wiedereinsetzung  des  Aeetes,  wie  auch  Diodor 
IV  56  (der  sich  auf  r^v  täv  tQaycoämv  rsQatHccv  beruft)  und 
Apollodor  angeben.  ^^)  Ob  Medus  (vielleicht  mit  seiner  Mutter) 
sofort  weitergezogen  sei^  um  sich  das  ihm  beschiedene  Reich 
Medien  zu  erobern  (Apollodor  I  9,  28.  4),  oder  ob  vorläufig  die 
Wiedervereinigten  beisanunen  blieben^  des  neuen  Glücks  geniessend, 
wissen  wir  nicht.    Auf  Volksjubel  ist  vielleicht  fr.  V  zu  beziehen: 

clamore  et  sonitti  colles  resonanies  bount. 

Die  ganze  Handlung  empfiehlt  sich  nicht  eben  durch  poeti- 
schen Reiz.  Treffend  sagt  Welcker:  „Medea  von  Jason  getrennt 
gleicht  einer  Blume,  der  das  Herz  ausgestossen  ist."  Das  dämoni- 
sche Pathos  der  Liebe  hängt  untrennbar  mit  der  Entfaltung  ihres 
innersten  Wesens  zusammen.  Hier  ist  die  Zauberin  und  Intri- 
guanliu  übrig  geblieben,  eine  Art  Zigeunerin,  die  durch  Betrug 
«nd  kalte  Berechnung  ihrem  Sohn  die  Erbschaft  eines  Reiches 
sichert.  Ein  bischen  vulgäre  Mutterliebe  und  die  Versöhnung 
mit  dem  altersschwachen  Vater  sind  zu  dürftige  Motive,  um  der 
Rolle  höhere  Bedeutung  zu  geben.  Der  argwöhnische  und  doch 
leichtgläubige  Tyrann  Perses,  der  abgehärmte  Jammergreis,  der 
gule,  noch  unverdorbene  Jüngling  sind  Figuren,  die  an  die 
trivialsten  Typen  der  späteren  Tragödie  erinnern.  Die  Rolle  des 
Medus  muss  indessen  heldenhafter  gehalten  sein,  -als  sich  jetzt 
«erkennen  lässt:  denn  sie  erforderte  bedeutende  Stimmmillel.^^) 
^'ermittelst  des  beliebten  Qui  pro  Quo  wird  die  Handlung  in 
Bewegung  gesetzt;  und  das  Phantastische  in  der  äusseren  Er- 
^heinung  der  Medea  muss  einsetzen,  was  ihr  Charakter  an  psycho- 
logischem Interesse  eingebüsst  hat.  Dennoch  hat  sich  das  Stück 
noch  in  der  Ciceronischen  Zeit  auf  der  Bühne  erhalten.  Das 
griechische  Vorbild  ist  gänzlich  unbekannt. 


^^  1  9,  28.  5:  Mr^dncL  .  .  .  %ataX(tfiovo«  Alrjtrjv  vno  xov  a6sX<pov 
^i^ov  trjg  ßaailB^ccg  iötsQrjfiivov  Htsivccact  tovtov  tm  naxf^i  zr^v  ßaat- 
UUtt  axonatiöTfiüiv, 

^V  Cicero  de  officiis  I  31,  114:  Uli  enim  (scaenici)  non  optimas, 
itd  tibi  accommodatissimas  fahtUM  eligunt:  qui  voce  freti  sunt,  Epigo- 
HOS  Medumque  e.  q.  8.  ' 
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Frotesilans. 

Für    sehr   unsicher  muss   eine  Notiz  des  Antonius  Vulsc:  "^is 
zur   13.  Ovidischen  Heroide  erklärt  werden,  dass  Pacuvius  w^^i 
sein   etwas  jüngerer  Zunflgenosse    Titius  Tragödien  des  Name  «is 
Protesilaus  gedichtet  haben,  aus  der  Vieles  in  jenen  Brief  cl^r 
Laodamia  übertragen  sei.    Allerdings  gab  es  eine  Tragödie  dies-^s 
Namens  von  Euripides,  welche  den  Schmerz  der  jungen  Gatt^mn 
um    den   Tod    des   Gemahls,    das   kurze    Wiedersehen    mit   de^Mn 
Schatten   des   Verstorbenen,  und   endlich  ihren  Tod   darstellte.  ^^ 
Es  ist  auch  möglich,  dass  die  Erzählung  bei  Hygin  cap.  104  d^^ii 
wekeren  Inhalt  eines  römischen  Drama's  angiebt.    Nachdem  nämif^' 
lieh  das   Schattenbild   des  Gatten  sie  wieder  verlassen   hat,  läs^sl 
sie  ein  Wachsbild  desselben  anfertigen,   und  stellt  es   im  Schl-^«^- 
gemach    auf    unter    dem   Vorwande    des    Todtendienstes.      E'uw^^ 
Morgens  bemerkt  ein  Diener,  der  ihr  Aepfel  zum  Opfern  brin^^^ 
durch  die  Thürspalte,  dass  Laodamia  das  Bild  umfangen  hält  und 
küsst.     Er  fasst  den   Verdacht,  sie  habe   einen  Buhler   bei  sich 
und  meldet  es  dem  Vater  Acastus.     Dieser  erbricht  das  GemarA 
gewaltsam  und  findet  die  Tochter  am  Bilde  des  Protesilaus.    Um 
sie  von  ihrer  Schwärmerei  zu  heilen,  beiiehlt  er  das  Bild  sammt 
den  Opfergegenständen   auf  einem  Scheiterhaufen  zu  verbrennen, 
aber  Laodamia,  ihres  Schmerzes  nicht  mächtig,  stürzt  sich  selbst 
hinein  und  kommt  in  den  Flammen  um. 

Die  Geschichte  ist  sentimental  geiuig,  dass  sie  einem 
jüngeren  Dramatiker  wohl  zuzutrauen  wäre.  Das  Motiv  des 
Wachsbildes  findet  sich  auch  in  der  Ovidischen  Epistel  (152  IT.); 
und  vielleicht  hat  Laevius  in  seinem  genrehaft  tändelnden  Eroto- 
paegnium  Protesilaudamia  den  hierfür  ganz  geeigneten  Stoff  ver- 
wendet. 

Paulus  (Fraeteztata). 

Es  ist  schwer  glaublich,  dass  ein  römischer  Dichter  die 
Niederlage  bei  Cannä  zur  Erbauung  seiner  Zuhörer  bei  einem 
dramatischen  Festspiel  gewählt  haben  sollte.  Viel  willkommener 
an  sich  musste  die  Besiegung  des  Makedonischen  Königs  Perseus 


»)  Vgl.  Hygin  fab.  103. 
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bfl  Pydna  durch  den  Consul  L.  Aemilius  Paulus  (586/168) 
als  Stoff  einer  Praelexta  erscheinen.  *) 

Schon  der  scharfe  Contrast  zwischen  den  Charakteren 
des  römischen  Feldherrn  und  des  makedonischen  Königs  lud  zur 
Darslelliuig  ein.  Die  würdevolle,  heldenhafte  und  doch  schlichte, 
milde  PersönUchkeit  des  von  seinen  60  Jahren  noch  ungebrochenen 
hochverehrten  Paulus,  ein  Bild  gereifter  Lebensweisheit,  der 
edelste  Vertreter  römischer  Kraft  und  Hoheit.^)  Ihm  gegenüber 
der  knabenhaft  haltlose,  kleinhche  Makedonerkönig,  der  am  Golde 
hängt,  verzagt  und  unbesonnen,  gehasst,  verachtet  und  verlassen 
von  den  Nächsten,  zu  feige,  um  durch  freiwilligen  Tod  der 
Schmach  des  Triumphes  aus  dem  Wege  zu  gehen.*) 

Die  Vernichtung  einer  so  statthchen,  altberühmten  Ileeres- 
machl,  die  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  14  Tagen  vollbrachte 
Beendigimg  eines  Krieges,  welchen  bisher  vier  Consuln  nach- 
einander vier  Jahre  hindurch  vergeblich  so  hingeschleppt  hatten, 
dass  der  Nachfolger  eine  immer  schwierigere  Aufgabe  übernahm; 
die  Gefangennehmung  des  Königs  und  der  tragische  Zusammen- 
sturz seines  Glückes;  dazu  die  schweren  Opfer,  welche  von  dem 
siegreichen  Feldherrn  selbst  zum  Entgelt  seines  Ruhmes  das 
neidische  Schicksal  forderte:*)  —  genug  Stoff  für  ein  patriotisches 
l^rama  von  ernst  ethischem  Gehalt. 

Neben  dem  Consul  glänzt  als  hervorragendes  Glied  seiner 
prälorischen  Cohorte  der  junge  holTnungsvolle  Heisssporn  Scipio 
^asica,'*)  welcher  die  kühne  Umgehung  des  feindlichen  Lagers 
ausführte.  Wo  der  Olympos  in  einer  Höhe  von  10  Stadien  steil 
emporragt  übernachtete  er.  Unterdessen  aber  durch  einen  kre- 
tischen Ueherläufer  von  dem  Unternehmen  unterrichtet,  hatte  ihm 
Perseus  auf  die  Höhe  des  unwegsamen  Bergpasses  eine  Schaar 
unter  Milon  entgegengesandt,  mit  der  INasica  einen  harten  Kampf 
zu  bestehen  hatte.  Er  selbst  warf  einen  thrakischen  Söldner 
»m  Handgemenge  mit  einem  Stoss  durch  die  Brust  nieder,  die 


']  Dies   hat   schon  Lange  Verni.  Sehr.  35   erkannt  und  0.  Jahn 
^»h.  der  Sachs.  Ges.  d.  W.  1856  S.  301  bestätigt. 
*)  Plutarch  Aem.  Paul.  10.    Livius  44,  41. 
^  Plutarch  Aem.  Paul.  8. 
*)  Livius  45,  41. 
*)  Plutarch  16. 
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Feinde  wurden  überwältigt  nnd  zerstoben,    Milon   warf  Rüsta^^ng 
und  WafTen  weg  und  floh  auf  das  schmählichste  im  blossen  ChiL«3o, 
so  dass  INasica  sicher  über  den  Pass  hinunter  in  die  Landsctsüfl 
marschieren    konnte.^)     Von  einem  steilen  Bergpfade   war  aiJich 
bei  Pacuvius  die  Rede  (fr.  IV): 

qua  vix  caprigeno  generi  gradilis  gre'ssiost.'') 

Auch  die  Verhandlung  im  Kriegsrath  einige  Tage  vor  der 
Schlaclit,  wo  Nasica  durch  sehien  Erfolg  ermuthigt  zu  sofortigem 
Angrifl*  drängte,  aber  von  der  überlegenen  Weisheit  des  erfahrenen 
Feldherrn  zurechtgewiesen  wurde,®)  war  ganz  geeignet  für  eine 
dramatische  Scene. 

Am  Morgen  der  Schlacht  ist  er  es,  welcher  auf  Recogn«- 
scirung  ausreitet  bis  in  die  Wurfweite  des  Feindes,  und  cias 
imposante,  glänzend  gerüstete  Heer  zuerst  unmittelbar  vor  sich 
sieht.  ^)  Entweder  hier  oder  im  eigentlichen  Schlacht^edränge;  ^^) 
erfolgte  jener  Hagel  von  Geschossen,  von  dem  Pacuvius  (HI)  Ae- 
richten  lässt: 

nivti  sagiliis,  plumbo  et  saxis  grändinat. 

Dem  philosophischen  Dichter,  der  so  gern  Erörterungen  iiber 
Gesetze  der  Natur,  üiier  den  Aelher  und  den  Weltbau  (Chrys.  fr.  Vif. 
Antiop.  VHl)  einllocht,  gab  die  Mondfinsterniss  der  vorhergehen- 
den Nacht  sehr  gceignelen  Aidass,  den  aufgeklärten  Sinn  der  Röii^er 
iler  blöden  barbarischen  Deisidämonie  der  Makedonier  gegenfiber 
in  vortheilhaftes  Licht  zu  stellen.    Hatte  doch  der  gelehrte  Trib*»" 


•)  Plutarch  15  ff.  Auch  Livius  44,  3  ff.  beschreibt  den  Gebirg»' 
marsch  des  römischen  Heeres  nnter  dem  vorigen  Consul  als  höo^^^ 
schwierig:  ardua  et  asper a  et  confragosa  via  3,  3;  inenarrabüis  la^ 
descenderUibus  5,  1. 

^)  Es  könnten  auch  die  steilen  Felswände  des  Tcmpepasses  ^' 
meint  sein:  rupes  utrimqm  ita  abscisae  sunt^  tU  despid  vix  sine  v^^^' 
gifie  quadam  simtd  ocvdorum  animiqtie  possü.    Liv.  44,  6,  8. 

»)  Plutarch  17.    Livius  44,  36  vgl.  38. 

*)  Plutarch  18:  6  dh  Naatnag  i^inndcaaiksvos  ngog  zovg  an^oßoX^  ^ 
fiivovg  bga  nivxag  oaov  ovnm  zovg  noltf^iovg  iv  x^9^^^  ovzag. 

*")  Plutarch  19:     tpBQopLivmv  .  .   navtodanmv    inatigto^tv   ßtt 
Livius  44,  35,  21  erzählt   von  einem  früheren  Treffen:    Bomani  ^ 
omni  generc  missilium  telorum  ac  saxis  maxime  volnerabantur. 
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Sulpicius  Galhis^^)  auf  Grund  astronomischer  Berechnung  sie  vor- 
iiergesagt  und  für  Belehrung  des  gemeinen  Kriegers  Sorge  ge- 
tragen, während  die  Makedonier  in  Zittern  und  Zagen  die  plötz- 
licLe  Verfinsterung  des  Vollmondes  als  ein  verhängnissvollcs  Vor- 
zeichen deuteten,  welches  den  Untergang  ihres  Königs  und  seiner 
Herrlichkeit  verkünde.^*)  Der  Abstand  in  Cullur  und  Intelligenz 
zwischen  dem  siegreichen  und  dem  besiegten  Volk  war  ja  auch 
von  Aeschylos^  in  den  Persern  so  herrlich  als  poetisches  Motiv 
verwendet  worden. 

Am  Morgen  vor  der  Schlacht  opferte  der  Feldherr,  dessen 
Frömmigkeit  neben  der  wissenschafllichen  Bildung  hervorgehoben 
^ird,*^)  dem  Hercules,  bis  er  gunstige  Zeidien  erhielt,  und  ge- 
lobte ihm  eine  Hekatombe  und  ein  Festspiel.  ^^)  PacuvIus  konnte 
ihn  auch  zu  luppiler  beten  lassen  (I): 

pater  supreme,  noatrae  progenii  patris 
(^prägen  itor)! 

"Cnn  die  gens  Aemilia  leitete  ihren  Ursprung  von  Ascanius  her.^^) 

^der  wird   Mars,    der    Vater  des  Romulus-Quirinus,    angerufen? 

Eines   Dichters   wertli   war    auch   der  Einfall    des    Peligner- 

führers    Salvius,    der,    um    die    feindliche    Phalanx    zu    durch- 

"i'echen,   ein  Feldzeichen   ergrifl*  und   mitten   hineinwarf,  worauf 

^ine  Leute  nachstürzten,  um  es  zu  retten.     Es  gab  ein  heisses 

fingen:  die  Peligner  suchten  mit  ihren  Schwerlern  die  starrenden 

makedonischen  Lanzen  wegzuschlagen,  sie  mit  den  Schildern,  ja 

Will  den  Händen  bei  Seile  zu  drängen,  aber  von  den   gewaltigen 

Sarissen    durchbohrt    wurden    die    Leiber    der    hi    blinder   VVulli 

\ovanslürzenden   über  die  Köpfe  der  Feinde   hinweggeschleuderl. 

^a  wurden   die  hinteren  Reihen   stutzig,   sie    zogen   sich  an  den 

ßcrg  Olokron   zurück,  und  es  gab  einen   peinlichen  Moment,  in 

^^n»  Aemilius  selbst  die  Zuversicht  verlor.  ^*')     Da   bemerkt   er, 

^^^^  auf  dem   ungleichen  Terrain  durch  das  Kampfgemenge   die 


''>    XiviuB  44,  37.     Plinius  n.  h.  II  12,  43.     Frontin  I  12,  8. 
'0     i'olybiöB  XXIX  fr.  6,  8.     Plutarch  17.     Livius  44,  37. 
J      ti  d'Bim  noXif  vifimv  nal  (piXo^vivig  äv  xol  fiavtmog  Plutarch  17. 
'*>      Tlutarch  17. 
y      Kanins  p.  23  M.  v.  Aemiliam. 
'*)      A^gl.  Polybius  XXIX  fr.  6,   11. 
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weit  ausgedelinlc  Phalanx  sich  hier  und  da  verschoben  hat.  Sofort 
lässt  er  einzehie  Cohorten  in  die  Lücken  einbrechen,  und  von 
der  Seite  einliauen.  So  war  die  Kraft  des  eben  noch  scheinbar 
undurchdringlichen  Walles  gehrochen,  und  Schild  und  Sclnvert 
der  Römer  kam  zur  Geltung.^') 

Hieran  reiht  sich  unmittelbar  eine  andere,  nicht  weniger 
verwendbare  Episode.  Marcus,  der  Sohn  des  alten  Cato  (dieser 
war  im  Jalir  570/184  Censor  gewesen  und  stand  jetzt,  16  Jahre 
später,  im  6(5.  Lebensjahre),  derselbe,  dessen  Erziehung  der 
Vater  sich  so  ernstlich  hatte  angelegen  sein  lassen,  für  den  er 
unter  Anderem  jenes  Carmen  de  morihxis  in  Saturnischen  Versen 
abgefasst  hatte,  dieser  Sohn  Marcus,  ein  ehrliebender,  tapferer 
Jüngling,  diente  unter  sehiem  Schwager  Aemilius  und  that  in 
der  Schlacht  wacker  seine  Schuldigkeit.  Da  begegnet  ihm  im 
Gedränge  des  Kampfes,  dass  ihm  sein  Schwert  entfallt.  Er  allein 
vermag  sich,  waffenlos  wie  er  ist,  durch  die  wogenden  Massen 
keinen  Weg  zu  bahnen,  um  es  wiederzugewinnen.  Es  droht  Ihm 
die  Schmach,  lebendig  sein  Schwert  als  Beute  den  Händen  des 
Feindes  überlassen  zu  müssen.  Im  Gedanken  an  seinen  Valer 
glaubt  er  sie  nicht  überleben  zu  können.  Er  sucht,  wo  er 
einen  Freund  oder  Verwandten  gewahr  wird,  der  ihm  helfen 
könne,  findet  auch  eine  wackere  Schaar,  die  mit  kräftigem  Sloss 
sich  auf  die  Gegner  stürzt,  und  sie  nach  blutigem  Kampfe  zu- 
rückdrängt, so  dass  der  Platz  gesäubert  und  nach  langem  Sueben 
unter  Haufen  von  Waffen  und  Leichen  das  verlorene  Schwert 
gefunden  wird.  Hocherfreut  und  mit  Siegesrufen  {7tctiavl0anii) 
erneuern  sie  desto  glänzender  den  Angriff  auf  den  Rest  der 
Feinde,  welcher  noch  widersteht  und  niedergehauen  wird.*^)  In 
die  geschilderte  Situation  passt  der  Vers  des  Pacuvius  (I[): 

nunc  te  obtestor,  celere  sancto  sübveni  censor io! 

Marcus  betet  zu  luppiter,  um  seines  Vaters,  des  würdigen  cen- 
sorius  willen,  ihm  schnell  beizustehen,  dass  die  unverdiente 
Schmach  von  seinem  Stamme  abgewendet  werde.  ^^) 


")  Plutarch  20  nach  Posidonius,  dem  Geschichtschreiber  des  Per- 
Bcns.     Vgl.  Livius  44,  41. 

>*)  Plutarch  21. 

*^)  Vergl.  Plutarchs  Wort«:  fuyaAo)  nat^l  (isydlrji  a^Brrjg  ditoSki- 
^fig  ocpBiXtov. 
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Wie   schön  Hess  sich   auch  jene  abendliche   Scene  nach 
der  Schlacht  verwerthen!    Allgemeiner  Siegesjubel  im  römischen 
Vil    Lager.    Bei   Fackelschein  unter  Freuderufen  werden  die  von  der 
Sri*-|     Verfolgung  des    Feindes   heimkehrenden    Sieger   in  die    hell    er- 
leuchteten^ mit  Epheu-  und  Lorbeerkränzen  geschmückten  Zelte 
geleitet.     Nur  der  Feldherr  ist  in  tiefer  Betrubniss.     Von  seinen 
beiden  Söhnen,  welche   mit  in  den  Krieg  gezogen   waren,   ver- 
niisst   er    den   jüngeren,   bei   weitem    trelflicheren,   den   er   mit 
innigster  Zärtlichkeit  liebt. ^)    Heissblütig  und  ruhmbegierig,  wie 
er  war,   mochte  der  kaum  siebzehnjährige    unerfahrene   Jüngling 
sich   (ollkühn    unter    die   Feinde    gemischt    und    seinen  Tod    ge- 
funden  haben.      Das   ganze  Lager    theilte    seine   Sorge.      Mitten 
vom  Mahle   standen   die   Leute   auf  und    liefen    mit  Fackeln    die 
einen  zum  Zelt  des  Feldherrn,  die  andei*en  auf  das  Schlachtfeld, 
«m  die   Leiche  zu   suchen.     Weit  hin  rief  man  den  Namen  des 
Scipio,  denn  Alle  liebten  ihn  und  setzten  auf  den  herrlich  be- 
gabten Jüngling  die  schönsten  Hoffnungen.    Da  endlich,  am  späten 
Abend,  kommt  er  mit  zwei  oder  drei  Gelahrten,  mit  Blut  der 
Feinde  bedeckt,  dass  er  kaum  zu  kennen  ist:  wie  ein  edler  Jagd- 
hund hat    er   sich  von  der  Lust  des   Sieges    im   Verfolgen    des 
Wildes  über  das  Ziel  hinreissen  lassen.     Das  war  Scipio   Afri- 
canus,  der  einstige  Eroberer  .von  Karthago  und  Numantia.^^) 

Vielleicht  hat  der  Dichter  auch  die  merkwürdige  Begeg- 
nung des  siegreichen  Consuls  und  des  besiegten  Königs  in 
^in  Drama  aufgenommen,  welche  den  Gegensatz  beider  Naturen 
^  scharf  hervortreten  lässl,   und   so   reichen  Stolf  für  ethische 

• 

Betrachtungen  über  Glück  und  Schicksal  bot,  wie  sie  die  Tragödie 
liebt.    Der  Consul,  umgeben  von  seiner  Cohorte,  tief  erschüttert 
von  dem   jähen    Fall    des    machtigen    Gegners,    in  hochherzigem 
Mitgefühl  ihm  entgegentretend,   die   Hand  zum  Grusse    bietend; 
dieser,   im    Trauerge wände,    von    Allen    verlassen,    vor    unmänn- 
lichem Schluchzen    keiner  Worte   fähig,  seine    Kniee  umfassend, 
zu  demüthigen   Bitten   sich   erniedrigend.     Darauf  die  mildernste 
Strafrede  des  Aemilius:  Unglücklicher,  warum  entlastest  du  Fortuna 


'^  Diodor  XXX  fr.  30:    ixmv  ov  ncctQog  itifog  viov  aXXa  nccd'ditfQ 
»')  Plutarch  22.    Diodor  XXX  fr.  30.    Livius  44,  44. 
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von  der  ^rössleii  aller  Anklagen^  indem  du  den  Beweis  fuhrst 
dass  nicht  dein  jetziges^  sondern  dein  früheres  Loos  iinverdienl 
war?  warum  verdirbst  du  mir  meinen  Sieg^  indem  du  dich  selbst 
als  einen  der  Römer  unwürdigen  Gegner  darstellst?  Mannhaftig- 
keit Hösst  aucb  dem  Feinde  Ehrfurcht  ein^  Feigheit  gilt  den 
Ilömern  selbst  im  Glück  für  das  Verächtlichste.**)  Und  dann 
die  Warnung  an  seine  jungen  Söhne  und  Verwandten  und  die 
übrigen  Führer,  sich  nicht  in  der  Siegesfreude  eitler  Ueberhebung 
inid  thörichter  Zuversicht  auf  den  Bestand  irdischen  Glückes  hin- 
zugeben, die  Erinnerung,  dass  gerade  der  gewonnene  Ei-satz  am 
dringendsten  zur  Demuth  und  zur  Scheu  der  Nemesis  mahne. ^^) 

Und  wie  mussten  Worte  solchen  Inhaltes  die  römischen 
Zuhörer  erschüttern,  nachdem  von  dem  schuldlosen  Feldherm 
selbst  Fortuna  so  grausam  i!n*en  Tribut  gefordert  hatte!  Denn 
fünf  Tage  vor  dem  Triumph  war  ihm  von  seinen  vier  Söhueii 
ein  vierzehnjähriger,  und  drei  Tage  nach  demselben  ein  zwölf- 
jähriger gestorben.*^) 

Wie  bedeutend  musste  die  lebendige  Veranschaulichung  des 
schönen  Sieges  gerade  im  Theater  wirken,  wo  zuerst,  am  vierten 
Tage  bereits  (man  schaute  gerade  Wagenrennen),  mit  wunderbarer 
Schnelligkeit  das  Gerücht  in  der  Orchestra  aufgetreten  war,  und 
sich  rasch  unter  der  Menge  verbreitet  hatte,  Aemilius  liabe  iu 
einer  grossen  Schlacht  den  Perseus  besiegt  und  ganz  Makedonien 
liege  ihm  zu  Füssen.**'*)  Und  auch  der  zweite,  oflicielle  Bote, 
welcher  am  dreizehnten  Tage  nach  der  Schlacht  die  lorbeef 
geschmückte  Siegesdepesclie  brachte,  war  ja  gerade  zu  den  liidi 
Romani  eingetroffen,  und  urnnittelbar  vom  Circus  halte  der  Consiil 
den  Senat  berufen.**') 

Auch  ihm  wie  früher  dem  Fulvius  wurde  der  Triumph 
durch  demokratische  Umtriebe  bestritten,*^)  aber  dann  doch  mit 
grossem    Glänze    gefeiert.*^)      Zwischen    dem    Siege    bei    Pydna 


")  Plutarch  26. 

")  Plutarch  27.  Polybius  XXIX  6^  Diodor  XXX  fr.  31.   Livia8  45,8 

**)  Plutarch  35  f.     Umgekehrt  Livius  46,  40,  7. 

")  Plutarch  24.     Livius  46,  1. 

")  Livius  45,  1,  6.  2. 

»^)  Plutarch  30  f.     Livius  46,  35—39. 

")  Plutarch  32  S.    Diodor  XXXI  fr.  13. 
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(am  22.  Juni)  und  dem  Triumph  (im  Winter)   lag  ein  Zeiti'aum 

von  mehreren  Monaten^  der  genügte^  um  für  die  Triumphalspiele 

nwe  Praetexta  wie  den  Paulus  herzustellen.     Der  Triumphator, 

I  welcher  so  eben  in  Amphipolis  so  glänzende  Spiele  gegeben  halte, 

:    welche  sich  durch  seltenen  Geschmack   nicht  weniger  als  durch 

Pracht  auszeichneten,  wird  es  audi  in  Rom  daran  nicht  haben 

fehlen  lassen.  ^^)     Bei    den    Leichenspielen    des    Consuls,    welche 

seine  beiden  noch  lebenden  Söhne  Q.  Fabius  Maximus  und  P.  Cor- 

.     nelius  Scipio  Africanus   im  Jahre  594   veranstalteten,   sind    be- 

:     kanntiich  die  Adelphi  des  Terenz  aufgeführt  worden.     Wäre  es 

aber  nicht  dennoch  denkbar,  dass  dieselbe  Feier  auch  durch  ein 

ernstes  Drama  begangen  wurde?  und  welches  wäre  geeigneter  ge- 

Wesen  als  der  Paulus  des  Pacuvius,  der  damals  gerade  in  der 

Bluthe  seines  Schaffens  stand? 

Während    also   die    Schlacht    bei    Pydna    dem    dramatischen 
Kchler  eine  Fülle  des  herrlichsten,  erhebendsten  Stolfes  bot,  — 
wer  hätte  wohl  wagen    mögen    den    Römern   als  Festiustbarkeit 
«ne  Darstellung   der    Schlacht   bei    Cannae,    jener    traurigsten 
J>Her  Niederlagen   römischer  Waffen,  zu  bieten?    Und  ganz  ab- 
gesehen   von    der   politischen    Tactlosigkeit   einer    solchen   Wahl, 
war  der  Verlauf  jenes    unglücklichen  Ereignisses,    so    weit   wir 
wenigstens  Kunde  davon  haben,  nicht  einmal  der  Art,  um  über- 
J^aupt  ein    dramatisches    Interesse    zu    erregen.      Die    Rolle    des 
Aemilius    Paulus   wäre    eine   der    unfruchtbarsten    gewesen,    die 
^'ich  denken   lassen.     Poetisch  verwendbar  war  nur  jene  Sterbe- 
seene,  wie  der  junge  Tribun   Cn.   Cornelius  Lentulus  den   blut- 
Weckten,  schwer  verwundeten   Consul  auf  einem  Stein   sitzend 
antrilTt    und   ihm  sein  Pferd    zur    Flucht    anbietet,    Paulus  aber 
weigert  es  anzunehmen,  und  dem  jungen  edlen  Mann  seine  letzte 
Botschaft  aufträgt,  an  den  Senat,  dass  er  Rom  schleunigst  gegen 
den  vorrückenden  Feind   befestige,  an   Q.  Fabius  Maximus,  dass 
er  seiner  Lehren  eingedenk  gelebt  habe  und  eben  so  sterbe.^) 
Uebrigens  war    es  weder  poetisch  noch    für  den    guten    Bürger 
erbaulich,    dem    unseligen  Hader   zwischen    beiden   Consuln    bei- 
zuwohnen und  die  vergeblichen  Einreden  des  Aemilius  gegen  die 


«»)  Livius  45,  32  f. 

'0)  Livias  22,  49.  Plutarch  Fab.  Max.  16. 
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unheilvolle  Thorheil  des  Terenlius  Varro  und  dessen  Prahlen 
anzuhören.  An  eine  Verherrlichung  Hannibals  wäre  natürlich 
nicht  zu  denken  gewesen. 

Bückbliok. 

Pacuvius  ist  unter  den  drei  grossen  tragischen  Dichtern 
römischen  RepuhÜk  der  wenigst  fruchtbare.  Wir  zählen  13- 
Titel  griechischer  Tragödien  und  eine  Prälexta,  schwerlich  ' 
die  Masse  seiner  Arbeiten  viel  bedeutender:  das  ist  wenig  m 
als  die  Hälfte,  mit  Ennius,  und  fast  nur  ein  Viertel,  mit  Acc 
verglichen.  Dazu  kommt,  dass  er  der  erste  ist,  welcher  s 
für  die  Bfdme  auf  die  tragische  Gattung  beschränkt  hat;  i 
nberhaupt  ist  von  lilterarischer  Production  seinerseits  ausserli 
dieses  Gebietes  wenig  die  Rede.  Nur  von  seinen  Satiren  (fre 
Mitlheilungen  gemischten  Inhaltes  im  Stil  des  Ennius)  hat  := 
noch  eine  blasse  Erinnerung  erhalten.^) 

Dieser  geringe  Umfang  poetischer  Leistungen  mag  z 
Theil  dadurch  erklärt  werden,  dass  die  Müsse  des  Pacu\ 
zwischen  Dichtkunst  und  Malerei  getheilt  war.  Zieht  man  a 
die  Länge  seines  Lebens  in  Betracht,  so  darf  man  annebni 
dass  er  nur  langsam  und  bedächtig  oder  mit  bedeutenden  Pau 
gedichtet,  oder  spät  damit  begonnen  hat,  oder  vielmehr,  d 
beides  der  Fall  war. 

In  der  Auswahl  seiner  Stoffe  hat  er  es  geliebt  von  < 
Ileerstrasse  des  Bekannten  abzugehen.  Wenige  theill  er  i 
einem  Vorgänger,  aber  auch  ihnen  hat  er  eine  eigenthümli« 
Wendung  gegeben:  dem  tragischen  Schicksal  des  Aiax  durch 
Verbindung  mit  dem  WalTengericht,  der  Heimkehr  des  Texu 
durch  Veränderung  der  Hauptrolle,  der  Rache  für  Aganiem 
durch  eine  ganz  abweichende  Intrigue.  lieber  die  Hermioua  ( 
Livius  Andronicus  lässt  sich  nichts  Bestimmteres  sagen.  Seil 
dem  griechischen  Buhnenrepertoire,  soweit  es  uns  uberiiefi 
ist,  sind  Titel  wie  Dulorestes  Iliona  Periboea  Medus  fren 
Sicher  ist,  dass  Niptra  nach  Sophokles,  Antiopa  nach  Euripid 
gedichtet  war:  jener  hat  wahrscheinUch  «luch  zum  Teucer,  t 
Hermiona    und    zum    Chryses    das    Vorbild    geliefert.     Theilwei 


^)  Diomedes  p.  482  F.     Porphyrio  zu  Hoiaz  sat.  I  10,  46. 
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ift'enigstens  scheint  Periboea  dem  Oeneus  des  Euripides  zu  ent- 
sprechen.    Spuren   ehier  Aeschyleischen   Vorlage    fanden  wir    im 
Armoinim  iudirium  und  nebenbei  im  Teucer.    Aber  den  Originalen 
gegenüber  ga]i  der  Dichter  seine   Selbständigkeit  niclit  auf,  be- 
sonders   wo    römische    Denk-   und    Empfindungsweise    von    der 
griechischen  abwich,  wie  am  Schluss.der  Niptra.     Auch  italische 
Localmythen  mag  er  hier  und  etwa  im  Chryses  verwerthet  haben. 
Innerhalb  des  troischen  Sagenkreises  sind  StofTe  der  kleinen 
Uias,  der  Nosten   und  der  Telegonie  ausgewählt.    In  mythischem 
Zusammenhange  stehen:    WafTengericht    und    Teucer,    Dulorestes 
und  Cliryses.     Helden  wie   Aiax    und   Neoptolemus,   Ulixes    inid 
Teucer,    Orestes    mit    Pylades,    der    Consui    Paulus,    die  Jöng- 
liuge  Parthenopäus    Deiphilus  Medus    Telegonus,  das  Hrüderpaar 
Amphion    und    Zethus    stehen    in    erster   Reihe    des    männlichen 
Personals.    Nach  weiblichen  Rollen  ist  fast  die  Iläifle  der  Stücke 
beuaout.     Unter  ihnen  ragen  Antiopa  Atalanta  Iliona  als  besonders 
eigenthümliche    Charaktere   hervor.      Der   Antiopa    verwandt    ist 
die  echt  weibliche,    sanfte  Natur  der  Hermiona;   wie   weit  dem 
üülden  Dichter  der  dämonische   Charakter  Medea's  gelungen  ist, 
stellt  dahni.     Das  bacchische  Element  ist  durch  drei  Stücke  (An- 
liopa,  Pentheus,  Periboa)  vertreten:  als  Nebenchor  (neben  Bürgern) 
erschien  ein  Thiasos  in  der  Antiopa. 

Pacuvius  liebt  verwickelte  Handlungen  mit  stattlichem  Per- 
^nal,  in  denen  ein  spannendes  Intriguenspiel  den  Knoten  schürzt, 
ungeahnte  Wiedererkennungen  in  mannichfaclien  Variationen  den- 
^Iben  lösen  oder  auch  neue  Gefahren  bringen.  Starke  Rüh- 
ningen  und  Erregungen  des  Mitleids,  wie  sie  der  Manier  des 
Euripides  eigen  waren,  namentlich  durch  hülflose,  misshandelte 
Weiber  und  Greise,  felUen  nicht.  Aber  der  alte  Telamo  war 
eoergiscli  und  feurig  gehalten.  Hoheit  der  Gesinnung  und  Fein- 
heil des  sittlichen  Gefühls  ist  reichlich  vertreten:  besonders  an- 
sprechend wirkt  die  heitere  Resignation  eines  guten  Gewissens 
in  Teucer.  Die  Phantasie  des  Publicums  wird  durch  Verwendung 
<ier  Theatermaschinerie,  die  Schattenerscheinung  in  der  Iliona, 
<^eu  beflügelten  Drachenwagen  der  Medea  gereizt.  Furien  be- 
treten die  Bühne.  Etwas  komödienhaft  dagegen  ist  die  niedere, 
wischeinbare  Gestalt,  in  welcher  Orest  auftritt.  Reschreibungen 
und  Erzählungen,  besonders  die  Botenberichte  sind  ausführlich. 
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Weit   ausholende   Mitlheilungen  über  bestandene   Abenteuer ,  wie    - 
sie  Ulixes  in  den  Niptra  gab,  hemmten  den  Fortschritt  der  HhinI — 
hing.     Meeresstille   und    Seesturm  wird   mit  allen  Mitteln  effect — 
voller    Tonmalerei    und    breitem    Pinsel    geschildert.      Danebei^ 
werden    dem    Scharfsinn    nicht    nur    durch    die    Windungen   der — 
Fabel,   sondern   durch   directe  Räthsel,   dunkle   Orakel    Aufgabelt 
gestellt.     Auch  der  Gedankenkreis  ist  überwiegend   Euripideisck  ^ 
In    lebhaften,    verslandesmässigen    Discussionen    werden    RechU— 
anspruche,  sittliche  Fragen  und  allgemeine  Geistesrichtungen  ver- 
handelt.     Anaxagoreische    Weisheit    und    andere    philosophisch^^ 
Doctrinen    werden     mit    Elfer    und    bisweilen    trockener   Breite 
vorgetragen;   von  Mehreren  wird  die  Kunst  der  Wahrsager,  der 
Vogel-  und  Eingeweideschauer  als  eine  eitle,  trügerische  verworfen. 
Treue  und  männliche,  auch   in  Schmerzen  standhafte  Gesinuun^^ 
die   Ideen    von   Vaterland,  Ehre,   aufopfernder  Freundschaft,  die 
Bande  des  Blutes,  Freuden   und  Leiden  der  Liebe   kommen  zur 
Geltung.      Zcthus    macht    einen    Ausfall    auf    die    Tugend    der 
Weiber. 

Von    der  IlAlfte  der    Stucke    (Antiopa,    Armorura    iudiciiim, 
Chryses,  Iliona,  Medus,  Niptra,  Teucer)  lässt  sich  mit  Beslimml- 
heit  nachweisen,  dass  sie  in  der  Zeit  Cicero's  oft  und  gern  auf 
der  Biduie    gesehen   wurden.     Enthusiasmus    erregte    der   Well- 
streit der    beiden   Freunde    im    Chryses;   die    schneidende  Rede, 
womit  der  alte  Telanio  den   heimkehrenden  Teucer  empfing,  das 
canticum   des  zum   Tode  verwundeten  Ulixes,    der    Monolog  des 
Aiax   vor  seinem  Ende,  die   nächtliche  Mahnung  des  gemonlelen 
Polydorus  an  seine  Mutter  waren  noch  damals  berühmte  Parlieen 
von  unfehlbarer  Wirkung.     Auf  die  letzte  der  genannten  Sceneii 
imd  den  Schluss  des  Teucer   spielt  Horaz  an.     Selbst  unter  den 
Zeitgenossen    des    Persius   gab    es    noch    Verehrer    der    Anüopa. 
Ovid   scheint  Armorum   iudicium,   Seneca  den  Teucer  als  Quelle 
benutzt  zu   haben.     Die  übrigen   Stücke   scheinen  früher  in  den 
Hintergrund  getreten  zw  sein:  so  mögen  die  Bacchae  des  Aerius 
wohl  den  Pentheus  verdrängt  haben. 

unbestritten  trotz  der  geringeren  Anzahl  der  Dramen  war 
unter  den  Kennern  des  Alterthums  das  Uebergewicht  des  Pacuvins 
über  Ennius  in  der  Tragödie.  Wer  diesen  für  den  grösslen 
Epiker  erklärte,  nannte  Pacuvius  den  ersten  unter  den  römischen 
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^Ikern.^)  Nur  zwischen  ihm  und  seinem  Nachfolger  Accius 
ixite  der  Rang  streitig  scheinen.  Während  sie  im  Ernst  der 
lanken,  in  der  Wucht  des  tragischen  Ausdnickes  und  in  der 
Larakteristik  der  Personen  einander  wenigstens  gleich  geschätzt 
ardeU;  wollten  manche  Kenner  (wie  Varro)  in  den  Arbeiten 
es  Pacuvius  grössere  Sorgfalt,  eine  feinere  Technik  und  über- 
Aapt  mehr  schulmässige  Bildung  finden,  wogegen  ihn  der  Andere 
m  Feuer  und  natürlicher  Kraft  übertraf,  darin  aber  auch  ge* 
legentlich  des  Guten  zu  viel  that.^) 

Die  Sorgfalt,  welche  Pacuvius  auf  seine  Verse  verwendet 
hatte,  fand  noch  in  Cicero's  Zeit  grosse  Anerkennung.*)  Derselbe 
lobt  in  dieser  Beziehung  namentlich  das  berühmte  canticum  des 
Deiphilus  in  der  lliona.  Seine  Senare  näherten  sich  in  Bezug 
auf  Reinheit   des  lambus  dem   griechischen  Trimeter   mehr   als 

*)  Cicero  de  opt.  gen.  er.  1 :  itaque  licet  dicere  et  Ennium  summum 
(picum  poetam  ei  Facuvium  tragiCum  et  Caecilium  fortasse  comicum, 
ein  um  so  gewichtigeres  Urtheil,  da  es  aus  der  Feder  eines  so  be- 
geisterten Verehrers  des  Ennius  kommt.  Das  fortasse  bei  Caecilium 
zei^  dass  das  Lob  des  Pacavius  ganz  unbedingt  gemeint  ist. 

^)  Horaz  epist.  II  1,  55  (53  A.):  ambigitur  quotienSy  uter  tUro  sit 
prior,  aufert  Pacuvit^  docti  famam  senis,  Accius  alti.  Velleius  11 
^  2:  dara  etiam  per  idern  aevi  spatium  fuere  ingenia  in  togatis  Afrani, 
*f*  tragoediis  Pacuvi  atque  Acci  .  .  .  adeo  quidem,  ut  in  Ulis  limae, 
t«  hoc  paene  plus  videaUur  fuisse  sanguinis.  Quintilian  X  1,  97:  tragoe- 
^^  scriptores  veterttm  Accius  (Uque  Pacuvius,  clarissimi  gravitate 
^^ntentiarum,  verhorum  pondere,  auctoritate  personarum. 
^f^m  nitor  et  sinntna  in  excölendis  operibus  manus  magis  videri  potest 
^poribus  quam  ipsis  defuisse:  virium  tarnen  Accio  plus  tribuitur,  Pacu- 
^ttm  videri  doctiorem  qui  esse  docti  adfectant  volunt.  Die  Bemerkung 
^^^trum  .  .  .  defuisse  ist  gegen  die  wegwerfenden  Sarkasmen  des  Horaz 
gerichtet  Uebrigens  ist  noch  sehr  die  Frage,  ob  Quintilian  jenes  Lob 
üer  gravilas  sententiarum  n.  s.  w.  beiden  Dichtern  zugetheilt  hat.  Die 
Volgata  zwar  lautet  clarissimi  und  nach  eigener  Vermuthung  hat  Halm 
y^andissimi  in  seinen  Text  gesetzt;  aber  die  massgebenden  Hand- 
s^^briften  empfehlen  vielmehr  den  Singulai'  und  damit  die  Beziehung 
ausschliesslich  auf  Pacuvius:  gradezu  grandissimus  hat  der  Mona- 
ceods,  grauissimus  der  Argentoratensis ,  grauissima  der  Bamber- 
^ensis. 

*)  Cicero  orat.  11,  36:  Ennio  delectoVy  ait  quispiam,  quod  non 
liscedit  a  communi  more  verborum;  Pacuvio^  inquit  alius:  omnes  apud 
unc  ornati  elaboratique  sunt  versus,  multa  apud  alterum  negle- 
mtius. 

Bibbeck,  Bdmisohe  Tragödie.  22 
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die    der   anderen    römischen    Dramatiker   aus  der  Zeit   der   Re- 
publik.^)    Seine  Anapästen  sind  fliessend  und  wohlklingend:   er 
giebt  ihnen  Abwechselung  durch  weniger  regelmässigen  Gebrauch 
der  Caesur  nach  jeder  Dipodie.^*)     Von  der  Adlitteration  macht 
er  ausgiebigen    und   wirkungsvollen  Gebrauch:   die   weiche  Haud 
der  Amme    und    die    sanft   spülende    Welle    des    Fussbades,   die 
ingrimmigen  Vorwurfe  des  alten  Telamo,  die  schrillen,  stossende« 
und  reissenden   Töne   der  Windsbraut   (im  Teucer    fr.  XIV  f.) 
werden     durch    dieses    Mittel    glucklich    charakterisirt.      Auch 
Homoeoteleuta  sowohl  in  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Wörtern 
(Perib.  II  Teuc.   XII.  ine.   fab.  XIII*)   wie    am   Ende   der  Verse 
(Teucer  fr.  I)  dienen  den  künstlerischen  Intentionen  des  Dichters. 
Seinem  Streben  nach  Anschaulichkeit  und  Deutlichkeit,  auch 
begriflsmässiger    Schärfe    thut    er    durch    Häufung    synonymer^ 
schattirender,  antithetischer  Attribute,  Substantiva,  Verba,  durch 
parallele    Glieder   aller   Art,   gelegentlich   auch   durch    detaillirte 
Personalbeschreibung  (ine.  fab.  XX  im  Dulorestes)  gern  Genüge. 
Daher  bezeichnete  Varro^)  seinen  Stil  mit  dem  Prädicat  der  Fülle 
(überlas,  ccdQorrjg),  woruhter  er  zugleich  Würde  und  Vomebra- 
heit   (äignitas  atque  amplitudo)  verstand,  jene    massvolle,  von 
Schwulst  freie,  behagüche  Wohlredenheit,  wie  sie  Odysseus  bei 
Homer  vertritt.   Noch  die  Sullanische  Zeit  fand  an  seinen  Perioden 
Geschmack'),   doch  spricht  ihm  Cicero®)  jene  Reinheit  des  ecbt 

«)  In  trag.  Rom.  poet.  Comectanea  p.  21  f.  Vgl.  V.  4  f.  10.  20. 
101.  106.  158.  174.  194.  238  251.  283.  292.  317.  320.  326.  346.  349. 
362.  364  f.  384.  403. 

**)  Marius  Victorinus  zu  ine.  fab.  IV. 

«)  Bei  Gellius  VI  (VII)  14.  Hiermit  stimmt  nicht,  dass  FronU) 
p.  114  Nab.  den  Paeuvius  mediocris  nennt.  Da  Varro  diesen 
Prädicat  dem  Terenz  giebt,  dieser  aber  bei  Fronte  fehlt,  während 
Lucilius  in  Uebereinstimmnng  mit  Varro  als  gracüis  bezeichnet  wird, 
wie  auch  die  übrigen  Eunstausdrücke  von  ihm  entlehnt  zu  sein 
scheinen,  so  vermuthe  ich,  dass  bei  Fronto  eine  LQcke  anzanehmeD 
und  zu  schreiben  ist:  mediocris  [Teieniius,  uher^  Pacubiw.  Vielleicbt 
hat  die  Namensform  Pacubius,  wie  von  erster  Hand  im  Codex  steht, 
den  Ausfall  von  über  veranlasst. 

^  Cornificius  rhet.  ad  Herenn.  4,  7 :  ut  9i  de  tragoediis  Ennii  rdiB 
aententicts  eliyeie  aut  de  Pacuvianis  pei-iodos,  quia  plane  rtkiis  id  foeert 
nemo  poterit^  cum  feceris^  te  Utteratissimum  putes,  ineptus  sis  propterea, 
quod  id  facüe  faciat  quivis  mediocriter  litteratus  e.  q.  s. 
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YaVe^Yüischen  Ausdrucks  ab,  welche  einen  Laelius  und  Scipio  aus- 
xe\cl:iiiete.     Hier   verrieth   sich   die    unleritalische   Abkunft,    der 
^ari.gel  an   natürlicher  Vertrautheit  mit  dem  Geist  des   urbanen 
\d\oins.     Pacuvius   kann  also  nicht  schon  in  früher  Jugend  nach 
^om  gekommen  sein.     Es  ist  bei  unserer   mangelhaften  Kennt- 
tiiss  jener  Sprachperiode  misslich,  einen  solchen  Tadel  aus  Bruch- 
stücken  mit   Beispielen   zu    erläutern.      Doch    wissen    wir,   dass 
Ocero^)  Jene  Genetivformen   auf  um  statt  omm  missbilligt,  von 
«Jenen  keiner  einen  verschwenderischeren  Gebrauch  gemacht  hat 
^Is  Pacuvius.     Lesen  wir  doch  in  den  drei  Versen  Chrys.  fr.  IV 
fi'cht  weniger  als  7  Beispiele  davon  (vgl.  Arm.  iud.  X  Chrys.  FX 
Perib.  XXV  ine.  fab.  XLI).    Vielleicht  hat  Lucilius  ^®)  an  den  Formen 
^^^onerint  und  moneris  Anstoss  genommen.    Ein  Superlativ  egregiis- 
^^ma,  Wörter  wie  applar,  Graecismen  wie  camter  und  thiasantem 
•  -  melum  mögen  dem  Ohr  des  eingeborenen  Römers  Anstoss  erregt 
haben.    Vulgär  und  zumal  nach  den  Reformen  des  Ennius  nicht 
mehr  correct  war  der  Ausfall  des  m  in  der  Verbindung  proptet* 
homine:  sehr  fremdartig  ante  templo  statt  templum.   Auch  die  Vor- 
liebe für  langgedehnte  Substantiva  auf  tudo  (geminitudinem  prolixi- 
tudinem  orbUudine  teneritudine  anxitudine  poenitudine  vaslitu- 
äine)y  barocke   Composita    wie   repandirostrum   incurvicervicum 
pecus  beleidigten  wohl  den  guten  Geschmack.    Dass  Horaz,  Per- 
äus  (I  77),  Martial  (XI  90)   und  ein  Fanatiker  des  modernen 
Stils  wie  Aper  im  Gespräch  über  die  Redner  ^^)  auf  Pacuvius  nicht 
minder  wie  auf  Ennius,   Lucilius  und   Accius  geringschätzig  als 
3uf  einen  überwundenen  Standpunkt  zurückbUckten,  ist  begreiflich. 

^  Brutus  74,  258:  <ietati8  illim  ista  fuit  laus  tamquam  innocentiae 

sie  LcAine  loquendi,  nee  omnium  tarnen,  nam  iUorum  aequalea  Caecilium 

ä  Pacuvium  male  locutos  mdemus.    aed  omnes  iMm  fere,  gtii  nee  extra 

wbem  hanc  vixerant  nee  eos  cdiqua   harbaries  domesiica  infuscaverat, 

rede  loqueb<mi(/wr, 

")  orator  46,  165  f. 

»^  Bat.  26,  30. 

")  dial.  de  or.  20. 
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Fünftes  Buch. 

L.  Aooins. 

Um  ein  halbes  Jahrhundert  jünger  ist  der  fruchtbarste  de 
drei  römischen  Tragiker,  L.  Accius,  geboren  unter  den  Cousuli 
A.  Hostilius  Mancinus  und  A.  Atilius  Serranus')  im  Jahre  584^170,-^ 
ein  Jahr  vor  dem  Tode  des  Ennius.  Der  Vater,  Freigelassener  ^ 
eines  Accius,  gehörte  zu  den  im  Jahre  570/184  nach  Pisaurum  ^ 
in  Umbrien  übergesiedelten  Colonisten^):  noch  in  spaterer  Zeit  -3 
führte  ein  Gnmdstück  daselbst  den  Namen  seines  Herren  (fundus  '^ 
Accianus). 

Gemeinschaftlich    mit   Pacuvius,    dem    Achtzigjährigen,    hat    J 
unser  Dichter  als  Dreissiger  unter  denselben    Aedilen    im  Jahre   -= 
614/140   ein    Drama    aufgeführt,^)    ob    das   erste    und    welches,  .^ 
wissen   wir  nicht.     Zu  seiner  weiteren  Ausbildung   trat  er  nicht 
lange   darauf  eine  Reise    nach   Griechenland    und   Kleinasien  an. 
Unterwegs  kehrte  er  in  Tarent   bei  seinem  hochbetagten  Zunft- 
genossen,    welcher  sich  seit  einiger  Zeit  dorthin  zurückgezogen 
hatte,  ein,  verweilte  auf  dessen   freundliche   Einladung  mehrere 
Tage    bei   ihm    und    las    ihm   auf  den    Wunsch  desselben   seine 
neueste    Tragödie,    den    Atreus   vor.^)      Vielleicht   ist    das   Jahr 
615/139,    welches  Hieronymus  als  Zeitpunkt   seiner  Blüthe    an- 
giebt,  gerade  dasjenige,  in  welchem  diese  berühmte  Tragödie  ge- 
schaflen  wurde. 

Der  feurige,  hochbegabte  Mann  nahm  in  der  römischen  Ge- 
seilschaft eine  angesehene  Stellung  ein  und  behauptete  sie  mit 
Selbstgefühl.   Er  pflog  vertrauUchen  Verkehr  mit  D.  lunius  Brutus, 

*)  Hieronymus  Ol.  160,  2. 

«)  Livius  XXXIX  44,  10.    Velleiua  I  16,  2.    Vgl.  C.  Fr.  Hermann 
de  Script,  ill.  (Göttinger  Progr.  1848)  p.  7. 
»)  Cicero  Brut.  64,  229. 
*)  GelüuB  Xm  2.     Vgl.  S.  217. 
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dem  Consul  des  Jahres  616  und  Besieger  der  Calläker  (618/136), 
der    auch  Kenner   der   griechischen    Lilteratur   und   kein    übler 
nedner  war.*)    Seine  Wurde  als  erster  Dichter  seiner  Zeit  machte 
^r  auch  dem  vornehmen  Zunftgenossen  C.  lulius  Caesar  Strabo 
(^Curulädil  im  Jahr  664/90)  gegenüber  geltend,  der  selbst  Tra- 
^^ien  verfasste.     Es  stand  dem  hochbetagten  Meister  wohl  an, 
dass    er    vor    dem    ein    halbes    Jahrhundert   jüngeren    adlichen 
Dilettanten,   wenn   derselbe  den  Dichterclubb    im   Minervatempel 
»«^if  dem   Aventin    besuchte,   sich    nicht   erhob;    denn    dort   gab 
rlcT  schriftstellerische  Ruhm,  nicht  die  Zahl  der  Ahnenbilder  oder 
Ji«  Amts^^rde  den  Vorrang.^)     Eine  Colossalstatue   des  kleinen 
MEsnnes  war  im  Tempel  der  Camenen  aufgestellt.^)     So  mag  er 
dorn  Spott  manche  Blosse  geboten  haben,  den  er  nicht  ungeahndet 
Uefss.    Er  verfehlte  so  wenig  wie  in  gleichem  Falle  Lucilius  einen 
Mimen  wegen  Beleidigung  zu  belangen,  welcher  sich  dem  gesetz- 
lichen Verbot  zum  Trotz  erlaubt  hatte,  sich  unter  Anführung  des 
Namens  auf  der  Bühne  über  ihn  lustig  zu  machen.     Der  Prätor 
des  Jahres  618/136  P.  Mucius  Scaevola  musste  ihm  Genugthuung 
schaffen  durch  Verurtheilung  des  Spötters,  der  sich  sarkastisch  gc- 
otig,  aber  vergeblich  darauf  berief,  dass  der  Name  des  Tragödien- 
dichters ja  ohnehin  auf  die  Bühne  komme:   so  müsse  es  auch 
erlaubt  sein,  ihn.  im  Lustspiel  zu   nennen.^)     Accius  selbst,  so 
roeislerlich  er  seine  schlagfertige  Dialektik  im  dramatischen  Wort- 
wechsel zu  bewähren  verstand,  soll  sich  doch  recht  wohl  bewusst 
gewesen  sein,  dass  ihm  zum  öffentlichen  Redner  kühles  Blut  und 
Geislesgegenwart  abging.^) 

Dagegen  war  er  gelehrten,  namentlich  grammatischen,  litte- 
rarhistorischen,  antiquarischen  Studien  ergeben,  welche  er  nach 
a/esandrinischer   Weise    und    der   Mode    seiner   eigenen  Zeit   in 


*)  Cicero  Brut.  28,  107  pro  Arch.  11,  27  Bchol.  Bob.  Vgl.  de  leg. 
11  21,  54  und  dazu  die  Bemerkung  von  Turnebus. 

^)  YaleriuB  Max.  III  7,  11:  vgl.  0.  Jahn  Yerhandl.  der  Sachs.  Ges. 
d.  W.  1866  p.  293  ff. 

»)  Pliniua  nat.  hlBt.  XXXIV  5,  19. 

^  Comificius  rhet.  ad  Herenn.  I  14,  24.  II  13,  19. 

*)  Qaintilian  V  13,  43:  aiunt  Accium  interrogatum,  cur  causas  non 
ageret,  cwn  apud  eutn  in  tragoediis  tanta  via  esset  optitne  respandendi^ 
Jumc  reddidisse  rationem,  quod  illic  ea  dicerentur  quae  ipse  vellet,  in 
foro  dicturi  adversarii  essent  quae  minime  vellet. 


••■L     V*"^ 
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eleganten  Essays  von  mannigfacher  metrischer  Form  (in  Sotadeen. 
trochäischen  Septenaren,  iambischen  Senaren,  dactylischen  Hexa- 
metern) verarbeitete.  Ihre  Titel  (Didascalicon,  Pragmaticm, 
Parergon  iibri,  Praxidica)  verrathen  seineu  Ehrgeiz^  auch  aui 
diesem  Felde  mit  den  Griechen  zu  wetteifern.  Philologische 
Fragen  interessirten  ihn:  besonders  die  Geschichte  der  Poesie, 
namentlich  des  Drama's  bei  Griechen  und  Römern,  Einzelnheilen 
des  Bähnenapparates,  z.  B.  des  Kostüms,  Probleme  der  AestheUk 
wie  die  Eintheilung  der  verschiedenen  Dichtungsarten,  Behand- 
lung des  Chors  in  der  Tragödie  z.  B.  bei  Euripides,  Aufgaben 
der  höheren  Kritik  wie  Ausscheidung  der  unechten  Plautiniscben 
Komödien,  der  Chronologie,  z.  B.  die  Lebenszeit  des  Homer  und 
Hesiod,  des  Livius  Andronicus  u.  s.  w.,  wobei  ihm  freilich  be- 
trächtliche Irrthümer  begegneten,  welche  beweisen,  dass  seine 
Bestrebungen  auf  diesem  Gebiet  nur  dilettantisch  waren.  Ohne 
nachhaltige  Wirkung,  bereits  von  Lucilius  bestritten  und  nie  in 
den  allgemeinen  Gebrauch  fest  eingeführt,  aber  doch  von  Sprach- 
kundigen beachtet  und  befolgt  sind  die  orthographischen  Reformen, 
welche  er  in  jüngeren  Jahren  vorschlug.  Mit  diesen  grammati- 
schen Studien  trat  er  in  die  Fussstapfen  des  Ennius.  Vielleicht 
war  auch  sein  hexametrisches  Werk,  die  Annales,  bestimmt,  dem 
gleichbetitelten  des  Ennius  sich  an  die  Seite  zu  stellen  als  eine 
Art  Cultur-  und  Cultusgeschichte  neben  der  vorzugsweise  nüIiUri- 
schen  Chronik  des  Vorgängers. 

Es  liegt  unserem  Zweck  fern,  in  die  Einzelnheiten  dieser 
gelehrt -poetischen  Beiwerke  unseres  Tragikers  hier  einzugeben. 
Soviel  geht  aus  den  kurzen  Andeutungen  hervor,  dass  dies« 
Studien  ihren  Schwerpunkt  in  historischen  Forschungen  über 
Bühnen wesen  hatten  und  .geeignet  waren,  die  Sicherheit  und 
Einsicht  des  Dichters  gerade  auf  dem  Gebiete,  welchem  seine 
bedeutendsten  poetischen  Schöpfungen  gewidmet  waren,  zu  be- 
gründen und  zu  erweitern. 

Ein  langes  Leben  hat  er  für  seine  mannigfachen  Arbeiten 
ausnützen  dürfen,  denn  noch  Cicero  ist  in  seiner  Jugend  onit 
ihm   umgegangen.  ^^)     Während  dieses   mehr  als  80  Jahre  um- 


«°)  BnituB  28,  107:    vesier  etiam  D.  Bruius  M.  ßius,  ut  ex  /iw»*- 
Uari  eins  L.  Accio  pocta  sum  audire  scHitus,  et  dicere  non  inaäte 
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fassenden  Zeitraums,  an  dessen  Anfang  noch  die  kernige  Bauern- 
gesUlt  des  alten  Cato  in  voller  Kraft  und  Wirksamkeit  stand^ 
reifte  das  römische  Gemeinwesen  allmählich  für  die  Dictatur  des 
Sulla  heran.  Welche  Reihe  gewaltiger  Eindi'ücke  auf  Phantasie 
und  Lebensanschauung  des  Dichters!  Carthago's  und  Numantia's 
Zerstörung,  die  schmachvollen  Wechselfalle  des  lugurthinischen 
Krieges,  den  Cimbrischen  Schrecken  und  die  Empörung  der  Ita- 
liker  hat  er  mit  durchgelebt,  dazu  als  unmittelbarer  Augenzeuge 
in  der  Stadt  die  Reformbestrebungen  der  Gracchen  und  die 
folgenden  bald  trüben,  bald  iivllden  Jahre  eines  unversöhnlichen 
Parteikampfes,  die  drohenden  Vorboten  grosser  Umwälzungen. 
Zugleich  fasste  die  griechische  Cultur  immer  breiteren  Boden  in 
Rom:  edelste  Geister  wie  Laelius  und  Scipio  Africanus  huldigten 
der  Muse  mit  Ernst  und  feinem  Geschmack,  während  Gecken  wie 
Albucius  sich  als  Gräcomanen  lächerUch  machten.  Die  öffentliche 
Beredsamkeit,  kunstmässig  geübt,  begann  im  Munde  grosser  Staats- 
ffläoner  und  Gerichtsanwälte  zu  einem  hinreissenden  Strome  an< 
znschwellen.  Die  Sprache  bewahrte  einen  Zauber  männlicher 
gednmgener  Kraft  und  markiger  Reinheit,  während  sie  Wohllaut 
und  Geschmeidigkeit  gewann.  Die  poetische  Litteratur,  befruchtet 
durch  ein  reich  entwickeltes  öffentliches  Leben,  bewegte  sich 
innerhalb  eines  zum  Theil  ganz  neuen  Gedankenkreises,  den  die 
Alles  diu*chdringende  hellenische  Bildung  immer  weiter  erschloss, 
lind  machte  viel  versprechende  Ansätze  zu  einer  nationalen,  eigen- 
thomlichen  Entwickelung.  Lucilius'  ganzer  Stolz  war  es,  ein 
Schriftsteller  Italiens  zu  sein,  mit  der  schonungslosen  Ehrlichkeit 
seiner  eigenen  frischen  und  gesunden  Anschauungen  in  selbst- 
geschaffener,  von  ängstlichem  Schulfleiss  wenig  befangener  Form 
(Se  Höhen  und  Niederungen  und  alle  Winkel  der  gegenwärtigen 
Gesellschaft  zu  beleuchten.  Auch  auf  der  Bühne  herrschte  neben 
der  Tragödie  das  volksthumlichere  latinische  Lustspiel  (fahula 
iogataj  namentlich  des  Afranius,  der  zugleich  Elemente  der 
Menandrischen  Comödie  verwerthete.  Auch  das  possenhafte 
Nachspiel  des  ernsten  Drama's,  die  fahula  Atellana  mit  ihren 
stehenden  Charaktermasken,  welche  sich  später  entwickelte,  stand 


ffMnd  et  erat  cum  liUeris  Latinia  tum  etiam  Graecis  ut  temporibus  illis 
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auf  heimischem  Boden.  Dagegen  trat  seit  dem  Tode  des  Te 
die  griechische  Comödie  als  solche  (fahula  palliala)  in  den  Hii 
grund:  man  behalf  sich  mit  Ueberarbeitungen  Plautinischer  Sti 
Auf  engere  Kreise  geistiger  Feinschmecker  waren  beschi 
die  tändelnden  Versuche  des  formgewandten  Laevius  in  P 
ahmungen  der  neuesten  griechischen  Lyrik,  der  Ballade,  y 
man  so  sagen  darf,  und  mancher  freiereu  Spielart  poeti$ 
Laune.  Von  der  beginnenden  dilettantischen  Gewandtheil 
Versemachen  und  von  dem  in  den  höheren  Ständen  erwac 
Sinn  für  ästhetische  Fragen  und  litterarische  Studien  zeugen 
schon  erwähnten  schöngeistigen  Kritiken,  Biographieen  und  ai 
feuilletonartige  Skizzen  in  metrischer  Form,  wie  sie  ausser  A 
selbst  Porcius  Licinius,  Valerius  Aedituus  und  Andere  liefe 
So  bewegte  sich  also  unser  Dichter  in  einer  höchst  vielseitig 
geregten  Atmosphäre  gegenüber  einem  Publicum,  welches  füi 
Verstandniss  seiner  Werke  ungleich  besser  vorgebildet  wai 
das  seiner  Vorgänger. 

Wir  ordnen  dieselben  nach  den  Mythenkreisen  in  folgt 
Beihenfolge:  Telephus,  Myrmidones  =  Achilles?  Epii 
simache,  Nyctegresia,^  Armorum  iudicium,  Philocl 
Neoptolemus,  Antenoridae,  Deiphobus,  Astyauax  =  T 
des?  Hecuba,  Eurysaces,  Hellenes.  Oenomaus,  C 
sippus,  Atreus,  Pelopidae,  Clytemestra,  Aegisthus,  . 
memnonidae  =»  Erigona?  Thebais,  Phoenissae,  Antig 
Epigoni  =  Eriphyla?  Alcimeo,  Alphesiboea.  Melea 
Melanippus,  Diomedes.  Athamas,  Medea  =»  Argonai 
Phinidae.  Prometheus,  lo.  Alcestis,  Heraclidae.  An 
meda,  Amphitruo  =  Persidae?  Minos  =  Minotai 
Bacchae.  Stasiastae  =  Tropaeum  Liberi.  Tereus. 
tus.     Aeneadae  <=  Decius. 


Telephus. 

Die  Fabel  muss  in  ihren  Voraussetzungen  und  Grund; 
der  Hauptsache  nach  dieselbe  gewesen  sein  als  bei  Ei 
Während  jedoch  dort  Nachahmung  des  Euripides  mit  ziem 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  wurde,  ergeben  die  Bruchs 
des  Accius  in  einem  Punkte  wenigstens  eine  offenbare  Abweic 
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Telcphus    nämlich  bat   nicht,    wie    bei    Euripides    pnd   Ennius, 
nuf     zum  Schein,  grösserer  Sicherheit  wegen,  Bettlergewand  an- 
gelegt, sondern  ist  in  der  That  aus  seinem  Reiche  vertrieben  und 
in  TVoth  gestürzt,  pauper  et  exul,  wie  Horaz  a.  p.  96  (143  R.) 
angiebt.     Seine  Reden  sind  auch  nicht  Probestücke  berechneter 
Feinheit  und   sophistischer  Dialektik  wie  bei  Euripides,  sondern 
der    einfach  würdige  Ausdruck  eines  edlen,  auch  durch  das  Un- 
glück nicht  zu  demüthigenden  Herzens: 

nam  si  a  me  regnum  Fortuna  dtque  opes 
eripere  quivit,  dt  virtutem  nee  quitt 

sagt    er  fr.  VI.     Und   in  Bewunderung   dieser  Seelengrösse   be* 
merkt  ein  Grieche,  fr.  VII: 

nam  huius  de'mum  miseret,  cuius  nobilitas  miserias 
nohilitat, 

Is  ist  wahrscheinlich,  obwohl  nicht  zu  beweisen,  dass  eine  solche 
Auffassung  mit  der  des  Aeschylos  in  der  gleichnamigen  Tragö- 
die übereinstimmte,  zumal  wertn  derselbe  in  der  Person  des 
Teiephos  an  Themistokles  und  dessen  Flucht  zu  dem  Molotter- 
liönig  Admetos  erinnern  wollte.^) 

lieber  die  Veranlassung  und  näheren  Umstände  jenes  Un- 
glücks sind  wir  nicht  unterrichtet.  Das  Aeussere  des  Helden 
^ird  sich  dieser  Abweichung  ungeachtet  von  dem  bei  Euripides 
und  Ennius  angenommenen  nicht  sehr  unterschieden  haben:  frei- 
lich leuchtete  auch  aus  der  abschreckenden  Hülle  der  Adel  der 
I^t'rsönlichkeit  hindurch.     Zuerst  heisst  es  fr.  III: 

quem  ego  uhi  aspexi,  intui  memoräbilem 
virüm  viderer,  ni  vestitus,  (^vültusy  taetra  västHas 
(ety  maestitudo  praedicarent  höminem  esse  (fibscurissimum^. 

Neue  Zweifel,  fr.  IV: 

nam  e'tsi  opertus  squdlitate  est  lüctuque  horrificdbilL 

Endlich  die  bestimmte  Behauptung,  fr.  V: 

profecto  hauquaquam  est  örtus  mediocri  satu,*)  • 

die  wohl  bald    durch  Eröffnungen  des  Telephus  selbst  bestätigt 


<)  Geel  de  Telepho  Earipidie.  Jahn  Telepbus  und  Troilns  p.  37. 
*)  mediocri  est  ortus  satu  Lucbs. 
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wurde.  Erkundigungen  nach  seiner  Herkunft  sind  doch  wol 
gemeint  in  fr.  X: 

qui  neque  cuiatis  esset  umquam  pötuimus 
muUa  erogitanies  sciscere. 

Die  Verschiedenheit  der  Rhythmen,  iambische  Senare  und  Octc 
nare,  trochäische  Septenare,  beweisen,  dass  Telephus  mehrer 
Scenen  hindurch  unbekannt  blieb. 

Später  hat  er  des  Kampfes  zwischen  Griechen  und  Myser~ 
gedacht,  XV: 

flucti  cruoris  völverentur  Mysiu 

Er  berief  sich  auf  das  ihm  ertheilte  Orakel,  nur   wer  ihn  ve 
wundet  habe,  könne  ihn  heilen,  doch  verwirft  Jemand,  wahrschci« 
lieh  Achill,  die  Glaubwürdigkeit  von  Weissagungen,  welcher  ^ 
sie  auch  seien,  fr.  IX: 

pro  certo  arbiträbor  sortis  öracla  adytus  aüffura? 

Die  Myrmidonen   freilich  sind  des   massigen  Lageros    i 
Argos  überdrüssig,  II: 

iam  idm  stupide  Thessdia  somno 
pectöra  languentque  senentque^) 

und  gewiss  auch  ihr  Führer,  dem  die  Wahl  gestellt  werde 
mag,  entweder  der  Bitte  d^s  Telephus  um  Heilung  zu  willfahre 
und  dadurch  an  ihm  den  Wegweiser  zu  gewinnen,  der,  wiederui 
nach  einem  Orakelspruch  (Hygin  101),  für  die  Griechen  uneo 
behrlich  war,  oder  sich  auf  unbestimmte  Zeit  zu  gedulden  un 
die  Begier  nach  dem  Aufbruch  zu  zügeln,  XI: 

stüäiumque  iteris  reprime 

Vorstellungen,  die  am  meisten  dem  Ulixes  geziemten,  lieber  de 
Widerstand  Achills,  dessen  Stolz  sich  gegen  die  Erhörung  d( 
scheinbar  so  widersinnigen  Begehrens  von  Seiten  eines  Barbarf 
sträuben  mochte,^)  wird  Agamemno  erzürnt  gewesen  sein.^)   Na( 


^  Vielleicht  kamen  in  demselben  canticum  die  Anapästen  ine.  ii 

fab.  XVIII  vor: 

omfUs  Danai  aique  Mydnenses, 

AtUca  puibes. 

*)  Vgl.  Eurip.  fr.  717:  ISXlrivBg  ovxig  ß€t9ßaQ0ig  IfovUvaoniv ; 

*}  Dass  Agamemnon  bei  Aeschjloa  eine  bedentende  Rolle  spiel 
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semK:ier   Art    wird    er   mit  Zwangsmassregeln   gedroht   haben,  bis 
Vlm^ces  begütigend  einschritt,  VIII: 

pr^:>mnde  istaec  tua  auf  er  terricula  atque  dnimum  iratum  cömprime» 

Hi^j'mit  kann  man  vergleichen  Eurip.  715: 

Sq€c  6b  d^viiov  xQitööovcc  yvciiifiv  ixBLV 

imci    724: 

6v  8^  bIk    avdyxy  xecl  ^boXöv  fir,  naxov* 
roXficc  dh  nQoößkinBiv  (ib  Tcal  tpQovi^iiatog 
XccXa.    xtt  xoi  iiiytöta  noXXdxts  d^Bog 
tanBlv    i^fixB  Tcal  övviötBikBv  ndkiv. 

Die     einfache   Lösung   des  Räthsels,   welche   der  Scharfsinn  des 
Ulixes  fand,  entfernte  jeden  Zweifel. 

Einen  kritischen  Moment   vor   der  Entscheidung    verrathen 
die    Worte  fr.  XII: 

nunc  iu  in  re  crepera  tuä  quid  capias  cönsili, 
vide,  ^) 

Von  einer  Bedrohung  des  kleinen  Orest,  BetheiKgung  der  Kly- 
Umnestra  an  der  Intrigue,  wie  bei  Ennius,  enthalten  die  Bruch- 
stücke keine  Spur. 

Wenden  wir  uns  zum  Anfang  zurück,  so  scheinen  in  den 
Prolog  zu  gehören  die  orientirenden  Verse,  fr.  I: 

quantdm  Tyndareo  gnäta  et  Menelai  domus 
molem  excitarit  b^lU  pastorque  'Ilius. 

Zu  ergänzen   ist   etwa:     notumst.     Der   Glanz    des    vereinigten 
Wechenheeres  konnte  geschildert  werden,  fr.  XIV: 

aere  dtque  ferro  fervere, 
insignibus  florere. 

Da  nun  aber  in  Septenaren,  fr.  XIII: 

remisque  nixi  pröperiter  navem  in  fugam 
tränsdunt  subier  sdxa  ad  laevam,  qua  mons  mollibdt  mare 


beweist  die  Annahme  des  Timachidas  (gleichviel  ob  richtig  oder  nicht)^ 
daM  der  von  Aristopbanes  ran.  1271  parodirte  Vers  jenes  Dichters: 
%vdiöx'  'Aiaimvy  Utgiag  noXvaoiQavi,  fuiv^ccvi  pkov  naZ  dem  Telephos 
entnommen  sei. 

*)  Vielleicht  mit  Luchs  in  einem  Senar: 

nu/nc  iu  in  re  crepera  vide  quid  capias  cönsili. 
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die   Flucht  eines   Schiffes   erzählt  wird,    und  sich    kein   anderer 
Kampf  darbietet  als  der  unglückliche  in  Mysien  gegen  Telephus, 

or'  aXxciavrag  ^avaovg  XQi^aig  ccXiaiöiv 
TtQviivaig  TijX£q>os  iiißaXev  (Pindar  Olymp.  IX  HO), 

so  muss   einer  der   Griechenfürsten   selbst  erst  von   dort   nach 
Argos  gekommen   sein,  so  dass  bei  der  Ankunft  von  der  über- 
standenen  Fahrt  zu  berichten  war.     Nach  den  Kyprien  überfiel 
die  aus  Mysien  Heimsegelnden  ein  Sturm,  so  dass  sie  zerstreute 
wurden.    Achill  landete  auf  Skyros.    Dass  er  dortbin  durch  Sturme 
verschlagen  war,  erzählte  ausdrucklich  auch  Lesches  in  der  klei — 
nen  Ilias.^)     Von  da  muss  er  nach  Argos  gekommen   sein,  ^( 
er  den  Telephus  traf  und  heilte.     Wenn  er  nun  also  auch  der« 
noch  nicht  lange  brach  gelegen  hat,  als  Telephus  eintraf,  so  kam 
er  doch  immerhin  sammt  seinen  Kriegern   des  Aufschubes  müde 
sein.      Dictys   II  9    spricht   ausdrücklich    von    der   Unzufrieden 
heit  namentlich  des  Achill   und   einem  Zerwürfnis»  darüber  mi 
Agamemnon,  welches  Ulixes  schlichtete. 

Auf  die    Tragödien    des    Aeschylos    und    Accius    ist    Schlic 
S.  57  f.   geneigt,  das  Volaterraner  Relief  bei   Brunn   tav.  XXXF 
n.  11  zurückzuführen.    Dem  Telephus,  der  auf  dem  Altar  silzeiicr* 
im  Begriff  ist  dem  auf  seinen  Knieen  liegenden  Orest  den  Todes-   - 
streich    zu    versetzen,    stehen    in    bewegter    Gruppe     gegenühei^^ 
Agamemnon,  das  Sceptcr  in  der  Hand,  halb  umfangen  von  einer^ 
weiblichen    Gestalt,    die    für    Klytämnestra    gelten    kann.      Beide-^^ 
blicken   mit  erschrecktem   Gesicht  auf  die  Gefahr  ihres  Kindes;'^ 
ihre    Bewegung    ist    eine    zurückweichende.      Dagegen    stürmen   ^ 
hinter  ihnen  zwei  bewaffnete  junge  Krieger  mit  gezogenen  Schwer- 
tern grade  auf  den  Altar  los.    Die  Scene  ist  durch  reiche  Archi- 
tektonik, Säulen  und  Wände  in  ungewöhnlichem  Maasse  geschmückt 
Von  den  erhaltenen  Bruchstücken  des  Accius  enthält  kein  einziges 
eine  bestimmtere  Beziehung  auf  einen  solchen  Vorgang,  so  wenig 
auch  die  Möglichkeit  jener  Vermuthung  im  Allgemeinen  in  Abrede 
gestellt  werden  kann.®) 


^  fr.  6  Bchol.  Hom.  II.  T  326:    o  Ifl  triv   iuhqccv  'lliada  dva^MV- 
yvvvT«  avtbv  uno  Ti^Xi<pov  itQoaoQiuüdijvDU  i%ii' 

rirjle£dfiv  a*  'AiiXqa  <piQB  ZnvQOvifB  9'VilXa' 

iv^'  o  y'  ig  affyaXiov  liitiv'  t%Bto  vvntog  imivrig, 

')  Vgl.  oben  S.  112,  ferner  Hejdemann  Neap.  Vas.  n.  2293, 
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Der  Auffassung  des  Accius  entspricht  auch  das  Relief  der 
Urne  bei  Brunn  tav.  XXXIV  18,  welches  die  Heilung  des  Telephus 
darstellt  Eine  edle  jugendliche  Gestalt,  heldenhaft  mit  zurück- 
geworfener Chlamys  bekleidet,  das  Wehrgehänk  über  der  freien 
Brust,  sitzt  er  auf  einem  Stuhl,  das  kranke  Bein  vorgestreckt,  an 
dessen  Knie  Achill  die  heilende  Lanze  legt.  Zuschauer  sind  rechts 
Agamemnon,  links  hinter  Achill  Klytaemnestra.  Den  Beschluss 
nach  dieser  Seite  macht  der  kleine  Orestes,  dessen  Bewegung 
Qoch  eine  gewisse  Scheu  ausdrückt.  Beruhigend  hält  ihn  an  der 
Hand  ein  Pädagog,  dessen  Kopfbedeckung  indessen  entweder  ein 
Helm  oder  ein  pileus  ist,  also  an  Ulixes  erinnert.  Zwischen 
beiden  Hauptpersonen  steht  eine  Schicksalsgöttin,  hinter  ihr  ein 
Krieger. 

Myrrnidones.  AohiUes.^) 

Aeschylos  hat  eine   Fabeltrilogie  gedichtet,  bestehend  aus 

den  Stücken  MvQfLidovsg  NriQstäsg  OQvyeg,    Dieselbe  be- 

bodelt«  den  tragischen  Stoff,  welchen  man  mit  dem  gemeinsamen 

Namen  HatQoxXsia  zusammenfassen  könnte,  in  drei  Acten:  näm- 

Uch  im  ersten  den  Zorn  Achills  bis  zum  Tode  des  Patroklos, 

im  zweiten  Achills  Auszug   und  siegreichen  Kampf  mit  Hektor, 

im  dritten  die  Auslösung  des   Leichnams  durch   Priamos.     Das 

^rsle  dieser  Dramen  hat  vermuthlich  Accius  seinem  gleichnamigen 

Stück  Myrmidones  zu  Grunde  gelegt.     Aus  dem  Titel  ist  zu 

schliessen,  dass  er  wie  sein  griechischer  Vorgänger  die  Krieger 

'Schills    als    Chor    auftreten    Hess.     WahrscheinlicJi    waren    es 

Jie  Führer  der   einzelnen   Schaaren    oder    erlesene    Abgeordnete 

<lerselben,  welche  dem  Feldherrn  ihre  Sehnsucht  nach  dem  Kampf 

Vorzutragen  hatten,  später  den  Patroclus  bei  dem  Auszug  in  die 

^hlacht  und  endlich  wohl  seine  heimkehrende  Leiche  begleiteten. 

^rei  kurze  Bruchstücke,  die   unter  dem  Namen  Achilles  (dem 

Eaoianischen  Titel)   angeführt  werden,    fügen    sich    in    dieselbe 

Fabel,  sodass  ihre  Zusammenschmelzung   mit  denen  der  Myrmi- 

^onen  gewagt  werden  kann,  wenn  auch  ein  sicherer  Beweis  der 

Gleichheit  nicht  zu  führen  ist. 


')  Vgl.  G.  Hermann  opuac.  V  136  ff.  Nieberding  de  Iliade  a  L. 
-^tUo  in  dramata  conversa.  SchöU  Beiträge  314  f.  Ladewig  anal 
^^n.  3.    Ueber  bildliche  Darstellungen  zu  Ennius'  Achilles. 
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Leider  bewegen  sich  alle  Reste  des  römischen  Drama's  um 
die  eine  Frage  ^  die  Versöhnung  Achills.  Die  Gesandtschaft  aas 
dem  griechischen  Lager  und  die  befreundete  Umgebung  des  Helden 
selbst  sucht  ihn  vergebens  zur  Wiederaufnalime  der  Waffen  zu 
bewegen.  Aus  den  Vorstellungen  der  Bittenden  und  besonders 
aus  den  Antworten  des  Myrmidonenführers  sind  sämmtliche  Bruch- 
stücke entlehnt;  viele  derselben  sind  durch  Gedanken  und  Wen- 
dungen aus  der  ÜQeößiia  der  Ilias  zu  belegen.  Im  Ganzen  ent- 
spricht das  aus  ihnen  hervorgehende  Charakterbild  des  Achill  dei — 
horazischen  Vorschrift  a.  p.  120  (=  193)  f.: 

scriptor  Homereum  si  forte  reponis  Ächiüem, 

impiger  iracundus  inexorabüis  acer 

iura  neget  sibi  nata,  nihil  non  arroget  armis. 

Es  scheint^  dass  Antilochus^  Nestors  Sohn,  der  jugendliche? 
Freund  Achills,  noch  vor  Eintreffen  der  feierlichen  Gesandtschan^ 
eine  Unterredung  mit  demselben  hatte,  sei  es,  dass  er  au^^ 
blosser  AnhängHchkeit  ihm  Gesellschafl  leistete  oder  vorausge^ 
sandt  war,  um  den  Bittenden  eine  freundliche  Aufnahme  zu  be — ' 
reiten.  Ihm  entgegnet  Achill  im  Tone  behaglicher  Discussioo^^* 
nicht  ohne  Laune,  fr.  I: 

tu  pertinaciam  esse,  Antiloche,  hanc  praedicas, 
ego  pervicaciam  äio  et  ea  me  uti  volo: 
haec  förtis  sequitur,  illam  indocti  pössident. 
tu  addis  quod  vitiost,  demis  quod  laudi  dafür: 
nam  pervicacem  dici  me  esse  et  vincere 
perfäcile  patior,  pertinacem  nil  moror. 

Erregter,  in  trochaischen  Septenaren  vviirde  das  Gespräch  mit 
den  Gesandten  geführt.  Der  greise  Phönix  ermahnt  den  Zög- 
ling fr.  V: 

iram  infrenes,  Obstes  animis,  reprimas  canfidentiam.^) 

Er  beruft  sich  auf  seine  AuctoritSt  als  Erzieher,^  indem  er 
seine  Rede  einleitet  (ine.  ine.  fab.  XXVIII): 


*)  Ilias  IX  496:  all'  'Axdev  ^afiaöov  dvfMV  l^iyccv,  ov^i  xi  af  x^ 
Nrilt^g  fiTOQ  ^xeiv.  255:  av  dh  (liyaXrltOQtt  ^(lov  "lax^iv  Iv  azti^facr 
tpiXo(p(foavvrj  yag  diiBtvtov.  259:  dXX'  hi  nal  vvv  Ucive'j  ia  Sl  x^^^^ 
d^liaXyia. 

*)  iUe  fortissimo  viro  senior  magister  Cic. 
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.  .  .  nan  mülta  peccas:  sin  peccas,  te  regere  possum*), 

Adiill    beginnt    seine    Erwiderung     mit     bestimmter    Beziehung 
hierauf  fr.  VII: 

^'^0  me  non  peccdsse  plane  ostendam  aut  poenas  sufferam. 
Wie    bei  Homer*)  erklärt  er,  dass  er  Lust  habe  heimzukehren,  II; 
clissis  irahere  in  sdlum  (mey  et  vela  ventorum  animae  immittere. 

Dem  Aiax  macht  er  Vorwürfe,  dass  derselbe  nicht  vielmehr  auf 
seiner  Seite  gegen  die  Atriden  stehe  und  ihnen  gleichfalls  seine 
Hülfe  versage,  IV: 

qtiödsi,  ut  decuit,  stdres  mecum  aut  mevs  te  maestaret  dolor, 
iäm  diu  inflammäri  Atridae  ndvis  vidissent  suas. 

Hier  konnte  sich  anschliessen  fr.  III: 

(^qut}  mea  facta  in  dcie  obliti 

und  die  oft  bei  Theilung  der  Beute  und  besonders  in  der  An- 
gelegenheit der  Briseis  bewiesene  Undankbarkeit  der  Atriden  ge- 
geisselt  werden.^)  Doch  bleibt  es  ungewiss,  ob  die  abgerissenen 
>Yorte  nicht  in  einer  anderen  Scene  vorkamen,  wenn  auch  die 
Beziehung  unverkennbar  ist.  Nicht  sicherer  ist  die  Deutung  von 
Aclüll.  fr.  ni: 

....  an  sceptra  iam  flacent?  (erat. 

Ks  könnte,  nachdem  die  Noth  der  Griechen,  die  Sorge  und 
Keue  Agamemnons,  vieUeicht  auch  die  Missstimmung  im  Heer 
gegen  den  Fährer,  der  Alles  verschuldet,  eindringlich  geschildert 
i^t,  Achill  mit  höhnischer  Befriedigung  sagen:  ,,wird  das  sonst 
so  harte,  stramme  Scepter  des  Atriden  matt  und  schlafl?  er  trag' 

-  es  mu*,  wie  er  sichs  selbst  bereitet  hat.^^    SoUte  das  Angebot  von 

fferrschafl  und  Heeren  in  fr.  VIU: 

regnum  tibi  permitti  malunt?  cernant:  tradam  exercitus 
von  Agamemnon  kommen,  so  müsste  dieser  selbst  sich  zu  Achill 

*)  Oder  in  iambischem  Septenax? 

non  fnülta  peccas:  sin  tarnen  peccdSy  te  regere  pössum, 

^)  357:  avQiov  dpa  z/il  (i^ag  xal  nuai  d'eoiaiVy  Nrjiiaag  ev  v^ug^ 
Iff^v  SXoLÖB  nqoB^acm,  "O^eaty  ijv  id'iX'Qad'a  nal  eC  aiv  xot  tä  fif  |lii)Z^, 
V/p^  ^ttfil'  ^ElXXfianovtov  in'  l%Qv6evxa  nXiovaag  N'qag  ifidg  x.  t.  X. 

*)  Homer  a.  0.  316:  tnel  ovn  aga  re;  xci^i^g  ^cV  Md^ac^ai  dj^loi- 
^^^  in*  dvd(foiai  vmXefthg  deC. 
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begeben  haben.     Doch  konnte  Agamemnon  sich  auch  bei  einer 
Besprechung   unter   den   Führern    bereit   erklären,    zu    Gunsten 
eines  derselben,  z.  B.  des  Palamedes,  abzudanken.^)     An  Acliills 
Vorschlag,  den  Oberbefehl  über  die  Myrmidonen  dem   Patroclus 
zu    übergeben,   dürfte   man   nur  denken,   wenn   imperium   stata 
regnum  dastände. 

Zwei  Proben  von  Chorgesängen  der  kampflustigen   Krieger 
schaar,  die  eine  (fr.  127)  aus  der  Parodos: 

xaÖB  ^ikv  Xevööstg,  <paCSiiC  ^A%ikkaVj 
doQtXv^vxovg  jJavaäv  fLox^ovSy 
ovg  ^XQonsxcDxmgy  atöa  xXioCag 
<^^aööBi.gy) 

die  andere,  fr.  128,  aus  einem  Stasimon,  welches  unter  de^ 
frischen  Eindruck  der  von  den  eben  entlassenen  Gesandten  g^ 
gebenen  Schilderung  gesuiigen  ist:^) 

9^iäx*  ^A%iktv^  tC  not*  avÖQOöavxtov  uTCOvGiv 
Iri  xoTtov,  ov  jtekd&SLg  in    aQG)yav\ 

lassen  ihre  Ungeduld  erkennen,  und  Patroklos  mochte  sie  b^ 
stätigen. 

Nachdem  die  Gesandtschaft  unverrichteter  Sache  entlasse  -^ 
ist,  legt  Antiloclius  oder  Patroclus  ein  gutes  Wort  ein,  wabi^ 
scheinlich  für  Phönix,  der  ungnädig  mit  Nestor  und  Aiax  vei^ 
abschiedet  sein  mag.  In  einigen  bescheidenen  Worten  wird  de^ 
Freund  dies  bedauert  haben:  da  kann  Achill  ungestüm  etwa  mP- 
der  Frage  herausgefahren  sein,  ob  er  denn  wolle,  dass  man  ihi: ' 


^)  So  giebt  Dares  25  von  einem  freilich  viel  späteren  Zeitpunkt 
(nach  Uektors  Tod)  Folgendes  au:  dum  indtUiae  suntf  Palamedes  iterun0 
twn  cessat  de  imperio  conqueri.  üaqtte  Agamemnon  seditiani  cessit  ef 
dixit  se  de  ea  re  Uhenier  Jaturumy  ut  quem  rellent  impercUorem  prctefiee- 
rent.  postera  die  populum  ad  cancionem  rocat ,  negat  se  umquam  cupi- 
dum  imperii  fuisse,  animo  aequo  se  accipere^  si  cui  vdlent  dare:  se 
libente^'  cedere  .  .  .  se  tamen  regnum  Mycenis  habere;  iuhet  dicere,  « 
cui  placeat  u.  s.  w.  vgl.  27,  4.  Die  Worte  patiaen  ziemlich  genau  za 
dem  Fragment  des  Accius. 

*)  Nach  Heath  und  Dindorf. 

*)  So  vielleicht  die  ungeschickten  Worte  des  späten  Schol.  so 
Aristoph.  ran.  1295  ftu  verstehen:  xovto  ^Iv  uno  tmv  ni^iaß^m^  x^oi 
'AXi^Ji>iot  AlaxvXog  nsnotrjnsv. 
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den  Achill^  ungestraft  beschimpfe.     Darauf  die  Antwort  IX: 

nolo  equidem:  seä  tu  huic,  quem  scis  quali  in  te  siet 

fidelitate,  oh  fidam  naturäm  viri 

ignösce, 

Deir  alte  Erzieher  muss  also  in  seinen  Ermahnungen  etwas  zu 
weit  gegangen  sein,  und  so  wäre  möglich,  dass  er,  als  Achill 
sQMx  allen  Bitten  und  Schilderungen  der  Bedrängniss  im  Griechen- 
Ueer  ungerührt  blieb,  sogar  die  Echtheit  seiner  Gesinnung  in 
Frage  stellte  mit  dem  Vorwurf  fr.  VI: 

tua  honestitudo  Dänaos  decepit  diu, 

„Lange  haben  sich  die  Danaer  in  dir  getauscht,  an  deine  Ehren- 
bafügkeit  geglaubt:  jetzt  wissen  sie  was  sie  von  dir  zu  halten 
haben." 

Als  weiterhm  die  Berichte  aus  der  Schlacht  immer  drohender 
werden  und  die  Kampflust  der  Myrmidonen  steigt,  mag  Patroclus 
<lem  unbeugsamen  Achill  vorgestellt  haben,  dass  seine  Feinde 
ihn  für  Schmach  und  Untergang  des  Griechenheeres  verantwortUch 
inachen,  ihn  des  Verrathes  zeihen  werden.  Diesem  Vorwurf  könne 
^^  nur  entgehen,  wenn  er  wenigstens  seinen  Kriegern  zu  kämpfen 
erlaube,  AchUl.  I: 

qua  re  dlia  ex  crimine  inimicorum  effügere  possis,  de'lica. 

Für  den  weiteren  Verlauf  des  Drama's  sind  wir  ganz  auf  die 
Aeschyleischen  Bruchstücke  angewiesen.  Von  dem  neu  ent- 
brannten Kampf,  den  Fortschritten  der  Feinde,  zuletzt  von  der 
^^drohung  der  Schiffe  durch  Hektor  müssen  Berichte  eingelaufen 
^<5iu,  vielleicht  von  dem  ab  und  zu  gehenden  Antilochos  über- 
^»raclit.  Oder  Patroklos  und  Achill  beobachteten  von  einer  Höhe 
'>erab  was  auf  dem  Schlachtfelde  vorging.  In  solcher  Situation 
«ird  vom  SchiflT  des  Nestor  Ssxe^ßokos  (fr.  129),  von  dem 
phantastischen  Schiflszeichen  fr.  130  N.  (137  D.): 

anb  d'  am    asrbg  6*^)  ^ov^bg  innaksTexQvav 
ordnet,  xri^odarov^^)  <paQp,ax(av  nokvg  novog 


■**)  ano  d*  uixs  schol.  Ven.  Aristoph.  pac.  1177  ln\  S*  aistog  schol. 
Jiavenn.  ran.  932. 

'')  nri(f6d'6vxaiv  schol.  Yen.  Das  mit  Wachsfarben  gemalte  Schiffs- 
zeichen  zerrinnt  durch  die  Gluth  des  Feuers.  Vgl.  0.  Müller  Archäol. 
§   320,  4. 

Bibbeck,  Bömische  Tragödie.  23 
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die  Rede  gewesen  sein,  welches  durch  das  feindliche  Feuer  be- 
reits zerstört  werde.  Dann  der  Entschluss  Achills,  Patroklos 
statt  seiner  gegen  den  Feind  zu  schicken,  beide  Freunde  Ab- 
schied nehmend,  und  vielleicht  nur  durch  ein  ChorUed  getrennt 
die  Trauerhotschaft. 

Das  Alles,  gerade  der  Kern  des  Drama's,  ist  spurlos  ver- 
schwunden. Nur  dass  der  Siegeslauf  des  Patroklos  von  Aeschylos 
in  begeisternden  Farben  geschildert  war,  deutet  Aristophanes^) 
an.  Eine  Reihe  Aeschyleischer  Rruchstücke  enthält  Klagen  des 
Achilleus  um  den  Gefallenen.  Antilochos,  der  die  schmerzliche 
Kunde  gebracht  hat,  steht  ihm  theilnehmend  zur  Seite.  An  ihn 
wendet  sich  Achill  fr.  134  N.: 

*AvxCko%  f  oaoCyLio^ov  ft£  xov  red-vrjxorog 
TOP  t/avxa  liäkXov  rafta  yccQ  Siol%Etai. 

Bezeichnend  für  die  Haltung  des  Helden  ist  wie  er,  eine  Libysche 
Fabel  auf  seinen  Fall  anwendend,  sich  selbst,  den  eignen  starreü 
Sinn*^)  als  den  Urheber  seines  Unglücks  anklagt,  135; 

cSd'  iötl  iiv^cDv  räv  AißvGxiTcäv  xkiog, 

nXii\yivz    arQcixtp  ro^ixä  xov  aaxov 

einatv  idovxa  yL7i%avYiv  TtxsQcifiaxog' 

xdö'  ov%  im    aXXaVy  akXcc  xotg  avxciv  nxiQotg 

akioxoiisod'a. 

Das  erinnert  an  Shakespearesche  Tragik.  Auch  bei  Homer  j 
XVHI  107  ff.  verwünscht  er  Streit  und  Zorn,  dem  er  nach-  ] 
gegeben  habe,  doch  um  gleich  abzubrechen:  ] 

akXtt  xcc  lihv  nQOXsxvx^av  id0o(i€V  axvv(i£voi  nsQ. 

In  solchem  Zusammenhange  könnte  bei  Accius  das  Wort  gefalleu 
sein,  Achill,  fr.  H: 

ne  tum  cum  fervat  pectus  iracündiae 

eine    (wie    der    Conjunctiv   lehrt)    allgemeine    Warnung,   in  der 
Hitze    des    Zornes    sich    nicht   zu    unwiderruflichen    verhängniss'    j 
vollen  Thaten  hinreissen  zu  lassen. 


**)  Kan.  1040:    oQ'iv  iifLij  (pgr^v  dnofuc^afiivri  itoXXag  aQttag  ho^T 
aiv  IlatifoiiXaiv,  TsvnQoiv  &vuoXs6vt(ov. 

^^)  Vgl-   schol.  Aristoph.   av.  808:     xorl  rifLSig  ouv,  (pticlVf  ovi  v% 
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Die  Leiche  des  Patroklos  wurde  gebracht.  Achill  bestand 
darauf,  die  Hölle  von  dem  thcuren,  grausam  entstellten  Körper 
zu   lieben,  fr.  133: 

xal  iir^v,  q)i>kci  yccQy  aßöikvTit    ijiol  xada. 

So  hat  auf  der  Ilischen  Tafel  Achill  das  Tuch,  welches  über  die 
Leiche  gebreitet  war,  zurückgeschlagen,  und  „ist  ganz  in  das 
Anschauen  des  geliebten  Freundes"  versunken.")  Angesichts  der 
lierrlichen  Glieder  brach  nun  die  ganze  Zärtlichkeit  des  Freundes 
hervor  mit  jener  sinnlichen,  aber  unschuldigen  Naturkraft,  die 
nur  unreineren  Nachkommend'^)  anstössig  erschien.  Er  macht  dem 
Verstorbenen  Vorwürfe,  dass  er  nicht  im  Gedanken  an  die  innige 
Liebe,  welche  beide  verband,  sein  Leben  geschont  habe,  fr.  131: 

aaßag  dl  firj^civ  ayvov  ovx  imjdiooy 
(0  Svö%aQLöxB  räv  Ttvxväv  q)ikrjiidrcov. 

^ie  Auflösung  jener   vertrauten  Kameradschaft,  welche  die  Zelt- 
ö^mossen  auf  gememsamem  Lager  vereinigte,  beklagt  er,  fr.  132: 

liri^civ  TS  täv  oäv  svöaßiig  oiiMa, 

^cJnverhch  hat  der  römische  Dichter  hier  mit  seinem  Vorbilde 
**^clintt  halten  können.  Endlich  ralTle  er  sich  empor,  um  den 
^^ liebten  zu  rächen.  Seiner  Rüstung  durch  Hektor  beraubt  ruft 
^«^   wild  nach  WalTen,  136: 

OTCXCDV   OTCkCDV   öetl 

^  ie  Richard  lü:  ein  Pferd,  ein  Pferd! 

Und  wahrscheinlich  hat  Thetis  dem  Sohn  zum  Schluss  ver- 
>\>rochen,   ilun   am  anderen   Tage   neue  Waffen  zu   bringen.     So 

^2ind  das   durchaus    kriegerische    Drama    einen    vorläuhgen,    be- 

n\bigenden  Ahschluss. 

Epinausimaohe.  ^) 

Als  Epinausimache   ist  durch  die    Inschrift  der   Ilischen 
^'Wertafel^)    der    Inhalt  des   13.  Gesanges  der    Ilias    bezeichnet. 

'"*>  Jahn  Griecb.  Bilderchron.  S.  18. 

'*)    Ob  Ovid  trist.  IL  411:     (nee  nocet  auctori,   mollem  qui  fecit 
^^Ze»ji^  Infregisse  suis  fortia  facta  modis)  sich   auf  Accius  oder  nur 
^  A^eachylus  beruft,  kann  nicht  entschieden  werden. 

^)     ^gl.  Ü.  Hermann  opusc.  V  161,  Nieberding  a.  0.,  Scholl  a.  0. 

>    3ahn-Michaeli3  Griecb.  Bilderchronik  S.  17. 
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iu^jit^  Kaneger  Calpiirnius   im  Epigramm  dei 

^-lau    i^v  orl  vavisl  {i'ixqv  an  einer  Wand  ( 

.     uii    ri^oern  so  sehr  erschrak,   dass  er  zu  1 

^  Uaade  bat,  hat  den  siegreichen    AngriiT  Hi 

c%iivu^iüss  der  fluchtigen  Griechen  vor  Augen  g 

^..   vijiuipr  hat  vermuthlich  auch  Kalhphon  von  Samt 

Ol    Kphesischen  Artemis  gemalt/)  wobei  er  eine 

.uc    Auch  die  schöne  Münchener  Vase  endlich  bei  G€ 

,  ^  ..   (iriech.  Vas.  CXCVII,   welche  den  Besuch   des   Pr 

.    vciuii  zeigt,  stellt  auf  der  anderen  Seite   Aias  als  den 

^.  i    iwch    kampffähigen    Vertheidiger    der    Schiffe    gegei 

iwvi   dar. 

Im  Drama  setzte  sich  der  ^^Kampf  bei  den  Schiffen,^  w( 
w  uüj^erer  Ilias  (XIII — XV)  der  JlatQoxlsia  vorangeht, 
ilvui  Tode  des  Patroklos  noch  fort  oder  entbrannte  erst 
hv'tlig.  So  sieht  man  auf  einer  archaischen  Amphora  bei  Ge 
Vuscrl.  Vasenb.  CXCVIII  den  Schatten  des  Helden,  glei< 
>üihue  heischend,  schwerbewaffnet  und  geflügelt,  über  den  Sc 
schweben. 

AU  Tragödientitel  ist  Epinausimache  in  der  griechi 
Litteratur  unbekannt,  dennoch  ist  wahrscheinlich,  dass  Acciu 
seinem  Vorbilde  entlehnt  hat.  Wie  Aeschylos  die  Myrmi< 
in  den  Nereiden  fortsetzte,  so  führte  jener  die  Handlung  i 
Myrmidones  in  der  Epinausimache  weiter.  Jedoch  ist  daran 
eine  wirkliche  Continuität  zwischen  beiden  Stücken  nicht 
Weiteres  mit  Sicherheit  zu  scliliessen.  Das  Original  könnte 
jüngere  Ueberarbeitung  des  Aescliyleischen  Werkes  gewesen 
Den  Chor  der  Nereustöchter,  welche  die  Waffen  dej^ 
phfistos  bringen,  eine  echt  Aeschyleische,  vermuthlich  bereite 
Ennius  in  Hectoris  Lutra  verwerlhete  Erflndung,  scheint 
Dichter  aufgegeben  und  den  vollen  Ton  auf  die  Kriegsthatei 
Helden  gelegt  zu  haben.  Das  epische  Element  muss  sehr  ii 
Vordergrund  getreten  sein. 

Das  Slück  setzte  den  Tod  des  Patrocius  voraus,  und  be 
wie  es  scheint,  mit  einer  Scene,  in  welcher  die  leidenschaf 

")  anthoi.  Pal.  XI  211. 

*)  PauBaniaa   V   19,   2:    Tfjv    fidxh'"  y^a'^ws    tr^v    inl    xatg   i 
'EXXr]va}v. 
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llogeduld  Achills,  in  den  Kampf  zu  ziehen  und  den  Freund  zu 
rächen,  von  einem  ruhigeren  Freunde,  z.  B.  Antilochus,  einst- 
weilen noch  hingehalten  wurde.  Noch  fehlen  ihm  die  ersehnten 
Waffen;  doch  meint  er,  sein  Muth  sei  schon  genügende  Rü- 
stiing,  I: 

ut  nunc,  cum  animatus  iero,  satis  armäius  sum. 

Er    will   nichts   von    langen   Anstalten  wissen,   der   Gedanke   an ' 
Patroclus  soll  Alles  beherrschen,  II: 

proin  tu  id  cui  ftat,  nön  qui  facias  compara, 

0 

Die  ganze  Verhandlung  stand  in  scharfem  Gegensatz  zum  ersten 
Theil  der  Myrmidonen.  Die  Rollen  sind  jetzt  vertauscht:  Achill 
ist  der  drängende,  welcher  den  Widerstand  der  Seinigen  zu  be- 
kämpfen hat.  Der  Freund  stellt  ihm  vor,  dass  nicht  nur  die 
Sicherheit  de^  Heeres,  sondern  sein  eigener  Kriegsruhm  aufs 
Spiel  gesetzt  werde,  wenn  er  leichtsinnig  sich  in  den  Kampf 
stürze,  III: 

at  contra,  quantum  ohfüeriSy  si  victus  sies, 
considera,  et  quo  revoces  summam  exerciti; 

welcher  Erfolg  dagegen  einen  besonnenen  Angriff  belohnen  werde,  IV: 

quod  si  procedit,  ne'que  te  neque  quemquam  drhitror 
tuae  paeniturum  laüdis,  quam  ut  serves  vide, 

Schill  aber  erklärt,  dass  ihm  überhaupt  am  Beifall  der  Menge 
Nichts  gelegen  sei;  nur  von  wenigen  Gleichgesinnten  hofft  er 
^erstanden  zu  werden,  V: 

prohis  probatum  pötius  quam  multis  fore, 

Er  will  die  Verwegenheit  der  Troianer,  die  seines  Anblickes  ent- 
wöhnt sind^),  in  ihre  Schranken  zurückweisen.  Sie  scheinen 
^^rgessen  zu  haben,  wie  sie  sonst  vor  seinem  Anblick  flohen; 
ine.  fab.  XI: 

an  hdec  iam  ohliti  sunt  Phryges? 

^gt  er  am  Schluss  eines  Canticums. 

Er  will   seinen  Schmerz  beschäftigen;   das    thatenlose  Ilin- 


')  Ilias  XVI  69: 

^agawos'  ov  yocQ  ifiijg  TiOQv^'og  Xtvaaovat>  ftittonov 
lyyvd'i  Xannofiivrig, 
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brüten  in  der  Trauer  vergleicht  er  vielleicht  mit  der  sli 
hülflosen  Betrübniss  seiner  Rosse  beim  Tode  des  Pal 
fr.   VI: 

item  de  maestUiam  mütam  infanttim  quädrupedum 

wovon  die   Ilias  XVII  426  ff.  erzählt.     Bei  Aeschylos  im 
Stück  der  Trilogie,    den  Phrygern,    sass  Achill    lange   Ze 

*  hüllt,  in  sich  versunken,  ohne  zu  antworten.  Eins  von 
wäre  möglich.  Entweder  könnte  Accius  dieses  Motiv 
Epinausimache  hinübergenommen  haben,  so  dass  etwa  gl< 

•  Anfang  Achill,  von  der  Todesnachricht  noch  ganz  gefan{ 
nommen,  sich  stumm  verhielt:  daiui  hätte  z.  B.  Antilochu 
Vergleich  machen  können.  Oder  weini  Achill  sich  in  der 
aussprach,  wie  wir  oben  annahmen,  lag  eine  gewisse  1 
gegen  jenen  Aeschyleischen  Zug  darin,  welcher  ja  auch  n 
Zeitgenossen  des  Euripides  $chon  bedenkUch  erschiene 
Letztere  Auffassung  wird  unterstützt  durch  den  ziemlich 
schätzigen  Ton  jener  Worte  und  die  Stimmung  der  vorh 
zeichneten  Bruchstücke.  Ein  urplötzlicher  Uebergang  aus 
heit  in  solche  Fieberhast  ist  nicht  wahrscheinlich.  Nur 
die  Ankunft  der  Waffen  konnte  jenem  Zustande  ein  Er 
macht  werden.  Wir  sehen  aber  die  Ungeduld  des  Helden 
vorher.  Jene  Aeusserungen,  besonders  fr.  I,  erinnern 
Zug  bei  Hygin  106,  er  sei  unbewaffnet  dem  Helden  er 
getreten,  worüber  zu  Hectoris  Lutra  des  Ennius  gehandel 

Wenn  es  bei  Aeschylos  der  Nereidenchor  war,  < 
Rüstung  brachte,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  auf  de 
sehen  Bühne  Thetis  selbst  damit  erschien,  wie  bei 
Noch  einmal  konnte  die  Mutter  den  Sohn  an  das  früh 
erinnern,  welches  ihn  nach  Hektors  Tode  erwarte  (avri 
TOfc  €7CSLta  fied^'  '^ExroQcc  xotfiog  irot^iog:  XVHI  96),  un 
konnte  erwidern,  dass  ihn  der  Tod  des  Freundes  unwidei 
in  die  Schlacht  ziehe,  VII: 

mors  amici  sühigit,  quod  mi  est  senium  multo  acerrin 

Denkbar  freilich  wäre  auch  noch  eine  andere  Auffassung 

«)  Vgl.  Hom.  XVII  98: 

av%i%a  zsd'vairiVf  inel  ov%  &qa  fiiXlov  ixaigoo 
uteivoftivo}  inafivvai  %.  t.  X. 
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homerischen  Erzählung  näher  steht.  Von  den  stürmischen 
•brächen  des  Sohnes  herbeigerufen  konnte  Thetis  zunächst 
nach  der  Ursache  derselben  fragen.  Vgl.  Hom.  XVIII  73  (f.:  xbkvov^ 
u  xkaisig;  xC  öi  öe  (pQSvag  ixeto  sreWog;  Hierauf  die  Antwort 
(fr.  VII),  „der  Tod  des  Freundes  bewältigt  mich;"')  dann  das  Ver- 
sprechen ihm  Waffen  zu  liefern,  und  nach  einer  Pause,  welche 
durch  eine  Auseinandersetzung  mit  den  Griechenfürsten  (wie  bei 
Ennius)  ausgefüllt  werden  konnte,  die  Ausrüstung  Achills  mit 
denselben*)  und  sein  Abzug  zum  Kampf.  Der  Mutter  gegenüber 
durfte  er  sich  Vorwürfe  über  seine  frühere  Unversöhnlichkeit 
raacheo,  welche  den  Freund  in  den  Tod  getrieben  habe,  ine.  fab.  IX: 

nm  neque  pretio  neque  amicitia  ne'que  vi  impelli  neque  prece 
quihis  swn.^) 

Auch  jetzt  bewegt  ihn  nicht  sowohl  die  Bedrängniss  der  Genossen 
als  der  Verlust  des  Freundes,  den  er  rächen  will,  fr.  VIII: 

nee  perdoliscit  fligi  socios,  tnörte  campos  cöntegi; 

„die  eine  Leiche  betrübt  mich  mehr  als  der  Anblick  des  ganzen 
Schlachtfeldes  und  der  Tod  so  vieler  Kampfgelahrten.'' 

Von  den  Wunderthaten  Achills  in  der  Schlacht  berichtete 
ein  Bote.  Dieselbe,  wenn  auch  bei  den  Schiffen  begonnen 
(daher  der  Titel),  zog  sich  bald  nach  dem  Skamander  und  dann 
nach  der  Stadt  zu.    Der  Waffenglanz  des  vorrückenden  Heeres,  IX: 

ab  cldsse  ad  urbem  tendunt,  neque  quisqudm  potest 
fulgeniium  armum  armdtus  ardorem  öbtuL 

Der  heftige  Anprall  gegen  den  Feind,  X: 

incursio  ita  erat  dcris 

Vgl  Hom;  XX  442: 

ililis^amg  inoQovös  xataxrdiievaL  iisvsavvcjv 

nnd  so  viel  Aehnliches.     In  der  Ilias  490  ff.  wird  Achills  Wüthen 
mit  dem  Waldbrande  verglichen: 

")  Vgl.  Ilias  XVII  79  ff. 

")  lieber  die  bildlichen  Darstellungen  zu  Ennius'  Achilles. 

*)  Vgl.  Uias  XVII  107: 
ag  iQig  i%  zb  ^smv  1%  r'  avd'qionmv  cinoXoito 
%a\  %oXoq^  Zg  t*  i(p$ri%s  noXvq>QOvd  nBQ  x^'^^^^h^^''  ^   ^*  ^* 
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oL'Qto^  d^aXeoio^  ßad'sta  öl  xaterac  vltj^ 

TiiivTtj  TB  xlovBOv  civs^og  fploya  sllvfpdiei, 

iog  0  ye  Tcdvtfj  ^vvs  övv  iy%Bty  öaipLOvv  löog  x.  r.  A. 

Vus  einem  solchen  Gieichniss    kann    auch    der  Vers   bei  Accri^^ 
tr.  XVII  genommen  sein: 

lucifera  lampade  äbietem  exurät  lovis. 

Endlich  der  Zweikampf  mit  Hector,  XI: 

Mavortes  armis  duö  congressos  crederes. 

Bald  kehrte  der  siegreiche  Held  selbst  zurück,  befriedigt  v^^ 
der  blutigen  Sühne,  XII: 

<^ndmy  Scamandriam  ündom  salso  sdnctam  oblexi  sdnguine^ 
ätquc  acervos  alta  in  amni  corpore  explevi  höstico. 

Vielleicht  wurde  die  Leiche  Hectors  auf  die  Bühne  gebracht,  ^lw- 
gesichts  welcher  Jemand  aus  dem  Gefolge  sagen  konnte,  Xlil: 

ubi  nunc  terricula  tüa  sunt? 

Vgl.  Hom.  XXII  372  ff.: 

wds  de  Tig  etnsöxe  idav  ig  TcXriöiov  allov 
(3  nonoij  ri  iLaXa  Sri  fuxkaxciteQog  ttii<pa(pda6^aL 
'^ExTOQ  rj  ote  vrjag  iveTtQrjöev  tcvqI  xriXiWu 

Da  mochte  Einer  jener  Herausforderung  gedenken  (Hom.  VII  74  f-)? 
die  erst  keiner  der  griechischen  Heerführer  anzunehmen  wagt^' 
bis  Menelaos  schanierfüllt  selbst  vortrat,  dann  aber  nach  Neslct^ 
Schellworten  das'  Loos  geworfen  wurde.  Hierauf  bezieht  sir^ 
offenbar  XIV: 

primöres  procerum  prövocavü  nöminans, 

si  esset  quis,  qui  armis  secum  vellet  cernere. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Erklärung  von  XVI: 

tarnen  haut  fatiscar  quin  tuam  inplorem  fidem. 

Gerichtet  ist  die  Bitte  wohl  unzweifelhaft  an  Achill:  seine  fides 
aber  kann  nur  der  anflehen,  welcher  sich  derselben  anvertraut 
hat  als  hülfesuchender,  also  keiner  seiner  Freunde,  sondern  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Priamus,  der  seine  Bitte  um  den  Leich- 
nam des  Sohnes  mit  dem  Satze  einleiten  konnte:  obwohl  du 
vielleicht  auch  mir  als  dem  Vater  dessen,  welcher  dir  den  Freund 


EPIN  AUSIMACHE.  36 1 

tödlete,  zürnst  (oder  dergleichen),  so  will  ich  doch  nicht  er- 
müden u.  s.  w.  Wir  haben  nämhch  ein  Wort  Achills,  welches 
von  Accius  hernlhrt,  ine.  fab.  XIII: 

immo  enimvero  corpus  Priamo  reddidi,  Hectorem  äbstulu 

Man  hat  zwar  die  Vermuthnng  gesagt,  dass  unser  Dichter  auch 
die  Auslösung  Hectors  in  einem  besonderen,  dritten  Drama  be- 
handelt habe  wie  Aeschylos  in  seinen  Phrygern.  Indessen  ist 
daron  Nichts  weiter  bekannt.  Auch  ist  der  Stofl*  zwar  für  den 
leUten  Act  einer  Trilogie  recht  wohl  verwendbar,  aber  für  eine 
^Ibständige  Tragödie  kaum  ausreichend.  Das  Stück  des  Ennius 
schloss,  soviel  sich  aus  den  ßruchstücken  erkennen  iiess,  den 
Tod  Hectors,  ja  sogar  den  des  Patroclus  mit  ein.  Es  zeugt  von 
dem  feineren  Gefühl  des  Accius  für  dramatische  Composition, 
dass  er  letzteren  einer  besonderen  Darstellung  vorbehielt.  Da- 
gegen eignete  sich  die  rührende  Begegnung  mit  Priamus'^)  vor- 
trefllich  für  einen  versöhnenden  Abschluss  der  blutigen  Schlacht- 
Iragödie.  Freilich  musste  dann  die  Leichenfeier  für  Patroclus 
wegfallen  oder  eng  zusammengedrftigt  werden.  Mit  jener  Socra- 
tischeu  Unterscheidung  zwischen  dem  Körper  Hectors  und  Ileclor 
selbst  kann  Achill  seine  Nachgiebigkeit  etwa  in  einem  Monolog 
vor  sich  selbst  gerechtfertigt  haben:  der  Pflicht  gegen  den  ge- 
lodleten  Freund  sei  dadurch  Nichts  vergeben,  weil  der  wirkliche 
Thiter  vernichtet  sei.  Ob  auch  dieser  Gedanke  dem  Aeschylos 
entlehnt,  ob  überhaupt  dessen  Phryger  ebenso  wie  die  vorher- 
gehenden Theile  der  Trilogie  in  ausgiebiger  Weise  benutzt  worden 
^ind,  steht  dahin. 

Der  Bittrede  des  Priamus  kann  man   noch  hinzufügen  ine. 
fab.  XII: 

.  .  .  non  cälida  latice  laütus 

auf  die  Leiche  Hectors  bezüglich  in  dem  Sinne,,  in  welchem  er 
hei  Homer  XXIV  553  weigert  sich  zu  setzen,  so  lange  der  Sohn 
^sorgl  daliege: 

/i>i  ^£  neu  ig  ^Qovov  l^Sj  dioTQSfpeg^  ofpga  xev  '^Extcdq 
x^at  ivl  xhöLijöiv  axiydijg^^)  x.  t,  L 


*^  Ueber  die  bildlichen  Darstellungen  zu  Ennius*  Hectoris  Latra. 
")  Später  V.  582  heisst  es  von  der  Leiche:  dumag  Ö'  innticUoccg 
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Die  Herstellung  von  fr.  XV  ist  zu  unsicher,  um  eine  VnU 
bringung  an  bestimmter  Stelle  zu  wagen.     Angeredet  ^ird,  wie 
es  scheint,  Phoenix,  vielleicht  von  Achill: 

deorüm  mortalis  es$e,  Foenix,  liberos 
reminiscor  semper  et  ktud  itidem  vös  volo 
meminisse, 

Mögücherweise  hatte  der  greise  Erzieher  den  heroischen  Zögliüg, 
der  ungestüm  in  die  Schlacht  begehrte,  warnend  erinnert,  dass 
er  sterblich,  nur  Sohn  einer  Göttin  sei,  worauf  derselbe  in  anderer 
Wendung  des  Begriffs  erwidern  mochte,  eben  das  musslen  die 
Sterblichen  jederzeit  beherzigen,  wie  er  selbst  es  thue,  dass  sie 
Abkommen  der  Götter  seien  und  ihrer  Abkunft  würdig  zu  handeln 
hätten.  Dass  die  bildende  Kunst  seine  Gegenwart  bei  dem  Be- 
such des  Priamus  annahm,  ist  oben  zu  Ennius  erinnert  worden. 
Und  gerade  auf  der  vorhin  erwähnten  Münchener  Vase,  weiche 
auf  einem  Bilde  der  Epinausimache  die  Bitte  des  Priamus  gegen- 
überstellt, erkennt  man  in  dei^igur  des  bärtigen  Greises,  welcher 
die  Worte  des  Flehenden  durch  seine  Fürsprache  unterstöUt, 
den  Phoenix. 

Nyotegresia. 

NvxxEysQöia  (Allarm  bei  Nacht)  wurde  von  griechischen 
Gelehrten  das  sonst  als  ^doXdveia  bezeichnete  10.  Buch  der 
Ilias  genannt;  wie  es  auch  vom  Inhalt  der  Tragödie  Rhesos 
in  der  Hypothesis  des  Aristophanes  von  Byzanz  heisst:  xegiixH  i^ 
NvxxByBQöCav,^)  Als  wirklicher  Dramentitel  ist  er  in  der 
griechischen  Litteratur  nicht  bekannt,  doch  ist  zu  erwarten,  dass 
Accius  ein  so  benanntes  Original  vorfand  und  seiner  Bearbeitung 
zu  Grunde  legte.  Die  von  ihm  beliebte  Form  Nyctegresia 
gehört  in  die  grosse  Reihe  von  Consonantenumstellungen,  diuti 


^)  Die  Venezianischen  Schollen  zur  Ilias  K  geben  in  der  Einleitung: 
avxri  fi  (ttipcpd^tt  iniyQdtpsttti  vvntsyBQaicCj  inavccavavtag  rovs  «P*" 
tovg  tav  'ElXTivav  %cctac%6novg  nifirpai  yvdfLin  NiütOQog  dioitrfiri  w 
'OSvacia.  vgl.  Eustathius  zu  ders.  Stelle.  Anecd,  Bekk.  p.  768:  «o/i)|*ß 
6  ctlxog  xal  avvtayfLa  z6  iv  tä  atircS  d(fXV^  ^''^^  tilog  ^%0Vj  o«oiOf 
iati  xo  K  TJjg  'iXidSog,  17  vv%xByBq<iia  naXov^ivri. 
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reiche    der    römische   Volksmund    griechische    Lehnwörter,    zum 
rheil  nach  dem  Vorgang  der  Dialekte,  sich  bequem  machte.*) 

Das   Stück   spielte    im   griechischen   Lager:    der    nächtUche 
dang  des  Diomedes  und  des  Ulixes,  der  Fang  des  Dolon  und  die 
Niedermetzelung  des  Rhesus    nebst    seinen    Gefährten    muss    der 
wesentliche  Inhalt  gewesen  sein.    Da  indessen  der  gewählte  Schau- 
platz die  eigentÜche  Action  den  Blicken  der  Zuschauer  entziehen 
miissle,    so    ist  schwer    zu    sagen,  durch   welche  Erfindung    das 
dramatische   Interesse   befriedigt  sein  mag.     Die  Katastrophe   des 
Rhesus   im    troischen    Lager    hat   zwar   durch    die    puppenspiel- 
njassige  Dazwischenkunft  der  Athene  sehr  verloren,  jedoch  sieht 
nian  wenigstens,    wie   die  gottverlassene    prahlerische   Zuversicht 
»nd  Sorglosigkeit  der  Barbaren    an   der  von    höherer  Hand   wie 
<Jurch  ewigen   Schicksalsschluss  geleiteten   Besonnenheit  und   all- 
gemeinen Ueberlegenheit  des  Geistes  zu  Grunde  geht.     Tragisch, 
ja    überhaupt  dramatisch   ist  nach    unseren  Begriffen    in    diesem 
falle  nur   das  Missgeschick   der  Troer,  nicht  eigentlich  der  Er- 
folg  der    griechischen    Späher,    und    um   so   weniger,   wenn  die 
andere,    feindliche    Seite,    wo    das   Geschick    sich    vollzieht,    der 
Handlung  fern  gehalten  wird.     Berathung  der  Heerführer,  Aus- 
sendung der  Späher,  Bericht   über  das  Gelingen   ihrer  Aufgabe, 
schliessliche  Heimkehr  und  Belohnung  derselben  genügt  dem  Be- 
griff eines  Drama's  nicht,  rundet  sich  nur  eben  zu  einem  Aben- 
teuer für  den   Rhapsoden  ab:   indessen  mag  manche  Praetextata 
der  Römer  nicht  mehr  Einheit  und  idealen  Inhalt  gehabt  haben. 
Sehen  wir,  was  die  Bruchstücke   bieten.     Das  Lied  in  der 
lUas  begiimt  damit,  wie  Agamemnon  allein  von  schweren  Sorgen 
Gedrückt  den  Schlaf  nicht  finden  kann.     Die  Griechen  sind  bis 
zu  den  Schiffen  zurückgedrängt.     Nach  Hektors  Vorschlag  haben 
die   siegreichen   Troer   ihr   Nachtlager   auf   freiem  Felde   aufge- 
schlagen, um  des  anderen  Tages  den  Angriff  auf  die  Schiffe  fort- 
zusetzen.    Zahlreiche  Wachtfeuer  leuchten  zu  den  Griechen  her- 
M>er,  im  Lager  beim  Mahl  ist  Musik  von  Pfeifen  und  Syringen. 


')  S.  Eitechl  opusc.  II  530  ff.  Nnr  ist  bekanntlich  die  umgekehrte 
Metathesis  des  q  wie  in  tarpezita  weit  häufiger.  Lateinische  Ueber- 
letzung  des  Titels  von  Verrius  Flaccus  bei  Paulus  Diaconus  p.  78  M. : 
9^i  noctisurgium. 
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Dicht  wie  Schneegestöber  oder  Hagelschauer  drängen  sich  de 
Könige  die  Seufzer  aus  der  Brust.  Lässt  er  den  ßlick  von  d^r 
Ebene  zurück  zu  den  Schiffen  und  dem  Volk  der  Achäer  schweife  x^i^ 
so  ergreift  ihn  die  Verzweiflung  (15): 

Tcokkag  ix  xefpakijg  TtQod'iXvfivovg  eXxero  xaixag 
v^6%^  iovxi  ^d^  ^iya  di  öxive  xydäh^iov  xiJQ, 

Ganz  ebenso  nach  Cicero's  Zeugniss^)  bei  Accius  (ine.  fab.  XIX^): 

scindem  dolore  identidem  intonsäm  comam. 

Also  im  Prolog  wird  ein  Getreuer  des  Königs  oder  noch  besser 
Minerva  selbst  die  Situation  und  die  Traurigkeit  des  Feldherrri, 
nach  eigener  Beobachtung,  geschildert  haben. 

Die  Fürsten  werden  oder  sind  bereits  geweckt,  und  komm^w 
zur  nächtlichen  Versammlung,  welche  nicht  unmittelbar  bei  d^» 
Zelten,  sondern  auf  dem  Schlachtfelde  gehalten  sein  wird,  T^i^^ 
Homer  199  fl'.  angiebt,  jenseits  des  Grabens,  da  wo  Hector  b^* 
Anbruch  der  Nacht  Kehrt  gemacht  hatte.  Agamemuo  ergreif 
das  Wort,  HI: 

cuius  vös  tnmulli  causa  accierim  et  quid  parem,  animum  advörüf^- 

Er   stellt  die  Gefahren   dar,  welche  nach  der  erlittenen  Niedei^"* 
läge  Heer  und  Schiffe  bedrohen,  hebt  hervor  wie  wichtig  es  s^^*' 
genaue  Kunde   von  den  Absichten  der  Feinde  zu  erhalten,  ui^ 
fragt,    wer  die    gefahrvolle   Botscliaft  freiwillig    übernehme    (vg^^ 
Hom.  204   ff.).     Diomedes    meldet    sich   zuerst,   wünscht   ab 
einen  Gelahrten,  —  6vv  xb  öv    igxoiiBva.     Da  sind  bei  Home 
beide    Aias,    Meriones,    Antilochos,    Merielaos,    Odysseus   bereit 
Agamemno  aber,  dem  vielleicht  die  Dankesworte,  fr.  V: 

id  qiiöd  facis  gratum  et  grave  est 

gehören,   überlässt  dem  Diomedes  die  Wahl,  welche  auf  Ulixes 
fällt,  fr.  VI: 

an  ego  Ulixem  obliscar  umquam  aut  que'mquam  praeponi  veiim? 

ganz  wie  bei  Homer  243: 

Ttäg  av  ineix*  ^OSvöfiog  iyii  ^eioio  Xa^oC^riv\ 

Dem  verschlagenen  Laertiaden  aber  kam  es  zu,  den  Beistand 
seines  erffnderischen  Geistes  anzurufen,  VII: 

^  nie  Affamcmno  Hoviericus  et  idan  Acctantis. 


j 
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iuve  nunc  adfempiare,  iuve  nunc,  dnime,  ruspari  Frygas! 

et  et  er  doch  auch  bei  Homer  278  ff.  zu  seiner  Beschützerin 
f  fiene. 

Um  nun  die  Handlung  möglichst  zu  vergegenwärtigen  und 
t  gliedern^  liess  der  Dichter  die  beiden  Helden  wohl  in  der 
älie  des  Versammlungsortes  bereits  auf  Dolon  stossen  und  mit 
iiEXi  zunächst  auf  den  Schauplatz  zurückkehren,  damit  er  dort 
eine  Bekenntnisse  machen  konnte,  oder  er  wechselte  den  Schau- 
platz. Der  Ergriffene*)  verspricht  alle  Fragen  zu  beantworten, 
wenn  man  ihn  nur  leben  lasse;  das  sollen  ihm  die  beiden  be- 
schwören, fr.  Vni: 

cuncta  expedibo,  id  modo  ius  iurandüm  date, 

Bas  mochte  ihm  bewilligt  werden,  wenn  er  sicherer  Haft  über- 
geben werden  konnte.  Er  machte  nun  ausser  Anderem  seine 
Eröffnung  über  die  so  eben  in  der  Nacht  erfolgte  Ankunft  des 
Rhesus  (vgl.  Hom.  435  ff,),  von  der  die  Troianer  ihre  Rettung 
hellten.  Der  Schicksalsspruch  lautete,  wenn  die  Rosse  des  Rhesus 
auf  den  Wiesen  von  Troia  geweidet  oder  aus  dem  Xanthosfluss 
getrunken  hätten,  könpe  Troia  nicht  untergehen'^),  und  in  der 
Passung  zu  Gunsten  der  Griechen  wurde  die  Einnahme  Troia's 
ausser  anderen  Bedingungen  (die  Pfeile  des  Hercules,  Betheiligung 
eines  Aeaciden)  von  der  Erbeutung  der  Rosse  des  Rhesus  ab- 
hängig gemacht  (Servius  Aen.  H  13). 

Nachdem  Dolon  den  Spruch  verrathen  hatte,  bestätigte  ihn 
vielleicht    Calchas.       Virgil,    welcher    der    Weissagung    gedenkt 
^en.  I  472  f.,    kann   an   das   Drama  des  AcCTus   gedacht    haben. 
Jedenfalls   ist  sehr  brauchbar  für  dasselbe  was  Servius    zu  Aen. 
XII  347  angiebt,  Dolon  sei  von  Diomedes  und  Ulixes  aufgefangen 
und  durch  Folterqualen  dahingebracht  worden,  sowohl  die  Pläne 
der  Troianer  als  die  Ankunft  des  Rhesus  mit  den   verhängniss- 
vollen Pferden  zu  berichten.     Sie   hätten  ihn  vorläufig  an  einen 
JJaum   gebunden  zurückgelassen,  seien  in  das   Iroianische   Lager 
gegangen,   hätten  dort  Rhesus    niedergemacht,    die    Pferde    fort- 
geführt, und  auf  der  Rückkehr  endlich  den  Dolon  getödtet.     In 

*)  Dolon  von  OdysscuB  und  Diomedes  gefangen:  Overbeck  S.  412  ff. 
[besonders  Taf.  XVII  2.  4.)    Heydemann  Neap.  Vasena.  SA  20  B. 

*)  Servius  Verg.  Aen.  I  469:  vgl.  schol.  und  Eustath.  zu  11.  K  436. 
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dieser  Erzählung  sind  neu^  d.  h.  abweichend  von  Homer  d 
echlrömischen  Folterqualen  (tormentaj,  die  Erwähnung  des  ai 
die  Pferde  bezughchen  Orakels  (welches  Homer  nicht  kennt 
endlich  die  einstweilige  Begnadigung  Dolons^  welcher  bei  Home 
443  zwar  vorschlägt,  sie  sollen  ihn  binden  und  zurucklassei 
bis  sie  wiederkehren  und  sich  von  der  Wahrheit  seiner  Aussage) 
überzeugt  haben,  aber  dessen  ungeachtet  sogleich  von  Diomede: 
getödtet  wird.  Wenn  wir  fr.  VHI  richtig  verstanden  haben,  s( 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Zuge  bei  Servius  unserem 
Drama  entlehnt  sind. 

Die  Helden  kehren  also,  nachdem  sie  Dolon  einstweilen  in 
Sicherheit  gebracht  haben,  auf  den  Weg  ins  troisclie  Lager 
zurück:  ihre  Aufgabe  ist  jelzt  erst  zu  einer  hoch  bedeutenden 
geworden.  Vielleicht  erklart  sich  in  diesem  Zusammenhange  auch 
fr.  IV,  welches  in  der  überlieferten  Fassung 

aut  ego  ülum  eripiam  aut  Uli  poenas  süff'eram 

freilich  unverständlich  ist.  Das  Anerbieten  Strafe  zu  leiden  ge- 
ziemt Fürsten  wie  Diomedes  und  Ulixes  nicht,  wohl  aber  dem 
gefangeneu,  ohnehin  dem  Tode  verfallenen  Dolon.  Es  wäre  denk- 
bar, dass  er,  natürlich  mit  dem  Hintergedanken  der  Flucht,  siel» 
erboten  hätte  die  beiden  Griechen  zu  den  Zelten  des  Rhesus  zu 
geleiten  und  ihnen  dort  zur  Entführung  der  Pferde  behölflich 
zu  sein.  So  konnte  er  sich  vermessen:  wenn  es  mir  nicht  ge- 
lingt sie  zu  erbeuten,  so  will  ich  dort  von  eurer  Hand  den  Tod 
leiden.  Man  hat  dann  nur  Uli  als  Locativ  zu  fassen  und  iHuw 
in  das  Ortsadverbium  illim  umzuändern.  Natürlich  wü-d  der  Vor- 
schlag abgewiesen  worden  sein. 

Die  Abwesenheit  der  beiden  Helden  während  ihres  Unter- 
nehmens dauerte  zumal  nach  diesem  Zwischenfall  länger  als 
man  im  Griechenlager  vorausgesehen  hatte.  Wie  es  im  Rhesus 
535  heisst:  aag  dij  TiaXccg  aag  yCyvaxai  (auch  bei  Homer  sagt 
Odysseus  schon  beim  Aufbruch  zu  Diomedes,  251: 

yiaka  yocQ  vv^  averai^  iyyvd'c  d'  ^c>$, 
oiöTQa  äi  drj  TiQoßeßrixe^  TcaQoixcoxev  de  nkiav  in;|) 

so  mag  das  Anbrechen  des  Tages  mit  Sorge  bemerkt  sein- 
ine.  fab.  XX: 
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iamque  Aüroram  fmtiläre  procul 
cernö. 

Es  scheint  sogar,  dass  Agamemno  Vorwürfe  gemacht  wurden  über 
ilen  Leichtsinn,  nach  so  schweren  Verlusten  den  Rest  der  Bun- 
desgenossen solcher  Gefahr  auszusetzen,  fr.  IX: 

tun  quod  super  est  söcium  mittis  lelo?  an  lucti  paenitet? 

In  solchem  Ton  konnte  wohl  nur  ein  Thersites  zum  Feldherrn 
sprechen.  Dieselbe  PersönHchkeit  legt  ferner  den  beiden  Helden 
nuwürdige  Zwecke  unter,  gegen  die  Agamemno  oder  ein  Anderer 
sie  vertheidigt,  fr.  X: 

illos  suapte  indüxit  virtus,  tu  laudem  illorüm  let'as, 

Vielleicht  hatte  Dolon,  den  man  auf  dem  Felde  angebunden  fand, 
^on  der  Absicht,  die  Rosse  des  Rhesus  zu  erbeuten,  Mittheilung 
gemacht,  worin  Thersites  nackte  Habgier  erkennen  mochte,  obne 
den  Schicksalsspruch  gelten  zu  lassen. 

So  weit  allenfalls  lässt  sich  an  der  Hand  der  Bruchstücke 
der  Faden  der  dramatischen  Vorgänge  verfolgen.  Die  glückliche 
Rückkehr  des  Paars ^),  ihr  warmer  Empfang,  und  der  Bericht 
ihrer  glänzenden  That  ist  leicht  hinzuzudenken.  Die  Zuversicht 
des  Heeres  und  die  Kampflust  für  den  anbrechenden  Tag  wird 
i^äclitig  gehoben,  und  so  wenigstens  ein  bedeutender  Umschwung 
im  Vergleich  zu  der  Stimmung  im  Anfange  hervorgetreten  sein. 
Es  bleiben  aber  noch  zwei  Fragmente  übrig,  die  offenbar  von 
Einern  Kampf  bei  den  Schiffen  und  höchster  Bedrängniss  han- 
deln, fr.  I: 

clässis  adit  :  occluditur : 

fe'rvit.'^) 

1  Erst  aufgehalten  durch  das  Thor  der  Grieclien  (11.  XH)  dringt 
Bector  endlich  hindurch,  Aiax  weicht,  das  Feuer  ergreift  die 
Schiffe,  H: 

scändit  oras,  Idtet^m  texta  flämma   Volca?ii  vorax. 
(^gl.  11.  XVI  122  ff.)  Unmöglich  können  diese  Ereignisse,  welche  die 


*J  S.  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  Taf.  XVll  6  S.  419  f.    Gerhard 
Trinkachalen  K. 

^  Oder  aditu  occluditur.   Vgl.  II.  XV  607:    a^Zotaf^o;  ds  nfffl 
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Sendung  des  Patrocius  verursachten^  noch  in  den  Rahmen  unseres 
Drama's  gefasst  worden  sein.  Sie  griffen ,  me  wir  gesehen  haben, 
in  die  Handlung  der  ^^Myrmidonen'^  bedeutend  ein.  In  der  Nyc- 
tegresia  konnte  vom  SchiiTsbrand  kaum  als  Befürchtung  in  eioem 
canticum  die  Rede  sein.  Nur  wenn  dieselbe  als  eine  Art  Vision 
oder  Prophezeiung  auftrat;  möchte  man  sichs  gefallen  lassen. 
Zum  Schluss  wäre  etwa  Calchas  aufgetreten,  um  in  schwang- 
vollen,  prägnanten  Zügen  das  Bild  der  noch  zu  überstehenden 
Prüfungen  und  WechselföUo  des  Krieges  bis  zu  seinem  siegreichen 
Ende  zu  entrollen,  wie  es  sich  gleichsam  in  magischer  Beleuch- 
tung seinem  seherischen  Geiste  offenbarte. 

Armorum  iudioium.  ^) 

Das  Waffengericht  des  Accius  umfasste  wie  das  des  Pacuvius 
nicht  nur  die  Verhandlung  der  Streitfrage,  sondern  auch  Wahn- 
sinn und  Tod  des  Aiax. 

In  einer  Eingangsscene  kam  die  Begier  des  Helden  nach 
der  Erbschaft  der  Achilleischen  Waffen  zur  Sprache,  fr.  I: 

sed  ita  Achilli  armis  inclutis  vesci  studet, 
ut  cüncta  opima  levia  praed  Ulis  puteL 

Zunächst  scheint  auch  Accius  wie  sein  Vorgänger  einen  Wett- 
kämpf  mit  Waffen  zwischen  den  Bewerbern  in  Aussicht  gestellt 
zu  haben,  der  ebenfalls  in  Folge  der  Weigerung  des  Aiax  nicht 
zu  Stande  kam.  Aus  dem  bezüglichen  Wortwechsel  ist  erhalten 
die  Frage  des  letzteren  fr.  II; 

.  .  .  quid  est  cur  componere  aüsis  mihi  te  aut  me  tibi? 

welche  einen  Gegner  wie  Ulixes  verächtlich  zurückweist;  und 
eine  ruhige  Erwiderung  des  Geschmähten,  fr.  III: 

7idm  tropaeum  ferre  me  a  forfi  viro 
pülcrum  est:  si  autem  vincar,  vinci  a  täli  nullum  mi  est  probruiR, 

» 

welche  dem  besonnenen  und  billigen  Gleichmuth  desselben  Ehre 
macht.*) 


*)  Vgl.  G.  HermaDD  opusc.  VII  365  ff. 

*)  Vgl.  Ovid  metam.  XIII  20:    quo  cwn  victus  erit,  mecum  certassi 
feretur. 
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Da  bei  Pacuviiis  die  Entsclieidung  dem  Ausspruch  der  tro- 
ianischeu  Gefaugenen  anlieimgegeben  war,  so  können  die  Bruch- 
stücke  einer   längeren  Rede^   in  der  Aiax    vor  den  griechischen 
Heerführern  dem  Ulixes  gegenüber  wie  bei  Ovid  metam.  XII  627 
seine  Verdienste  geltend  machte  (ine.  ine.  fr.  XXX — XXXII)  nicht 
jenen  Dichter  zum  Verfasser  haben,  sondern  werden  mit  gutem 
Grund   für  unser   Drama  in  Anspruch   genommen.     Der  dialek- 
tischen Schlagfertigkeit  des  Accius  bot  die  Ausführung  von  Rede 
und  Gegenrede  zwei  so  verschieden  gearteter,  scharf  ausgeprägter 
Charaktere  in  einem  so  bedeutenden  Processe  eine  willkommene 
Gelegenheit.     Das  Vorbild  hatte  Aeschylos   in  seiner  Tragödie 
(hXov  xQiöig  geliefert  im  Anschluss  an  die  altepische  Tradition, 
welche  in  der  Nekyia  545  angedeutet  wird:   ÖLTca^o^isvog  naga 
^volv  Tevxsöiv  a^(p*  ^A%ikr^oq,    Aias  sprach  fr.  170: 

anka  yccQ  iörv  tijg  akridsiag  inrj. 

Er  beleuchtete  die  Familienerinnerungen  des  Gegners,  wahrschein- 
lich um  seinen  Anspruch  als  Verwandter  des  Achill  damit  zu 
stolzen,  fr.  169: 

akX*  ^AvtiKkeCag  aööov  riX^B  2Jiöv(pog, 
tijg  aijg  XiycD  rot  fititQog,  rj  (T*  iysivaro. 

Er  selbst  oder  einer  seiner  Getreuen,  vielleicht  Teukros  oder  der 
Chorführer,  wünschte,  Thetis  selbst  möchte  mit  ihren  Nereiden 
^tis  dem  Meeresgrunde  auftauchen  und  für  ihn  zeugen,  fr.  168: 

Sicicoiva  Tcsvti^xovra  NrjQ^öov  xogäv^) 

Me  sie  einst  dem  Achill  die  göttlichen  Waffen  gebracht  hatte. 

Theodektes,   der    Schüler   des   Isokrates   und  Aristoteles, 

•  sich  von  der  Rhetorik  zur  Tragödie  wandte,  hat  in  seinem 

h  dem  Helden  benannten  Drama  das  Thema  noch  gründlicher 

geführt,  und  dessen  Zeitgenosse,  der  Sokratiker  Antisthenes,  ein 

"  Schüler  des  Gorgias,  mag  in  seinem  Atag  die  erste  Probe  einer 

'istischen  Schulrede  über  diesen  Stoff  geliefert  haben.*) 

Nach  der  Wendung,   welcher   der  römische  Dichter  folgte, 

der  Streit  aus  von  der   fraglichen    Deutung   eines  Götter- 


)  imxaXtitai  ra^  Nri^etäag  tig  i^sXd-ovaag  %ifivai  nifos  xriv  Bsxiv 

>  «Chol.  Ar.  Ach.  883. 

*)  Diog.  Laert.  VI  2,  15:  vgl.  Lobeck  zu  Soph.  Ai.  863. 
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ausspruches  (dictio),  sei  es  der  Thetis/)  welche  die  Waffen  de! 
Sohnes  ausgesetzt  hatte  (Id^rixs  dl  Tcotvia  (iip^riQ  Hom.  a.  a.  0.) 
oder  des  Kalchas^  die  Eroberung  Pergamiims  könne  nur  ge 
lingen^  wenn  die  Rüstung  des  gefallenen  Helden  Einem  zuertbell 
werde,  der  ihm  ebenbürtig  sei,  ine.  ine.  fab.  XXX: 

aperte  fatur  dictio,  si  intellegas: 

iali  dari  arma,  qualis  gut  gessit  fuit, 

iubet,  potiri  si  studeamus  Pergamum, 

quem  ego  me  profiteor  esse,  mesi  aecum  frui 

fraternis  armis  mihique  adtudicärier, 

vel  quöd  propincus  vel  quod  virtuti  aemulus. 

Hierdurch  war  der  Streit  in  bedeutendem  Sinne  über  das  per- 
sönliche Motiv  des  Ehrgeizes  hinausgehoben,  die  lebhafteste  Theil- 
nahme  des  gesammten  Heeres  an  der  Lösung  des  Problems  iiu 
Hinblick  auf  das  gemeinsame  grosse  Ziel  gesichert.  Aiax  beruft 
sich  auf  den  doppelten  Anspruch  der  Geburt  (sein  Vater  wie 
der  Achills  waren  Söhne  des  Aeacus^),  und  der  Tapferkeit.  Er 
erinnert  daran,  wie  Ulixes  im  Beginn  des  Krieges  sich  dem  g^' 
gebenen  Worte  listig  zu  entziehen  gesucht  habe,  ine.  ine.  fr.  XXXI- 

cuius  ipse  princeps  iuris  iurandi  fuit, 
quod  ömnes  scitis,  sölus  neglexit  fidem: 
furere  ädsimulare,  ne  coiret,  instiiit, 
quod  ni  Palamedi  perspicax  prudentia 
istius  perspexet  mälitiosam  auddciam, 
fide  sacratae  iüs  perpetuo  f aller et.^) 

Kronisch  schiebt  er  dem  Gegner  die  eigenen  Heldenthaten  unt^O 
ine.  ine.  fr.  XXXH: 


**)  Dieselbe  Scene,  Thetis  mit  den  Waffen  Achills,  wird  wobl 
auch  auf  der  Ilischen  Bildertafel  in  der  vorletzten  Gruppe  des  AethiO' 
pisstreifens  gemeint  sein.  Die  Unterschrift  neben  GETIZ  lese  i<^b 
AXIAAEQI  OHAA.  Sicher  ist  AXIAA  .  QZ,  darunter  ein  Rest  von  ü  [% 
femer  A.  Es  folg^  das  Bild  des  Ata^  (ucvimdrig.  Die  Yermuthungen 
bei  Jahn  Griech.  Bilderchron.  S.  28  befriedigen  mich  nicht. 

*)  Vgl.  Ovid  metam.  XIII  26  ff.,  besonders  81:  frater  erat:  fraJtem 
peto,  Hygin  107  (armoriMh  iudidum):  Äicuc  Telamonius ,  qucd  fralix\ 
patruelü  eiits  fuit,  posMavit  a  Danais ^  ut  arma  sibi  AchiUis  dartnA 
Servius  Virg.  Aen.  I  619. 

'')  Ganz  entsprechend  Ovid  a.  0.  36—40. 
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•  >» 

vidi  te,  Vlixes,  säxo  sternentetn  Hectora, 

vidi  teg entern  clipeo  classem  Döricam: 

ego  tunc  pudendam  trepidus  hortahär  fugamy 

den  Zweikampf^  io  dem  Hector  mit  gewaltigem  Stein wurf  nieder- 
gestreckt wurde/)  die  Vertheidigung  der  Schiffe.®) 
Von  der  Entgegnung  des  Ulixes  ist  nur  fr.  VI: 

huius  me  dividia  cögit  plus  quam  est  pdr  loqui 

erlialten^  man  müsste  denn  etwa  fr.  V  die  Versicherung^  oft  im 
Schlachtgetümmel  mit  Blut  befleckt  gewesen  zu  sein 

inter  quos  saepe  et  müito  inbutus  sänguine^^) 

hierherziehen.  Auch  konnte  er  den  geheuchelten  Wahnsinn  ent- 
schuldigen mit  dem  freilich  nicht  gerade  zutreffenden  Beispiel 
der  von  Thetis  zu  Gunsten  ihres  Sohnes  angewendeten  List, 
welcher  (ine.  fab.  IV): 

.  .  cum  virginäli  mundo  cläm  patre 

von  ihr  unter  die  Töchter  des  Lycomedes  gesteckt  worden  sei.*^) 
Der  zweite  Theil  der  Tragödie,  in  der  sich  das  Schicksal 
des  gedemüthigten  Helden  vollzog,  schloss  sich  zum  Theil  bis 
auf  die  Worte  au  den  Aias  des  Sophokles^^)  an.  Eine  Ver- 
gleichung  mit  Aeschylos  ist  durch  die  Dürftigkeit  der  Frag- 
inente  unmöglich  gemacht.  Nur  eins  ist  aus  dieser  Partie  noch 
übrig,  welches  den  Entschluss  des  Aias  zu  sterben  ausspricht, 
fr.  171: 

rC  yccQ  xaXov  ^r^v  ßloxov  oq  Xvnag  fpiQSi; 

Er  denkt  an  den  Schmerz  des  Vaters,^')  wenn  derselbe  von  dem 

»)  Iliafi  VII  268  ff.,  auch  XIV  409  ff.,  vgl.  Ovid  a.  0.  85  ff. 
^  Ilias  XV  673  ff.  502  ff.  661  ff.  Ovid  91  ff. 
S  Vgl.  Ovid  256  ff.  262  ff. 

*^)  Ueber  die  bildlichen  Darstellungen  des  Waffensireites  zu  Pacu- 
viug'  gleichnamiger  Tragödie. 

'^  Diese  Uebereinstimmung  tritt  auch  in  dem  Auszuge  bei  Hygin 

c  107   (artnorum  iudicium)    hervor:    der  Zorn   der  Minerva,   der 

Wahnsinn  des  Aiax,  sein  Gemetzel  unter  den  Heerden,    endlich  die 

Selbstentleibung  mit  dem  Schwerte,  welches  er  einst  von  Hektor  in 

der  Sehlacht  zum  Geschenk  erhalten  hat  (Soph.  817). 

»^  Oder  der  Mutter?    Vgl.  Soph.  624: 

Xev%ä  dh  yi^^a  i/Mxriq  viv  oxav  vocovvxa 
(pQSvofioQOng  attovai], 
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Tode  und  der  vorhergegangenen  Kränkung  des  Sohnes  hor< 
wird,  fr.  VII: 

maiör  erit  luctus,  cum  me  damnatum  aüdiet^^). 

Er  scheint,  aus  dem  Wahnsinn  erwacht^  zuerst  nach  dem  Kiim 
gerufen  zu  haben^  dessen  Entfernung  durch  Tecmessa  Jemai 
(vielleiclit  der  Chor)  entschuldigt,  fr.  VIII: 

I  übi  cura  est,  ibi  änxiiudo  acerhast ,  ihi  cunciätio, 

consiliorum  errdtio  et  fortünaest  ^sollicitätioy^) 

Ihre  Vorsicht  lobend  ^^)  gewahrt  er  jetzt  erst  im  Zelte  die  Spuf 
seiner  Wuth,  sucht  sich  zu  besinnen  und  forscht  nach  dem  G 
t  schehenen,  fr.  IX: 

bejie  facis:  sed  nunc  quid  suhiti  mihi  febris  civit  malt? 

Was  also  bei  Sophokles")  Tekmessa  nur  erzählt,  das  erste  Z 
sichkommen,  ihre  Mittheilungen  und  den  Ausbruch  der  Sch-s 
fährte  der  römische  Dichter  unmittelbar  seinem  Publicum  v^ 
Vielleicht  sträubte  sich  die  Aengstliche  zuerst,  die  volle  Wal 
heit  zu  enthüllen,  fr.  XI: 

hem  vereor  plus  quam  fäs  est  captivam  htscere, 

bis  das  drohende  Gebot  des  Herrn  sie  zum  Reden  zwang. 

Die  rührende  Rede  des  Vaters  an  den  kleinen  Eurysaf 
(Soph.  545  ff.)  Hess  sich  Accius  nicht  entgehen.  Genau  et 
spricht  der  Wunsch  fr.  X:  j 

virtüti  sis  par,  dispar  fortunis  patris 

den  berühmten  Versen  bei  Soph.  550: 

atXivov  aHivoVf 

ovd'  ointifäg  yoov  Offvid'og  dridovg 
'^asi  dvano^ogf  dXX'  6ivr6vovg  (i^v  ipSäg 
d'ffrjVT^aEi  %.  f.  X. 
^^)  Soph.  462:  xal  noiov  Ofiiuc  nati^l  SriXdam  qtavslg 

TeXufimvi;  nmg  (is  tXiqCEtat  not'  slaiSeiv 
YVfivov  (pavivxa  tmv  i^tcxBCav  atsf^  k.  t.  X.{ 
*')  Soph.  531 :  Kai  fn^v  qtoßourl  y*  avxov  i^eXvcänriv. 

635:  dXX'  ovv  iya  'qfvXa^a  tovxo  y*  di^nicai. 
^*)  Soph.  536:  inyvsc'  iqyov  xal  nffovoiav  r^v  id'ov. 
")  V.  306  ff.     Vgl.  312: 

^nsit'  ifiol  td  dstv'  inrinsÜ,ria'  ^nrjf 
st  li^ri  tpavotriv  ndv  xb  awxv%ov  vdd'og^ 
^dvriqtx*  Iv  rcS  nifay^taxog  nv(fOt  noxi. 


ARMORUM   JUDICIUM.  373 

o  Ttat^  yevoio  nargog  evtvxioxBQog  ^ 

tit  d*  aXk^  ofiOLog'  xal  yivoi    av  ov  xaxog. 

I^en  Ausdruck  der  Besorgniss  um  das  Schicksal  des  „Thurms 
der  Achäer/'  wie  sie  im  griechischen  Drama  (609  ff.)  der  Chor 
ausspricht,  erkennt  man  in  fr.  IV:   . 

zn  quo  salutis  spes  supremas  sibi  habet  summa  exerciti, 

dem  Rest  eines  Canticums.  Der  übermüthigen  Aeusserungen, 
welche  dem  Aiax  den  zeitweiligen  Zorn  der  Minerva^®)  zugezogen 
haben,  ward  ebenfalls  gedacht;  in  fr.  XII: 

sed  pervico  Aiax  änimo  atque  advorsäbili 

erkennt  man  die  Worte  des  Sophokleischen  Boten  766: 

6  ^'  vtlfcx6(in(og  xaipQovag  i^ftetV^ro 

während  fr.  XIII: 

ndm  non  facile  sine  deum  opera  humäna  propria  sunt  bona 

^ine  Betrachtung  enthält,  ähnlich  dem  Satz  des  Kalchas  758: 

ra  yiiQ  jC€Qv00a  xavovrira  öci(iara 
mnxBLV  ßttQBiaig  itQog  ^eäv  dvön^a^Cuig 
iipaöx    6  (lavtig,  o0tcg  avd'Qcinov  q>v0Lv 
ßka0XGiv  iiteita  (lij  xax    avd'QCOTtov  ^Qovjj 

öder  der  Warnung  des  Telamon  bei  Sophokles  fr.  765: 

xixvoVf  doQEi 
ßovXov  xQaxetv  iiev,  0vv  d^eä  d'   ael  xgaxetVy 

^'ielleicht  aber  von  Teucer  an  der  Leiche  des  Bruders  gesprochen 
'^it  Beziehung  auf  das  tragische  Ende  des  hochgefeierten  Helden.^^) 
In  freier  Weise  war  zum  Schluss  die  Versöhnung  zwischen 
'^^ucer  und  den  Atriden  behandelt.  Ulixes  wird  auch  bei  Accius 
'^^rmittler  gewesen  sein.  Agamemno  wird  von  einem  Ver- 
^ttlenden  gefragt,  fr.  XIV: 

cur  veter a  tarn  ex  alto  äppetissis  discidia,  Agamemno?  .  . 

*^^  Aiax  als  Sohn  der  Periboea,  der  Tochter  des  Alkathoos,  Enkelin 


**)  Hygin  c.  107:  quae  (arma)  ei  ira  Minervae  dbiudicata  sunt  ab 
9Q9nemnone  et  Menelao  et  XJlyssi  data, 

*»)  Vgl.  Soph.  1036: 

^yco  ikhv  oiv  xal  tavta  xal  ra  navz    dsi 
qpa<rxoifi'  av  dvd'Qmnoiat  (jkTjxavuv  d'sovg. 
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des  Pelops,  Pelopide  war,^^)  so  konnte  Agamemno  auf  eine  alte 

Feindschaft  zwischen  den  Brüdern  Atreus  und  Alkathoos^  d.    h. 

zwischen  Mykenä  und  Megara  zurückgegangen  sein.     Dieser  alte 

Zwist,  so  wünscht  Ulixes,  soll  nicht  wieder  aufgerührt,  er  soll 

vielmehr   begraben   werden    durch   Versöhnung  der  Atriden   nait 

dem  Verstorbenen  und  seinen  Hinterbliebenen,  Vater,  Bruder  und 

Sohn,  fr.  XV: 

noxitudo  (jnüiua} 

oblitteretur  Peiopidarum,  ac  per  nos  sanctescät  genus. 

Von  einem  anderen  in  den  Rhetorschulen  fleissig  geübten, 
der  Bühne  entlehnten  Streit  enthalten  die  Reste  des  Pacuviiis 
und  Accius  keine  Spur.  Teucer  nämlich  hatte  die  Leiche  des 
Aiax  an  einsamer  Stelle  im  Walde  gefunden  und  bei  ihr  Ulixes^ 
in  den  Händen  das  blutige  Schwert,  eben  aus  der  Wunde  ge- 
zogen. Er  klagte  denselben  an,  seinen  Feind  getödtet  zu  haben. 
Klage  und  Vertheidigung  wurde  auf  der  Bühne  verhandelt:  Teucer 
machte  die  erschwerenden  Umstände  und  die  notorische  Spannung 
zwischen  beiden  geltend,  Uüxes  leugnete  jede  persönliche  Feind- 
schaft, erkannte  nur  eine  Gegnerschaft  des  Ruhmes  an,  er- 
klärte den  Thatbestand  und  widerlegte  die  Anklage  aus  inneren 
Gründen.^^) 


^^  Paasanias  I  42,  4:    TiXa^Lmv  o  Aianov  d-v/utgl  'Jlyuie'ov  IJB^ 
ßoia  avvtpii7}aev.  vgl.  c.  41,  3  ff.    Für  ein  Zerwürfniss  zwischen  Al^ 
thooB  und   seinen  Brüdern  kann  ich  freilich  kein  Zeugniss  beibrin^^' 

**)  Quintilian  IV  2,  13;    tU  in  tragoediis^  cum   Teucer  UliX^ 
reum  facti  Äiacis  occisi  dtcens  inventum  cum  in  soliiudine  ii4xta  e^' 
nime  corpus  inimici  cum  gladio  cruento,  non  id  modo  Ulixes  respoiui^* 
non  esse  a  se  id  facinus  (udmissum,  sed  sibi  ntUkis  cum  Aiace  inim*^'    I 
tias  fuisse,  de  laude  inter  ipsos  certatum,  deinde  siibiungit,  quamodo  ** 
eam  solitudinem  venerit,  iacentem  exanimem  sit  conspicatus,  gladitm^  ^ 
vuHnere  extraxerit,     his  subtexitur  argumentatio.    sed  ne  iüud  qvAä^ 
svM  narratione  est  dicente  accusatore:  fuisti  in  eo  loco,  in  q%u>  titus    i 
inimicus  occistts  est.    non  fui.    dicendum  enim,  ubi  fuerit.    VgL  Comi^' 
eins  ad  Herenn.  I  11,  18.  17,  27.  II  19^  28:    causam  ostendemus  ÜU^ 
fuisse  qua  re  inter fecerit  Aiacem:   inimicum  enim  acerrimum  de  mid^^ 
tollere  volebat,  a  quo  sibi  non  iniuria  summum  periculum  metuebat  o.  b.  w. 
Cicero   de   inv.   I   8,  11.   60,  92:    non  concessum  est,   cum  id  qyuDi 
augetur  in  controversia  est,  ut  si  qui   Ulixen  accuset  in  hoc  maxtne 
commoretu^,  indignum  esse  ah  homine  ignavissimo  virum  forUsgimu» 
Aiacem  necatum. 
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Der  Process  könpte  auch  im  Aiax  des  Enoius  geführt 
:>rdeii  sein.  Gemss  ist  nur^  dass  wer  den  Streit  über  die  Be- 
attung  der  Leiche  zwischen  Teucer  und  den  Atriden  aufnahm^ 
ie  Pacuvius,  auf  jenen  verzichten  musste^  und  unigekehrt.  Wer 
^er  die  Frage  der  Bestattung  unerörtert  Hess,  dem  konnte  sich 
e  Anklage  des  Ulixes  zum  Abschluss  wohl  empfehlen.  Jene 
ichricht  römischer  Rhetoren  über  den  Process  wird  ferner 
^sentlich  ergänzt  durch  zwei  Andeutungen  in  der  Rhetorik 
s  Aristoteles.  Aus  der  einen  Stelle  cap.  15  geht  hervor, 
SS  nicht  nur  Teukros  den  Odysseus,  sondern  zugleich  um- 
kehrt dieser  jenen  anklagte,  den  Aias  ermordet  zu  haben, 
lysseus  machte  geltend,  Teukros  sei  mit  Priamos  verwandt 
irch  seine  Mutter  Hesione,  die  Schwester  des  Troerkönigs,  wo- 
gen sich  Teukros  darauf  berief,  dass  sein  Vater  Telamon,  der 
nst  mit  Herakles  den  Laomedon  bekriegt  hatte,  gegen  dessen 
>hn  vielmehr  feindselig  gesinnt  sei  (da  er  ja  ihn,  Teukros, 
Ibst  und  Aias  in  den  Krieg  geschickt  habe),  und  dass  er  selbst 
e  in  das  feindUche  Lager  oder  in  die  Stadt  geschickten  Kund- 
hafter (namentlich  Odysseus  und  Diomedes)  nie  an  die  Troer 
rrathen  habe,  was  er  doch  gethan  haben  würde,  wenn  er 
rem  Interesse  diente.  Wenn  Aristoteles  berichtet,  dass  diese 
'giimente  im  Teukros  {iv  TevxQoi)  angewendet  seien,  so  ist 
t  die  gleichnamige  Tragödie  des  Sophokles  keineswegs  zu 
!Qken.  Der  StofT  derselben,  mit  dem  des  Pacuvianischen  Dra- 
als übereinstimmend,  schliesst  jede  Betheiligung  des  Odysseus 
is.  Auch  den  Teukros  des  Ion  weist  Welcker  Gr.  Trag.  III  953 
iruck,  weil  Aristoteles  diesen  Dichter  sonst  nie  berücksichtigt, 
ie  einfache  Nennung  des  Stückes  ohne  nähere  Bezeichnung  des 
Erfassers  lässt  allerdings  glauben,  dass  er  ein  den  Zeitgenossen 
esonders  gegenwärtiges  meine,  vielleicht  also  den  Teukros  des 
likomachos  (vgl.  Welcker  1013  ff.).  Damit  stimmt,  dass  in 
lern  berühmten  Feldherrnprocess  von  Ol.  106,  3=354  Iphi- 
Tates,  der  Verrätherei  von  Aristophon  beschuldigt,  ein  stolzes 
rgument  jenes  Teukros  zur  eigenen  Vertheidigung  anwandte, 
r  fragte  den  Gegner,  ob  er  wohl  die  Schiffe  um  Geld  verrathen 
ürde,  und  auf  die  Verneinung:  0v  (ihv  äv  'Agiötoipäv  ovx 
1/  nQodoirjg^  iyä  d'  äv  'liptxQdtrjg;^^)    So  hatte  Teukros  dem 

»*)  Aristoteles  rhet.  II 23  p.  98,  8  B.  vgl.  A.  Schaefer  Demosth.  1 156. 
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Odysseus  gegenüber  auf  den  Ruf  seiner  Biederkeit  sich  berufen : 
^^du^  Odysseus^  wurdest  den  Aias  nicht  um  Geld  verratfaen 
haben,  und  ich,  Teukros,  hätte  es  gethan?^^ 

Philocteta.  0 

Die  Abhohmg  des  Philoktetes  von  Lemnos  in  das  Lager  der 
Griechen  als  That  des  Odysseus  darzustellen  war  eine  Aufgabe^ 
die  zuerst  in  der  attischen  Tragödie  und  zwar  durch  das  Genie 
des  Aeschylos  gcschafifen  ist.^)  Der  psychologische  Reiz  der 
Situation  und  des  Contrastes  der  Charaktere  beschäftigte  Mch 
nach  ihm  wiederholt  die  dramatische  Kunst.  So  lagen  dem 
Accius  ausser  einer  und  der  anderen  Arbeit  zweiten  Ranges')  drei 


^)  Vgl.  Scaliger  Goniectanea  in  Varronem  p.  101.  Valckenaer 
Diatribe  p.  114  ff.  Näke  opusc.  I  77.  G.  Hermann  opnBC.  III  116  ff- 
Welcker  kl.  Schriften  IV  180  ff.  Griech.  Trag.  512  ff.  Härtung  Euri- 
pides  restitutus  I  348  ff.  Schneidewin  Philologus  IV  633  ff.  Eugen 
Petersen  de  Philocteta  Euripidis.  Erlangen  1862.  Schlie:  die  Dar* 
stellnngen  des  troischen  Sagenkreises  auf  etruskischen  AschenkisteD. 
S.  134  ff. 

«)  Schneidewin  Philol.  IV  660. 

^  Im  Philoktetes  des  Theodektes  war  die  Wunde  des  Helden  vod 
Fues  auf  die  Hand  übertragen,  offenbar  um  seiner  Erscheinung  ^^' 
geschmälerte  Würde  und  Hoheit  zu  geben.  So  wurde  auch  seine 
Hülflosigkeit  bedeutend  ermässigt  und  der  Anblick  von  Bettlerlompeo. 
jener  berüchtigten  Partie  der  Euripideischen  Theatergarderobe,  ver- 
mieden, gegen  den  sich  der  ästhetische  Sinn  des  durch  seine  eigene 
Schönheit  berühmten  Dichters  sträuben  mochte.  Der  Ausruf  des  von 
Schmerzen  überwältigten  xo'^aTC  r^y  i(iriv  x^^^ff^  stimmt  zu  der  Bit^ 
bei  Sophokles  747  D: 

ngog  d'BoVy  n(f6xBt(fov  bC  xl  coi,  zi%vov^  nu^a 
^itpog  xe(^tVy  nata^ov  eig  ängov  nodw 
dnafttiaov  mg  tax^ota'  ^rj  tpsiö^  ßiov. 
Doch  muss  die   männliche  Standhaftigkeit  im   Leiden   ein  Haupts^ 
in  seinem  Charakter  gewesen  sein,  der  ihn  von  den  bisherigen  Auf- 
fassungen unterscheiden  sollte:  gewiss  mit  stillschweigendem  Hinblicl^ 
auf  die  Vorgänger  rühmt  Aristoteles  eth.  Nie.  7,  8  p.  1160^  9  seinen 
Lieblingsschüler:    ov    yug   eH  rt«  laxvgtiv   %al  vne^ßallovcmv  i^doftf* 
Tlttäxai  ^  Ivnmv,  d'uvfiaüTOV,  uXlä  avy/voDf^ovinow,  eC  dvxtxBCvtoVy  <d0«( 
6   SBodi%xov  9iXo%xi^xTig  vno  xov  ix^mg  TCBnXfiyfiivogj  und  schoL  bei 
Gramer  anecd.  Paris.  I  p.  243,  15:    .  .  fiixQi'  (i'^v  noXlav  dvxixBivB  «^ 
xäg  Ivnag  xal  xovg  novovgj  voxbqo^  dl  ijxxi^d'Ti  %.  x.  X,     Der    nur  bei 
Suidas  angefahrte  Philoktetes  des  Philokles  war  vielleicht  kein  ande- 


p^f*>< 


PHILOCTETA.  377 

Tragödien  der  drei  griechischen  Meister  zur  Auswahl  vor.  Wenn 
er  sich  keiner  derselben  ausschliesslich  hingegeben  zu  haben 
scheiot,  so  hat  er  vielleicht  auch  keine  ganz  unbenutzt  gelassen. 
Dass  er  sich  Aeschylos  vorzugsweise  angeschlossen  habe/)  hat 
nicht  überzeugend  bewiesen  werden  können.  Von  überwiegen- 
der Nachahmung  des  Sophokles  kann  auch  bei  flüchtiger  Ver- 
gleichung  nicht  die  Rede  sein.  Nachweisen  lässt  sich  am  besten^ 
wo  er  in  die  Fusstapfen  des  Euripides  getreten  ist.^)  Ihm 
scheint  er  wirkUch  in  der  Gesammtanlage  und  vielfach  auch 
in  Einzelnheiten  gefolgt  zu  sein.  Abgesehen  von  den  Bruch- 
slücken wird  dies  schon  durch  den  Auszug  bei  Hyginus^) 
wahrscheinlich^  welcher  den  Lemnier  Aktor,  und  als  Begleiter 
des  Uliies  den  Diomedes  anführt,  in  Uebereinstimmung  mit 
Euripides^)  und   gewiss   nach  Anleitung  des  römischen  Drama's. 


rer  als  der  des  Aeschylos,  vom  Neffen  nochmals  zur  Aufführung 
gebracht  Der  Schauplatz  des  Fhüoktetes  von  Achaeus  wird  von 
Urlichs  (Achaei  Eretriensis  quae  supersunt.  p.  36  ff.)  und  Welcker  Gr. 
Tr.  961  f.  passend  nach  Troia  verlegt.  Auf  ganz  unsicherer  Ver- 
nmthang  Meineke's  (bist,  crii  316)  beruht  der  Philoktetes  des  Anti- 
phon: die  Handschriften  des  Stobaeus  flor.  115,  16  geben  theils  Uvri- 
^vovg,  theils  (Trine.  Vind.)  Zocponliovg,  was  wohl  aus  dem  folgenden 
Lemma  entlehnt  ist.  Es  wird  also  gerathener  sein  diesen  Titel  der 
oittleren  Komödie  zuzuweisen,  aus  der  ein  Philoktetes  des  Strattis 
bekannt  ist;  beiden  gesellt  sich  der  des  Epicharmos  hinzu. 

*)  Welckers  und  G.  Hermanns  Ansicht. 

')  An  Euripides  dachte  zuerst  Scaliger,  dann  Näke. 

*)  fab.  102:  Philoctetes,  Poeantis  et  Denwnassae  filius,  cum  in  in- 
«ia  Lemno  esset  ^  coluber  eins  pedem  percussitj  quem  serpentem  luno 
«ttwai  irtäa  ei  ob  id,  quia  solus  praeter  ceteros  ausus  fuit  Herculis 
fyrom  construere,  cum  humanum  corpus  est  exustum  et  ad  immortalita- 
^  traditum.  ob  id  beneficium  Hercules  suas  sagittas  divinas  ei 
^(/navit.  sed  cum  Achivd  ex  vulnere  taetrum  odorem  ferre  non  possent 
Mttsw  Agamemnonis  regis  in  Lemno  expositus  est  cum  sagittis  divinis, 
ftem  expositum  pastor  regis  Actoris,  nomine  Jphimachus,  Dolopioniß 
fÜw^  nutrivit  (vgl.  Meineke  anal.  Alexandr.  74,  Schneidewin  Philol. 
IV  658).  quibus  postea  responsum  est  sine  Heiculis  sagittis  Troiam  capi 
w»  passe,  tunc  Agamemnon  ülyssem  et  Diomedem  exploratores  ad  tum 
»wi^.  qai  persuaserunt,  ut  in  gratiam  rediret  et  ad  expugnandam 
Troiam  auxilio  esset^  eumque  secum  sustulerunt. 

')  Dio  Chrysost.  52  p.  660:  6  EvQim6i^g  tov  "Ahxoqcc  iladysi  sva 
iflUPlav  ds  yv(6(fi(iov  reo  ^ilonzrjtij  nqoatovrcc  xal  noXXduLg  avfAßsßXr}- 
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„Im    Anfange"    desselben,    so    bezeugt    Apuleius*),    wurde 
Ulixes  mit  folgenden  Anapästen  begrüsst,  fr.  I: 

inclüte,  parva  prodite  patria, 
nomine  celehri  claroque  potens 
pectöre,  Achivis  classihus  ducior^ 
gravis  Därdaniis  gentihus  ultor, 
Laertiade! 

G.    Hermann    nimmt    mit   Welckers   Zustimmung    an,   dass 
Minerva    zugleich    mit   Ulixes    auftretend   zuerst   in    einem   ana- 
pästischen canlicum,  welches  auch  die  Erwähnung  der  Lemnischen 
Heiligthumcr  (fr.  II)  umfasste,  ihren  Schützling  mit  den  Loc^Ii* 
täten   der   Insel   und   ihren   Merkwürdigkeiten    bekannt   machte, 
dann    in   iambischem   Gespräch    (fr.  III  (T.)    ihm    über  Philoktet 
Auskunft  und  Anweisung  ertheilte.     Indessen  der  Ton  jener  An- 
rede klingt  nicht,  wie  eine  Göttin  zu  einem  Sterblichen  spricht. 
Es  liegt  Verehrung,  ja  Bewunderung  darin,  nicht  herablassendes 
Wohlwollen:  Götter  wie  Fürsten  sind  in  ihren  Anreden  an  Un- 
tergebene, Abhängige  kürzef  angebunden  und  sparsam  mit  Ehren- 
titeln.    Wozu  ferner  hätte  Minerva  sich  die  Mühe  gegeben  ihren 
Freund    über    Kabiren,    Vulcane,    Prometheus   zu    unterrichten? 
lind  geziemten  ihr,  die  als  Göttin  Zuverlässiges  wissen  mussle> 
so  vorsichtige  W^endungen  wie  diciiur,  dictus,  cluei,   wo  sie  die 
Prometheussage  berührte  (fr.  II)?     Es  empfiehlt  sich  daher,  das 
canticum,  welchem  jene  Anrede    (fr.  I)   entnommen    ist,   lieber 
einem    einziehenden    Chor    zuzuweisen.     Fraglich    aber    blei))^ 
welche  Personen  denselben  gebildet  haben.    Bei  Euripides  wie  ^^ 
Aeschylos  waren  es  eingeborene  Lemnier:  bei  ersterem  hatten  ^^^ 
Philoktet  gleich  eine  Entschuldigimg  vorzutragen,  dass  sie  in  ^ 
vielen  Jahren  ihn  weder  besucht  noch  unterstützt  hätten.^)     D^' 
durch   wird   jene   Begrüssung   des    Uliies    ausgeschlossen.      ^ 


%6ta.    661:  ov  (tovov  dl  UBnoirinB  tov  'Odvööia  nagayiyvofkivov ,  i^ 

^  in  eiu6  tragoediae  principio, 

^)  Die  ChryBOBt.  62  p.  649:  o  x^Q^S  ccvxm  (dem  AeschyluB)  sce^^' 
rrjaemg  oöntg  6  tov  EvQiniSov  ovdlv  iSs'qdifj'  apupio  ya^  i%  xi^ 
Ari^vlmv  inoCriaav  xov  xoqov.  dlX*  6  fk\v  Ev^utiSrig  $v^g  ditolop9- 
fiivovg  nsnoiri%t  nsgl  r^g  nqotiqov  dfiBlsiocg,  Sri  dia  xoüovxav  itm 
ovt€  nQoaiXd'oiav  n^og  tov  ^iXonti^triv  ovtB  ßori^^asidcv  ovdlv  ctvt^. 
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OS  traten  sie  ganz  schlicht^  ohne  weitere  Motivirung  auf: 

dem  Zuhörer  überlassen  sich  ihr  bisherige«  Verhältniss 

Kranken  zurecht  zu  legen.     Wie  kamen  sie  aber,  wenn 

ene  Verse  des  Accius  zugelheilt  waren,  zu  der  Kenntniss 

xes,  seiner  Herkunft  und  seiner  Stellung?  Besonders  wenn 

e,  wie  bei  Euripides,    von  Minerva   verwandelt   und   un- 

ch    gemacht    war.^^)     Dieses   Motiv   musste   dann   Accius 

lls  aufgegeben  haben,  wie  es  auch  Aeschylos  verschmäht 

)     Unter    allen    Umstanden   konnten    die    Lemnier    nicht 

ch   „zu    Anfang^^   der   Tragödie    den  Gast   so   empfangen. 

musste  derselbe  mit  seiner  Begleitung  aufgetreten    sein, 

ientirt  und  den  Eingeborenen  zu  erkennen  gegeben  haben. 

lehr  als  eine  Scene    musste  vorhergehen.     Hieraus    folgt, 

überhaupt  keine  Lemnier  waren,  ^*)  welche  jenes  canticum 

,  sondern  viel  passender  das  Gefolge  des  Ulixes  und  Dio- 

angenommen  wird,  also  das  Personal  des   Sophokleischen 

dem  aber  der  römische  Dichter  zum  Einzug  einen  eigen- 

hen  Text  unterlegte.     Jene  respect volle  Anrede  wird  die 

eingeleitet  haben,  wie  die  Insel  heisse,  auf  der  sie  soeben 

t  seien,  was  Ulixes  eigentlich  hier  vorhabe  und  was  ihnen 

n  obliege.     Hierauf  erwiderte   Ulixes,  der  kundige,  viel- 

»,    der   ja   jedenfalls    schon    vom    ersten    Besuch    her    das 

iirdige  Eiland  kannte,  vorzugsweise  zu  Diomedes  gewandt, 

anderem  (fr.  H,  mit  Einfügung  von  ine.  ine.  fab.  XXXVH): 

Lemnia  praesto 
litöra  rara,  et  celsä  Cabirum 
delübra  tenes,  mysteria  quae 
pristina  caslis  concepta  sacris 
noctürno  aditu  occultä  coluntur 
silvestrihus  saepibus  densa. 

*         *         * 


Derselbe  p.  551:     tpriai  xb  vno  tijg  Ud'tjveig  riXloima^aiy  mats 
"ttt  xA  ^iXo%xrix^  firi  yvmaOiivai.  in    avxov. 
Derselbe  p.  549:  xal  ovdiv  ys  dllaxxovarig  xrjg  'A&rivag  ngoas- 
ngog  x6  firi  yvaa&rjvai.  oaxig  iaxlv  vno  xov  ^iloxTifrov,  %a9'aneQ 
luinBivo}  Sil  inofiBvog  EviftnCdrjg  inoirjasv. 
Dies  nahm  Ha>rtiiiig  Eur.  rast.  I  355  an. 
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Volcänia  [jam\  templä  sub  ipsis 
collibus,  in  quos  delätus  locos 
dicitur  alto  ah  limine  caeli 

*         *         * 
nemus  expiranle  vapöre  vides, 
unde  ignis  cluei  moriälibus  dam 
divisus:  etim  dictüs  Prometheus 
clepsisse  dolo  poenäsque  lovi 

fato  expendisse  supremo. 

Vielleicht  hat  Acciiis  diese  Beschreibung  im  Wesentlichen 
aus  der  Parodos  des  Aeschylos  entlehnt,  der  geographische  Ex- 
curse  liebte.  ^^)  Seine  Lemnier  konnten  auch  beim  Einzug  in  die 
Orchestra  die  belügen  Oertlichkeiten  und  Erinnerungen  ihrer 
Heimath  feiern. 

Bildete  dieses  anapästische  canticum  wirklich  den  Anfang 
unseres  Stücks,  so  fiel  das  Selbstgespräch,  welches  nach  Dio") 
der  Euripideische  Odysseus  als  Prolog  vortrug  (fr.  785 — 787.  791), 
entweder  ganz  fort  oder  wurde  in  eine  folgende  Pause  verlegt, 
nachdem  der  Chor  sich  zurückgezogen  hatte.  Ersteres  ist  nichl 
wahrscheinlich,  da  sein  Inhalt,  wie  ihn  Dio  umschreibt,  sehr 
wichtig  war.  Mau  erfuhr,  dass  der  Priamide  Helenos  als  Ge- 
fangener des  Odysseus  diesem  die  Weissagung  offenbart  halte, 
ohne  Philoktet  und  den  Bogen  des  Herakles  könne  Troia  oicbt 
genommen  werden,  ein  Zug  aus  der  kleinen  Ilias.^^)  Er  (Odysseus) 
habe  gar  nicht  gewagt  sich  den  Atriden  als  Vermittler  anzubieten, 


*')  Möglicherweise  wurde  im  Philocteta  auch  die  Voräberfehrt  bei 
Samothrake  erwähnt,  ine.  fab.  XXVIII: 

mystica  ad  dextram  vada  praetervecH 
(ein  Sapphischer  Vers?) 

")  er.  62  p.  561:  svd'vg  yovv  nsnoirjtat  TtQoloy^imv  avta  o*0i^^' 
aevg  xal  aXXa  te  iv&viirjfi.axot  noUxi'Ka  ctqiqfmv  iv  iavt^  xal  xqi^^^ 
ys  dianOQmv  vnlq  uvrov^  firj  äga  dox j  [ilv  toig  noXXoCg  Gotpog  tc$  A^^ 
xal  9iatpBQfov  rr^v  avveaiVf  17  dh  xovvavxCov  x.  r.  l.  Dazu  er.  59,ttBd 
Euripides  fr.  786—787  und  wahrscheinlich  auch  791. 

^^)  Dio  59  p.  675:  6  yorp  81]  navtinoitatog  ^^vyov  TEXcyog  6  17^' 
fiov  TiatefirjvvaBv,  orc  ixv%iv  ul%^Xmxog  Xi7<p^elg,  avBv  xovzmv  ^iitm 
av  aXmvai  xr^v  noXiv.    Vgl.  Proclus  chrestom.  p.  238  W.:    'O^vmcvs 
Xoxricag  '^EXivov  Xafißdvei  xal  XQi^cavxog  nsgl  tfig  aXmaBmg  tovtov  Jio- 
/iijdi^s  in  Arifivov  ^tZoxrrJri^  dvdyai. 


^ 
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r  den  Hass  des  Pbiloktet  nur  zu  sehr  zu  furchten  habe.^^) 
im  Schlaf  sei  ihm  wiederholt  Athene  erschienen,  habe  ihm 
*edet,  mit  gewohntem  Muth  an  das  Unternehmen  zu  gehen: 
verde  seine  Gestalt  und  seine  Stimme  verwandeln,  so  dass 
on  dem  Feinde  nicht  erkannt  werde;  und  so  sei  er  denn 
st  hergekommen.  Selbstverständlich  hat  ihn  und  Diomedes 
lemnon  geschickt,  wie  bei  Hygin  zum  Ueberfluss  angegeben 
Er  tritt  also  verwandelt  auf:  es  bedurfte  keiner  Unterredung 
r  mit  Athene;  auch  Diomedes  war  bereits  aufgeklärt;  die 
en  Gefährten  brauchten  es  nicht  zu  sein.  Ich  finde  keinen 
d  zu  bezweifeln,  dass  auch  Accius  jenes  Motiv  annahm,  wenn 
ch  nicht  mit  einer  einfachen  Verkleidung  ohne  göttliche  Hülfe 
ögte. 

Die  Erkundigungen  und  Antworten  von  fr.  III — VII  beweisen 
dersprechlich,  dass,  ehe  Ulixes  mit  Pbiloktet  selbst  zu- 
lentraf,  erst  ein  Einheimischer,  mit  Art,  Lebensweise  und 
mung  des  einsamen  Dulders  Vertrauter  jenen  vorbereitete. 
s  fragt  nach  der  Wohnung  des  Pbiloktet  (fr.  III): 

.  .  .  ubi  habet?  ürbe  agrone?  .  .  . 

Andere  wird  die  Höhle  gezeigt  haben,  berichtet  wie  sich 
Verlassene  nährt  und  kleidet  (V): 

configit  tardus  celeris,  stans  volälilis. 

*         ^         * 

pro  veste  pinnis  membra  texHs  cöntegit, 

Dio  59  p.  576,  vermuthÜch  also  bei  Euripides,  war  er 
Thierfellen  bekleidet.  Die  abgeschlossenen  Zeilen  lassen 
lomythie  vermuthen.  Nachdem  Ulixes  sich  dem  Lemnier  zu 
men  gegeben  und  die  Vorsicht  der  Verkleidung  (oder  Ver- 
llung)  erklärt  hat  (VI): 

contra  est  eundum  caütim  et  captandüm  mihi 

iligt  dieser  in  vollem  Masse  die  Voraussetzung  von  dem 
iiernden  Grimm  Philoctets  (IV): 

quem  neque  tueri  contra  neque  fari  queas 


*)  Dio  59  p.  575.  Aus  demselben  Grunde  wahrscheinlich  Hess 
Lasches  in  der  kleinen  llias  Diomedes  allein  nach  Lemnos  gehen: 
jidewin  Philol.  IV  649. 


382  Accius. 

und  (VII): 

cui  potestas  si  detür,  tua 

cupienter  malis  membra  discerpät  suis. 

Nach  der  oben  mitgetheilten  Notiz  Dions  52  p.  550  ist  zunäch;^^ 
sehr  glaublich^  dass  jenes  Gespräch  bei  Accius  zwischen  Ulii^^ 
und  Actor  geführt    wurde.     Da  er  oft  mit  Philoctet  zusammecB' 
gekommen  war^  so  kannte  er  dessen   Stimmung  gegen  die  Di — 
heber  seiner  Verlassenheit  zur  Genüge.    Doch  ist  noch  eine  andere 
Möglichkeit  nicht  zu  übergehen.     Bei  Hygin  liest  man,   der  Hir^ 
Iphimachus,    Sohn  des   Dolopion,   im  Dienste  des  Königs  Actor> 
habe   dem    verlassenen  Philoctet  das  Leben   gefristet     Die  Be- 
zeichnung   Actors   als  König  wird    bestätigt  durch  Ovid");  der 
Sohn   des   Dolopion    spielte   auch   in  dem   erzählenden  Gedichte 
OikoTctr^xrig   des   Euphorion    eme    Rolle.  ^®).      Vielleicht    lag  es 
daher  noch  näher,  dass  Ulixes  nach  seiner  Ankunft  zunächst  auf 
den   Hirten  Iphimachus  stiess,  und  dass  dieser  ihm  über  Piü- 
loktet  Auskunft  gab.     Dafür  die  Worte  fr.  VIII: 

cäprigenum  trita  üngulis 

welche  auf  Ziegenheerden  deuten,  geltend  zu  machen,  wäre  frei- 
lich Spielerei.  Entweder  konnte  Accius  diese  Person  ans  dem 
angeführten  Gedicht  des  Euphorion  entlehnen,  dessen  Werke  fl 
in  Rom  so  gern  gelesen  und  so  fleissig  nachgeahmt  >uirden; 
oder  sie  kam  schon  bei  Euripides  vor  und  Dio  hat  sie  nur  i^ 
eine  untergeordnete  übergangen. 

Mit  dieser  Anordnimg  der  ersten  Scenen  unseres  Drama's 
stimmt  nun  aber  gar  nicht  jene  Skizze  in  der  59.  Rede  d^^ 
Dio,  die  man  als  eine  prosaische  Paraphrase  des  Eingangs  der 
Euripideischen  Tragödie  anzusehen  gewohnt  und  berechtigt  ist- 
Danach  kam  zuerst  der  schon  erwähnte  Monolog  des  Odysseus; 
und  die  Vergleichung  mit  den  ausdrücklichen  Angaben  in  der 
52.  Rede  sowie  mit  einzelnen  Druchstücken  ^^)  lehrt,  dass  der 
Rhetor  sich  hier  streng  an  Gedanken  und  Inhalt  des  Prologs  an- 
geschlossen hat.     Während  nun  Odysseus  so  mit  sich  selbst  be- 


*')  trist.  I  10,  17:   ab  Äctoris  urbe  (d.  h.    von  Lemnos)  vetUmusod 
portaSf  Itnbria  terra,  t%M8. 

>*)  Meineke  anai.  Alex.  73. 
'•)  p.  551  fr.  785—787.  791. 
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bäfligt  ist^  wird  er  nach  jener  Umschreibung  plötzHch  gewahr^ 
iss  Philoktet  auf  ihn  zukommt.  Derselbe  redet  ihn  an,  und  so 
itspinnt  sich  die  erste  Unterredung:  Odysseus  giebt  sich  als 
nen  der  Griechen^  die  gen  Ilios  gezogen  sind^  zu  erkennen^ 
rd  alsbald  mit  dem  sicher  treffenden  Bogen  des  Erbitterten 
droht^  schützt  sich  aber  durch  das  Vorgeben^  von  Odysseus 
^  Freund  des  Palamedes  aus  dem  Lager  vertrieben  zu  sein^  ja 
idet  sogar  als  Leidensgeföhrte  freundUche  Aufnahme.  Auch  hier 
^gt  offenbar  überall  Euripideischer  Text  zu  Grunde^  wie  vor 
len  Valckenaer  gesehen  hat.  Damit  ist  aber  noch  nicht  aus- 
tmacht^  dass  bei  dem  Tragiker  die  beiden  paraphrasirten  Scenen 
irklich  unmittelbar  so  auf  einander  folgten.  Dem  Sophisten 
im  es  nur  darauf  an  die  pikante  Situation  der  Begegnung  des 
dysseus  mit  seinem  Todfeinde  stilistisch  zu  fixiren.  Ging  dieser 
n  Euripides  eine  Unterredung  mit  Aktor  oder  mit  Iphimachos 
)raus^  so  konnte  er  diese  als  für  seinen  Zweck  entbehrlich^  ja 
örend^  überspringen^  ohne  an  seiner  Unterlage  übrigens  etwas 
ndern  zu  müssen. 

Demnach  kann  Accius^  wenn  er  auch  im  Eingang  abwich, 
loch  in  der  zweiten  Scene,  welcher  wir  fr.  III — VII  zugetheilt 
»ben^  dem  Euripideischen  Muster  gefolgt  sein. 

Hit  lebhafteren  Farben  schilderte  Philoctet  selbst  seine 
•^ideo  entweder  in  einem  Monolog  oder  besser  einem  der  Fremden^ 
^aichdem  er  einiges  Vertrauen  gewonnen  hatte;  die  Schmerzen 
meiner  Wunde  (fr.  XD): 

e  viperino  mörsu  venae  viscetmm 
veneno  inbuiae  tae'tros  cruciatüs  cient 
'ine  Klage ,   die  ähnlich  bei  jedem  Bearbeiter  dieses  Stoffes  vor- 
kommen musste.*®)   Er  nannte  die  Schlange  (XXII)  dracontem.^^) 

*•)  Aeschylos  fr.  248: 

ov  yä(f  daamv  dvijiievy  all'  ivamas 

Ssiviiv  CTOiKotov  ^TKpvatVf  nodog  ßXaßrjv 
tach  Hinchigs  and  Schneidewins  Yerbesserungen.    fr.  249: 

€payidaivotVy  rj  (lov  üd(fnas  iad'^i  nodos 
on  Earipides  fr.  790  variirt: 

(payiSaivotv,  rj  fiov  ad^iia  9'oivätai  nodog, 
iemlich  kurz,  die  Sache  als  bekannt  vorauBsetzend  Sophokles  Phil. 
6  f. 
'*)  Auffallend  das  Zusammentreffen  dieses  jedenfalls  aus  •griechi- 
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Ferner  das  einsame  Schmerzenslager  (XI): 

^iaceoy  in  tecto  ümido, 
quod  ehilatu  quesiu  gemitti  fremitibus 
resonändo  mutum  flehilis  voces  refert. 

Sein    einziger  Trost  sind  die  Pfeile,    durcli  die    er    sein  Lefr«" 
fristet  (IX): 

reciproca  tendeiis  nervo  equino  cöncita 
tela 

Doch  ist  diese  armselige  Jagd    für  einen   Kriegshelden ,  wie     ^^ 
einst  war,  entwürdigend  (X): 

pinjiigero  haec,  nön  armigero  in  corpore 
tela  e'xercentur  vetere  abtecta  glöria. 

Bei  Aeschylos  erzählte  der  Unglückliche  dem  Chor  der  Lemni^' 
die    Geschichte    seiner   Leiden    von    der    Aussetzung    an,  unl>^* 
kümmert  darum,  ob  sie  denselben  bereits  bekannt  sei  oder  nicht ^^J 
Bei  Euripides  vernahm   sie  Odysseus  von   ihm;^*)   denn  da  sein 
Begleiter  Diomedes  nicht  auch   von  Athene   verwandelt  war,  s^ö 
wird   er  sich   schwerlich'  so    bald  in   die  Nähe   des  geföhrlichew 
Bogens  gewagt  haben.    Er  muss  im  Hintergrunde  geblieben  seiii^ 
bis  die  Maske  des  Odysseus  fiel. 

Es  war  natürlich,  dass  Philoktet,  sobald  er  einen  von  Troi^ 
Kommenden  fand,  begierig  nach  den  Begebenheiten  des  Kriege^ 
und  den  Schicksalen  der  Helden  forschte.  Dieses  Motiv  hat  sich 
schwerlich  einer  der  drei  griechischen  Tragiker  entgehen  lassen- 
Bei  Aeschylos  gewann  Odysseus  das  Vertrauen  des  Gekränkle" 
durch  erdichtete  Unglücksnachrichten  über  das  Griechenheer  i"^ 
Ganzen,  und  besonders  durch  die  Kunde,  dass  seine  beiden  Haupt- 
feinde Agamemnon  und  Odysseus,  letzterer  in  schmählicher  Weis«; 
umgekommen  seien. ^*)    Auch  bei  Euripides  kann  nach  dem  Obig«'* 


»eher  Quelle  stammenden  Ausdrucks  mit  dem  (von  Hirschig  verbessßf' 
ten)  Fehler  der  Handschriften  6  dguncov  (statt  daxmv)  in  dem  obe0 
angeführten  Bruchstück  248  des  Aeschylos. 

■*)  Die  52  p.  660 :  ov  zoCvvv  ov9\  iiisivo  do%$t  ftot  9i%€CÜog  af  «5 
attidaaad'at,  to  dirjyeiad'M  ngog  xov  x^Qov  mg  dyvoovvta  ta  itB^l  ti]v 
anoXdtffiv  ti^v  rav  'Axoiiföv  %ccl  xa   %a.9'6Xov  avfißaivovxa  avxm.  %.  x.  l- 

^^)  fr.  788:  dva[iOQ(pa  ^kvxoi  xavdov  flaidsiv,  ^ivs.  790. 

^*)  Die  52  p.  550 :    xal  x6  dnayyilXuv  Öh  tag  xmv  'A%aiöiv  cv^fo- 
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nur  Odysseus  ihm  Rede  gestanden  haben;  doch  ausser  der  Miss- 
handlang  des  Palamedes,  die  bei  Dio  vorkommt^^^)  enthalten  die 
Bruchstücke  Nichts  der  Art.  Vielleicht  folgte  Accius  dem  Bei- 
spiel des  Sophokles  (332  ff.),  wenn  er  die  Fragen  des  Philoctet 
auf  Achill  und  den  Erben  seiner  Waffen  richtete.  Dass  Ulixes 
hierauf  ganz  wahrheitsgemäss  Bescheid  ertheilte,  gab  dem  Verhör 
einen  eigenthömlich  ironischen  Reiz.    Der  indignirte  Ausruf  (XVI): 

heu  Mülctber! 
arma  ergo  ignavo  invicta  es  fahricatüs  manu 

verdammt  den  Spruch  des  Waffengerichtes. 

Vorher  kann  er  nach  der  Todesart  des  Achill  (oder  des 
Aiai)  gefragt  haben  (ine.  ine.  fab.  XXXV): 

ferrön  an  fato  moerus  Argivom  öccidit? 

ob  durch  Eisen  in  der  Schlacht,  oder  durch  Krankheit.  ^^)  Uebri- 
gens  beweist  schon  die  Entrüstung  über  die  unwürdige  Bestim- 
mung, welche  die  göttlichen  Waffen  des  Peliden  nach  seinem 
Tode  als  Erbschaft  des  Ulixes  gefunden  haben,  dass  Accius  hier 
schwerüch  der  Erfindung  des  Aeschylos  gefolgt  ist,  der  ja  Odys- 
seus über  sein  eigenes  schmachvolles  Ende  dem  Philoktet  er- 
zählen Hess. 

Diesem  Gespräch  in  Senaren  muss  aber  eine  Partie  in  iambi- 
schen  Octonaren  vorausgegangen  sein.  Der  unerwartete  und  un- 
gewohnte Anblick  eines  Fremden  auf  dem  öden  Eiland  regte  den 
Einsiedler  gewaltig  auf,  so  dass  er  in  bewegteren  Rhythmen  den- 
selben empfing  (XIII): 


^i  xal  X09  'Ayafjkifivova  xEd'vfjiiotcc  xal  tov  'Odvaaia  in*  altCa  <og  olov 
Tf  a^Z^<rTij,  xal  xad'olov  z6  atQäx£V(i>a  diBtpd'agfiivov  ov  (lovov  zgr^at- 
^1  o<rr€  svfpQcivcci  xov  ^iXont/itriv  xal  nQoadi^aad'ai  fiäXXov  tfiv  tov 
'Oivccimg  opLiUav,  all'  ov8*  unC&ava  x.  t.  l. 
")  59  p.  576. 

**)  Vgl.  die  Antwort  des  Neoptolemos  bei  Sophokles  334: 
tid^riitev  dvÖQog  ovdevogj  d'sov  d'  vno 
xo^svxog,  iog  IsyovaiVy  in  ^oißov  dafiiig. 
Dem  Ton  und  Inhalte  nach  würde  auch  die  Angabe  über  den  Tod 
des  Aiax  in  diese  Unterredung  passen  (ine.  ine.  fab.  XXKIV): 

Victor  insolens 
ignominiae  sS  dolore  victum  non  potuit  pati. 
Doch  spricht  der  trochäische  Rhythmus  dagegen. 

Bibbeok,  Bömische  Tragödie.  2ö 
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quis  tu  es  mortalis,  qui  in  deserta  et  tesqua  te  adporte'i 

Weniger  rauh  im  Anfange  als  bei  Dio  in  dessen  Pan 
bittet  er  den  Ankömmling^  sich  nicht  von  seinem  vei 
Aussehen  abschrecken  zu  lassen  (XIV): 

quod  te  öbsecro,  aspernäbilem 
ne  haec  taetritudo  mea  me  inculta  fäxit ' 

führt  ihn  zutraulich  in  seine  Höhle  und  zeigt  ihm  mi 
liehen  Worten  die  traurige  Wohnung  (XV): 

contempla  hanc  sedem,  in  qua  ego  novem  hiemes  sool 

pertuli.^) 

Hierauf  gingen  die  Mittheilungen  in  das  ruhigere  M 
Senars  über.  Eine  andere  Anordnung  ist  nicht  zuläs 
eben  angeführten  Verse  (XIH — XV)  sind  offenbar  bei  ein 
Begegnung  gesprochen^  und  es  ist  kein  Anderer  denkbai 
sie  passend  gerichtet  sein  konnten^  als  Ulixes.  Der  * 
Gesprächs  bei  Dio  (59)  ist  ein  umgekehrter:  den  ing 
Empfang  beschwört  Odysseus  durch  Mittheilungen  aus  d 


")  Vgl.  Sophokles  220: 
Im  ^ivoi 

xlvBq  not'  ig  yjiv  fqvds  xax  noüxg  tvxrjg 
tiatiaxBt'  ovt'  BvoQfiav  ovt'  otyiovfiivriv ; 
'^)  69  p.  576:  ri  drj  ßovloiisvogj  octig  st  noTS  av,  tj  xi\ 
XaßdaVf  noTSffov  ai^ayrjg  ;t<^9^^  rjusig  inl  xrivdB  xqv  anoffov 
'Hatdanonog  xfig  rifisri^ag  9vatv%lag; 
*«)  Aehnlich  Sophokles  225: 

•mccl  fii^  it'  onvtp 
dsicavTsg  innlayrJT'  dnrjyQLcofiivov. 
^°)  Erst  am  Schluss  der  langen  Bede  bei  Sophokles  kon 
liches  vor,  aber  in  anderer  Wendung,  310: 

inBivo  S'  ovdslg,  rjvU*  av  y^vricd-m,  d-iXsiy 
amaai  ^'  ig  o^xot;;,  dXX'  dnoXXvfiai  %dXag 
irog  TOÖ*  ^^17  dinatov  iv  Xifim  rs  %al 
manoCai  ßocTiiov  trivd'  ddrjtpdyov  voaov. 
Hiemach  kann  Accius  nicht  gearbeitet  haben.     Genauer  seh 
der  oben  (S.  384  Anmerk.  23)  angeführte  Vers  des  Euripid 
an,  wozu  bei  Dio  59  die  Einladung  p.  577  stimmt:    bI  dh 
id'sXi^asig  %oiv(ovsiv  xov    ßiov    fisd"'  rjfiSv  ivd'dds,  las  Sv 
na^aniarj  acovrjQia  nod'lv,  ov%  dv  (pt'ovoi^Bv,    SvaxBQ^  yf   ft 
oqdyMxay  i  ^iviy  reXaiicivig  xs   ^Xnovg  dvdnXsoi  xal  dlXa   c 
voaov. 
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chenheere,  die  ihn  als  Leidensgefährten  des  Philoktet  darstellen^ 
der  nun  erst  beruhigt  dem  Fremden  seine  Wohnung  und  die 
Spuren  seiner  Qualen  zeigt. 

Mit  welchen  Mitteln  der  Euripideische  und  der  Aeschyleische 
Odjsseus  sich  des  Philoktet  und  seiner  Pfeile  zu  bemächtigen 
versucht  haben  ist  unbekannt.  Dio  p.  550  deutet  an^  dass 
Euripides  einen  grossen  Aufwand  von  Intrigue  und  kleinlicher 
Berechnung  machte,*^)  während  Aeschylos  einfacher,  grossartiger 
und  doch  zweckmässiger  zu  Werke  ging.^^) 

Wenn  Odysseus  bei  Aeschylos  die  „Vernichtung  des  Griechen- 
heeres^  vorgab  und  damit  Philoktet  erfreuen,  sich  selbst  bei  ihm 
einschmeicheln  wollte,  so  kann  er  ihn  nicht  aufgefordert  haben, 
mm  mit  ihm  vor  Troia  zu  ziehen  und  dessen  Einnahme  durch 
seine  Pfeile  zu  bewii'ken.  Vielleicht  wird  auch  hier  zunächst 
der  Vorschlag  gemeinsamer  Rückkehr  in  die  Heimath  gemacht 
und  angenommen  sein,  bis  Philoktet  irgendwie  den  Betrug  ent- 
deckte und  sich  in  die  Lage  versetzt  sah,  entweder  ohne  den 
Bogen  noch  grösserer  Hülflosigkeit  anheimzufallen  oder  nacli- 
zugeben.  Euripides  machte  die  Situation  dadurch  verwickelt, 
dass  zu  gleicher  Zeit  auch  die  Troianer  heimlich  eine  Gesandt- 
schaft an  Philoktet  schickten,  um  ihn  für  sich  zu  gewinnen.^) 
Odysseus,  der  dies  wusste  und  schon  im  Prolog  die  Vereitelung 
dieser  Absicht  als  seine  Hauptaufgabe  bezeichnet  hatte,  ^)  musste 
den  Vorsprung,   der  ihm  gegönnt  war,  zu  nutzen   suchen.     Ich 

'0  52  p.  550:  xl  yag  ^Ösi  noi%£lrjg  xixvrjg  Ttal  inißovXrjg  nQog 
9fi^  yocovvta  nccl  xavxu  xo^oxriv,  ä  sC  xig  fiovov  iyyvg  naqiax% 
"W'*os  ^  «Ax^  avxov  iysyovH; 

'*)  unmittelbar  vorher:  nal  fi,r}v  17  dnaxrj  ^  xov  'OSvcaicog  fCQog 
»ot  ^iloxx'qxTiv  xal  o£  Xoyot,  di'  iv  nQOCrjydyexo  avxovj  ov  ^tovov 
fvüjrifUfviaxBQOi  ical  rJQcai  itQSfeovxigj  dlX'  ovx  Evffvßdx^  rj  Tlaxaiiiltavi, 
<U ,  ag  ifiol  donovtri,  xal  nid'avcaxeQOi, 

")  Dio  52  p.  551:  (prjci  xs  TCQsaßslav  (lillsiv  nagd  x&v  TQtotov 
9^tvtia&ai  nQog  xov  ^do%xi^xtiv  dsTiaoiiivriv  ccvxov  xs  xal  xd  onla 
hfipoig  naQaffXiCv  inl  xj  x^g  TqoCag  ßaaiXeia^  noiniXcoxsQOv  x6  dgafuc 
unamvdttov  xal  dvsvQicTUov  Xoyav  dtpoffikdg,  ita&'  ag  elg  xdvavxla 
^xt^Bt^v  svnoffooxaxog  xal  nag'  ovxivovv  tttavoiTaxog  tpaivsxai, 

**)  Dio  59  p.  575:  nvvd'dvo(uci  d^  xal  nagd  x&v  ^(fvymv  ngsaßsig 
Mtmal^at  n(fvq>aj  -idv  nag  dvvcovxai  xov  ^iXonxrjxriv  nsiaavxsg  dcoQOig 
fLa  xal  did  xriv  i%9f^av  xrj^v  fCQog  r}fUcg  dvaXaßsCv  elg  xr^v  noXiv  avxov 
eI  xd  xo^a, 

25* 
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denke ^  er  wird  entweder  die  Vermittelung  des  Königs  Akte 
wirklich  in  Anspruch  genommen  oder  doch  wenigstens  desse 
Namen  und  Philoktet's  Vertrauen  auf  den  König  benutzt  habei 
Er  schützte  den  dringenden  Wunsch  vor^  so  bald  als  möglic 
auf  einem  Schiff  in  die  Heimath  geleitet  zu  werden.  ^^)  Dasselb 
war  ja  auch  Philoktet's  heisses  Begehren^  vielleicht  jetzt  erst  aus 
fuhrbar^  nachdem  die  Wuth  der  Krankheit  einigermasseu  nach 
gelassen  hatte  ^^)  und  ein  Begleiter  gefunden  war,  der  Pflege  und 
Nachsicht  versprach.  Odysseus  gewann  scheinbar  den  in's  Ver- 
trauen gezogenen  Aktor,  zu  diesem  Zweck  eines  seiner  Fahrzeuge 
herzugeben,  oder  er  spiegelte  ein  solches  Versprechen  auch  nur 
vor,  und  so  dachte  er  den  arglosen  PhUoktet  wo  möglich  ao 
Bord  des  eigenen  Schiffes  zu  locken,  ehe  noch  die  Troer  gelaudel 
wären.  Da  aber  wird  ein  Krankheitsanfall  den  Aufbruch  rer- 
zögert  haben,  wie  er  bei  Accius  vorkam  (XIX): 

heu!  qui  saUis  fluctibus  mandet 
■     me  ex  süblimo  vertice  saxi? 

tarn  tarn  dbsumor:  conficit  animam 
vis  völneris,  ulceris  aestus.^^) 

**)  Ebenda  p.  577  sagt  Odysseus:  cx^Sov  fi^v  oiv  iv  oeti  tj^ 
XQbIcl  T€a&iax7}%ag  avtog.  sl  d'  oiv  ft«tff  «va  firjxccvfjVf  (FVf»3r^o^f"^ 
&€lg  TifiCv  tcsqI  tov  oCuade  anonlovv  rjfiag  ti  bv  nenoirpuog  Ich  w\ 
ana  äyysXov  dnonifi/tpBig  nQog  tovg  aeavtov  oHhuSb  xmv  col  uffocottf^ 

'^  Ebenda  am  Schluss:  %aCxoi  XeXaqpijxf  xm  Xf^ivta  xo  «olo  ^i 
vocov,  %ax'  dffx^S  ^^  ovdccfimg  dvBuxog  rjv, 

^^)  ^ine  Schmerzensscene  kam,  wie  bei  Sophokles  730  ff.,  so  aacb 
bei  Aeschylos  vor;  vgl.  fr.  250  N.: 

CO  novgy  «qp^ffco  ob 

CD  d'dvaxB  riaidv,  (irj  p,'  dxifucafjg  iioIbiV 
fiovog  yaQ  bI  av  xmv  dvri%Bax<ov  nanmv 
UtxQogy  äXyog  d*  ovSlv  anxBxai  vb%qov. 
Vgl.  auch  das  oben  (S.  376  Anmerk.  3)  angefahrte  Bruchstück  des  Theo- 
dektes.     Wenn  die  Verse  des  Accius  aus  Euripides  genommen  M 
so  konnte  bei  ihm  auf  den  Wunsch  des  Helden,  durch  einen  Sturz  vom 
Felsen  ein  Ende  seiner  Leiden  zu  finden,    bezüglich   der  Choifuhier 
unter  Anderm  folgende  Betrachtung  anstellen  (fr.  1055  N.): 
ocxtg  dl  Xvnag  q>rjcl  nrnuxivBiv  ßffoxovgy 
SbCv  d'  dyxovoiv  xb  ical  nBxgmv  ^IttxBiv  dnOj 
ovx  h  ao(poiaip  iaxiVy  Bvxio^i»  ^'  oiuog 
dnBiQog  bIvcli  trig  vocov  xccvxrig  dBi, 
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Nach  Anleitung  des  Sophokles  Hesse  sich  nun  etwa  an- 
nehmen, dass  Odysseus  einen  Schlummer  des  Erschöpften  benutzt 
habe,  um  in  den  Besitz  der  Pfeile  und  des  Bogens  zu  gelangen, 
—  wenn  nicht  eben  die  Verwendung  dieses  Motivs  durch  Sopho- 
kles eine  verschiedene  Erfindung  für  Euripides  wahrscheinlich 
machte.  Die  Ermittelung  derselben  lassen  wir  einstweilen  dahin- 
gestellt 

Unterdessen  waren  die  Troer  eingetroflen.  Ihre  Ankunft 
mochte  Diomedes  melden.  Odysseus,  der  seine  List  vereitelt 
sieht,  bemächtigt  sich  auf  irgend  eine  Weise  der  gewünschten 
Waffen  und  bereitet  sich  so  gesichert  vor,  den  Anträgen  der 
Phryger  mit  der  Kraft  seiner  Ueberredung  entgegenzutreten.  Die 
aDgenommene  Maske,  die-  jetzt  zwecklos  geworden  ist,  fallt,  als 
Philoktet  des  an  ihm  begangenen  Raubes  gewahr  wird.  Zu 
seinem  höchsten  Entsetzen  sieht  er  den  Todfeind  in  leibhaftiger 
Gestalt  vor  sich  stehen,  die  Zumuthung  ihln  zu  Schiffe  ins 
Griechenlager  zu  folgen  weist  er  mit  der  Erklärung  zurück,  lieber 
«^olie  er  noch  Schlimmeres  als  bisher  dulden,  wolle  am  Nord- 
pol (XX): 

stib  äxe  posita  ad  siellas  Septem,  unde  horrifer 
aquilönis  Stridor  gelidas  molitür  nives 

allen  Unbilden  des  Himmels  preisgegeben  sein,  als  sich  mit  den 
Griechen  versöhnen.  Dieser  Moment,  wo  Philoktet  sich  seiner 
letzten  Hülfe  beraubt  und  Odysseus  am  Ziel  seiner  Wünsche  sah, 
var  der  geeignetste,  um  die  Phryger  mit  ihren  Anträgen  auftre- 
ten zu  lassen.  Damit  dieselben  aber  nicht  in  der  Luft  schweb- 
ten, sondern  ein  greifbares  Object  hatten,  mussten  Bogen  und 
i^feile  des  Herakles,  auf  deren  Besitz  ja  auch  für  sie  Alles  ankam, 
zunächst  wieder  in  die  Hände   des  Philoktet  gebracht  werden.^) 


^  Hiergegen  darf  nicht  eingewendet  werden ,  dass  Die  52  p.  549 
in  der  vor^ofigen  Angabe  des  allen  drei  griechischen  Dramen  gemein- 
samen Stoffs  den   glücklichen  Schluss  so  darstellt,  als  ob  Philoktet 
^b  gezwungen,  weil  seines  Bogens  beraubt,  sich  gefügt  habe :  fiv  yag 
V  tmw  ^donti^TOv  to^mv  etVe  Tilonij  ehs  ä(fnayrj  SbC  Xiysiv  nXijv  dtpai- 
Pw^sTog  ys   zmv  onXoiv  iy  ^iXoiLxrizr\%  vno  tov  'Odvcaimg  xal  avtos 
^4  t/^  TQoiav  avayofiivog ,  x6  fisv  nXiov  intov,  to  di  rt   aal  mid'oC 
^pofxaia^  insidq  tmv  onlcov  iatigritOy  S  tovvo  fihv  ßlov  ccvrm  nagsix^v 
ip  tj  vri6<p^   Tovto  dl  d'aQQog  iv  t^  xoiavxjj  voatp,  SfiM  Sl  svnXsiav. 
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Im  Handgemenge  oder  irgendwie  muss  es  den  Troern  gelung^ 
sein,  dieselben  dem  Odysseus  oder  dem  Diomedes  wieder  aJ 
zunehmen.  Sie  konnten  glauben^  dem  unversöhnlichen  GrinL 
des  eben  noch  so  grausam  Betrogenen  gegen  seine  Landsleut 
der  Wirkung  grossmüthiger  Hülfe  und  lockender  Versprechunge 
auf  sein  erregbares  Gemüth  vertrauen  tu  dürfen.  Denn  nid 
nur  Geschenke  ^^),  sondern  geradezu  die  Köuigsherrschaft  übe 
Troia**^)  haben  sie  zu  bieten,  wenn  der  Freund  des  Herakh 
sich  und  seine  Geschosse  der  Vertheidigung  von  Ilion  widme 
und  damit  seinem  Hass  gegen  die  Hellenen  die  vollste  Gcuo) 
thuung  schaffen  will.  Da  war  nun  für  kunstreiche  und  gewandt 
Rede,*^)  oder  vielmehr,  was  wichtiger  ist,  für  Entwicklung  b< 
deutender  geistiger  Gegensätze  der  fruchtbarste  Boden  gewoonei 
hier  die  Lockungen  der  Phryger,  welche  die  leidenschaftliche 
Regungen  des  Philoktet  in  starke  Versuchung  bringen,  seine 
Rachedurst  wie  seinen  Ehrgeiz  entflammen  mussten;  dort  d 
Vorstellungen  des  Odysseus,  welche  an  den  Patriotismus  und  di 
Selbstgefühl  des  Hellenen  appellirten.  Auch  Diomedes  griff  vic 
leicht  ein,  da  seine  einfachere,  ritterliche  Denkungsart  weit  syx 
pathischer  auf  den  einstigen  Kampfgenossen  wirken  mussie,  - 
und  ihnen  Allen  gegenüber  Philoktet  von  widerstreitenden  C» 
fühlen  bewegt,  zu  trotzig,  um  dem  alten  Groll  zu  entsagen,  ^ 
ehrenhaft,  um  leichten  Sinnes  Verräther  an  den  Landsleuten  ^ 
werden. 

Unter    den    Bruchstücken    des   Euripides   gehört    eins  dr 
Wortführer  der  Phryger.    Echt  barbarisch  sucht  er  in  dem  Ve 


Dies  passt  schon  gar  nicht  auf  Sophokles,  wo  bekanntlich  Neoptol 
mos  trotz  des  Widerspruchs  von  Odysseus  an  Philoktet  den  Bog« 
zurückgiebt  (1292  ff.)f  '^i^  Dio  selbst  am  Schluss  seiner  Betrachtux 
in  der  Skizze  des  Sopbokleischen  Stückes  hervorhebt  p.  552.  Auch  f 
Aeschylos  die  oben  beschriebene  Situation  abzulehnen  sehe  ich  kein« 
entscheidenden  Grund:  in  einem  der  drei  Dramen  wenigstens  mi> 
doch  die  nBid'm  dvayyiaia  wörtlich,  nicht  nur  in  dem  von  Welck 
(S.  190)  angedeuteten,  modificirten  Sinn  ihre  Stelle  gehabt  hixhe 
Immerhin  scheint  der  Ausgang  aller  drei  Stücke  dem  Die  nicht 
klar  gegenwärtig  gewesen  zu  sein  als  Anfang  und  GesammtcharakU 

»^  Dio  59  p.  575  (Anm.  34  zu  S.  385). 

*^)  Dio  52  p.  561  (Anm.  33). 

*')  Ebenda. 
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iassenen,  der  seit  langen  Jahren  um  die  nackte  Existenz  zu 
kämpfen  hat^  die  Lüsternheit  nach  Reichthum  und  Wohlleben  zu 
ervrecken,  fordert  ihn  mit  dreisten  Worten  dqs  Verführers  auf, 
zuzugreifen  (fr.  792): 

oQas  8b  y    oSff*^)  %av  d^eotöv  TU^Salvaiv  xcclov^ 
^avfia^etav  ä*  6  nketötov  iv  vaotg  i%ciiv 
%i^66v,     xl  dijra  Tcal  öh  xtokvst,  kaßetv 
xi^dog^  naQOV  ys  xa^o(ioLovö^(H  d'eotg; 

Er  wird  nicht  verfehlt  haben  die  behagliche  Pflege  im  gold- 
neii  Königspallast,  welche  dem  Leidenden,  Abgezehrten  so  wohl 
thu¥i  werde,  in  üppigen  Farben  auszumalen,  so  dass  Odysseus, 
oder  noch  besser  vielleicht  Diomedes  sich  veranlasst  sah,  dem 
greisen  Helden  in  derbem  Sarkasmus  entgegenzuhalten,  wie  wenig 
er  in  der  Verfassung  sei,  orientalische  Freuden  zu  gemessen 
(adesp.  9  p.  654  N.): 

tig  d'  av  6b  vvfiq>riy  rCg  ö%  JcaQ^evog  via 
di^aiz'  av;  ev  yovv  (og  yafistv  i%Big^  rakag,^^) 

Sehr  schön  und  des  Hellenen  würdig  ist  was  Odysseus  den 
Vorspiegelungen  persönHcher  Annehmlichkeiten  gegenüber  geltend 
macht,  fr.  795: 

naxQlg  xakäg  nQaööovüa  rov  rvji^ovx'  aal 
fiei^oi  tid'fiöL^  öv6rv%ovaa  ä'  aöd'svij. 

^^s  ist  einer  jener  politischen  Sprüche,  mit  denen  Euripides  die 
ftolle  des  staatsmännischen  Odysseus  so  reich  ausgestattet  haben 
^olJ.*4)     Auch  das  Argument,  welches  Versöhnlichkeit  als  etwas 


**)  OQcits  d'  <ig  iflt  überliefert,  doch  wird  die  zweite  Person  Singu- 
*^*i8  gesichert  durch  ae  im  dritten  Vers. 

*')  Schon  Mnsgraye  hat  die  Verse  dem  Euripides  zugewiesep.  Der 
^^all,  sie  einem  Satyrdrama  (von  dem  Nichts  bekannt  ist)  oder  der 
*^Omödie  des  Strattis  zuzuschreiben  (Meineke  com.  Gr.  fr.  IV  p.  673 
^Imeidewin  Philol.  IV  661),  beruht  nur  auf  dem  scherzenden  Ton  und 
^^  Unfähigkeit,  sich  eine  entsprechende  Situation  in  der  Tragödie  vor- 
^'^iBtellen.  Die  Art,  wie  Plutarch  Mor.  p.  798  A.  und  im  Solon  c.  20 
^e  Worte  anführt  (ra  nqog  tov  ^iXoxriJTijv),  setzt  eine  sehr  bekannte 
^cene  des  ernsten  Drama's,  keiner  Burleske  voraus. 

**)  Dio  52  p.  551:  rj  xs  tov  EvQinidov  cvvsavg  %al  nsql  ndvra 
^^^iUliiet (tsta  fcdarjg  iv  tm  elnsiv  dvvdfiecog  cSaneg  dvtLatQOtpog 
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echt  Menschliches  empfiehlt^  verräth  attische  Milde  (fr.  796): 

ciönsQ  Ö6  d'vrirov  xal  to  öäfi^  rjfuov  £q>v^ 
oßro  ngoör^Tcei  ^ridi  rrjv  oQyiiv  i%Eiv 
a^avaxov  oörig  öafpQOvaiv  inLötarccL. 

Von  dieser  Feinheit  und  Delicatesse  des  Ausdrucks  ist  freilich 
das  Verspaar  des  Accius  (ine.  fab.  XXV)  weit  entfernt,  nur  der 
Gedanke  hat  eine  gewisse  rohe  Aehnlichkeit: 

nullum  est  ingenitim  täntum  neque  cor  tarn  ferum, 
quod  nön  labascat  lingua,  mitiscät  malo,*^) 

Begonnen  hatte  Odysseus  seine  Gegenrede  gegen  die  Troer  mit 
den  leider  schwer  verdorbenen  Versen  (fr.  794): 

Aa'l«  d'  ^ycä,  xav  [lov  diatpd'BLQag  doxrj 
Xoyovg  vipiözag  avzog  i^öixtjXEvac, 
aAA'  i^  ifiov  yccQ  ra/t'  av  ix^dd-oig  xkvovj 
6  Ä'  avrbg  avtov  i^avi^si  öol  XeycDV.^^) 

Der  troische  Redner  hatte  die  vermuthlichen  Argumente  der 
Griechen  im  Voraus  zu  entkräften  und  die  Gegner  herabzuwür- 
digen gesucht:  hiergegen  thut  Odysseus  kunstgemäss,  wie  auf  der 
Rednerbühne,  zunächst  Einspruch. 

Philoktet  ist  erst  geblendet  oder  doch  gerührt  von  dem 
überraschenden  Entgegenkommen  der  Phryger:  die  geheuchelte 
Fürsorge  für  sein  körperliches  Elend,  das  Anerbieten,  ihn  von 
dem  harten  einsamen  Schmerzenslager  in  weiche  Pflege  zu  brin- 
gen, musste  auf  den  gebrochenen  Mann,  der  sonst  noch  Jahre 
hoffnungsloser  Noth  vor  sich  sah,  für  einen  Augenblick  Eindruck 
machen.     In  solchen  Gefühlen  sagt  er  bei  Accius  (fr.  X\71): 

ipsam  Frygiam  mitiorem  esse  äio  immani  Graecia. 


iati  rrj  tov  Alc%vXoVy  noXitinmxdtrj    nal   ^ritOQiTUOTCcxri  ovaa  %a\  ^^^ 
ivtvyxdvovai  nXsiötr^v  (otpiXsiav  naQaa%Biv  dvvafiivri. 

*^)  DasB  die  Beziehung  dieser  Veree  auf  Philoctet  nur  als  eine  nög' 
liehe,  keineswegs  als  sicher  und  einzig  denkbar  hingestellt  werden  soUt 
ist  selbstverständlich. 

*^  V.  2  ist  überliefert  vnoatdg^  Weil  hat  vnotpd'dg  vorgeschlagen, 
ich  vermuthe  vquatctg:  vgl.  Hesychius  vqpKJtag,  vnoti/9'Big.     „Obwohl 
er,  wie  ich  glaube^  Unrecht  getban  bat,  indem  er  meine  (noch  zn  er- 
wartenden) Worte  durch  Unterstellung  eigner  entstellte"  ist  der  Sinn. 
y.  3:    ta^'  dv  ixftce^otff  Enger.     ra/Lux  yia^riar^  überliefert.     4:   ^fupa- 
vi^n  für  ifitfciviBC  Sauppe  Philol.  XV  636. 
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freilich  miiss  er  sich  gestehen,  dass  es  ein  Phryger  ist, 
r  sein  ganzes  Unglück  im  Grunde  zu  danken  hat  (XVIII)  : 

üyspariy  dispdr  si  esses*"^)  tibi,  ego  nunc  non  essem  miser, 

er  Weissagung  des  Helenes^®),  auf  die  sich  Odysseus  be- 
hat,  will  er  Nichts  wissen:  mit  spöttischem  Seitenblick  auf 
»phistische  Ueberredungskunst  des  letzteren  erklärt  er  bei 

des  (fr.  793): 

ti  Sijta  d'cixoLs  iiavtixotg  ivr^iLBVoi 
öaqxBg  ätoiiiwöd'^  sidevai  ra  daifiovcnv] 
ov  tävds  %£iQ(6vaxrBg  avd'Qonoi  XoycDV, 
oötig  yag  avxBt  d'eäv  inCüraö^ai  nigi^  • 
ovdiv  XI  iiaXXov  oldev  ^  Ttsid^etv*^)  Xiyav. 

Zunächst  schien  also  Phiioktet  so  abgeneigt  von  jeder  Nach- 
keit  gegen  seine  Landsleute,  dass  den  Phrygern  die  Zuver- 
wachsen musste.  Zudringlicher  und  rücksichtsloser  werden 
nen  zweiten  Anlauf  versucht  haben.  Aber  eben  dieses  Un- 
n,  vielleicht  verbunden  mit  jener  beleidigenden  Vertraulich- 
ines gemeinen  Versuchers,  der  sich  am  Ziele  wähnt,  weckte 
[ationalstolz  und  das  edlere  Selbstgefühl  des  Helden.  Nach- 
T  lange  schweigend  zugehört  hatte,  Odysseus  und  Diomedes 
Jache  schon  fast  verloren  gaben,  brach  er  hervor  mit  dem 
mten  Wort  (adesp.  fr.  8  p.  654  N.): 

vnBQ  ys  fiBtrtoi  Ttccvrog  ^EXki^vcav  ötQatov 
aiöxQov  öLomäv^  ßaQßccQovg  ö'  iav  kiyBiv^) 

un  die  Ehre  des  von  den  Phrygern  unverschämt  angegriffe- 
iriechenheeres  zu  vertreten,  den  Schimpf,  der  seinen  Ohren 
ichein  sollte,  zurückzugeben.    Und  darüber  redete  sich  der 

)  Diese  VerbeBseraDg  ziehe   ich  jetzt   der  in   der  neuesten  Be- 

nng  der  Fragmente  gewählten  vor. 

)  Die  59  p.  596 :  o  yaq  drj  (lavundxatog  ^Qvymv  ''EXBvog  6  Ugid- 

txsiitjvvaBVy  oxe  izv%Bv  alxiidXiotog  lri(pd'slgy  äviv  tovtcov  fti^nov' 

ivai  xr^v  noXiv. 

)  Vielleicht  ipBvdeiv  mit  Heimsöth. 

)  Cicero  de  orat.  III  36,  141:   Aristoteles mutavit  repente 

formam  prape  disdplinae  sucte  versumque  quendam  Philoctetae 
secus  dixit.  ille  enim  turpe  sibi  ait  esse  tacere,  cum  barbaros, 
tem  cum  Isocratem  pateretur  dicere.  Hiemach  kann  nur  Philoctet 
irse  gesprochen  haben. 
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tapfere  Mann^  der^  ohne  es  selbst  zu  wissen^  noch  immer  ei 
warmes  Herz  für  seine  hellenischen  Gefährten  in  der  Brust  trui 
wieder  in  helle  Begeisterung  für  den  Krieg  hinein ,  so  dass 
erst  dem  Diomedes  und  dann  zögernd  auch  dem  Odysseus  dK  ^ 
Hand  zur  Versöhnung  reichte^  und  sich  bereit  erklärte  ihnen  in»  - 
Lager  zu  folgen.  Da  bedurfte  es  keines  deus  ex  machina  mehr/*  ^ 
um  seinen  Groll  zu  brechen,  weder  des  Herakles  noch  der  Alhen^^^ 
die  nach  der  Anlage  de$  Eiu'ipideischen  Stückes  noch  am  erste^ET 
berufen  gewesen  wäre,  das  Werk  ihres  Schützlings,  wie  sie  e?^  ^ 
von  Anfang  begünstigt,  auch  nachdrücklich  zu  Ende  zu  fölirer  ^ 
Vielmehr  ist  die  feine  Erfindung  zu  rühmen,  welche  durch  Eir 
mischung  der  troischen  Gesandtschaft  nicht  nur  Gelegenheit  gal 
die  den  Dichter  überhaupt  so  lebhaft  beschäftigende  Kluft  zwische  ^ 
Hellenen-  und  Barbarenthum  zum  Ausdruck  zu  bringen,  sonder  mn 
den  inneren  Vorgang  in  der  Seele  des  Helden,  den  Durchbru&Ä3 
seiner  unverwüstlichen  Treue  durch  die  harte  Rinde  verbitterU? 
Grolls  in  ebenso  überzeugender  als  ergreifender  Weise  zu  ve« 
mittein.  Der  grosse  historische  Hintergrund  trat'  näher  an  di 
Handlung  heran  und  die  persönlichen  Gefülde  wurden  durch  die 
nationalen  verklärt.  So  müssen  denn  die  Phryger  unverrichleler 
Sache  abziehen  und  geschehen  lassen,  dass  ihre  Feinde  die  Böi^' 
Schaft  ihres  Sieges,  me  ihnen  selbst  nur  zu  sicher  bewusst  ist, 
in  der  Person  des  versöhnten  Philoktet  mit  sich  an  Bord  föhreo- 
Gestützt  von  den  Freunden  erhebt  sich  derselbe  zum  Aufbruch 
(XXI): 

ägite  ac  volnus  ne  succusset  gressus,  catite  ingredimmi. 

Der  Chor  der  Lemnier  aber  wird,  als  er  die  Erlösung  (uo" 
durch  Göttermund  vielleicht  die  Heilung)  des  lange  hartgepröfl^*' 
Gastes  gesichert  und  den  Zweck  der  griechischen  Gesandten,  a*** 
deren  Seite  er  gestanden,  erreicht  sah,  das  fromme  Gebet  g^' 
sprochen  haben  (fr.  797): 

q)€Vj  /iijjror'  el^riv  aXko  nkriv  d'sotg  q>ikog 
(hg  Tcäv  tskovöLj  xav  ßQadvvcoöiv^  ;|;p6i/G}. 

^^)  Die  Dazwischenkunfb  einer  Gottheit  schliesst  E.  Petersen  p.  1^ 
aus  den  Worten  des  Chors  (fr.  797):  q>6v  iirinot'  BCr^v  aXXo  jiZ^v  9ioiq 
(piXog,  Höchstens  könnte  hiemach  vermuthet  werden,  dass  nach  er- 
folgter Versöhnung  dem  Philoktet  durch  Gröttermund  vollständige  Ed- 
lung  von  seiner  Wunde  versprochen  wäre. 
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Zu  weiterer  Bestätigung  und  theilweiser  Ergänzung  der  vor- 
getragenen Vermuthungen  dienen  wiederum  die  Reliefs  der 
ctruskischen  Aschenkisten.**) 

Eine  Gruppe  derselben  (n.  4 — 7)  behandelt  den  Augenblick, 
in  welchem  Philoktet  seiner  Waffen  beraubt  wird.    Derselbe  sitzt 
in  der  Grotte,  in  zutraulichem  Gespräch  begriffen  mit   dem  ihm 
gegenüberstehenden    Odysseus,    den    seine    runde    Schiffermütze, 
Bart  und  Gesichtsausdnick  (wenigstens  auf  n.  5  und  6)  kennt- 
lich macht.    Unterdessen  nimmt  ein  Jüngerer  (nackt  mit  zurück- 
fallender Chlamys  auf  no.  5 — 7),  augenscheinlich  Diomedes,  den 
hinter  Philoktet  an  den  Stein  gelehnten  Bogen  und  Köcher  heimlich 
'^^g.    Offenbar  ist  es  verabredete  List,  den   schwer  BewegUchen 
*uf  seinem  Sitz  in   solcher  Weise  in  Anspruch  zu   nehmen  und 
^U  fesseln,  dass  die  Entwendung  hinter  seinem  Rücken  unbemerkt 
**nd  ungestört  geschehen  kann.     Hier  gehen  aber  die  Reliefs  in 
^^^€i  Variationen  auseinander.    Nach  -der  fefneren  Auffassung  (n.  5 
*OfI  technisch  roher  n.  4)  ist  es  der  fesselnde  Zauber  der  Rede, 
lurch  welchen  der  Vielgewandte  die  volle  Aufmerksamkeit  seines 
Opfers  gefangen  nimmt.    Nach  der  andern  (n.  6  und  7),  welche 
Meiern   Misslingen    noch    durch   äussere    Veranstaltung   vorbeugt, 
spielt  er  den  Krankenpfleger,  die  Wunde  besorgend.    Ein  Schmer- 
•^nsanfall  mag  eben  vorangegangen  sein.    Ein  Wasserbecken  steht 
.^uf  n.  7)  zur  Seite  des  leidenden  Beines.     Dieses   selbst,   das 
*^tt  Binden  umwunden  ist,  hält  Odysseus  (er  mag  es  eben  ge- 
^^det  und  verbunden  haben)  in  beiden  Händen  fest,  so  dass  dem 
^^trogenen,  der  noch  völlig  harmlos  ist,  jede  Erhebung  und  Ver- 
^ixiderung  des  Anschlages,  auch  wenn  er  ihn  vor  der  Zeit  merken 
^ollie^  unmöglich  gemacht  ist.     Das  Mittel  ist  echt  Euripideisch, 
^^nz   wie  Dio   die  Motivirung   des  Dichters  charakterisirt.     Der 
•Anflug  von  Komik,    welchen  die  beschriebene  Situation   an  sich 
bietet,    berechtigt   keineswegs    von    der  Tragödie   abzusehen,    da 
übrigens  die  Darstellung  vollkommen  ernsthaft  gehalten  ist.    Wir 
dürfen  also  annehmen,  dass  bei  Euripides  und  Accius,^^)  nachdem 

»*)  Brunn  a.  0.  I  tav.  LXIX  bis  LXXII  7. 

^^  Auch  Schlie  a.  a.  0.  146  f.  und  Brunn  p.  84  kommen  zu  dem 
Schiuss,  dass  die  beschriebenen  Beliefs  auf  die  durch  Accius  auf  itali- 
schen Boden  verpflanzte  Tragödie  des  Euripides  am  wahrscheinlichsten 
znrückzufnhren  sind. 
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Philoktet  sich  von  der  Wuth  des  Anfalls  einigerroassen  erhalt 
hatte,  Odysseus  theilnehmend  an  ihn  herantrat^  vielleicht  den 
Besitz  ärztlicher  Kunst  vorgab,  jedenfalls  seine  Pflege  und  Ilüire 
in  der  Besorgung  der  Wunde  freundlich  anbot,  welche  der  Er- 
schöpfte bereitwillig  annahm.  Einnehmende  und  bedeutende  Worte 
mögen  ihm  in  der  ganzen  Sccne  von  den  Lippen  geflossen  sein, 
während  Diomedes  den  Baub  vollzog. 

Schwieriger  zu  deuten   ist  eine  zweite  Gruppe  (no.  1—3) 
von    lebhafterer    Bewegung,    einen    vorgerückteren    Moment  der 
Handlung,    die.  eigentliche    Katastrophe    darstellend.      Es   kommt 
hier  aber  Alles  auf  die  richtige  Aufl*assung  der  Figuren  und  ihrer 
Gebehrden    an.     Während    auf  allen    drei   Exemplaren   dieselben 
Personen    auftreten,    ist    doch   auch    hier   wie  in    den  eben  be- 
sprochenen  Compositionen    die  Haltung    der  Einzelnen   mehrfach 
variirt.     In  der  Mitte,  am  Eingang  seiner  Grotte,  steht  Philoktet, 
im    Gespräch    zugewendet    zwei    noch    jugendlichen,    unbärligen 
Männern,    von   denen  der    vordere   eine   phrygische  Mütze  trägt, 
der  andere  mit  einem  Schilde  bewafl'net  ist  (ein  Schwert  ist  nicht 
zu  finden).    Auf  der  andern  Seite  (links),  hinter  seinem  Rficken 
erkennen    wir    Odysseus    mit    einem    gleichfalls,    wenigstens  auf 
no.  1  bewaftneten  Begleiter.    Ohne  auf  die  charakteristische  Kopf- 
bedeckung des  Jünglings  zur  Rechten  Bücksicht  zu  nehmen,  bal 
man    auf  beiden    Seiten  Griechen    angenommen    und    die   ganze 
Scene    auf  das   Sophokleische   Drama    bezogen^):    während  hier 
Philoktet  mit  Neoptolemos  verhandele,  sei  dort  Odysseus,  au  einem 
günstigen   Ausgang    verzweifelnd,    im  Begriff*  hervorzutreten  und 


**)  Brunn  p.  81  f.     Auf  der  einen  Seite  soll  Neoptolemos  Miene 
mOrchen  den  hartnäckigen  Philoktet   seinem  Schicksal  zu  flberlaseeD, 
der  ihn  jedoch  flehentlich  zurückrufe,  wäbrenä  von  der  andern  Odys- 
seus, an  einem  glücklichen  Ausgang  verzweifelnd,  im  Begriff  sei  ^' 
walt  anzuwenden,  aber  von  seinem  ruhigeren  Gefährten  zurückgehalten 
werde.     Sehr  viel  mehr  sieht  Sclilie  S.  139  ff.    in  die   Darstellungen 
hinein:  Philoktet  drücke  seine  Abneigung  den  Griechen   nachzugeben 
besonders  dadurch  aus,  dass  er  mit  der  linken  Hand  Bogen  und  Pfeile 
wohlweislich  an  sich  halte;  der  erhobene  rechte  Arm  begleite  lebbaft 
die  triftigen  Gründe  seiner  Weigerung,  von  deren  Berechtigung  Neopto- 
lemos vollkommen    überzeugt   scheine.     Die  Nebenfigur,    welche  den 
Odysseus  zurückhalte,  habe  den  Zweck  „zu  veranschaulichen ,  dass  an 
dieser  Stätte  List  und  Gewalt  nicht  die  rechten  Mittel  sind." 
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die  Frage  mit  Gewalt  zu  entscheiden.  Bei  dieser  Erklärung^  die 
auch  durch  die  weiteren  Umstände  ^  wie  wir  sehen  werden, 
keineswegs  empfohlen  wird,  hat  man  sich  schwerlich  der  That- 
sache  erinnert,  dass  bei  Euripides  eine  Gesandtschaft  der  Troer 
aultrat,  welche  als  solche  kenntlich  zu  machen  der  Bildhauer 
kein  einfacheres  und  üblicheres  Mittel  besass  als  jene  Mutze. 
Denn  es  ist  nur  eine  bequeme,  aber  durchaus  nicht  zuverlässige 
Nothliülfe,  wenn  man  dieselbe  als  ein  auf  dieser  Art  von  Monu- 
menten ganz  bedeutungsloses,  willkührlich  verwendetes  Kostüm- 
Stück  bezeichnete^)     Die  Gegenüberstellung   von   Griechen   und 


^)  Die  phrygische  Mütze  ist  als  charakteristisches  Kennzeichen 
▼erwendet:  1)  auf  den  Reliefs  von  der  Wiedererkennung  des  Paris,  wo 
sie  Tor  Allen  a)  der  Held  trägt:  tav.  I-XVI  no.  1—8.  10—16.  20.  21. 
24-27.  29.  30.  34?  b)  Priamus:  no.  2.  3.  7.  8.  11.  17.  20.  26.  27. 
29;  c)  der  Pädagog:  29.  30;  d)  ein  angreifender  Troiauer:  6.  In 
anderen  Beispielen  ist  vielmehr  ein  Helm  gemeint:  bei  einem  der  Brüder 
29.  30,  bei  Priamus  28.  2)  bei  der  Entführung  der  Helena  als  Tracht 
der  Troianer  tav.  XVII— XXV.  3)  im  Zweikampf  zwischen  Menelaus 
und  Paris  tav.  LXVl  n.  1  Priamus  knieend.  4)  Tod  des  Troilus:  tav. 
XLVllI— LXI  a)  unter  seinem  Pferde  eine  phrygische  Mütze  am  Boden 
Hegend,  um  ihn  als  Troianer  zu  bezeichnen:  n.  9;  vgl.  6.  13;  b)  Pria- 
0108  n.  8. 

Verkehrt  ist  allerdings  auf  den  Telephusreliefs  (tav.  XXVI — 
^XXUI)  diese  Kopfbedeckung  dem  Agamemnon  gegeben:  n.  5  —  7. 
9—11;  desgleichen  in  der  Opferung  der  Iphigenia  (tav.  XXXV— XL VII) 
einigemal:  n.  6.  18.  19.  Hier  scheint  der  Typus  des  Troerkönigs  rein 
liandwerksmässig  und  gedankenlos  auf  den  Griechenkönig  übertragen 
^  sein  (vgl.  Brunn  p.  33).  In  allen  anderen  Fällen  dagegen,  wo  Be- 
waffnete die  phrygische  Mütze  zu  tragen  scheinen,  ist  vielmehr  ein 
Helm  mit  vorn  übergebogenem  Eamm  gemeint,  wie  an  einzelnen  noch 
giiDz  entschieden  durch  bestimmte  Andeutungen  zu  erkennen  ist.  Man 
Vergleiche  tav.  LIV  n.  14  die  an  beiden  Enden  im  Hintergrund  kämpfen- 
den Krieger,  die  Brunn  p.  66  selbst  als  Troianer  anerkennt:  bei  dem 
Linken  ist  der  aufgeschlagene  Helm  mit  Augenlöcbern  und  Wangen- 
klappen versehen.  Ganz  unverkennbar  sind  alle  3  Helme  tav.  LXI 
^  28  trotz  ihrer  Aebnlichkeit  mit  der  phrygiscben  Mütze.  Ebenso 
^T.  LXII  30  Achill  und  Aiax  (vgl.  32);  Orestes  und  Pylades  tav. 
LXXVII  n.  4.  5  (daher  LXXIX  8  bei  Pylades  ebenso  zu  beurtbeilen); 
^elemach  in  der  Ermordung  der  Freier  tav.  XCVIII  8  (vgl.  7).  Es 
^ird  also  auch  bei  anderen  Kämpfern,  Troianern  wie  Griechen,  ein 
Helm  zu  verstehen  sein:  tav.  XLIX  4  rechts  (obwohl  Nichts  hindert, 
^en  Troianer  anzunehmen)^  tav.  LXVI  1   bei  Menelaus.    Auf  tav.  L 
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Troern  aber  ist  in  diesen  Darstellungen  aus  dem  troischen  Cyclus, 
wo  immer  Gelegenheit  dazu  geboten  ist,  beliebt.  ^^)  Wir  sind 
also  vollkommen  berechtigt  hier  zunächst  an  die  beschriebene 
Scene  bei  Euripides  zu  denken,  wo  die  Phryger  dem  Helden  ihre 
lockenden  Anträge  machen,  welche  von  der  andern  Seite  Odys- 
seus  zu  entkräften  sucht.  Nur  dass  statt  ruhiger  Rede  und 
Gegenrede  auf  den  Reliefs  eine  prägnante  Situation  gewählt  ist^ 
welche  die  drängende  Entscheidung  vor  Augen  stellt,  freilich  nicht 
auf  jedem  der  drei  Exemplare  gleich  anschaulich  und  zweifellos: 
man  muss  sich  die  der  Wahrheit  am  nächsten  kommende  Be- 
wegung jeder  einzelnen  Figur  aus  den  Variationen  heraussuchen, 
wie  die  richtige  oder  am  wenigsten  verdorbene  Lesart  aus  der 
Variantensammlung.  Denn  ein  gemeinsames  künstlerisches  Vor- 
bild,  dessen  Herstellung  und  Ver^tändniss  Aufgabe  der  archäologi- 
schen Kritik  ist,  lag  ja  auch  diesen  handwerksmässigen  Wieder- 
holungen zu  Grunde,  wie  verschiedenen  Handschriften  ein  Arche- 
typus. Und  zwar  wird  die  ausdrucksvollste  Gebehrde  wenn 
nicht  durchweg  als  die  ursprünglichste,  doch  der  Ursprung-  : 
liehen  Intention  am  nächsten  stehende  in  Anspruch  genommeD  , 
werden  dürfen.  Diese  zeigt  Philoktet  auf  no.  3.  Eine  lange,  i 
die  Andern  bedeutend  überragende,  abgemagerte  Gestalt  ist  er  in 
eiligem  Vorwärtsschreiten  begriffen.  Mit  einem  grossen  Schritt, 
den  kranken  Fuss  voran,  tritt  er  aus  seiner  Höhle  heraus,  Pfeil« 
und  Bogen  in  der  Linken  zusammengefasst  wie  ein  Geräth,  das 
er  mit  auf  den  Weg  nimmt,  die  erhobene  Rechte  dem  Jüngling 
weit  und  leidenschaftlich  entgegenstreckend,  im  Gesicht  der  Aus- 
druck hastiger  Erregung.  Er  scheint  bereit,  den  Fremden  auf 
ihr  Schiff,  dessen  Bug  und  Ruder  erblickt  wird,  zu  folgen,  sie 


n.  6  liegt  rechts  und  links  ein  verwundeter  Krieger,  der  eine,  ÜnH 
nackt,  nnbärtig  und  mit  Helm,  offenbar  ein  Grieche;  der  andere  be-  .j 
kleidet,  bärtig,  könnte  ein  Troianer  sein,   dem  man   die  phrjgiflche 
Mfitze  geben  dürfte  (vgl.  n.  16),  dennoch  scheint  auch  hier  ein  Helm    I 
gemeint  zu  sein.  1 

Bei  dem  in  Frage  stehenden  Jüngling  des  Philokteireliefs  ist  an 
einen  Helm  schon  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  er  übrigens  unbe- 
waffnet ist.  Dass  aber  die  phrygische  Mütze,  welche  er  trägt,  nicht 
80  „ganz  bedeutungslos**  ist,  wie  Schlie  S.  134  behauptet,  dürfte  sieb 
aus  obiger  ziemlich  erschöpfenden  Zusammenstellung  ergeben  haben. 

*■)  Vgl.  besonders  die  Troilusreliefs. 
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1  eiligem  Aufbruch  dringend  anzutreiben.    In  den  beiden  ande- 
an   Exemplaren  ist  seine  Haltung  weniger  stürmisch,  gewisser- 
iiassen  einige  Momente   der  Scene   zuruckverlegt.     Er  ist  eben- 
alls  aus    der  Höhle  herausgetreten,    hat    aber  den  verwundeten 
fuss  auf  ein  niedriges  Felsstück  aufgesetzt,  und  indem  er  in  der 
Linken  eine  Anzahl  Pfeile  zusanunenfasst,  hebt  er  mit  der  Rech- 
ten einen  derselben  den  Fremden  entgegen,  als  ob  er  ihn  diesen 
anbieten  wollte  und  seine  Kraft  preisen.*')    Der  phrygische  Jung- 
ling aber  fmdet  sich  am   unzweideutigsten  ausgeprägt  auf  no.  2: 
seine  Schritte   sind  hier    ganz   entschieden  nach    rechts  (wo  auf 
no.  3  das  Schiff  sichtbar  wird)  gerichtet.    Er  ist  im  Aufbrechen 
begriffen,  und  zwar  eilig,  hat  der  Grotte  schon  halb  den  Rucken 
zugekehrt,  und   sieht  sich  nach  Philoktet  um,  wie   um  sich  zu 
überzeugen,    ob  ihm  dieser  auch   folge.     Oder  wird  er  zurück- 
gerufen, weil  jener  eine  Ablehnung  ihrer  Anträge  bereuend  end- 
lich der   Sehnsucht    nach  Erlösung   und  dem   Rachedurst  gegen 
die  Achäer    nachgeben    will?      Auf  no.    1   und  3    tst   ihm   der 
Phryger  noch  etwas  mehr  zugekehrt,  die  Bewegung  nach  rechts, 
obwohl  durch  den  dorthin  gerichteten  Fuss  unverkennbar  ange- 
tieiUel,  doch  noch  weniger  entschieden  ausgeführt. '^)    Desto  eiliger 
^i  es  auf  no.  3  der  bewaffnete  Begleiter,  dessen  Wiederholungen 
(besonders  auf  no.  1)  sich  nur  durch  den  Ausdruck  lebhafterer 
Theilnahme  unterscheiden,  womit  seine  Augen  auf  Philoktet  ge- 
richtet sind. 

Also  die  Unterhandlung  der  troischen  Gesandtschaft  mit 
unserem  Helden  und  den  Moment,  in  welchem  dieser  sich  ent- 
schloss,  seine  Waffen  in  den  Dienst  des  Feindes  zu  stellen,  zu 
ihni  überzugehen,  hatte  der  Künstler,  wie  wir  schliessen  dürfen, 


^^  Nach  Schlie  S.  142  droht  er  Beinern  Feinde  damit,  so  dass  „der 
*reche  Odysseus,  der  eben  mit  Gewalt  gegen  ihn  vorschreiten  will, 
plötzlich  zu  seinem  Schrecken  einsieht^  dass  es  das  Gerathenste  ist, 
sich  ans  dem  Staube  zu  machen." 

^^  Es  liegt  an  dem  Ungeschick  des  Bildhauers,  die  Schwierigkeiten 
^er  Reliefcomposition  zu  bewältigen,  dass  es  scheinen  kann ,  als  käme 
der  phryg^he  Jüngling  hinter  der  Grotte  hervor  (vgl.  Brunn  p.  81). 
Vielleicht  hat  er  hier  ein  gewisses  Modell  benutzt;  vgl.  auf  den  Paris- 
reliefs die  rechts  hinter  dem  Altar  hervortretende  Figur:  tav.  I  ff. 
n.  1-8.  11.  14.  15. 
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auf  dieser   Seite    des   Reliefs   dargestellt.      Die    Bedeutung  der 
andern  erhellt  hiernach   von   selbst.     Odysseus    hat   hinter  dem 
Rucken  des  Philoktet  der  Unterredung  in  gespannter  Aufmerk- 
samkeit zugehört.     Die  abwehrend    erhobene   Rechte   (auf  no.  2 
und  3)  scheint  dem  Begleiter^  der  vielleicht  vor  der  Zeit  in  laute 
Aeusserungen  des  Unwillens  ausbrechen  möchte,  Stille  zu  winken,^) 
während  die  Linke  an  den  DegengriiT  fasst,^)  zum  Zeichen,  dass 
er  bereit  ist,   alsbald   im  Augenblick   der  Entscheidung  berror- 
zutreten  und  die  Frage  nöthigenfalls  mit  den  Waffen  auszufechten 
Dieser   Absicht    entsprechend    nimmt    auch    sein    Gefahrte,  wir 
dürfen  wohl  sagen,    Diomedes,  (auf  no.  1)    das  noch  nicht  ge 
zogene  Schwert  in  der  Linken,  eine  sehr  entschlossene,  kriegen 
sehe  Stellung  ein,  während  er  auf  no.  2  und  3  unbewaffnet  er 
scheint   und  nur  die  Rolle  des  lebhaft  Antheil  nehmenden  Zu 
Schauers  spielt.     Dass  er   Arm   und   Schulter  des  Odysseus  be 
rührt,  geschieht  schwerlich  in  dem  Sinne,   ihn  von  einem  vor 
schnellen    Schritte   zurückzuhalten,    was   dem    jugendlichen  Ge 
nossen  gegenüber  dem  höchst  besonnenen,  viel  bewährten  Meister 
klugen  Handelns  nicht  am  Platze  wäre,  sondern  vielmehr  im  Ge- 
fühl des  Vertrauens,   allenfalls  des  dringenden  Verlangens,  dass 
er   dem  drohenden   unheilvollen  Ausgang    zur    rechten  Zeit  die 
entscheidende  Wendung  geben  möge.^^) 


/^  Ganz  anders  sind  die  bekannten  Bewegungen  des  lebhafteo 
Erstaunens  oder  Schmerzes  mit  senkrecht  erhobener  Hand  (VII  U 
XIV  29  XXni  13.  14  XX Vn  4  XXXV  2  XXXVII  6.  8  LI.  LlV  1», 
LXXXV  4  u.  s.  w.),  des  Schreckens  und  Entsetzens  mit  beiden  Händen 
(XXVI  2  XXVII  3  LXXX),  des  blossen  Hinweisens  (XXV  17  und  eonit). 

°^  Deutlich  auf  no.  3,  wohl  ebenso  gemeint  auf  1  und  2. 

**)  Der  Gestus  des  Anfassens  im  Sinne  vertraulicher  Üeberei»' 
Stimmung  kehrt  wieder  auf  tav.  V  n.  10  und  11:  ein  Jüngling,  der 
den  Priamus  herbeigeführt  zu  haben  scheint,  um  den  Streit  zwiscben 
Paris  und  den  Brüdern  zu  schlichten.  Ferner  XVII  2 :  Paris,  über  die 
Schönheit  der  ihm  zugeführten  Helena  staunend^  legt  einem  Geführten 
die  Hand  auf  die  Schulter.  Schützend  ist  die  Gebehrde  der  FlQgei' 
gottheit  VI  12  VIII  17.  19.  XIII  28.  Damit  sind  zu  vergleichen  die 
abwehrenden  Bewegungen  derselben  IX  20;  der  Elytämnestra  auf  den 
Telephusreliefs  XXXI  11.  14.  17;  des  Priamus  gegen  Kassandra  XIII 
28;  der  weiblichen  Gestalt  gegen  dieselbe  XI  24  XVI  34;  der  schönen, 
noch  jungen  Frau   (gewiss  nicht  Hecuba),  welche  den  das  gezückte 
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Wenn  alle   diese  Erwägungen,  Schlüsse   und  Vermuthungen, 
§0     "^?*enig    sie    der  Natur  des  Materials    nach    auf  objective   Ge- 
vvlssbeit  Anspruch  erheben  können,    doch  in  ihrem   Zusammen- 
bände mehr,  als  bisher  gehingen,  wahrscheinlich  gemacht  haben, 
dass      Accius    im    Grundriss    wie    in    der    Durchfuhrung    seines 
Drama's  vorzugsweise   von   dem  Vorbilde   des  Euripides  abhängig 
\var^    ohne   sich  deshalb   die   Aufnahme  geeigneter  Elemente   aus 
den    Werken    der    beiden    andern    Meister    zu  versagen:    so  traf 
er  mit  *  seiner   Wahl    in    der  Hauptsache   gewiss   Sinn    und   Ge- 
schmack   des    römischen   Publicums.      Diesem   konnte    die    alter- 
thümliche   Einfachheit  des  Aeschylos    schon   wegen   des  geringen 
Personals  und  der  dadurch  bedingten   Beschränktheit  der  Hand- 
lung nicht'  zusagen.      Da    der    Odysseus    desselben    nicht    ein- 
mal einen    ebenbürtigen    Begleiter    (wie  Neoptolemos    oder   Dio- 
medes)  neben  sich  hatte, ^^)   so   musste    sich  der  Dialog  wesent- 
lich zwischen   ihm  und  Philoktet  bewegen.     Selbst  eine  anfang- 
liche Verkleidung  oder  Verwandlung  des  schlauen  Laertiaden  hatte 
<ler  Dichter  verschmäht,^)    und   nur  durch   die  Länge   der  Zeit 
nH)ti?irt,  dass  er  von  seinem  Feinde  nicht  sogleich  erkannt  wurde. 
Ke  Römer  liebten    ein    buntes  Personal    und    verwickelte  Hand- 
lung, wie  es  vergleichsweise  am  meisten  Euripides  darbot.    Zumal 
^^T  Philoktet  desselben  musste  sie  schon  durch  seinen  politischen 
behalt  und  die  patriotische  Wendung  gegen  den  Schluss  vorzugs- 
weise ansprechen.    Die  zarten  innerlichen  Vorgänge  der  Sophoklei- 
schen  Dichtung,  die  feinen  Umrisse  einer  reinen  und  edlen  Jöng- 
Ungsnalur   wie    des  Neoptolemos  hätten    sie    kaum  zu   würdigen 
gCHiisst.     Dass  der  Philocteta  des  Accius   sich  dauernd  dem  Ge- 
^achtniss  der  Nation  eingeprägt  hat  und  noch   lange  gelesen  ist, 
geht  aus  den  häufigen  Beziehungen  Cicero's  und   der  Anfuhrung 
hei  Apuleius  hervor,  welcher  etwa   dreihundert  Jahre   nach  dem 
Tode  des  Verfassers  das  Stück  noch  las. 


Schwert  führenden  Arm  des  Kriegers  XIV  29.  30  zurückhält;  Odysseus, 
fler  eben  so  den  Arm  des  Agamemnon  fasst,  XXXI  12.  14. 

<**)  Dio  62  p.  561  gegen  Ende. 

«^  Dio  a.  0.  p.  649. 


Bibbeck,  Komische  Tragödie.  20 
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NeoptolemuB. 

Aristoteles  in  der  Poetik  c.  23  zählt  folgende  Tragödu 
auf,  weiche  sämmtlich  aus  der  kleinen  llias  abgeleitet  seiei 
thtXcov  xQLöig^  4>fcAoxriJri^g,  NsoTcroksfios^  EvQvnvXog,  Tlxi 
%Blay  Aaxaivai^  ^IXCov  jtSQöcg  xal  anonkovg  Tcal  Uivav  x 
TQpdÖEg.  Die  Vergleichung  niit  dem  Auszuge  aus  jenem  Ep 
in  der  Chrestomathie  des  Prokios  bestätigt,  dass  diese  Aufzähiai 
sich  genau  an  die  Reihenfolge  der  in  dem  Giedicht  erzählten  E 
gebenheiten  hält,  so  dass  für  jede  einzelne  der  genannten  Tra^ 
dien  der  Stoff  mit  Sicherheit  bezeichnet  werden  kann.  A 
Neoptolemos  kommen  hiernach  die  Worte:  xal  NaoTCTolsfn 
^Oöv00£vg  ix  UxvQOv  ayayG)v  toc  ojcXa  dCdcoöi  xh  %ov  ffcrr^d 
xal  ^A%LXk£vg  avtä  gjavrajerat.  „Odysseus  führt  den  Neoplol 
mos  von  Skyros  fort  und  giebt  ihm  die  Waffen  des  Vaters,  n\ 
Achill  erscheint  ihm." 

Welcher  von  den  griechischen  Dramatikern  diesen  Stoff  b 
arbeitete,  ist  unbekannt.  Dass  der  Phönix  des  Sophokles  U 
darstellte,  wie  Welcker^)  vermuthet,  welcher  die  Doloper  d 
mit  für  identisch  hält,  ist  kaum  zu  glauben,  da  Aristotel 
sonst  vermuthlich  einen  dieser  beiden  Titel  genannt  haben  wurc 
Erwähnt  wird  ein  Neoptolemos  des  Nikomachos  bei  Suidas  ui 
des  Mimnermos:  von  letzterem  sind  zwei  Trimeter  erhalt« 
(p.  645  N.),  welche  keinen  Anhalt  zu  weiteren  Schlüssen  biete 
Wohl  aber  bestätigt  eine  wiederholte  Erwägung  der  ßruchslöcl 
des  Accius  die  Angemessenheit  der  Welcker'schen  Vermuthung, 
dass  die  Abholung  des  Neoptolemus  von  Skyros  der  f 
halt  des  römischen  Stückes  war.     In  fr.  XI: 


sätin  astu  et  fallendo  callet? 
wird  Ulixes  unzweideutig  bezeichnet.     Mit  den  Worten  fr.  1^ 

lü,  uti  dixi,^)  mdcte  his  armis,  mäcte  virlutei  patrh 
übergiebt  er  dem  Neoptolemus  die  Waffen  des  Vaters. 


>)  Gr.  Trag.  140  ff. 
«)  Gr.  Trag.  U4  f. 

^)  oder  wie  der  Versanfang  sonst  geschrieben  werden  mag:  v 
ö.  404. 
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Die  Elemente  einer  dramatischen  Verwickelung  hat  Welcker 
in  der  Gemäldebeschreibung  des  jüngeren  Philostratos  (iraag.  2) 
erkannt.  Nach  dem  Tode  Achills  nämlich  haben  Lykomedes, 
der  Grossvater  des  Neoptolemos,  und  seine  Mutter  Deidameia 
aus  Besorgniss  für  das  Leben  des  geliebten  Enkels  und  Sohnes 
sich  verschworen  ihn  nicht  fortziehen  zu  lassen.  So  sieht  sich 
der  prächtig  aufblühende  Jüngling  darauf  angevdesen^  Ziegen  und 
Rinder  auf  der  stillen  Insel  zu  hüten  und  seine  Kraft  an  un- 
geberdigen  Stieren  zu  erproben.  Unmuth  und  Groll  gegen  die 
Seinigen,  Verlangen  nach  der  Welt  und  dem  Spiel  der  Waffen  er- 
füllt sein  Herz.  Da  landet  (so  stellt  es  Philostratos  dar)  Phönix, 
Ton  den  Griechen  gesendet,  um  den  jungen  Aeakiden  zu  holen, 
ohne  den  nach  dem  Orakel  Troia  nicht  genommen  werden  kann. 
Er  findet  ihn  bei  der  Heerde,  unbekannt  stehen  sich  Beide  gegen- 
über, aber  bald  erräth  Phönix  aus  dem  adligen  Wesen  des  Jüng- 
lings, wen  er  vor  sich  hat.  Er  giebt  sich  und  den  Zweck  seiner 
Sendung  zu  erkönnen.  Da  schleudert  Neoptolemos  seinen  Hirten- 
slab  mitten  unter  das  weidende  Vieh,  und  ergreift  begeistert  die 
ihm  gebotenen  Waffen.  Dann  erfahren  auch  Lykomedes  und 
Deidameia  von  der  Ankunft  des  Fremden  (ßxTCvörog  yCyvBxat  rc5 
w  Avxo^i^dai  xal  ty  jdriLÖa^eia)^  d.  h.  durch  das  Einver- 
sländniss  zwischen  Neoptolemos  und  dem  Gesandten  ist  der 
Knoten  geschürzt,  und  da  jener  heimlich  ohne  Wissen  der 
Seinigen  die  Insel  nicht  verlassen  mag  oder  kann,  ist  erst  die 
Zustimmung  derselben  zu  erobern.  *Wie  dies  gelang  hätte  uns 
Ouintns  von  Smyrna  in  seiner  Erzählung  VII  169  ff.  verrathen 
können,  wenn  er  nicht  statt  dessen  eben  so  wortreiche  als  leere 
Declamationen  der  Betheiligten  vorgezogen  hätte.  Dass  Neoptole- 
"los  schnell  bereit  ist,  dem  Antrag  zu  folgen,  dass  er  von  Deida- 
•neia  Einsprache  fürchtet  und  ihr  deshalb  die  Gesandten  zwar 
vorstellt,  aber  anfangs  verschweigt,  um  was  es  sich  handelt,  dass 
fese,  noch  in  Wittwentrauer,  Klagen  und  Vorwürfe  über  die 
Griechen  ausschüttet,  welche  ihr  den  Gemahl  genommen  haben 
Qfld  nun  auch  den  Sohn  nehmen  wollen,  und  letzteren  beschwört 
bei  ihr  zu  bleiben,  dass  aber  aller  Widerspruch  vergeblich  ist 
und  endlich  auch  Lykomedes  dem  scheidenden  Enkel  seinen 
Segen  giebt,  —   diese    Grundzüge    sind    freilich   auch    bei   dem 

ipäten  Dichter  nicht  verwischt.     Nach  ihm  (VI  64  ff.)   wurden 

26* 
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Pdysseus  und  Diomedes  wie  ehemals  zum  jungen  Achill,*)  s< 
auch  jetzt  zu  Neoptolemos  nach  Skyros  gesendet,  während  be 
Sophokles  im  Philoktct  344  Odysseus  und  Phönix  genannt  werden 
welche  nach  ApoUodor  III  13,  8  auch  das  erstemal  zusaromei 
waren.  Unentbehrlich  für  das  Drama  jedenfalls  war  der  bewährti 
Diplomat  der  Griechen,  der  vielgewaudte  Laerliade,  dem  die  klein« 
Ilias  sowohl  als  die  Nekyia  (508)  das  Geschäft  allein  über 
tragen.  Neben  ihm,  sollte  ich  meinen,  war  der  feurige  Tydeus- 
söhn  geeigneter,  die  kriegerische  ßegeisterung  des  jugendlichen 
Neoptolemos  anzufachen  und  kameradschaftüches  Zutrauen  einzii- 
flössen,  als  der  bejahrte  Phönix,  der  wiederum  für  Achill  als 
ehemaliger  Erzieher  der  willkommenste  Vermittler  gewesen  war. 
Die  Fragmente  geben  keinen  Anhalt  zur  Entscheidung.  Uebri- 
gens  ergiebt  sich  aus  ihnen  im  Einzelnen  Folgendes. 

Der   Schauplatz  ist  vor  dem  Pallast  des  Lykomedes,  daher 
fr.  VI; 

atque  ädeo  valvas  sönere  sensi  regias. 

Im  Gespräch  zwischen  Neoptolemus  und  den  Gesandten  Tvurde 
geltend  gemacht,  wie  viel  männlicher  es  sei  das  Haupt  mit  dem 
Helm  zu  schmucken  als  mit  Kränzen  und  Binden,  fr.  VIII: 

[capillos  cässide] 
decoräre  est  satius  quam  verbena  et  taeniis, 

Ulixes  oder  Diomedes  konnte  sein  Zureden  damit  verstärken, 
Neoptolemus  selbst  in  der  Bej^chämung  über  das  ihm  aufgezwungene 
idyllische  Leben,  vielleicht  auch  beim  Anlegen  der  Waffen  so 
sprechen. 

Vom  Charakter  des  Neoptolemus  ist  wohl   die  Rede,  fr.  Ü: 

haut  quisquam  potis  est  tölerare  acritüdinem. 

Der  Deidamia  gegenüber  wird  Lycomedes  oder  ein  anderer  Haus- 
genosse, Beschwerde  führend,  im  Anfang  des  Stücks  auf  <li^ 
unbändige  Stimmung  des  ungeduldigen  Helden  hingewiesen  haben, 
wogegen  auf  irgend  eine  Abhülfe  zu  sinnen  sei.^)  Und  diese 
wilde  Gemüthsart  wird  in  heftigerem  Tone  an  einer  anderen 
Stelle  nochmals  beschrieben  oder  beklagt,  fr.  IV: 


^)  So  auch  PhilostratuB  iun.  imag.  1  und  Statius  in  der  Achills 
*)  Vgl.  was  Chiron  in  der  Achilleis  des  Statius  I  147  ff.  der  The- 
tis  über  den  jungen  Achilles  berichtet. 
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vim  ferociam,  änimi  atrocitätem,  iram  acrimöjüam. 

Alles  Folgen  des  Unmuths  über  die  Einsperrung  auf  der  Insel. 
Ais  daher  die  griechischen  Abgesandten  zuerst  zu  ihm  treten 
und  vorsichtig  die  Rede  auf  den  grossen  Krieg  bringen^  ihm  den 
Gedanken  an  Betheiligung  daran  nahe  legen^  bricht  er  mit  seinem 
ganzen  Kummer  hervor,  fr.  VII: 

doiet  pudetque  Gräium  me  et  verö  piget, 

„Dor  Gedanke  an  die  Griechen  erfüllt  mich  mit  Schmerz,  Scham 
und  Verdruss.^' 

Nachdem  nun  Ulixes  die  Zusage  von  ihm  erhalten  hat,  kam 
es  auf  die  Verhandlung  mit  Grossvater  und  Mutter  an.  Es  ge- 
ziemte dem  edeln  offenen  Sinn  des  Jünglings,  wie  er  im  Sopho- 
kleischen  Philoktet  so  schön  aufgefasst  ist,  nicht  hinter  dem 
Hucken  der  Seinigen  die  Heimath  zu  verlassen,  wenn  auch  Ulixes 
zu  einem  Betrüge  geneigt  gewesen  und  einen  solchen  vielleicht 
gar  versucht  haben  mag.  Denn  auf  so  etwas  deutet  doch  wohl 
das  Wort  der  Deidamia  oder  des  Lycomedes  (oder  eines  be- 
wundernden Genossen?)  fr.  XI: 

sät  in  astu  et  fallenäo  callet? 

Der  Widerstand  ist  natürlich  ein  leidenschaftlicher  gewesen. 
Deidamia  wird  (wie  bei  Quintus)  die  Schale  ihres  Zorns  über 
den  verschlagenen  Entführer  Ulixes  ausgegossen  haben,  der  zum 
zweitenmal  gekommen  ist,  ihr  das  Liebste  zu  rauben.  Sie  hat 
der  Einsamkeit  gedacht,  der  sie  entgegensieht:  man  hat  ihr  eine 
zweite  Heirath  in  Aussicht  gestellt.  Darauf  erwidert  sie  mit 
Stolz,  wie  es  der  Wittwe  Achills  ziemte,  fr.  X: 

^^d  quem  mihi  iungent?  cui  quae  cum  illo  füerim  dignabör  dari? 

jjWen  werde  ich  würdigen  mich  ihm  hinzugeben?" 

Ungeduldig  bricht  endlich  Ulixes  die  Verhandlungen  ab,  fr.  V: 

^^u  tarn  dictum  est,  neque  ego  errantiae  änimi  prave  mörigerabor. 

Er  wird  (ähnlich  wie  im  Philoktet)  erklärt  haben,  dass  dem 
Eigensinn  und  der  Selbstsucht  des  Einzelnen  nicht  das  Wohl  des 
gesammten  Griechenheeres  geopfert  werden  könne.  Die  Drohung, 
sie  ganz  ihrem  Schicksal  zu  überlassen,  wenn  sie  sich  nicht  füge, 
andererseits  irgend  welche  Versprechungen  mochten  endlich  den 
.       Ausschlag  geben.     Den  günstigen  Erfolg  seiner  Unterhandlungen 
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theilt  er,  nachdem  Deidamia  sich  zurückgezogen  liat,  wohl  Neoplole-!^- 
mus  mit,  fr;  XII: 

übt  nil  contra  ordtionem  acquam  hdbuit,  adsensit  silens. 

Die  Macht  und  Schärfe  der  Wahrheit,  III: 

.  .  .  veritätis  vis  atque  äcritas 

hat   gesiegt.      In    einer    ruhigeren    Rede,   wohl   dem  Lycomede^ 

gegenüber,  hatte  Ulixes  bereits  die  objectiven  Gründe  seines  An 

liegens  vertreten  und  besonders  ausgeführt,  dass  eben  Neoptolc^ 

mus  für  die  Griechen  nicht  zu  entbehren,  durch  keinen  Andere 

zu  -ersetzen  sei,  I: 

quid  si  ex  Graecia 

omni  illius  par  nemo  reperiri  potest? 

So  ist  denn  die  Aufgabe  gelöst.     Ulixes,  seinem  vorher  ge- 
gebenen Versprechen  gemäss,  dem  Neoptolemus  die  Waffen  Achills 
zu  überlassen,  wenn  er  sie  gegen  Troia  führen  wolle,  bekleidet 
nunmehr    den    freudestrahlenden    Jüngling    mit    der-    götdiclieii 

Rüstung,  und  ruft  ihm  zu,  IX: 

(jpraemia} 

porta   Ulixi:  mäcte  his  armis,  mäcte  vir  tu  (ei  patris! 

Hierauf  der  Abschied;  und  wenn  die  Erscheinung  Achills  eben- 
falls aus  dem  Epos  m  das  Drama  übergegangen  ist,  so  diente 
sie  wohl  dazu,  den  von  den  Gesandten  angeführten  Schicksals- 
spruch zu  bestätigen  und  dadurch  auch  den  Rest  von  Bedenken 
zu  beseitigen,  vielleicht  auch  der  Deidamia  Anweisungen  über 
ihre  Zukunft  zu  geben. 

Antenoridae. 

^AvxrivoQCöai  hiess  eine  Tragödie  des  Sophokles,  deren 
Inhalt  genauer  zu  ermitteln  das  vorhandene  Material  in  keiner 
Weise  ausreicht.  Doch  ist  wahrscheinlich',  dass  Strabo  XlH 
p.  608  dieselbe  im  Siiuie  hatte,  als  er  schrieb:  „Sophokles  sagt, 
dass  bei  der  Einnahme  von  Ilion  vor  der  Thür  Antenors  ein 
Pardelfell  aufgehängt  war  zum  Zeichen,  dass  sein  Haus  ungeplün- 
dert  bleiben  sollte;  Antenor  und  seine  Söhne  hätten  sich  mit 
den  übrig  gebliebenen  Henelern  nach  Thrakien  gerettet  und  von 
da   seien   sie    nach    dem  Adria  entkommen,')    Aeneas  aber  mit 

0  vgl  V  p.  212. 
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seinem  Vater  Ancliises  und  seinem  Sohn  Askanios  habe  Volk  um 
sich  gesammelt  und  sei  zu  Schiffe  fortgegangen/'*)  Aus  den 
geriogeo  Bruchstücken  ist  Nichts  zu  erkennen. 

Der  Vermuthung,  dass  Accius  sich  diesem  Vorbilde  ange- 
schlossen habe^  steht  Nichts-  entgegen.  Die  Anerkennung  jeuer 
Sage  in  Italien  bezeugt  Livius  I  1:  ^^es  steht  hinreichend  fest; 
dass  nach  der  Einnahme  Troia's  gegen  alle  übrigen  Einwohner 
gewülhet  worden  ist,  und  die  Achiver  nur  zweien,  dem  Aeneas 
und  dem  Antenor  nach  dem  Recht  alter  Gastfreundschaft  und 
weil  sie  immer  zum  Frieden  und  zur  Auslieferung  der  Helena 
gerathen  halten,  die  ganze  Schwere  des  Kriegsrechtes  fern  ge- 
halten haben;  dass  hierauf  nach  mannigfachen  Schicksalen  Ante- 
nor mit  einer  Schaar  von  Enetern,  welche  durch  Revolution 
ans  Paphlagonien  vertrieben  eine  neue  Heimath  und  einen  Führer 
suchten  (denn  ihren  König  Pylaemenes  hatten  sie  bei  Troia  ver- 
loren), lief  in  die  Bucht  des  Adriatischen  Meeres  gedrungen 
sind"  w.  s.  w. 

Ein  Theil  des  Stückes  spielte  jedenfalls  noch  vor  der  Ein- 
nahme Troia's.  Denn  den  Troern  sind  so  eben  neue  Bundes- 
genossen zugezogen,  deren  Anführer  erklärt,  fr.  IV: 

namque  hüc  etn  venio,  ut  mm  ope  opes  Troiae  integrem. 

Derselbe  vermisst  sich  in  einer  anderen  Unterredung  mit  stolzen 
Worten,  V; 

qui  aul  illorum  cöpias 

fundam  in  campo  (tut  nävis  uram  aut  cästra  mactabo  in  mare. 

^  liegt  am  nächsten  anzunehmen,  dass  der  Heneter fürst  un- 
l>«kannten  Namens  so  sprach.  Vielleicht  war  es  jener  Pylae- 
menes des  Livius,  wenn  ihn  auch  Homer  (Ilias  V  576  f.)  als 
Führer  der  Paphlagonier  schon  früher  durch  die  Hand  des  Mene- 
bos  hat  sterben  lassen. 

Also  in  der  Stadt  oder  im  Lager  der  Troer  spielte  das 
Stück,  und  zwar  zum  Theil  am  Morgen,  wenn  in  der  Nacht 
darauf  die  Eroberung  folgte,  III: 

sed  quis  hie  est,  qui  mätutinum  cürsum  huc  celer anter  rapit? 

War  das  ein  Bote,  welcher  die  Ankunft  der  Heneter  melden  wollte? 

*)  vgL  I  p.  48. 
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Noch  wurde  Berathung  gehalten:  bei  Stimmengleichheit  in 
Kriegsrath  soll  um  der  wichtigen  Frage  willen  das  Volk  zur  Ent 
Scheidung  aufgerufen  werden^  I: 

ad  populum  intellego 
referündum,  quoniam  komm  aequiter  sententiae 
fuere. 

Vielleicht  handelte  sichs  um  einen  letzten  Vorschlag  zum  fried- 
lichen Ausgleich  (die  Auslieferung  Helena's  nach  dem  Tode  des 
Paris^),  den  etwa  Antenor  machte,  als  Gastfreund  des  Meneiaus 
und  Ulixes  und  beständiger  Vermittler  zwischen  Troern  und 
Griechen. 

In  einer  Berathung  solcher  Art  konnte  auch  fr.  II  Platz  fmdcn: 

fortässe  an  sint  quos  hice  non  mertet  metus. 

Durfte    man  die    romanhafte  Erzählung   des  Dictys^)  wenigstens 


^  Dictys  IV  22:  accito  Äenea  füüsque  Anteharis  decerntnü  t«<fl' 
se,  tUi  Helena  cum  Tm,  quae  ablata  erant,  ad  Mendaum  duceräur. 
Dares  37  nach  dem  Tode  der  PeDthesilea:  Antenor  Polydamas  Aeneas 
ad  Priamum  veniunt,  agunt  cum  eo,  ut  cansilium  convocet  et  ddiberä 
quid  de  fortunis  suis  futurum  sit.  In  der  VerBammlung  beantragt  dann 
Antenor,  Helena  zurückzugeben  und  Frieden  zu  schliessen;  Amphi* 
machug,  ein  Sohn  des  Priamus,  opponirt ;  Aeneas  und  Polydamas  nnter- 
stützen  den  Antrag.    Priamus  verwirft  denselben  sehr  ungnädig. 

^)  rV  22  ff.  und  im  ganzen  fünften  Buch.  In  der  VersanimliiDg 
bei  den  Griechen  beruft  sich  der  als  Friedensunterhändler  von  Pria- 
mus entsandte  Antenor  auf  seine  Abstammung:  ceterum  se  eadem  stirbt 
qua  Priamum  Graecis  coniunctum  animo  semper  ab  eo  discemi:  Hesio- 
nam  quippe  Banai  ßiam  Electram  genuisse,  ex  qtta  ortum  Dar  dann», 
(^quiy  Olizonae  Phinei  iunctus  Erichthonium  ediderit;  eius  Trott  dein 
ex  eo  Ilus,  Ganymedes  et  Cleomestra,  ex  Cleomestra  Assaraeus^ 
atque  ex  eo  Capys  Anchisae  pater.  Ilum  dein  Tithonum  et  Laome- 
dontem  genuisse,  ex  Laomedonte  Ilicetaonem  Clytium  Lampum  Tvnot- 
tem  Bucolionem  atque  Priamum  genitos  rursusque  ex  Cleomestra  rf 
Aesyete  se  genitum.  Hiermit  vergleiche  man  die  aus  den  Bemer  Yvr^' 
scholien  hergestellten  Verse  des  Accius  ine.  fab.  III: 
lovis  Ddrdanum  progenuit,  Troum  DdrdanuSy 
Trousque  Assaracum  et  'Ilum  et  Catamitüm  (^crecft^ 

Capis  ex  Assaraco 

(^Älumönto  ex  Thy  sdtus  qui  statuit  Pergamum^ 
AJumento  Priamum,  Capis  autem  Ancisem  6didit, 
Auch  Dares  39  ff.  weiss  von  den  Intriguen  Antenors  zu  erzählen,  weldi^ 
den  Griechen  die  Thore  Troia's  öffneten. 
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für  einige  Hauptzuge  verwenden^  so  Hesse  sich  auf  Verhandlungen 
mit    griechischen    Abgesandten^    namentlich    durch    Aeneas   und 
Antcnor,  Opposition  des   letzteren  gegen  Priamus,  und  ein  ver- 
wickeltes politisches  Intriguenspiel  des  Antenor  zum  Zweck  der 
Uebergabe  der  Stadt  schliessen^  wie  er  denn  von  Manchen  geradezu 
der  Verräther  Troia's  genannt  ist.    Namentlich  möchte  dann  auch 
die    heimliche  Entführung  des  Palladiums  aus  dem  Minervatempel 
unter  dem  JBeistand  Antenors  und  seiner  Gemahlin^  der  Priesterin 
Theano  (Dictys  V  18),  hineingezogen- werden.^)    Von  Betheiligung 
der   Söhne  nur  eine  leise  Spur  V  1:    Antenor  ermahnt  sie  beim 
Gelage  in  Gegenwart  des  Talthybius,  stets  die  Freundschaft  der 
Griechen  hoch  zu  halten.     Mit  zweien  derselben,  dem  Helicaon 
und   Polydamas,    sowie   mit  der  Gattin  Theano    gelangt    er,    wie 
Servius   zu   Aen.  I  242  angiebt,   nach  Illyricum  und  weiter  zu 
den  Euganeern,  wo  er  Patavium  gründet.     Polygnot,  der  in  der 
Lesche  von  Delphi  das  Haus  Antenors  mit  dem  Pardelfell   über 
dem  Eingang  malte,    stellte  folgende  Mitglieder   der  zum  Abzug 
gerüsteten  Familie  zusammen:    Theano,  ihre  Söhne   Glaukos, 
auf  einem  Panzer,  Eurymachos,  auf  einem  Felsen  sitzend;  neben 
ihm  stehend  Antenor,  dann  seine  Tochter  Krino,  die  ein  un- 
mündiges Kind  trug.^) 

Die  Einnahme  Troia's  wird  demnach  wohl  erst  am  Schluss 
unseres  Drama's  erfolgt  und  damit  unmittelbar  der  Aufbruch 
Antenors  mit  den  Henetern  sowie  des  Aeneas  verbunden  worden 
sein.  Jene  prahlerischen  Versprechungen  des  Heneterfürsten  setzen 
einen  letzten  Kampf  voraus,  in  dem  er  selbst  gefallen  sein  wird. 
So  blieb  dem  Rest  seiner  Truppen  nichts  Besseres  übrig  als 
önter  dem  Schutz  Antenors  das  Weile  zu  suchen.  Für  das 
römische  und  italische  Publicum  war  der  Auszug  der  beiden 
Schaaren,  die  im  Osten  und  Westen  der  heimischen  Halbinsel 
Ansiedlungen  gründen  sollten,  auf  denen  die  Zukunft  der  eigenen 
Nation  beruhte,  von  höchster  Bedeutung.  Neben  Antenor  und 
seinen  Söhnen,  den  griechischen  Unterhändlern  Ulixes  und 
Menelaus,   vielleicht   auch  Talthybius,   können   Aeneas  und 


si  i  ')  Vgl.  Overbeck  Gall.  Her.  Bildw.  681  ff.  Taf.  XXV  1. 

*)  PauBanias  X  27,  3. 
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Vertreter  der  troianischen  Kriegspartei,  von  Weibern  Theano 
und  Helena  das  Personal  des  Stücks  gebildet  haben. 

DeiphobuB. 

Die  Einnahme  Troia's  durch  das  hölzerne  Pferd  und  der 
Betrug  Sinons  bildete  einen  Haupttheil  der  Handlung.  Sie 
spielte  im  Innern  der  Stadt,  vielleicht  beim  Hause  des  Deipliobus. 
Ein  Fischer*)  berichtet,  wie  er  den  Griechen  in  seinem  durch- 
sichtigen Versteck,  im  Schilf^)  gefunden  habe,  fr.  ü: 

CO  ante  noctem  extenta  retia  üt  proveherem  et  s(d(uerem, 
forte  aliquanto  sölito  lembo  süm  progressus  löngius. 

Die  am  vorhergehenden  Abend  ausgespannten  Netze  hat  er  weiter 
ins  Wasser  bringen  und  aufstellen  wollen,  ist  dabei  weiter  als 
gewöhnlich  mit  seinem  Kahn  vorgedrungen:  da  ist  der  Flüchtling 
in  seine  Hände  gefallen.  Derselbe  hat  sich  scheinbar  mit  seinem 
Schwert  zur  Wehr  gesetzt,  ist  entwaffnet  und  gebunden  worden,  III: 

nos  coniinuo  ferrum  eripimus,  mänibus  manicas  neximiis 

wie  bei  Virgil  57  ff.: 

manus  iuvetiem  pos  terga  revinctum 
pastores  magno  ad  regem  clamore  trahebant 
Dardanidae,  qui  se  ignotum  venieniibus  ultro 
optulerat. 

Letzteres  ist  nur  nachträglich  erkannt  und  schliesst  einen  kiu^en 
scheinbaren  Widerstand  nicht  aus,  den  ohnehin  seine  Fesselung 
voraussetzen  liess.  Selbst  das  Wort  manicas  ist  V.  146  ge- 
braucht: ipse  viro  primm  manicas  atque  arta  levari  Vinclü 
iubet  Priamus,^)  Die  Inschrift  des  hök^rnen  Pferdes  wu*d  fr.  i 
angegeben: 

(^deaey  Minervae  dönum  armipotenti  äbeuntes  Danai  dicatii. 

Der  bittere  Ausfall  auf  Ulixes,  fr.  IV: 

aüt  infandod  homine,  gnalo  Lderta,  Ithacensi  e'xule, 

qui  neque  amico  amicus  umquam  gravis  neque  hosti  hostis  fuii 


')  Bei  Virgil  Aen.  II  58  sind  es  Hirten. 

*)  Virg.  Aen.  II  135:    limosoque  lacu  per  noctem  obscurus  in  ««fco 
Dditui, 

^  Dies  geschieht  auf  der  tabula  Iliaca. 
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ann  von  einem  Troianer  schwerlich  herrühren.  Nur  ein  Lands- 
lann  konnte  sich  über  seine  Unzuverlässigkeit  als  Freund  be- 
3hweren,  und  auch  über  Flauheit  des  Feindes  hatte  sich  kein 
roianer  zu  beklagen.  Der  Vorwurf  ist  voll  boshafter  Ironie, 
enn  Sinon  vor  Priamus  sich  in  diesen  Worten  über  Ulixes 
islässL  Den  weiteren  Zusammenhang  ergänzt  man  leicht  aus 
irgil  90.  97  ff.  122  ff. 

Was  mit  dem  Pferde  anzufangen  sei  wurde  in  der  lUupersis 
^s  Arktinos  ausführlich  berathen:  drei  verschiedene  Meinungen 
urden  vorgetragen,  es  von  der  Höhe  herabzustürzen,  es  zu  ver- 
rennen, endHch  es  der  Athene  als  Weihgeschenk  aufzustellen, 
er  letzte  verhängnissvolle  Vorschlag  siegte.  Vielleicht  kam  eine 
ebatte  dieser  Art  auch  im  Qf;ama  vor,  doch  ist  den  Worten,  fr.  V: 

vcl  hie  qui  me  aperle  effrenata  inpudentia 
pracsentem  praesens  äictis  mertare  institit 

ine  deutUche  Beziehung  nicht  abzugewinnen. 

Auf  Deiphobus,  die  Titelrolle,  fuhrt  keine  Spur  in  den 
ragmenten.  Ohne  Weiteres  ist  anzunehmen,  dass  er  mit  Helena 
ermählt,  wohl  auch  an  der  Berathung  über  das  Pferd  betheiligt 
ar  (wie  er  in  der  Odyssee  4,  276  und  bei  Tryphiodor  465  ff. 
1  Helena's  Begleitung  den  seltsamen  Bau  betrachtet),  dann 
«während  der  Nacht  in  bekannter  Weise  durch  die  eigene  Gattin 
errathen,  von  Menelaus  überfallen  und  verstümmelt  ist.^)  Helena's 
fecchantenreigen  inmitten  argloser  Phrygerinnen,  die  Begegnung 
»ül  Menelaus,  die  Verschwörung  mit  ihm  und  Ulixes,  —  alles 
^enen  von  höchstem  dramatischem  Reiz. 

Das  griechische  Original  ist  gänzUch  unbekannt.  Aristoteles 
poet.  23  nennt  als  die  vorletzte  der  Tragödien  aus  dem  Sagen- 
Stoff  der  kleinen  Dias  ZCvov^  und  ein  Stück  dieses  Namens  hat 
Sophokles  gedichtet.  Möglich,  aber  nicht  zu  beweisen,  dass  die 
^Uvri  ^ßs  Theodektes  die  Versöhnung  der  Heldin  mit  Menelaos 
darstellte. 


*)  Virgil  Aen.  VI  494  ff.  Proklos  von  der  Iliupersis  des  Arktinos: 
^Mluoq  dl  dpBVQOiv  ^EXivriif  inl  tag  pavg  natdysiy  /Jri^tpoßov  (povsv- 
®«f  (Vgl.  Jahn  'Griöch.  Bilderchron.  S.  34.  112.) 
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Astyanaz. 

Der  Inhalt  ist  durch  den  Titel  gegeben,  der  uns  in  d^^r 
Liste  der  griechischen  Tragödien  nicht  begegnet,  obwohl  nictol 
zu  bezweifeln  ist,  dass  dem  Accius  ein  Original  vorlag,  in  welcheÄHi 
der  StolT  breiter  als  in  den  Troerinnen  .des  Euripides  behandelt 
war.  Mit  drei  Worten  wird  die  Fabel  bei  Proklos  chrestom.  ar»- 
gegeben:  xal  'Oövöödcjg  ^Aötvavaxxtt  avf^ovrog  Nioittcw- 
k€^og  ^AvÖQo^iaxriv  yigag  kafißdvsL  xal  xa  koina  kdfpv(^^^ 
ÖLav^fiovrai,^)  AufBeschluss  der  Griechenfürsten,  welchen  Ody^ 
scus  durchsetzte,  wurde  der  Knabe  vom  Thurm  der  Mauer  herak^ 
gestürzt.  Bei  Lesches  dagegen  in  der  kleinen  Ilias  volizo 
Neoptolemos  dies  auf  eigene  Hand  ohne  vorhergegangenen  B 
schluss.^)  Fast  scheint  es,  dass  der  Dichter  des  letzten  Gesaug 
der  IHas  die  letztere  Version  vor  Augen  hatte,  wenn  er  V.  735 
Andromache  im  Geiste  jene  That  vorhersehen  lässt: 

i^  rig  ^Axttiäv 
^i^6L  X£LQog  ikav  ano  nvgyov^  XvyQov  oXs^qov, 
Xaofievog^  co  Sri  nov  adsXfpeov  lxravev"ExT(OQ 
rj  nar^Q*  ^c  xal  vtov. 

Einige  wichtige  Züge,  welche  dem  Drama  entlehnt  oder  doch  in 
ihm  verwendet  sein  können,  giebt  Servius  zur  Aeneis  III  489. 
Nach  der  Einnahme  von  Ilion  hindern  widrige  Winde   die  Rück- 
kehr der  Griechen.     Da  verkündet  Kalchas  als  göttlichen  Willen 
(cecinit),  Astyanax  müsse  von  der  Mauer  gestürzt  werden,  denn 
erwachsen  werde  er  noch  starker  als  sein  Vater  sein  und  dessen 
Tod    rächen.      Die    Mutter   verbirgt   den    Knaben,   aber    Ulixes 
spürt  ihn   aus,  stürzt  ihn  von    der  Mauer,  und  so  brechen  die 
Griechen  auf.    Sehr  ähnlich  ist  die  Wendung  bei  Seneca:  Andro- 
macha,    durch    ein    Traumbild    Hectors    gewarnt,    versteckt    das 
Kind  in  der  Gruft  des  Vaters,  giebt  es  für  todt  aus,   aber   ein- 


')  Gegen  Michaelis  bei  Jahn  Griech.  Bilderchron.  S.  95  ff.  112. 
(A.  239.)    Lehrs  Lit.  Centralbl.  1874  p.  668.     Vgl.  Eurip.  Tro.  716. 

^  Pausanias  X  26,  9.  Verse  des  Lasches  bei  Tzetzes  sni  Lycophron 
1263:  naida  S'  slmv  i%  %6Xnov  ivnXondfioio  tidi^vTjg  'PiipB  nodog  rera- 
yav  dno  nvQyov  x.  t.  X,  Vgl.  Eurip.  Andromach.  10  und  scboL 
Welcker  ep.  Cycl.  II  248. 
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geschüchtert  durch  die  Drohungen  des  Ulixes^  der  das  Grab 
durchsuchen  will^  öbertiefert  sie  seihst  den  Knaben  seinen  Händen. 
Selbst  in  der  künstlichen  Manier .  des  philosophischen  Rhetors 
üben  diese  Scenen  eine  bedeutende  dramatische  Wirkung  aus. 

Als  Motiv  der  That  wird  bei  Hygin  c.  109  angegeben  die 
Absicht^  den  Stamm  des  Priamus  auszurotten,  was  mit  dem 
obigen  sehr  wohl  yereinbar  ist.  Die  Begründung  bei  Servius, 
welche  auch  Seneca  538  ff.  im  Ganzen  wiedergiebt,  wird  durch 
aen  Vers  vipciog,  og  «avsQa  xtsivag  natSag  xcctaXsinai^)  be- 
stätigt, wenn  dies  entweder  nach  Welckers  Vermuthung  (kl. 
Sehr.  I  358)  Worte  des  Odysseus  oder,  wie  mir  wahrschein- 
licher, des  Kalchas  waren.*) 

Dass  auch  bei  Accius  Calchas  eine  Rolle  spielte  und  eine 
nichtige  Berathung  der  Fürsten  vorkam,  lehren  die  »Bruchstücke 
unzweifelhaft.  In  der  Exposition  wurde  die  Lage  der  Griechen 
dargestellt,  ihre  Sehnsucht  nach  der  Heimkehr,  die  Schwierig- 
'ieiten,  welche  ihr  entgegenstehen,  fr.  II: 

nunc  in  consilio  iä  reges  Ärgivom  aücupant, 
id  quaerunt 

Me  die  Rückfahrt  zu  bewerkstelligen  sei.  Es  können  Worte 
«ines  Gottes,  z.  B.  des  Neptun  sein  (wie  bei  Euripides  im  Prolog 
der  Troerinnen);  sprach  sie  ein  Sterblicher,  so  war  es  kein 
Grieche,  vielleicht  Hecuba  (wie  bei  Seneca).  Von  troianisclier 
Seile  kommt  fr.  I: 

qui  nostra  per  vim  pälria  populavit  bona, 

entweder  von  Mars  oder  vom  Feinde  im  Allgemeinen  oder  von 
Neoptolemus  zu  verstehen  als  dem  wildesten  Verheerer  der 
Stadt  bei  der  Einnahme.  Nachdem  Calchas  seinen  Ausspruch 
gethan  hat,  erheben  sich  lebhafte  Zweifel  gegen  seine  Weisheit, 
Ausfalle  auf  die  Habgier  der  Seher,  wie  sie  der  römischen  Bühne 
seit  Ennius  geläufig  waren.  Bei  Seneca  vertritt  (wie  bei  Euri- 
pides in  der  Hekabe  122  ff.)  dem  Neoptolemus  gegenüber  Aga- 
memno  den  Standpunkt  der  Milde,  wo  es  sich  um  die  Opferung 


■)  Enrip.  Tro.  718:  vi%u  d'  'Odvaa^vq  iv  naviXXriaiv  Xiymv  .  .  . 
Xi^ag  dqCctov  nutda  fLfj  tgitpeiv  natifog. 

*)  Clemens  Strom.  VI  p.  747:  ndXiv  Ztaaivov  noirjeavtos,  wo 
entweder  Ex7iüi%6qov  oder  mit  Welcker  'AifutCvov  zu  bessern  ist. 
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der  Polyxena  handelt.  Dort  wird  sie  durch  den  alten  Gegensal 
gegen  Achill  motivirt^  bei  Euripides  durch  sein  Verhältniss  zi 
Kassandra.  In  unserem  Falle  ist  es  die  ungeduldige  Begier  nacl 
der  Heimath^  welche  die  Verordnungen  des  Priesters  als  unnütz« 
Vorwände  und  Hemmungen  empfmdet.  Da  nun  in  den  Nostei 
sowie  in  der  Polyxena  des  Sophokles^)  eben  hierüber  zwischeü 
den  Atriden  gestritten  wurde,  indem  Agamemnon  so  lange  bleiben 
wollte,  bis  er  den  Groll  der  Athene  versöhnt  hätte,  Menelaos  zur 
Abfahrt  drängte^)  und  auch  \iiirklich  früher  aufbrach,  so  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  auch  in  unserem  Drama  Menelaus  es 
war,  der  sich  gegen  den  Spruch  des  Calchas  sträubte,  fr.  IV; 

nil  credo  augurihus,  gut  aüris  verbis  divitant 
alienas,  suas  ut  aüro  locupletent  domos, 

Andromacha^  oder  gar  Hecuba  würden  leidenschaftlicher  ausfallen: 
diese  Wortspiele  haben  etwas  kühl  Ueberlegenes.  An  Calchas 
selbst  richten  sich  die  leider  in  der  Ueberlieferung  besonders 
übel  zugerichteten  Octonare  fr.  V: 

nunc,  Cälcas,  finem  religionum  fäc,  desiste  exercitum 
moräri  meque  ab  dömum  üione  arcere  tuo  obsceno  ömine. 

Den  grausamen  Beschluss  gegen  Astyanax  scheint  ülixes  fr.  VI 
zu  vertreten: 

ferüm  feroci  contundendum  imperiost,  saevom  saeviter. 

Zu  ferum  ergänzen  wir  genus,  das  Geschlecht  Hectors. 

In  demselben  Metrum  kommt  von  troischer  Seite,  am  natür- 
lichsten von  Andromacha,  die  Klage  über  die  Griechen,  fr.  VIII: 

quorüm  crudelitätem  numquam  ulla  explet  satias  sanguinis.^) 

Eine    Scene   zwischen   Ulixes  und    der  unglücklichen  Mutter  hat 
auch  bei  Accius  gewiss  nicht  gefehlt.    Unverkennbar  gegen  Helena  \ 
ist  der  Vorwurf,  fr.  VII,  gerichtet: 

te  propter  tot  tantäsque  habemus  västitatis  fünerum, 

sei  es  nun,  dass  Andromacha  die  abwesende  verwünschte  w  b<*' 


^)  &.  477,  Menelaos  zu  Agamemnon: 

<fv  d*  avd'i  fjUfivmv  nov  aar*  'idalav  xd^va 
noifAvag  'OXvfATtov  avvayayatv  ^rjnolBi. 

*0  Strabo  X  p.  470. 

^)  Vgl.  Eurip.  Tro.  759:     (o  ßdQßaQ'  i^BVQOvtsg '^EXXtivts  t«*« 


I 


"■**•; 


A8TYANAX.  415 

Eui-ipides®),  oder  wie  bei  Seneca  902  ff.   ihr  ins  Angesicht  die 
Folgen  ihres  Leichtsinns  vorhielt: 

cernis  hos  tumulos  ducum 
et  nuda  totis  ossa  quae  passim  iacent 
inhumata  campis?  haec  hymen  sparst t  luus. 
tibi  fluxit  Asiae,  fluxit  Europae  cruor  u.  s.  w. 

War    letzteres    der  Fall,    so    muss  auch    die  Entscheidung    über 
ihr«*    Zukunft  in  das  Drama  verflochten  gewesen  sein. 

Vorher  aber  geht  der  Versuch  Astyanax  vom  Untergange  zu 
retl-on.  Seneca's  Mittel  blieb  ausser  Spiel.  Man  scheint  den 
Knaben  vielmehr  ins  hohe  Gebirge  geflüchtet  zu  haben.  Dort 
fand  ihn  bei  Tagesanbruch  einer  der  ausgesandten  Häscher,  der 
ihn  dem  Ulixes  ausUefert.  Ehe  noch  Astyanax  selbst  vorgeführt 
ist,  liat  jener  dem  Fürsten  über  seine  Entdeckung  zu  bericliten. 
Frenze  und  Erregung  des  Ulixes  drückt  sich  in  dem  anapästi- 
schen Canticum  aus,  womit  er  ihn  empfingt,  fr.  X: 

itera  in 
quibus  pdrtibus  (namque  audire  volo, 
si  est  quem  exopto)  et  quo  cäptus  modo, 
fortünane  an  forte  repertus? 

^«^r  Bote  (Talthybius?)  begann  seine  Erzählung  mit  Angabe  des 
Locals,  wo  sich  die  Begegnung  zugetragen  hatte,  IX: 

in  celsis  möntibus 
pecua  atque  inter  cölles  pascunt  Dänai  in  Frygiae  terminis, 

"^rt  weidete  das  Vieh,  welches  zum  Unterhalt  der  Griechen 
^cnte.  Aussagen  der  Hirten  können  auf  die  Spur  geführt  haben, 
"^im  Austritt  aus  einem  Walde  fällt  das  edle  Wild  dem  Jäger 
>n  die  Hände,  XI: 

^«c  per  matutinum  lumen  tärdo  procedens  gradu 

^epente  aspicio  ex  nemore  pdvidum  et  properantem  egredi. 

"9ss  auch    bei   Accius    nicht    das   Schicksal   des   Astyanax   allein 


•)  761: 

«5  TvvdaQBiov  ^Qvoiy  ovnoz*  bI  Jiog^ 
nolXmv  d\  naxiqmv  q>7i(tt  a'  l%nBtpv%Bvat, 

^ovov  TS  Oavatov  ^',  Söcc  «  yij  tgitpsi  nana. 
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den  Inhalt  des  Drama's  ausmachte^  beweist  Hecuba's  Wiins(^ 
Apollo  möge  wenigstens  Cassandra  schützen^  III: 

utinam  ünicam  mi  antistitam  Arquitene'ns  suam 
tutetur! 

Dies  setzt  voraus,  dass  die  Opferung  der  Polyxena  bereits  voll- 
zogene oder  doch  beschlossene  Thatsache  war  und  überhaupt, 
über  das  Schicksal  der  Familie  des  Priamus  entschieden  iiiirde. 
Auch  passt  noch  besser  auf  die  Hoheit  der  ApoUopriesterin  als 
auf  die  Wittwentrauer  und  den  Mutterschmerz  der  Andromaclia 
was  Agamemno  vermuthlich  sagt,  fr.  XIII: 

abdücite  intro:  ndm  mihi  miseritüdine 
commövit  animum  excelsa  aspecti  dignitas. 

Dem  Neoptolemus  wurde  ohne  Zweifel  Andromacha  als  Gattin 
zugesprochen  und  Alles  schickte  sich  zur  Heimfahrt  an.  Ange- 
sichts der  Trümmer,  welche  man  zu  verlassen  im  Begriff  stanci, 
konnte  Einer  auf  die  Vergänglichkeit  irdischer  Grösse  und  Heri*- 
lichkeit  hinweisen,  deren  trauriger  Zeuge  Troia  sei,  XII: 

Troia  est  testis,     quae're  ex  aliis,  qui  illius  miseritüdine 
nömen  darum  in  hümili  saxo  mültis  memorant  vocibus 

Der  Satz  scheint  nicht  beendet.  „Frage  andere,"  so  ist,  denk- 
ich,  die  Meinung,  „nach  dem  ehemaligen  Gluck  Troia's,  die  jeL^^ 
seinen  durch  Unglück  berühmt  gewordenen  Namen  auf  niedere«* 
Gestein  eingestürzter  Ruinen  vielstimmig  verkünden",  d.  h.  (Ü^ 
ehemaligen  Einwohner:  denn  der  oder  die  Redende  selbst  wei^ 
die  eingehendere  Antwort  von  sich  ab,  sei  es  dass  er  sie  nict*^ 
geben  kann  oder  nicht  mag.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  könn*-* 
Cassandra  zu  Agamemno,  oder  Andromacha  zu  Neoptolemus  spreche  ^^- 

Troades. 

Die  Thatsache,  dass  in  den  Troerinnen  des  Euripides  sowo^^ 
als  des  Seneca  der  Tod  des  Astyanax  nur  einen  Theil  der  Ham 
lung  bildete,  und  andrerseits  unsre  Beobachtung,  dass  auch  t 
Astyanax  des  Accius  das  Geschick  noch  andrer  Glieder  von  di 
Familie  des  Priamus  entschieden  wurde^  namentlich  die  Opferur^^ 
der  Polyxena  nicht  übergangen  sein  kann,  führt  auf  die  ual»^^' 
liegende  V^eronilhung,  dass  der  Dramenlitel  Troades  bei  unsere ^^' 
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Dichter  nur  ein  Nebenlitel  für  den  Astyanax  war.  Wie  *Myr- 
midones'  neben  *  Achilles',  so  'Troades'  neben  ^Astyanax':  der 
Name  des  Chors  neben  dem  der  Hauptperson.  Während  alle 
unter  dem  Namen  'Astyanax'  citirten  Fragmente  sich  ausschliess- 
lich hei  Nonius  finden,  kommt  der  Name  Troades  nur  je  ein- 
mal hei  Priscian  und  bei  Servius  vor;  drei  Worte  aus  dem  bei 
letztrem  erhaltenen  Verse  giebt  auch  Nonius,  diesmal  allerdings 
gleichfalls  aus  den  'Troades'.  Er  hat  aber  hier  aus  derselben  Quelle 
geschöpft.  Im  Allgemeinen  haben  ja  die  römischen  Tragiker  die 
Neigung,  recht  viel  äussere  Handlung  im  Rahmen  eines  einzelnen 
Stückes  zu  vereinigen.  Doch  ist  die  Möglichkeit  freilich  immer 
offen  zu  lassen,  dass  die  'Troades'  ein  selbständiges  Werk  waren. 
Wahrscheinlich  für  beide  Fälle  ist,  dass  in  demjenigen  Drama, 
zu  welchem  fr.  H  der  Troades  gehört,  die  Opferung  der  Po- 
lyxena  vorkam.    Die  Verse  fr.  H: 

sed  utrüm  terraene  möttis,  sonüusne  inferum 
perväsH  auris  inter  tonitra  et  turbines? 

gemahnen  nämlich  lebhaft  an  den  Bericht  des  Talthybius  bei 
Seneca  von  der  Erscheinung  des  Achilleischen  Schattens,  welcher 
das  Opfer  der  Polyxena  auf  seinem  Grabe  forderte,  179: 

cum  subito  caeca  terra  mugitu  fremens 
concussa  totos  traxit  ex  imo  sinus. 
movere  silvae  capita,  et  excelsum  nemus 
fragore  vasto  tonuit  et  lucujs  sacer, 
Idaea  ruptis  saxa  ceciderunt  iugis 
et  scissa  vallis  aperit  immensos  specus. 
nee  terra  solum  tremuit:  et  pontus  suum 
adesse  Achillen  sensit  ac  stravit  vadä, 

kl  diese  Vergleichung  zutreffend,  so  muss  das  Schallenbild  selbst 
*ni  Strande  aufgestiegen  sein.  Nun  finden  sich  bei  Cicero,  frei- 
feh  ohne  Angabe  des  Dichters  und  des  Stückes,  folgende  Verse 
fioes  Abgeschiedenen  (ine.  ine.  fab.  XXX VHI): 

ädsum  atque  advenio  'Accherunte  vix  via  alta  atque  drdua, 
per  speluncas  säxis  structas  äsperis  pendentibus 
mdxumis,  ubi  rigida  constat  crässa  caligo  inferum, 

in  ihnen  vergleiche  man  was  in  der  Polyxena  des  Sophokles 
ie  „Seele  Achills"  sagt  (fr.  478): 

fiibbeck,  lUimiscbe  Tragödie.  27 
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aoctäg  anaicovdg  xb  xal  fuXaiißa^stg 
kmovöa  lifivrig  ^A-ö-ov,  aQöavag  xoag 
^A%iQ(yinog  o^tmk^yag  rjxovöag  yoovg. 

Zwar  kann  von  einer  Uebersetzung  des  griechischen  Teiles  ^^ 
obigen  Zeilen  keine  Rede  sein,  jedoch  wird  man  nicht  bestreite «3> 
dass  der  Schatten  Achills  ebensogut  die  lateinischen  Worte  aJ* 
die  griechischen  vortragen  konnte,  dass  erstere  also  in  den  Troad^s 
des  Accius,  wenn  dieselben  das  Opfer  der  Polyxena  behandelten, 
eine  angemessene  Stelle  fanden;  und  die  Möglichkeit  bliebe  nictit 
ausgeschlossen,  dass  dem  römischen  Dichter  jene  Sophokleiscli^ 
Tragödie  wenigstens  im  Grossen  und  Ganzen  oder  theilweise  zum 
Vorbilde  diente.^) 

Ist  ferner  die  Angabe  in  der  Schrift  scsqI  vtifovg  c.  15,  dass 
bei  der  Abfahrt  der  Hellenen  Achill  den  Aufbrechenden  über 
seinem  Grabe  erschienen  sei,  genau,  und  wird  dieselbe  mit  Reciit 
auf  die  Tragödie  Polyxena  bezogen,  so  begann  bei  Sophokles  das 
Stück  mit  der  Einschiffimg.  Man  ist  bereit  an  Bord  zu  geheu. 
Einige  stechen  vielleicht  bereits  in  See,  da  erhebt  sich  jenes 
Erdbeben  und  der  Geist  des  Peliden  steigt  am  Sigeion  aus  des* 
Tiefe,  um  seine  letzte  Ehre  zu  fordern.  Sehr  mit  Recht  war« 
ein  mit  dieser  Situation  eröffnetes  Drama  aitonkovg  genanii* 
worden.  ^) 


^)  Dagegen  scheinen  die  kurz  darauf  von  Cicero  citirten  Wor*^ 
ine.  ine.  fab.  XXXIX:  (Ävemi  lactis) 

ünde  animcte  excitdntur  obscura  limbra  opertae  ex  östio 

cUtae  Ächeruntis  »also  sanguine 

viebnehr  auf  eine  Schattenbeschwörung  zu  deuten.    Wenn  die  Messimß 

Ächeruntis  mit  kurzem  a   richtig   ist,   so   muss   der  Verfasser  ^^ 

anderer  als  der  des  oben  erwähnten  Fragmentes  gewesen  sein.  —  Da^ 

Achill  sein  Todtenopfer  verlange,  konnte  Ulixes  oder  Neoptolemna  lai^ 

den  Worten  ine.  fab.  XXIX  ausdrücken: 

rite  perfectis  sacris 
volt  dccipi. 

^  Vgl.  Welcker  Gr.   Tr.  176  ff.     Ebenso  wird  dieselbe  auch  l>^» 
Hygin  fab.   110  (Polyxena)   angegeben:     JJanai  victores   cum  ab  ^^^ 
classem  conscenderent  .  .  .  et  praedam  quisque  sibi  duceret  u.  s.  w.   ^0 
Eurip.  Hecub.  109  ff.  argum.  Hec.  JI. 


r 
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Heouba. 

Ganz  dahingestellt  muss  bei  der  DürfUgkeit  des  Materials 
die  Entscheidung  über  die  Hecuba  bleiben.  Ein  einziger  Senar 
wird  unter  diesem  Titel  angeführt: 

veter  fatorum  terminus  sie  iüsserat, 

der  auf  die  reiche  Auswahl  troischer  Begebenheiten  vielfach  an- 
wendbar ist.  Wie  viele  Orakel  griffen  in  die  Schicksale  der  Troer 
in  ihrer  Gesammtheit  wie  der  einzelnen  ein!  Am  wenigsten  wird 
an  eine  abermalige  Bearbeitung  der  Euripideischen  Hekabe  nach 
Ennius  zu  denken  sein.  Doch  steht  die  Möglichkeit  mannigfacher 
Contaminationen  und  Modificationen  offen.  Gleichstellung  mit  den 
^Troades'  widerräth  der  Umstand^  dass  in  demselben  Buch  bei 
Priscian  je  ein  Vers  aus  der  Hecuba  wie  aus  den  Troades  citirt 
wird,  und  zwar,  wie  es  scheint^  aus  derselben  Quelle,  Caper  de 
dubiis  generibus,  der  entweder  mit  den  Titeln  willkührlich  ge- 
wechselt oder  beide  zur  Auswahl  gestellt  haben  müsste. 

Eurysaoes. 

Der  Inhalt  lässt  sich  nur  aus  den  sehr  verdorbenen  Frag- 
menten einigermassen  errathen.  Von  dem  gleichnamigen  Drama 
<les  Sophokles  ist  ein  einziges  Wort  erhalten;  doch  liegt  die 
^ermuthung  nahe,  dass  der  Cultus,  welchen  Eurysakes  und  sein 
Bruder  oder  Sohn  Philaios  (wie  auch  Aias  selbst)  in  Attika 
genossen,  mit  der  Fabel  in  Zusammenhang  gebracht  war. 
^lon  hat  den  Schiedsrichtern  über  den  Besitz  von  Salamis 
erzählt^),  dass  beide  den  Athenern  diese  Insel  abgetreten  und 
<bfur  das  athenische  Burgerrecht  erhalten  hätten.  Der  eine,  Eury- 
^kes,  besass  einen  Altar  auf  dem  athenischen  Markt,  einen 
heiligen  Bezirk  (xi^svog)  in  Melite,  Philaios  soll  sich  in  Brauron 
niedergelassen  haben.  Philaios  war  der  Eponymos  des  Demos, 
•^üs  dem  Pisistratos  stammte.  Auch  sein  Zeitgenosse,  der  ältere 
Mütiades,  leitete  sein  Geschlecht  von  Aeakos  aus  Aegina,  dem 
Stammvater  der  Aiantiden^).  So  war  die  Geschichte  jener  üeber- 


';  PIntarch  Sei.  10. 
^  Herodot  VI  85. 

27* 
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siedelung  des  Eurysakes  und   seiner  bedeutenden  Schenkung  fui 
den  patriotischen  Sinn  der  Athener  von  bedeutendem  Interesse. 
Welche  Vorgänge   auf  Salamis  vorausgesetzt  \^iirden  und  ob 
der  römische  Dichter  grade  jene  Cultuslegende  zu  Grunde  gelegt 
hat,  vrissen   wir  nicht.    Aber  Umsturz   der  bestehenden  Verhäll- 
hältnisse    und   heftigen    Parteikampf  verrathen    die   Bruchstücke. 
Der  König  Telamo    selbst,    verwaist    und    hochbejahrt,  ist  der 
Herrschaft   beraubt,    ins  Elend  gestürzt,    des  Landes   verwiesen. 
So  trat  er  zu  Aufang  des  Stückes,  denken  wir,  auf,  in  verwahr- 
lostem Anzüge  ,^  ein    unstäter  Flüchtling,    der    nach   einem  Asyl 
suchend   in    ferne   Gegenden   über    das   Meer   fahren  will.    Denn 
ihm  gehört  das  canticum  fr.  I''^*: 

nunc  per  terras  vagus,  extorris, 

regno  exturbatus,  mari  (^vectusy 

super  'Oceani  stagna  älta  patris 

terrärum  anfracta  revisam. 

Der  Schauplatz  kann  also  nicht  Salamis  gewesen  sein.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  mir,  dass  er  zunächst  sich  nach  dem  Stamm- 
sitz seines  Vaters,  nach  Aegina,  begeben  hat,  wo  er  nicht  nur 
freimdliche  Aufnahme,  sondern  Unterstützung  gegen  seine  Feinde 
hoffen  durfte.  Auch  diese  Erwartung  aber  ist  fehlgeschlagen. 
Das  Blut  seines  Halbbruders  Phokos,  das  er  in  seiner  Jugend 
vergossen  zu  haben  beschuldigt  war^),  weshalb  er  damals  aus 
der  Heimath  hatte  auswandern  müssen,  haftete  noch  an  ihm. 
Denkbar  wäre,  dass  er  nunmehr  das  Reich  seines  Bruders  Peleus, 
des  Beherrschers  der  Myrmidonen,  Phthia  aufsuchen  wollte.  So 
wenigstens  würden  jene  Verse  vollständig  verständlich  sein. 

Indessen  war  Teucer  mit  dem  glücklich  wieder  aufgefun- 
denen Eurysaces  auf  Aegina  gelandet,  um  von  da  nach  Salamis 
heimzukehren.  Die  dort  eingetretene  Veränderung  nicht  ahnend 
hoflt  er  durch  das  Zeugniss  des  Enkels  seine  Unschuld  am 
Tode  des  Aiax  vor  Telamo  zu  erhärten  und  dessen  Groll  zu  b«* 
sänftigen,  fr.  H: 

nümquam  erii  tarn  immdnis,  cum  (nony  mea  opera  extinctutn  icio^ 
quin  fragescat. 


*)  Vgl.  Pausanias  II  29,  10. 
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Da  begegnet  wohl  nicht  er  selbst  zunächst^  sondern  Eurysaces 
der  jammervollen  und  doch  könlgUchen  Gestalt  des  vertriebenen 
Herrschers,  die,  ihm  natürlich  unbekannt,  den  weichen  JüngUng 
mit  lebhaftem  Mitleiden  erfüllt,  fr.  III: 

pro  dt  inmortales!  speciem  humanam  (jcöntuory 
invisitalam  egregiam,  indignam  cläde  et  squalitüdine. 

Vgl.  XVIU; 

.  .  sie  atrdtus  taetra  veste  et  vastitüdine 
deformatus 

Er  fragt  nach  dem  Schicksal  des  Alten,  der  erst  auszuweichen 
scheint,  fr.  VII: 

nam  ea  demum  ohlectat  spe's  aerumnosum  höspilem, 
dum  itlüd  quod  miser  est  eläm  esse  censet  älteros. 

Schliesslich  ermittelt  er,  dass  er  vor  seinem  eignen  Grossvater 
steht,  fr.  V: 

dpüd  ipsum  adstas. 
und  IV: 

.  .  atque  ut  vide's,  non  tenui  de  loco 

obwohl  diese  Bruchstücke  auch  von  Eurysaces  selbst,  der  sich 
spater  zu  erkeimen  giebt,  gesprochen  sein  können.  Tief  er- 
schüttert von  dem  Wechsel  menschlichen  Glückes  ruft  Eurysaces 
aus,  ine.  ine.  fab.  L: 

hicine  ilie  est  Teiamo,  modo  quem  glöria  ad  ca^lum  extulit, 
quem  dspectabant,  cuius  ob  os  Grai  öra  obvertebänt  sua? 

*     *     * 
simul  dnimus  cum  re  cöncidit. 

Cicero*)  bezeugt,  dass  dieser  Teiamo  aus  dem  Vaterland  ver- 
geben und  arm  war.  Dem  Alten  musste  ein  so  inniger  Gefühls- 
Ausbruch  auffallen.  Er  fragt  den  jungen  Mann,  wer  er  denn  sei, 
fr.  VI: 

tu  autem  quod  quaero  enöda  et  qui  sis  eaplica: 

^d  uun  kam  die  rührende  Erkennung  zwischen  Grossvater  und 
Enkel.  Jetzt  war  der  ausfuhrUche  Bericht  über  die  Vorfalle  auf 
Salamis  an  seiner  Stelle.    Der  Vers  fr.  VIII  leitet  ihn  ein: 


^)  TuBC.  disp.  III  18 1  39:     Telamonem  ptUsum  patria,   exiUantem 
*<2i«e  tgmtem. 
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heu  me  miserum,  cum  haec  recordor,  cum  illos  reminiscör  di^. 

Vom  Thronräuber  scheint  in  fr.  IX  die  Rede  zu  sein: 

discidia  amantem  scindere 
türbat  volgum,  evitat  (yitam  mültis},  moeros  disicit, 

y^Er  wiegelt  das  ohnehin  zu  Spaltungen  geneigte  Volk  auf,  tödtei 
die  Gegner,    reisst  die   Mauern  ein."     Also  kam   der  Feind  von 
aussen    als  Eroberer,   aber   gestützt  auf  eine  Partei   im  Innern. 
Leider  kennen  wir  weder  die  Person  des  Eindringlings,  noch  die 
Einzelnheiten  der  Umwälzung.    Gebrochen  von  Kummer  über  sein 
verwaistes  Haus,  von  Schreck,  Entrüstung  und  Betrübniss  über 
den  frechen  Angriff  auf  sein  Recht  und  die  Untreue  des  Volkes, 
hat  Telamo  abgedankt  und  sein  Land  verlassen,  fr.  X: 

persudsit  maeror  änxitudo  aegrör  dolor. 

Um  das  Maass  des  Unglücks  voll  zu  machen,  hat  ihm  in  dieser 
Lage  die  Ironie  seines  Schicksals  den  so  lang^  ersehnten  und 
beweinten  Erben  zugeführt,  nur  als  Genossen  seines  Elends,  fr.  XI: 

disertim  id  unum  incömmodis  defit  meis. 

Weniger  um  die  eigne  Person  als  um  den  blühenden  Jüngling 
jammert  er,  dem  er,  verlassen  und  hülflos  wie  er  selbst  ist, 
weder  Heimath  noch  Besitz  geben  kann.  So  ist  der  Rest  des 
Gesprächs  in  fr.  XII  aufzufassen: 

Telamo.     ei  mihi, 
ut  etiam  aerumna  haec  mihi  luctum  addit  lüctibus! 
IT  quid  te  miseraris  (sölumy  et  Eurysacem  (^taces), 
tuam  sölitatem  memorans,  formidäns  tibi? 
Tel.    te  cömmiserabam  mägis  quam  miserebär  mei. 

Vermuthlich  ging  jener  Frage  (des  Eurysaces  selbst  oder  des 
Teucer?)  eine  längere  Klage  des  Telamo  voraus. 

Dies  war  die  Situation,  in  welcher  Eurysaces,  vielleicht  un- 
mittelbar zu  einer  Versammlung  gewendet,  das  grosse  Canticum 
fr.  XIII  vortrug,  welches  die  hohen  Verdienste  des  Telamo  nffl 
Wohlfahrt  und  Ehre  der  Achiver,  seine  Aufopferung  in  Zeiten 
der  Gefahr  hervorhebt,  dagegen  deren  Undankbarkeit  und  Gleich- 
gültigkeit gegen  den  Vertriebenen  tadelt,  um  sie-  womöglich  zu 
einem  Unternehmen  gegen  den  feindlichen  Tyrannen  aufzustacheln. 
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.  .  .  .  qui  rem  publicum  änimo  certo  adiüveril, 
siätuerit,  steterit  cum  Achivis 


*     ^     * 


re  dubia 

haut  dubitarit  vitam  offerre  nee  capiti  pepercerit. 


pro  di  inmorialesl 


I 


*     ^     * 


*     ^     * 


ingratifici  Argivi,  inmoenes  Grat,  inmemores  be'nefici, 

% 

exulare  siniiis,  sistis  pellt,  pulsum  pätimini. 

-ar  eine  Partie  von  hinreissender  Wirkung.    Der  aiisgezeich- 

Schauspieler  Aesopus^    welcher    der  Optimatenpartei    nahe 

,  benutzte  sie  im  Jahre  697   (etwa  an  den  Apollinarischen 

en?)  zu  einer  politischen  Demonstration  für  den  verbannten 

o.    Indem  er  dieselbe^  bald  auf  die  Reihen  der  Senatoren 

Ritter  bestimmt  hinweisend^  bald  die  gesammte  Menge  an- 

nd,  mit  thränenbewegter  Stimme  und  vollendeter  Kunst  vor- 

die  ruhrenden  Verse   über  den  Brand  des  Priamuspallastes 

Cicero's  Haus  anspielend)  aus  der  Andromacha  des  Ennius 

[X    81  —  88),    natürlich    angemessen    verändert^),    einlegte, 

einen  Vers  zum  speciellen  Lobe  des  Freundes  int6rpolirte: 

\um  amicum,  sümmum  in  bello,  sümmo  ingenio  praeditum, 

risirte  er  (wie  Cicero  rühmt)  das  Theater.  Eben  war  die 
e  von  dem  in  der  Nähe,  im  Tempel  der  Virtus  gefassten 
sbescKluss,  welcher  die  am  4ten  Sextil  in  Centuriatcomitien 
Beschluss  erhobene  Rückberufung  Cicero's  ernstlich  ins  Auge 
t,  unter  die  Festversammlung  gedrungen:  so  schien  es  als 
ife  der  beredte  Dichter  selbst  für  den  Verbannten  das  Wort, 
gesammte  Zuschauermenge  verlangte  die  Stelle  da  capo,  so 
zuletzt  die  Stimme  des  lebhaften  Schauspielers  von  Thränen 
Erschöpfung  erstickt  wurde. 
Dunkel  bleibt  die  Beziehung  von  fr.  XX: 


)  Bergk  Philol.  XXXI  238  meint,  nach  dem  Eurysaces  sei  die 
)macha  aufgeführt  worden,  an  demselben  Tage:  in  eadem  fahula 
icero  pro  Sestio  66,  120  sei  entweder  gfanz  zu  streichen  oder  in: 
nni  fahula  zu  veittndem! 


424  Acciüs. 

opinione  fdctumst,  quanio  mitius 

stirpem  e'ducabant,  tdnio  ut  reremür  magis 

severos  esse. 

Es  ist  von  Eltern  oder  Vätern  die  Rede,  deren  milde  Erziehui^^ 
für  Strenge  angeselien  worden  sei. 

Irgend    einen  Anschlag    zur  Wiedereroberung    von    Salami^^) 
ob    mit    oder    ohne    anderweitige    Hülfe ,    betreiben    Teucer   um 
Eurysaces.    Jener  ist,    wenn    ich   recht  vermuthe,    der  Anstiftei 
und   Rathgeber.    Er    stachelt  das  Ehrgefühl    des  jungen   Manne: 
auf  durch  Erinnerung  an   die  glorreichen  Thaten   seiner  Almei 
vor  Allen  seines  Vaters,  fr.  XIV: 

(6t  tropaea  trdnsdes,  stimmam  glöriam  evorti  sines 
tarn  desubito? 

Er  fordert  ihn  auf  kühn  ans  Werk  zu  gehen.     Zunächst  mag  ^r^  i 
es  mit  gütlicher  Unterhandlung  versuchen;  wenn  diese  aber  fehM 
schlage,  wollen  sie  beide  mit  bewaffneter  Hand   das  gute  Recb#^ 
die  Ruckkehr  nach  Salamis  und   die  Wiedereinsetzung  des  alt^« 
Telamo  erzwingen,  fr.  XV: 

idm  uti  poiero  incipiam  <(remy ,  et  si(^$ic}  nequibit(fieri,y 
vi  contendam  ut  hinc  cum  patre  tete  üna  Salaminem  dveham. 

Redenken  des  Eurysaces  werden  niedergeschlagen  durch  Hin- 
Weisung  auf  den  kräftigen  Rückhall,  welchen  die  treuen  Salami- 
nischen  Kampfgenossen,  die  Krieger  des  Aiax,  die  mit  ihnen 
heimgekehrt  sind,  von  den  Schifl'en  im  Hafen  aus  bieten  werden, 
fr.  XVI: 

nihil  est:  si  autem  ad  te  res  tardat,  söcium  in  portu  est  cöpio, 
quae  subsistat,  modo  tute  ipse  ted  offirma  et  cömpara. 

Er  vergisst  nicht  der  Hülfe  des  luppiter  zu  gedenken,  die  sieb 
auch  sonst  gnädig  bewährt  habe  oder  eben  in  gewissen  Zeichen 
bewähre,  fr.  XVH: 

(Jilli,y  ilico,  inquam,  ^ubiy  hdbitat  lovis  quam  pröpitius. 

Wir  erkennen  den  maassvollen,  bescheidenen  Teucer,  der  sich 
des  frevelhaften  Selbstvertrauens,  welches  seinen  Rruder  gestört^^ 
nicht  schuldig  macht. 

Einen  Gegenanschlag  auf  das  Leben  des  Königs,  d.  h.  dor-*^ 
wohl  des  Telamo  (nicht  etwa  des  Usurpators),  wodurch  mau  d^^ 
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inen  Gunsten  beabsichtigten  Unternehmung  zuvorkommen 
deutet  fr.  XXI  an: 

ddmodum  impetum  öccupemus  fäcere  nitro  in  regem  .  .  . 

Entschuldigung   oder   doch  Erklärung   der   gegen   Telamo 
senen  Untreue  von  Seiten  der  Bürger  sieht  ähnlich  fr.  XIX: 

iiie  örbus,  exspes  liberum 

jnderiosigkeit  des  Königs  (nachdem  Aiax  ausgezogen  und 
Heimkehr  aufgegeben  war)  konnte  als  ein  Zeichen  angesehen 
dass  die  Götter  den  Bestand  seiner  Dynastie  nicht  wollten, 
^uch  am  Schluss^  scheint  es,  suchte  ein  überwundener 
r  durch  Ausflüchte  die  Strafe  zu  verzögern,  deren  Be- 
inigung  der  ungeduldige  Sieger  in  fr.  XXIII  anordnet: 

sed  me'met  calvor:  vös  istum,  u(  iussi,  peius 
abstrdhite, 

.  XXII: 

reprime  parumper  vim  citatum  quädrupedum! 

Lufschub  irgend  einer  barbarischen  Strafe  (Schleifung  oder 
issung  durch  Thiere)  erbittet  oder  viehnehr  eine  Verlängerung 
ages  vom  Lenker  der  Sonnenpferde  erwirken  will,  ist  nicht 
stimmen. 

^uch  über  den  Ausgang,  die  Entscheidung  der  Salaminischen 
frage  und  deren  weitere  Folgen  verratlien  unsre  Fragmente 
5.  Soviel  ergeben  dieselben,  dass  dieses  Drama  zur  Gattung 
jrwickelteren  Intriguenstücke  gehört  haben  mag.  Die  Gegen- 
der Parteien,  der  abgesetzte,  um  seine  undankbaren  Bürger 
as  grosse  hellenische  Vaterland  so  wohl  verdiente,  noch  im 
ck  Ehrfurcht  einflössende  König,  die  jugendhche  Gestalt 
)en  zum  Manne  heranblähenden  Eurysaces  und  sein  recht- 
;ner  energischer  Oheim,  —  das  waren  Elemente,  welche 
iteresse  und  die  Sympathieen  des  römischen  Publicums  an- 
konnten. 

Hellenes. 

^ine  Tragödie  dieses  Namens  hat  unsres  Wissens  von  Griechen 
pollodoros  von  Tarsos  gedichtet^).  '^Elkrjvsg  in  engerem 
sind  nach  älterem  Sprachgebrauch  die  Bewohner  der  Land- 
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Schaft  Hellas  in  der  Thessalischen  Phthioiis^  besonders  nach  Ho- 
merischem ein  Theil  der  Kriegsgefahrten  des  Achill*).  Da  der 
Achilleische  Mythenkreis  durch  Titel  wie  Achilles^  Epinauäimache, 
Hectoris  Lutra^  Myrmidones  bereits  besetzt  ist^  so  denkt  mao 
zunächst  an  Neoptolemus^  dem  freilich  ebenfalls^  me  w  ge- 
sehen haben,  schon  ein  besonderes  Drama  (seine  Einholung  von 
Skyros  durch  Odysseus)  von  Accius  gewidmet  ist. 

Einen  dramatischen  Stoff,  auf  welchen  Welcker  Gr.  Tr.  I 
208  A.  hingewiesen  hat,  bietet  Dictys  VI  7  ff.  Neoplolemus 
ist  von  Troia  heimgekehrt.  Während  er  bei  den  Molossero  seine 
Schiffe  ausbessert,  erfahrt  er,  dass  Acastus  seinen  Grossvater 
Peleus  entthront  hat.  Er  sendet  zunächst  zwei  seiner  Getreuen, 
die  in  jener  Gegend  unbekannt  sind,  zu  geheimen  Nachforschungen 
nach  Thessalien,  Chrysippus  und  Aratus.  Von  Assandrus, 
welcher  dem  Hause  des  Peleus  nahe  stand,  genau  unterrichtet 
kehren  sie  zu  Neoptolemus  zurück  und  melden  was  sie  in  Er- 
fahrung gebracht  haben.  Neoptolemus  rüstet  eine  Flotte,  geht 
selbst  an  Bord,  verliert  aber  unterwegs  durch  Sturm  fast  alle 
Schiffe,  und  rettet  mit  Noth  sich  und  die,  welche  mit  ihm  auf 
demselben  Fahrzeuge  waren,  an  die  Küste  der  Sepiadischen 
Klippen,  an  der  Südspitze  der  Halbinsel  Magnesia^).  Da  fand  er 
den  alten  Grossvater  in  einer  entlegenen,  finstern  Höhle  verhorgen, 
wohin  der  Greis  vor  den  Nachstellungen  des  Acastus  seine  Zu- 
flucht genommen  hatte.  Während  sie  den  Angriffsplan  gegen  die 
Feinde  berathen,  erfahrt  Neoptolemus,  dass  die  Söhne  des  Acastus, 
Melanippus  und  Plisthenes  in  diese  Gegend  zum  Jagen  g^ 
kommen  sind.  Er  wechselt  seine  Kleidung,  giebt  sich  für  einen 
Bürger  von  lolkos  aus  und  meldet  ihnen  seinen  den  Jünglingen 
sehr  willkommenen  Tod.  Auf  der  Jagd  gesellt  er  sich  zu  ihnen; 
als  er  Melanippus  von  den  übrigen  getrennt  sieht,  tödtet  er  iho 
und  bald  darauf  auch  dessen  Bruder,  desgleichen  einen  getreue^ 
Sklaven  Gin y ras,  der  ausgeschickt  ist  um  die  Jünglinge  tu 
suchen,  und  in  seine  Hände  geräth.    Da  derselbe  gemeldet  hat, 


*)  11.  B  684:  Mvffiudovsg  Ö'  inalBvvto  nccl^Xlrivig  xal  *JxatoL  V^l- 
Thucydides  I  3. 

')  Diese  £fiKiadBg  u%xaC  waren  der  Thetis  und  den  Nereiden  g^ 
weiht;  Peleus  hatte  seine  Braut  von  da  entfiihrt:  Herod.  VII 191.  Vg*- 
Eurip.  Andrem.  1266  f. 


J 
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Acastus  werde  sogleich  selbst  kommen^  legt  Neoptolemus  ein 
Phrygisches  Gewand  an^  tritt  als  Sohn  des  Priamus^  Mestor^ 
der  als  Gefangener  mit  Pyrrhus  zu  Schiffe  in  das  Land  gekommen 
war^  dem  Acastus  entgegen^  und  theilt  ihm  mit^  Neoptolemus 
liege  ermüdet  von  der  Fahrt  schlafend  in  der  Höhle.  Acastus 
frohlockend  über  die  Gelegenheit^  den  gefürchteten  Feind  un- 
schädlich zu  machen^  will  sich  hinein  begeben^  wird  aber  am 
Eingänge  von  Thetis  zurückgedrängt,  welche  den  Peleus  zu  be- 
suchen gekommen  ist  und  Alles  erfahren  hat.  Acastus  muss  eine 
lange  Strafrede  über  Alles,  was  er  am  Hause  des  Achilles  ge- 
sündigt hat,  anhören,  wird  aber  aus  den  rächenden  Händen  des 
Neoptolemus  durch  die  Göttin  befreit,  welche  dem  Enkel  zuredet, 
nicht  weiter  wegen  des  Vergangenen  Blut  zu  vergiessen.  Zum 
Dank  verzichtet  Acastus  sofort  auf  die  Herrschaft  und  übergiebt 
sie  dem  Neoptolemus,  der  nunmehr  mit  Peleus,  Thetis  und  seinen 
Gefährten  in  die  Heimath  zurückkehrt,  wo  er  mit  offenen  Armen 
aufgenommen  wird. 

Schon  Sophokles  hatte  in  seinem  Peleus  das  Bild  des 
greisen,  wieder  zum  Kinde  gewordenen,  in  Elend  verkümmerten 
Königs  vorgeführt.    Eine  Pflegerin  sagt  von  ihm  fr.  444: 

UriXia  thv  AlaxBiov  olxovQog  (lovri 
yeQovraycoyä  xavanavÖBVG)  naXw 
Ttakiv  yitQ  avd'tg  natg  6  yrjQciöx&v  ccvt^q. 

Canz  passend  für  ein  Euripideisches  Intriguenstück  ist  die  Fabel 
'>ei  Dictys.    Und  wirklich  stimmen  die  Bruchstücke  des  Peleus  von 
^uripides  nicht  übel  dazu.    Die  dunkle  Höhle  kann  den  Anlass 
^^    der  Betrachtung  fr.  620  gegeben  haben: 

ovx  Söxvv  avd'Qdnoiöv  rotodtog  öxotog^ 
ov  xi^ina  yaiag  xlyötoVy  ivd'a  trjv  gyvötv 
6  dvöyavijg  xQvtf^ag  av  strj  fti^*)  <Sog>6g. 

^tn  Untergang  früheren  Glanzes  handelt  fr.  621: 

tov  oXßov  ovdlv  ovdaiLov  xqCv&  ßQOtotg^ 
ov  y  il^aXaiq)€L  ^aov  ^  y^atpr^v  d'sog. 

^^r  alte  Grossvater  mässigt  in  der  Berathung  das  Ungestüm  des 


*)  itri  ohne  ^r]  die  codd. 
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Enkels,  fr.  622: 

TO  yijQccgj  CO  nat^  täv  vB&xig&v  tpQBv&v 
öo<pcit£Qov  nitpvTca  xaötpaXeöteQov 
iimBiQva  yccQ  trjg  anevQCag  TCQarst. 

Der  Berichterstatter  über  die  Missbandlungen  des  Peleus  kann 
fr.  624  gesprochen : 

Tcc  ^  ivd'ev  ovxsr   av  tpQoidag  koyq) 
da}t(fVG)v  dvvaifiT^v  xcoQig^ 

Neoptolemos   in   edler   Aufwallung  die  Moiren   angerufen  haben, 

fr.  623: 

xkvBt   o  MolQav  jdiog  al  xb  TcaQcc 

d'QOVov  ayxoxaxG)  d'säv  i^oiuvai,. 

Dass  der  vertriebene  Peleus  eine  bekannte  Figur  auch  auf 
der  römischen  Bühne  war,  beweist  Horaz  a.  p.  95  (=  142  R.): 
et  tragicus  plerumque  dolet  sermone  pedestri  Telephus  et 
Peleus,  cum  pauper  et  exul  uterque  Proicit  ampullas  et  sesqui- 
pedalia  verba,  Si  curat  cor  spectantis  tetigisse  quereüa}) 
Jedoch  lassen  sich  die  Bruchstücke  des  Accius  in  den  RahineD 
jener  Handlung  nicht  einfügen.  Sein  Stoff,  so  viel  lässt  sich  er- 
kennen, war  ein  kriegerischer.  Der  AngrifT  auf  eine  belagerte 
Stadt  wird  berichtet,  fr.  II: 

Signa  exlemplq  cänere  ac  tela  oh  moenia  offerri  imperal; 

und  so  wird  es  erlaubt  sein,  demselben  Drama  die  Ankündigung 
zuzuweisen  ine.  fab.  XIV: 

iam  hanc  ürhem  ferro  västam  faciet  Peleus, 

Dann  stand  also  Peleus  noch  in  voller  Kraft  (und  auch  Hora2 
sagt  von  Alter  nichts):  von  einer  Nachbildung  eines  der  ange- 
führten Dramen  von  Sophokles  oder  Euripides  kann  demnach  uicbt 
die  Rede  sein.  Dagegen  liefert  Apollodor*)  nach  Pherekydes 
einen  angemessenen  Stoff. 

Astydameia  war  die  Gemahlin  des  Akastos  in  lolkos. 
Zu  diesem  kommt  Peleus  als  Flüchtling  von  Phthia,  wo  er  io 


*)  Paeudoacron:   Peleus  dicitur  occidisse  matrem  suam  a%U  PÄoc«* 
fratretn;  ob  hanc  causam  exul  f actus  est  a  civibtis  suis. 

<»)  m  13,  3.  7.     Vgl.   Antoninus   Liberalis   38    nach   Nikander^i 
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Geffleinschafi  mit  Telamoii  seinen  Stiefbruder  Phokos  meuchlerisch 
getödtet  hat  (12^  6;  11).  Astydameia  verliebt  sich  in  ihn  und 
lässt  ihm  Anträge  machen.  Sie  wird  aber  abgewiesen.  Da  ver- 
leumdet sie  ihn  bei  seiner  Frau,  Peleus  wolle  Sterope,  die 
Tochter  des  Akastos,  heirathen,  worauf  sich  die  gekränkte  Gattin 
erhängt.  Aber  auch  bei  ihrem  eignen  Mann  Akastos  schwärzt 
.Astydameia  den  Peleus  an,  als  ob  er  mit  ihr  ein  sträfliches  Ver- 
hältniss  habe  anknüpfen  wollen.  Akastos  mag  den,  welchen  er 
selbst  von  vergossenem  Blut  gesühnt  hat,  nicht  tödten,  führt  ihn 
aber  zur  Jagd  auf  das  Peliongebirge;  und  als  Peleus  nach  der 
Anstrengung  des  Jagens  sich  ziun  Schlafen  gelegt  hat,  nimmt 
Akastos  ihm  sein  Schwert  weg,  versteckt  es  in  Rindermist  und 
gehl  fort,  in  der  Erwartung,  Peleus  werde  beim  Erwachen  nach 
demselben  suchen,  dabei  von  den  Kentauren  ergrüTen  und 
getödtet  werden.  Aber  Cheiron  rettet  ihn  und  macht  auch 
sein  Schwert  ausfindig.  Nachdem  er  dann  durch  Vermittlung  dieses 
Freundes  sich  mit  Thetis  vermählt  und  den  Achill  gezeugt  hat, 
zieht  er  mit  lason  und  den  Dioskuren  gegen  lolkos,  zerstört 
K;  und  tödtet  Astydameia:  durch  ihre  auseinandergerissenen 
und  verstreuten  Glieder  hindurch  führt  er  das  siegreiche  Heer 
in  die  Stadt  Das  Alter  und  die  Popularität  dieses  Mythus  wird 
verbürgt  durch  Aristophanes.  In  den  Wolken  führt  der  dtxaLog 
^V^g  an,  dass  Peleus  der  <S(A)g)Q0övv7i  sein  Schwert  und  die 
Heirath  mit  Thetis  zu  verdaqken  habe,  1063: 

6  yovv  UriXBvg  iXaße  dt  'avtb  rrjv  (idxccLQaVj 

and  1067: 

xal  trjv  &ixt,v  y   lyrifis  dia  ro  ö&q)Q0V8tv  6  Uriksvg, 

•^nd  die  Schollen  zu  dieser  Stelle,  welche  ganz  dieselbe  Fabel 
ib  ApoUodor  berichten,  fügen  hinzu,  dass  die  Götter  dem  Peleus, 
Is  er  von  Akastos  auf  jene  gefahrliche  Jagd  geführt  wurde,  jenes 
on  Hephästos  geschmiedete  Schwert  wegen  seiner  Sophrosyne 
orch  Hermes  verliehen.  Pindar  Nem.  IV  54  berührt  deutlich 
te  Hauptzüge  der  Fabel,  nur  dass  er  die  Frau  des  Akastos 
Ijppolyte,  Tochter  des  Kretheus^),  nennt: 

^  BchoL  Apollon.  I  224:    "Anuüxoq  IIbXIov  viog  iyrntiv  Kffrjd'rjlSa 

mg  T19SS,  *lxnoXvtr^v.    Nachher:     inicräg  dh  6  ^Effft^g  rj^   mg  tiveg^ 

tiifwif  iScunsv  avrcS  'HtpaicroTBvxTOV  {ucxaiffav,  und  endlich :  'qld'Bv  tlg 
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JJakCov  ö%  naQ  no6l  katQaCav  ^lamkxov 

nokB^Ca  %bqI  nQOXQaitciv 

Ilriksvg  naQedcDxev  Aliiovsöötv^ 

dcifiaQrog  ^Innokvtag  ^Axaöxov  SoXiaiq 

ri%vai6i  xQTiöaiLBvog, 

xa  jdatdaXov  äh  fiaxaiga  tpvxBvi  oi  d'ccvatov 

ix  loxov  ÜBkiuo  xatg'    akalxB  81  XbCqchv^ 
61  xal  xo  ii6qöc(aov  jdio^Bv  nBiCQtoikivov  ixtpsQBv  x.  r.  A. 
65  iyafiev  vtl/i^Qovov  (liav  NriQBt8(ov  x.  x.  X. 

Nach  demselben  Nem.  III  34  hat  Peleus  lolkos  allein^  ohne  Heer 

erobert: 

nakaiatöi  d'  iv  aQBxatg 

ydyad'B  Ui^kevg  ava^^  wcigakkov  alx^ccv  xafuaV 

dg  xal  ^Icokxov  bIXb  ^ovog  avBv  öxgaxiäg 

xal  novxCav  ®ixiv  Ttaxifiagtl^Bv 

iyxovvixL 

Die  von  Peleus  den  verführerischen  Anträgen  der  Kretheustochter 
Hippolyte  bewiesene  Sophrosyne,  die  Verleumdungen  bei  Akastos, 
und  den  Lohn^  welchen  Zeus  ^iviog  dem  Braven  durch  die 
Vermahlung  mit  Thetis  gewährte,  verherrlicht  eine  längere  Partie 
der  öten  Nemeischen  Ode  26  —  36.  Hippolyte  heisst  die  Ver- 
leumderin auch  bei  Hor^  carm.  III  7,  18:  narrcU  po^^ 
datum  Pelea  Tartaro,  Magnes$am  ffippolyten  dum  fugü  ab- 
stinens,^) 

Ist  es  also  wahrscheinlich,  dass  die  Eroberung  von  lol- 
cus  durch  Peleus  und  die  Bestrafung  des  Acastus  sowie 
seiner  bösen  Gattin  den  Schlussact  des  Accianischen  Dramas 
bildete,  so  ist  das  andre  Bruchstück,  I: 


xiiv  noXiv  xal  dvtCXtv  'j4%aarov  x.  t.  X.  Na^ch  den  Pindancbolien 
zu  V.  88  wax  die  Absicht  des  Akastos,  Peleus  den  wilden  Thieren  dee 
Pelion  zu  überliefern,  aber  Hephaestos,  von  den  Göttern  geschickt, 
schenkte  ihm  ein  Schwert,  womit  er  sich  nach  Thessalien  durchschlug. 
Dann  kam  er  wieder  und  bekriegte  den  Akastos.  Statt  der  ^^qw  ^ 
zu  V.  95  die  Kentauren  genannt. 

")  Pseudoacron  zu  dieser  Stelle  erzählt  die  Fabel  übrigens  über- 
einstimmend mit  Apollodor,  am  Schluss:  ooHecto  exereüu  everUt  Äaa^ 
regnum  et  Uippölytam  supplicio  fnerito  [actis  affecit. 
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qui  nisi  probrum  omnia  dlia  indelicta  ae$timant 
leieiit  in  einer  der  Reden  unterzubringen. 

OenomauB. 

Die  bekannte  Fabel  wird  von  Hygin  fab.  84  folgendermassen 
erzählt.  Oenomaus^  Sohn  des  Mars  und  der  Atlastochter  Asterope  ^\ 
war   vermählt  mit  Euarete,   der  Tochter   des  Acrisius*).     Seine 
Tochter  aus  dieser  Ehe^  Hippodamia^  vrar  von  ausnehmender 
Schönheit.    Da  ihm  aber  durch  ein  Orakel  verkündigt  vrar^  dass 
ihm   von  seinem  Schwiegersohn  der  Tod  drohe'),   bescbloss  er 
sie  nicht  zu  verheirathen.    Er  besass  Rosse  (ein  Geschenk  Posei- 
dons), schneller  als  der  Nordwind.    So  bestimmte  er,  seine  Tochter 
solle  der  heimführen,  welcher  im  Wettrennen  mit  Stiergespannen 
ihn  besiegen  werde;  den  Besiegten  aber  werde  er  tödten.    Nach- 
<lem    in   Folge   dieses .  Wettkampfes   bereits    Viele*)    umgebracht 


^)  So  aach  cap.  159,  Sterope  cap.  192,  schol.  Hom.  II.  Z  486, 
'^^t  Phaenom.  263  u.  a.  Ares  und  Sterope  nahmen  als  Eltern  des 
Oenomaos  Pherekydes  und  Hellanikos  im  ersten  Buche  seiner  Atlantika 
^  während  die  Sage  der  Eleer  und  Phliasier  (Pausan.  V  22,  6)  Har- 
Pitina  (so  hiess  eines  der  Pferde  des  Oenomaos:  schol.  Apollon.), 
*ochter  des  Asopos,  als  seine  Mutter,  eine  besondere  Version  der 
^-leer,  die  von  der  poetischen  unterschieden  wird  (Pausan.  Vi,  6), 
'A.lxion  jstatt  Ares  seinen  Vater  nannte.  Der  schol.  Apollon.  I  762 
^^gt  hinzu,  dass  die  Mutter  des  Oeüomaos  nach  Anderen  (^roi)  Eury- 
^hoe,  Tochter  des  Danaos,  war;  vielmehr  seine  Gemahlin  hiess  so: 
•^^ol.  Lycophr.  (fr.  I).  Im  Atreus  nannte  Accius  Sterope  und  Atlas 
*^8  <iie  Eltern  des  Oenomaus. 

^)  Dieser  Zug   ist  Hygin  eigenthümlich.     Die  Eleische  Sage   gab 

^enx  Oenomaus  wahrscheinlich  Sterope  zur  Frau,  wie  unter  Anderen 

'^Pollodor  III  10,  1  angiebt    Im  vorderen  Giebelfeld  des  Zeustempels 

^  Olympia  war  sie  von  Paeonios  (einem  jüngeren  Zeitgenossen  des 

^dias)  in  dieser  Eigenschaft  neben  Oenomaos  dargestellt  (Pausan.  V 

^»  6).  Nach  Tzetzes  zum  Lycophron  156  war  Eurythoe,  Tochter 
p^  Danaos,  Mutter  der  Hippodameia  (vgl.  schoL  Apollon.  a.  0.);  und 
^^Ueicht  ist  auch  bei  Hygin  Eurythoe  zu  schreiben. 

^  So  auch  schol.  Apollon.  und  Diodor  IV  73.    Vgl.  Ritschi  opusc. 
^l4  A.    Von  einer  unnatürlichen  Liebe  des  Vaters  zur  Tochter  wissen 

^^cian  Charidem.   19,    öchol.   Lycophr.    166,   schol.  Pind.    Ol.  I   110, 

^^'^in  263. 

-j^^        "*)  üeber   Zahl   und   Namen    der   Freier   Ritschi   opusc.  I  811  f. 
^^eres  über  die  Einrichtung  des  Wettkampfes  geben  die  schol.  zu 
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waren ^  kam  zuletzt  Pelops^  Soha  des  Tantaliis.  Als  er  aber  die 
Köpfe  der  unglücklichen  Freier  über  den  Thüren  des  Königs- 
pallastes  angeheftet  sah^  wandelte  ihn  Reue  an  aus  Furcht  vor 
der  Grausamkeit  des  Königs^).  Es  gelingt  ihm  den  Wagenlenker 
desselben^  Myrtilus^  zu  gewinnen  durch  das  VersprecheD,  ihm 
die  Hälfte  des  Reiches  zu  geben*').  Nachdem  Pelops  sein  Wort 
verpfändet  {^ßde  data),  spannt  Myrtllus  den  Wagen  an,  fügt 
aber  nicht  die  Pflöcke  in  die  Naben  der  Rader  ^.  Als  nun  die 
Rosse  des  Oenomaus  anzogen^  stürzte  der  schadhafte  Wagen  und 
wurde  geschleift®).  Pelops  kehrte  mit  Hippodamia  und  Myrtilus  als 
Sieger  heim.  Um  sich  des  letzteren,  dem  er  sein  Versprechen 
nicht  zu  halten  gedachte,  zu  entledigen,  stürzte  er  denselben  ins 
Meer,  welches  davon  das  Myrtoische  heisst  Mit  Hippodamia 
zeugte  er  drei  Söhne,  Hippalcimus,  Atreus  und  Thyestes. 

Die  Erzählung  übergeht  den  Fluch  des  sterbenden  Oenomaus, 
als  er  die  Tücke  des  Myrtilus  erkannte,  dass  derselbe  durch 
Pelops  umkommen  solle®),  ferner  die  genauere  Angabe,  wie  Oeno- 
maus und  später  Myrtilus  ihren  Untergang  fanden.  Jener  tödtet 
sich  entweder  selbst,  weil  er  das  Orakel  erfüllt  glaubt^),  oder 
er  wird  vom  Sieger  Pelops  umgebracht*^).  Von  dem  Ende  k^ 
Myrtilus  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Für  das  Drama  ist 
von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  Hippodamia   den  Pelops  lieble 


Pindar  Ol.  I  114  nncl  zu  Apollonius  a.  0.,  und  Tzeizes  an,  offenbar 
nach  der  Localleg6nde  von  Olympia. 

®)  poenitere  coepit  regia  cntdelitatem  timens. 

^  Ueber  andere  Bedingungen  s.  unten. 

')  Auch  hiermit  stimmt  Pberekydes:  schol.  Apollon.  Nach  Ande- 
ren steckte  Myrtilos  Pflöcke  von  Wachs  hinein,  die  während  des  Laufs 
schmolzen:  a.  0.  Beide  Versionen  hat  Tzetzes.  S.  die  Stellensamfli* 
lung  bei  Bitschi  opusc.  I  799  f.  A. 

^)  itaque  equis  incitatis  currum  defectum  Oenamai  equi  distra^ 
runt.    Wahrscheinlich:  equi  incitati  currum  d.  0.  diatraxerunt. 

•)  schol.  Hom.  n.  B  104,  Tzetzes. 

^^)  Diodor  IV  73:  t6  Xoytov  tetBlsad'oci  vofiiimv  %al  9im  triv  Ivt^l' 

*^)  Tzetzes,  Eustathius  p.  183  f.  Bom.  Dass  Oenomaus  durch  ^^^ 
blossen  Sturz  des  Wagens  umkam,  finde  ich  in  den  schol.  ApoH^^ 
Bhod.  und  bei  Hjgin  nicht  angegeben. 
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nilus  zum  Verratli  beredete^*),  ein  Motiv,  welches  iin- 
ich  war  in  einer  ^Innoda^BLa  betitelten  Tragödie.  Wir 
dass  es  von  Sophokles  verwendet  ist:  von  der  Schön- 
Pelops  bezaubert  beschrieb  die  Königstochter  das  gegen- 
Jebesfeuer,  welches  beide  ergriffen,  in  den  reizenden 
V.  430: 

roiavd*  iv  otl^et  XCyya  %'riQatriQCav 
igcnog^  aaxQtticiqv  xlv    6(i(idrcov  sxBi' 
ixd'ciXnsrai  (ilv  ambg^  i^onra  d*  i^ij 
töov  fiSTQäv  6ipd'aX(ioVj  £at€  rsxrovog 
naQcc  örd^(ii]v  lovxog  oQd'oikai  xavciv^^). 

irakter    der    Königstochter  mochte    eine- Mischung  jung- 
r  Scheu  mit  heroischer  Gluth  der  Leidenschaft  bei  kalter 
ung  und  Entschlossenheit  zeigen.    Derselbe  Philostratos, 
das  schamhafte   Roth  ihrer  Wange   schildert^*),  liest  in 
ienen,  dass  sie  den  Vater   verabscheut,  der  an  der  Er- 
der Freier  Gefallen  findet  und  sich  an  den  grausamen 
rden,  den  Denkmalen  seiner  Siege,  weidet.    Das  von  dem 
n  beschriebene   Gemälde  zeigt    überhaupt  eine  echt  tra- 
iUffassung.    Die  Schattenbilder  der  Erschlagenen,  welche 
en  Köpfen  schweben,  begrössen  Pelops  als  ihren  Rächer, 
die  Jungfrau  von  dem  Alastor  befreien  wird;  und  Eros, 
die  Axe   des  Wagens    einschneidet,    während   Oenomaos 
[gem  Rlicke  dem  Ares  opfert,  deutet  die  Liebe  der  Hippo- 
zum  Freier  und   die  Macht  der  Moiren   an,  welche   sich 
le  des  Pelops  so  verhängnissvoll  offenbaren  soll, 
se  tragische  Färbung  erhält  die  Fabel  auch  auf  erhaltenen 
:en  durch  Schicksalszeichen  und  Eingreifen  von  Dämonen  ^•^). 
k'ebt  auf  einer  Vase   von  Ruvo^^)    über  den   Rossen   des 
js  ein  Adler,  der  in  den  Krallen  eine  Schlange  trägt,  ein 


Chol.  Apollon.,  Bchol.  Eurip.  Orest.  990,  Tzetzes,  Serviua  ge. 

gl.  Ritßchl  opusc.  I  807  A. 

Vthenäus    giebt  nur    an:     SotpoxXr^g  Si  nov  —   8iaX€yo(i>ivTiv 

triv  'innoddftfiav  tprioi  u.  s.  w.,  also  ohne  genaue  Bezeichnung 

Is. 

ler  jüngere  c.  9:  ti^v  ^tv  nagsiäv  alSoi  yi^dtpovaa. 

lg\.  Körte  Personificationen  S.  34.  54.  60. 

leydemann  mus.  nap.  3256  =  Monum.  II  32. 

}ck,  Bömlache  Tragödie.  28 
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unglückverbeissendes  Zeichen.  Zwischen  beiden  Viergespan 
läuft  eine  Erinys  mit  Schlangen  Im  Haar  und  um  den  Arm^  wel 
drohend  ihre  Fackel  gegen  die  Pferde  des  Oenomaus  schwingt, 
um  sie  im  Augenblick^  wo  sie  im  Begriff  sind  den  Wagen  des 
Pelops  zu  überholen ;  scheu  zu  machen  und  die  nahe  Katastrophe 
anzudeuten.  Nach  der  Elischen  Localsage  ^^)  hatte  Myrtilos  die  Rosse 
des  Oenomaos  scheu  gemacht  und  dadurch  Pelops  den  Sieg  Tcr- 
schafn.  Auf  einer  Vase  des  Museo  Santangelo^^)  fallt  jener  Dä- 
mon den  Pferden  des  Oenomaus  in  die  Zügel,  während  sich  eben 
das  Rad  von  der  Axe  löst.  Schon  bei  den  Vorbereitungen  zum 
Wettrennen  betheiligt  ist  die  wohlbekannte  geflügelte  Schicksals- 
göttin der  Etrusker  zu  sehen  auf  der  sog.  Cawdor-Vase  des 
Soane- Museums  ^^);  auch  bei  dem  Opfer  des  Oenomaus  steht  sie 
hinter  Myrtilus,  auf  dessen  Verrath  das  neben  ihm  liegende  Rad 
deutet^). 

Die  ältere  Sage,  welcher  der  Bildner  der  Kypseloslade  (Pau- 
sanias  V  17,  7),  Pindar  Ol.  I  86,  der  Maler  bei  Philoslralos  I 
30,  auch  Lucian  im  Charidemos  19  folgten,  weiss  von  der  Lisi 
des  Myrtilos  Nichts:  sie  erklärte  den  Sieg  des  Pelops  durch  die 
Schnelligkeit  geflügelter  Rosse,  welche  ihm  nebst  einem  goldenen 
Wagen  Poseidon  auf  seine  Bitte  zu  der  Brautfahrt  nach  Pisa 
geschenkt  hatte.  Die  Tragiker  und  zum  Theil  die  bildenden 
Künstler  verbinden  beides:  der  Trug  des  Myrtilos  bei^irkt  den 
Sturz  des  Oenomaos,  die  Flügelrosse  tragen  ihren  Herrn  über 
das  Meer  und  wieder  zurück  ^^).  Die  Hybris  des  Königs  wurde 
noch  verschärft,  wenn  er  selbst  mit  dem  göttlichen  Gespann  den 
Kampf  wagte;  daher  auch  z.  B.  auf  einer  Neapolitanischen  Vase 
(s.  unten)  Poseidon  den  Vorbereitungen  dazu  als  Zeuge  beiwohnt. 

Höchst  bedeutend  endlich  für  die  dramatische  Behandlung 
ist  der  Zug  der  Arkadischen  Sage^),  dass  Myrtilos  selbst  Hippo- 

")  PauBanias  VI  20,  17:  Pelops  habe  dem  Myrtilos  ein  KcboU- 
phion  errichtet  und  ihn  ra^d^mnog  genannt,  ort  tq»  OlvoyMm  dta  tov 
Mvifzilov  xijg  tixvfjs  itai^dx^'^occv  cct  Ünnoi. 

**)  Heydemann.  n.  697. 

»^  Conze  Arch.  Anz.  1864  S.  166  f. 

*^  Rnveser  Vase  annali  1851  tav.  d'agg.  0.   Vgl.  auch  ebenda  QR» 

*»)  Vgl.  Sopb.  Elektra  504  flf.    Euripides  Orest  988. 

^*)  Pausanias  VIII  14,  11;  ot  a%Qißi<nsQot  tmv  tcxo^itmf  bei 
Tzetzes.    Servius  zu  Verg.  ge.  III  7.    Mehr  bei  Ritscbl  opusc.  I  806  f.  A. 
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dameia  liebt^  doch  aber  den  Kampf  um  sie  nicht  wagt^  indessen 
<)adurch^  dass  er  dem  Oenomaos  als  Wagenlenker  dient,  sich 
wenigstens  die  Genugthuung  schafft,  das  Verderben  kühnerer 
Freier  mit  vorzubereiten  und  anzuschauen.  Von  Pelops  lässt  er 
sich  als  Preis  seines  Verrathes  den  Genuss  einer  Nacht  eidlich 
versprechen.  Die  Forderung  solcher  Eidschwüre  unterstützte  er 
bei  Sophokles  durch  allgemeine  Betrachtungen  wie  fr.  428: 

oQxov  de  ngoöts^ivrog  inifisXsötBQa 
tiruxrj  xad'iötrj'  diööic  yag  qyvkaööBxai^ 
{pikov  t£  ^8(iilfiv  xeig  d'eovg  a(iaQravetv.^^) 

Als  er  denselben  jedoch  später  daran  erinnerte,  warf  ihn  Pelops 
über  Bord.  Pherekydes  ^*)  berichtet,  dass  Myrtilos  unterwegs 
sogar  versucht  habe,  Hippodameia  zu  küssen.  Dem  feigen  lüster- 
nen Verräther  wird  mit  gleicher  Münze  gezahlt.  Die  Arglist  des 
Siegers  haben  die  Nachkommen  des  greuelvollen  Hauses  zu  büssen. 
Sterbend  flucht  Myrtilos  den  Pelopiden.  *^) 

Das  Scenarium  baut  sich  hiernach  ziemlich  von  selbst  auf. 
Den  Prolog  konnte  die  Gattin  des  Oenomaus  sprechen.  In  ihm 
musste  von  dem  Orakel  und  von  den  Wettläufen  mit  den  bis- 
berigen  Freiern  die  Rede  sein.  Pelops,  der  lydische  Königs- 
sohn, in  vollstem  Jugendglanz  strahlend,  kommt  wohlgemuth  an. 


'')  Stobaeus  citirt:  ZotpoyiXiovg^InnodafiBiag.  Die  übrigen  5  Frag- 
mente (bei  Athenaeas,  Pollux,  Diogenes,  Apollonius,  schol.  Aristoph.) 
Verden  ausdrücklich  aus  dem  Olvofiaog  angeführt.  Neben  der  An- 
^hme,  dass  Stobäus  ungenau  citire,  bleibt  also  die  Möglichkeit  offen, 
^^88  Sophokles  entweder  denselben  Stoff  zweimal  oder  z.  B.  in  der 
^^nodaitBta  dieselbe  Fabel  behandelt  habe ,  welche  Accius  unter  dem 
Titel  Chrysippus  darstellte.    Vgl.  S.  441  f. 

^*)  schol.  Soph.  £1.  504.  Dies  wird  bei  Tzetzes  dahin  ausgeführt, 
^^  er  sich  an  der  Einsamen  zu  vergreifen  suchte,  während  Pelops 
Nasser  für  sie  holte.  Hässlich  haben  Andere  das  Verhältniss  umge- 
l^ehrt,  so  dass  vielmehr  Hippodameia  als  Verführerin  erscheint,  welche 
^ie  von  Myrtilos  erfahrene  Abweisung  durch  eine  falsche  Anklage  des 
tlnschuldigen  bei  Pelops  gerächt  habe  (Eustathius),  —  nach  der 
Schablone  der  Phädren,  Stheneböen  u.  s.  w.  Die  Stellen  und  näheres 
Detail  bei  Ritschi  a.  0. 

**)  Tzetzes:  Hermes,  der  Vater  des  Myrtilos,  lässt  das  goldvliessige 
Lamm  unter  der  Heerde  des  Atreus  geboren  werden,  Sd-ev  xa  dsiva 
T^g  tQctymdlag  inri,  vgl.  Eurip.  Orest.  995  ff.  und  schol. 

28* 
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erblickt  Hippodamia:  sie  verlieben  sieb  ineioaiider,  der  Bund  v 
geschlossen.     Empfang  des   Fremden   vom  Vater  *^):    jener  wirbt    1 
um   die  Tochter,  dieser  giebt  die   gefahrlichen  Bedingungen  aB, 
warnt   vor    dem    Wagniss,   aber    vergebens.      Doch    machen  die 
Köpfe  der  unglücklichen  Vorgänger  Eindruck  auf  Pelops.    Er  be- 
räth  sich  mit  der  Geliebten,  die  nicht  ohne  inneren  Kampf,  doch 
von  der  Liebe  überwältigt,  den  Rath  giebt  Myrtilus  zu  beslechea. 
Verhandlung   zwischen    ihr  und   dem  Wagenlenker,    diesem  und 
Pelops.  ^^)    Vielleicht  ein  letzter  vergeblicher  Angriff  auf  die  Nach- 
giebigkeit des  Vaters.     Dann  sogleich  Vorbereitungen  zum  Wett- 
lauf,  den  Hippodamia  nach  dem  Brauch  an  der  Seite  des  Pelops 
auf  demselben  Wagen  zurücklegt.^®)     Die  bange  Pause  während 
der  Erwartung  des  Ausgangs  konnte   nur  von    der  Mutter  und 
dem  Chor  ausgefüllt  werden.     Dann  Botenbericht,   Rückkehr  des 
siegreichen  Paares    auf  die  Bühne.     Bald    nach  ihnen    wird  der 
sterbende  Oenomaus  auf  der  Bahre  hereingetragen.    Seine  Klagen, 
der  Fluch  über  den  verrätherischen  Myrtilus,   der  nicht  zugegen 
zu   sein  braucht,  und  Weissagungen  über  die   Greuel  des  Pelo- 
pidenhauses  machten  den  Beschluss. 

Die  Fragmente  ergeben  folgende  Einzelnheiten.  Zunächst 
das  Sichere.  Pelops  giebt  dem  Oenomaus  den  Zweck  seiner 
Reise  an.     „Ich  habe  beschlossen^',  fr.  IV, 

coniügium  Pisis  petere,  ad  te  Hiner  (endere. 

Er  sucht  den  künftigen  Schwiegervater  über  seine  Absichten  w> 
(iegensatze  zum  Orakel  zu  beruhigen,  VI: 

ego  ul  essem  adftnis  tibi,  non  ut  te  extinguerem, 
tuam  petii  gnatam:  nümero  te  expxtgnät  timor. 

*'^)  Dargestellt  auf  den  Sarkophagen  Arch.  Zeitung  XIU  T*»- 
LXXIX  1.  2. 

*')  Ueber  die  bildlichen  Darstellungen  dieser  heimlichen  Verhand- 
lung Papasliotis  Arch.  Zeit.  XI  Denkm.  u.  Forsch.  S.  39  ff.  Aufd«' 
Ruveser  Amphora  (monum.  IV  30)  sowie  auf  dem  Krater  (nionum.  V  2s) 
betheiligen  sich  an  der  Unterredung  zwischen  Pelops  und  Myrti'<^* 
noch  Hippodameia  und  ihre  Mutter  Sterope.  Myxtilos  hat  da^ 
Rad  als  Werkzeug  des  Verrathes  zur  Stelle  gebracht,  und  demonstri^ 
(monum.  V  22)  seinen  Vorschlag.  Er  fehlt  auf  der  Apulischen  Vase 
Archäol.  Zeit.  XI  Taf.  LIII:  nur  eine  der  beiden  Frauen  ist  zugeg^" 
auf  der  Vase  bei  Hey  dem  an  n  n.  3227. 

*«)  Bitschi  opusc.  I  798  f.  A. 
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leicht  war  es,  me  so  oft,  ein  Traum  gewesen,  in  der  Morgen- 
le,  ^cum  somnia  vera',  erschienen,   der  diesen  zur  Befragung 
Orakels  veranlasst  hatte,  und  er  mochte  die  Erzählung  davon 
leiten  mit  den  Versen,  fr.  I: 

forte  ante  auroram,  rädiorum  ardentum  indicem, 
cum  €  sömno  in  segetem  agrestes  cornutös  cient, 
tit  rorulentas  terras  ferro  fümidas 
proscindant  glebasque  ärvo  ex  mollito  e'xcitent 

einer  anderen  Unterredung  macht  der  König  geltend,  was  er 
seiner  Stellung  von  Neid^)  und  heimlicher  Tücke,  die  ihm  den 
flen  unterwühle,  zu  befurchten  h<ihe,  ganz  wie  ein  gewall iger 
Isblock  in  der  Brandung  des  Meeres,  welchen  die  Fluth  ailmäli- 
von  unten  benagt,  bis  er  zusammenstürzt,  VII: 

sdxum  id  facit  angüstitatem,  et  sab  eo  saxo  exüberans 
scdtebra  fluviae  rädit  rupem,^) 

eine  ähnliche  Gleichnissrede,  welche  die  Gefahr  des  Iloch- 
henden  erläuterte,  mag  fr.  VIII  gehören: 

luemcümque  institeram^^)  grümmtim  auf  praecisüm  iugum. 

nigstens  wüsste  ich  die  Worte  in  keinem  Bericht,  welcher  der 
>el  angemessen  wäre,  unterzubringen.  So  hypochondrische  Be- 
chtungen  gemahnen  fast  an  die  melancholischen  Sprüche 
che  aus  dem  Oenomaos  des  Euripides  angeführt  werden,  ob- 
lil  der  besondere  Inhalt  ein  verschiedener  und  dem  Zusammen- 
ig  jenes  Stückes  mit  dem  vorhandenen  Material  überhaupt 
ht  beizukommen  ist.'^) 
Der  grause  Anblick  der  am  Pallast  angehefteten  Freierköpfe ''•^) 
gemeint  mit  dem  „starrenden  Adel  der  ersten  Fürsten  Eu- 
a's,"  fr.  V: 

*•)  invidia:  Cicero  ad  fam.  IX  16,  4. 

^^  Vgl.  das  Bild,  welches  Virgil  Aen.  VII  586  ff.  von  der  Haltung 

Latinus  inmitten  der  tobenden  Volksleidenschaft  gebraucht. 

^*)  institerim? 

^^  fr.  579:  oazig  de  ^vrirdiv  ßovlBtai  8v6(ovviiov  Eig  yrJQag  iXd-eiVj 
ioy/ffTort  xaXcö?*  Mangog  yap  almv  (ivQiovg  Ttxrft  novovg  stimmt 
1  Theil  -wörtlich  mit  der  Rede  des  Pelops  bei  Pindar  Ol.  I  131 : 
'iiv  8'  oltfiv  dvdyvLa,  tC  %i  tig  dvmvvfiov  Frigag  iv  axor«  xad'riftsvog 
i  (uxtav,  *Andvr(ov  nccXciv  ec(iitoQog\ 

*^  Vgl.  die  Stellen  bei  Ritschi  opusc.  I  809  A. 
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horrida  honestitüdo  Europae  principum  primo  ex  loco. 

Hiermit  ist  zu  vergleiclien  der  Sophokleische  Vers  fr.  429: 

^xvd'Lövl  x^i'QOiiccxTQOv  ixTUxaQiiivogy 

die  abgezogene  Kopfhaut. 

Alle  VerhandluDgen  sind  abgebrochen,  der  Weltkampf  ^telil 
unmittelbar  bevor,  Pelops  hat  vielleicht  schon  sein  Gespana  in 
Lauf  gesetzt,  als  ihm  Oenomaus  nachruft,  IX: 

atque  hänc  postremo  söiis  usuräm  capel 

Beim  Rennen    pflegte    nämlich    der  König  seinem  Gegner  eiiieu 
Vorsprung  zu  lassen:  wahrend  dieser  mit  Hippodamia  bereits  9h- 
gefahren  war,  opferle   er    selbst  noch   dem  Zeus  einen  Widder, 
und  erst  nach  Vollziehung  der  heiligen  Gebräuche   setzte  er  mit 
Myrtilus  dem  Freier  nach,  den  er,    wenn  er  ihn  erreichte,  mit 
seiner  Lanze  von  hinten  durchbohrte.^)     Die  Vorbereitungen  tu 
jenem    Opfer    wie    zu    der    ganzen    dem  Kampf    vorangehenden 
heiligen  Handlung  ordnet  er  olTenbar  an  mit  fr.  X: 

vos  ite  actutum  atque  öpere  magno  edicUc 

per  ürbenty  nt  omnes  qul  drcem  Alfeumque  äccolunt 

cives  ominibus  faüstis  augustam  ädhiheanl  1 

faventiam,  ore  obscena  dichi  segregent. 

Verschiedene  Momente  dieser  Opfcrhandlung  sind  auf  Bildwerken 
dargestellt.^'*)  Der  feierUche  Vertrag  zwischen  König  und  Freier 
wird  auf  der  schönen  Amphora  von  Ruvo  eben  geschlossen- 
Pelops  in  reicher  lydischer  Tracht  und  Oenomaos  in  volle** 
Röstung  stehen  am  Altar,  hinter  dem  sich  eine  Stele  des  Ze^** 
erhebt,  einander  gegenüber,  der  König  hält  die  Libationsscb***^ 
zur  Besiegelung  des  Vertrages  dem  Anderen  entgegen.  ^^)  RecM^ 
hinter  ihm  blickt  Myrtilos,  einen  Kranz  und  den  Stab  des  >Vag^** 
lenkers  in  den  Händen  haltend,  halb  abgewendet  auf  die  Sc^^ 
zurück  mit  einer  Bewegung,  welche  sein  geheimes  EinversländiT^^^^ 


")  Diodor  IV  73  schol.  Pindar  Ol.  I  114. 

")  Ritachl  opusc.  1  796.  800  ff.    Papasliotis  Arch.  Zeit.  XI  S.  4 
Taf.  LIV.  LV. 

'*)  Zu  kflnstlich  scheint  mir  Ritschls  Deutung  opusc.  I  802, 
jene    „Kampfesbestimmung*'    des    Vorsprungs   damit   angedeutet  r 
Auch  in  anderen  Punkten  weiche  ich  yon  seiner  Auffassung  ab. 
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lil  dem  Liebespaar  anzudeuten  scheint^  während  links  hinler 
^elops  Hippodameia^  feierlich  geschmückt^  in  jungfräulich  schüch- 
erner  Haltung  von  einer  stattlichen  Frau,  wohl  eher  der  Mutter 
üs  der  Amme,  dem  Fremden  zugeführt  wird.  In  der  Höhe  die 
»varnenden  Köpfe  zweier  Freier  (der  eine,  Periphas,  ein  Grieche, 
ler  andere  —  TTEAAPyog  oder  TTEAArot/^^)  —  ein  Phry- 
jMer).  Aphrodite  und  Eros  mit  Tänia  und  Palera  assistiren,  und 
♦cheinen  sich  untereinander  über  ihr  schicksalvolles  Werk  zu 
verständigen,  welches  für  jeden  der  Betheiligten  und  eine  lange 
^eihe  von  Nachkommen  so  folgenschwer  sein  wird.  Die  Genng- 
huung  zunächst,  welche  ihnen  das  durch  Myrtilos  (der  ihnen 
'ü nacht  steht)  zu  vermittelnde  Ende  ihres  Verächters  verheisst, 
wt  Mutter  und  Sohn  offenbar  in  eine  heiter  behagliche  Stini- 
nung  versetzt. ^^)  Während  auf  einer  anderen,  abgekürzten  Dar- 
'telliing^^)  Oenomaos  und  Hippodameia  sich  die  Schale  reichen, 
uid  Pelops  nur  als  Zuschauer  betheiligt  ist;  auf  einer  dritten*^) 
l^elops  und  Hippodameia  über  der  Altarflamme  einander  die 
Hände  reichen,  Oenomaos  mit  bestätigender  Gebehrde  der  lland- 
liing  als  Zeuge  beiwohnt,  Myrtilos  den  Widder  zum  Opfer  herbei- 
biingt;  auf  einem  römischen  Sarkophagrelicf*^)  endlich  Oenomaus 
iHiter  Assistenz  eines  camillus  aus  einem  von  diesem  dargereich- 
t«*«  Korbe  Früchte  und  Backwerk  in  die  lodernde  Altarflammc 
z"  werfen  scheint,  Pelops  der  Handlung  ruhig  zusieht,  auf  beiden 
^<^Uen  aber  bereits  die  Bigen  zur  Abfahrt  gerüstet  sind:  stellt 
<^3s  prächtige  Neapolitanische  Gefass*^)  jenen  vorgerückteren  Mo- 
™^ni  des  Drama's  in  reicher  Ausführung  dar,  welchen  auch  der 
lungere  Philostratos  a.  0.  beschreibt.  Oenomaos  opfert  allein 
^^  brennenden  Altar, ''^)  hinter  dem  auf  einer  Stele  sich  ein 
ÖJld  der  Artemis  erhebt;  ein  Diener  reicht  ihm  Korb  und  Kästchen 
^^***    heiligen  Handlung,    ein    anderer    führt   den   Widder   herbei. 


*^  So  Ritschi  opuac.  1  811  nach  schol.  Find.  Ol.  I  127  und  Paiisa- 
»as   VI  21,  11. 

'*)  Vgl.  Aphrodite  mit  Eros  annali  1851  tav.  QR. 

^^  Vase  Dubois-Maisonneuve  Arch.  Zeit.  XI  Taf.  LIV  2. 

^")  Annali  1861  tav.  d'agg.  Q  R  (Gargallo-Grimaldi). 

^»)  Ritschl  opusc.  I  815  ff.  Taf.  IV. 

^^  Arch.  Zeit.  XI  Taf.  LV  =  Heydemann  2200. 

"^^  Die  Sage  läset  ihn  bald  Zeys,  bald  Ares,  bald  der  Artemis 
*^^rn:  8.  Ritsehl  opusc.  I  810  A. 
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Aber  der  vierspännige  Wagen,  welcher  Pelops  nebst  Hippodameia 
trägt,  ist  bereits  in  voller  Bewegung,  der  andere  mit  dem 
Wagenlenker  MyrtUos  steht  noch,  seinen  Herrn  erwartend.  Posei- 
don und  Athene,  Zeus  mit  Ganymedes,  und  Aphrodite  schauen 
in  der  Höhe  zu.^^) 

Ungewiss  ist  die  Beziehung  von  fr.  IL 

atque  ea  coniectura  aüguro  |* 

und  fr.  HI: 

praesto  etiam^^)  ddsum. 

IT  expröme  quid  fers:    näm  te  longo  ab  itere  ccmo  huc  vddere. 

Nur  dass  die  Worte  zwischen   zwei  Personen  zu   vertheilen  siiiA, 
ist  klar.     Am  glaublichsten  scheint,  dass  Pelops  bei  der  Ankunft 
in   einem  anapästischen   Canticum  sich  vorgestellt  hat,  und  v(^»^ 
Oenomaus    oder  einem  der   Untergebenen   oder  von   HippodaniÄ<< 
nach    seinem    Begehren    gefragt    wird.      Eine    ähnliche    Situali(^  ^ 
möchte  mau  in  den  Sopliokleischen  Worten  fr.  431  erkennen: 

J^avd'ijv  xad'aiQovd'*  Xiticov  av%iLriQä<$  rQi%6g, 

„Du  musst  weit  her  kommen"  ist  wohl  zu  verstehen;  „denn  icWi 
sehe  dich  die  struppige  Mähne  deines  Pferdes  kämmen."  Grmeii»  • 
sind  doch  wohl  die  Poseidonischen  Rosse,  deren  Schnelligkeit  • 
Pelops  rühmen  konnte  in  jenem  aus  Cicero's  Anspielung  g<^^ 
wonuenen  Verse,  ine.  ine.  fab.  CV: 

rapiünt  per  iindas  cürrxis  suspensos  equL 

Man  muss  sogar  annehmen,  dass  bei  Sophokles  der  Weltlai»^ 
wenigstens  in  seinem  Beginn  (wohl  in  der  Orchestra)  vor  de^i 
Augen  der  Zuschauer  stattfand.  Denn  sonst  hätte  dem  Aeschin«*^ 
nicht  von  Demochares,  dem  Vetter  des  Demosthenes,  nachgesap^^ 
werden  können  (gleichviel  ob  wahr  oder  nicht),  dass  er  in  ^^^^ 
Rolle   des   Oenomaos   bei   der  Verfolgung   des  Pelops   {Sicoxo^^ 


**)  Auf  der  Vase    bei  Raoul-Rochette  Monum.  ined.  pl.  XX^^ 
fehlt  jede   Andeutung  des  bevorstehenden  Wettkampfes.     Pelops,     ^ 
seiner  lydischen  Tracht  kenntlich,  steht  müssig  von  fem,  unbethci^^ 
am  einsamen  Opfer   des  Oenomaos.    Mit  Myrtilos,  der  einen  Wi^^ 
an  den  Hörnern  zum  Altar  zieht,    scheint  Hippodameia  Zeichen     ^ 
Einverständnisses  zu  wechseln. 

^^)  em  tarn? 
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nücma)  schimpflich  gestürzt  sei  und  erst  von  dem  Chormeister 
Sannion  habe  aufgerichtet  werden  müssen.*^) 

Ob  Accius  sich  genau  an  das  Sophokleische  Vorbild  gehalten 
bat^  ist  durch  diese  Andeutungen  keineswegs  hinreichend  er- 
mittelt. Mit  Bestimmtlieit  kann  man  nur  sagen^  dass  jedenfalls 
die  Euripideischen  Reste  nicht  den  geringsten  Anklang  bieten, 
dass  aber  auch  die  noch  nicht  beröhrten  Sophokleischen  Bruch- 
stücke zum  Verständniss  der  lateinischen  keinen  weiteren  Beitrag 
üefern.    Der  Chor  singt  fr.  432  N: 

ysvoifiav  ästog  vi^iTCBtag^ 

ag  ttv  norad'eirjv  vtcIq  <^al^BQogy  arQvyitov 

ykawtäg  in    olö(ia  Xifivag, 

Da  sich  das  Rennen  vom  Flusse  Kladeos  bei  Pisa  bis  zum  Altar 
des  Poseidon  auf  dem  Korinthischen  Isthmos  erstreckte/^)  so 
wünscht  der  Chor  als  Adler  voranzufliegen  bis  zum  Meercsstrande, 
um  den  Sieger  ankommen  zu  sehen.  Gewiss  aber  bestand  er 
nicht  aus  Begleitern  des  Pelops,  dessen  goldener  Wagen  ausser 
ihm  wohl  noch  einen  oder  zwei,  aber  nicht  fünfzehn  Personen 
fasste.    Seltsam  auch  in  der  Form  ist  fr.  427: 

fj  (liv  cjg  i  d'daaov\  _  v.  _  ^  17  d'  oSg  ?  texot 
natda, 

Von  zwei  Müttern  soll  jede  ihren  Sohn  als  den  schnelleren  ge- 
priesen,***) oder  der  Reihe  nach  soll  jede  Mutter  ihren  Sohn  für 
^hneller  als  seinen  Vorgänger  gehalten  haben ?*^)  Woher  halle 
roan  in  Pisa  davon  Kunde,  da  die  Mütter  die  Bewerber  doch 
nicht  hegleitet  haben  werden?  Welchen  Grund  hatte  Sophokles, 
das  seltene  Pronomen  zu  brauchen? 

Endlich  der  scherzhafte  Spruch,  fr.  433: 

nkr^^ovöL  ydg  toi  xccve(iG)v  dL8%odoc 
d'i]Xsiav  oQVLVj  Ttkrjv  otav  roxog  jtaQy, 

^ou  der  befruchtenden  Kraft  der  Winde  auf  Stuten  und  Schaafe*^^) 


*^  Vita  des  Aeschines. 

*^  schol.  Apollon.,  Diodor,  Tzetzes. 

")  Nach  Dindorf. 

**)  Nach  Welcker. 

•*)  Aelian  nat.  anim.  VII  27. 


r^ 
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wissen  die  Allen  zu  berichten.  Dass  aber  Vögel  durch  sie  auf- 
gebläht werden  zu  anderer  Zeit,  als  wenn  sie  im  Begriff  sind 
Eier  zu  legen  — :  in  welchem  ernsthaften  Sinn  kann  eine  solche 
Bemerkung  aufgefasst  werden?  Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass 
der  Olvoiucog  des  Sophokles  gar  keine  Tragödie,  sondern  ein 
Satyrspiel,  die  Tragödie  dagegen,  der  nur  fr.  428  und  430 
zuzuschreiben  sind,  ^iTcnoddfisia  betitelt  war.  Dem  Satyrspiel 
war  die  Wettfahrt  im  Theater,  die  Eifersucht  zusciiauender 
Mütter,  der  Beiter,  der  sein  Pferd  striegelt,  der  Scherz  über 
eine  Schwangere  (Hippodameia?),  die  eben  gebären  und  doch  ihren 
Zustand  den  Winden  Schuld  geben  will,  auch  die  als  Handtuch 
nach  Skythenart  verwendete  Kopfliaut  und  die  volkstliumliche 
Pronominalform  ganz  angemessen.  Zur  Siegesfeier  endlich  konn- 
ten die  Gefährten  des  Pelops  ihreii  heimischen  Kordax  am  Bilde 
der  Artemis  tanzen,  wie  nach  der  Elischen  Localsage  bei  Pausa- 
nias^*)  geschehen  ist. 

Auf  eine  Version  der  Fabel,  derzufolge  Pelops  nur  der  le(z(e 
und  zwar  gluckliche  Bewerber  in  einer  Beihe  unmittelbar  hinter- 
einander zu   einem    grossen   Agon    in   die    Schranken    getretener 
Nebenbuhler    gewesen    sein    muss,    scheint    das    von    BitschP^ 
publicirte    römische     Sarkophagrelief    zu    deuten.       Denn    stall 
der    sonst   an    den    Zinnen    des    Pallastes    angehefteten    Häupter 
besiegter    Freier    liegen     zu    beiden    Seiten     unter     den    Bufen 
der    sich    bäumenden    Bosse    je    zwei    Leiber    frisch    Erschlage- 
ner.    Wenn  man  übrigens  andere  Beliefcompositionen   römischer 
Künstler  vergleicht,  so  wird  es   nicht  auffallend   erscheinen,  auf 
demselben  Bilde   dieselbe  Person    sogar   unmittelbar  daneben  i^ 
anderer  Action  wiederholt  zu   sehen.     Die   rechts  und  links  aö^ 
der  Biga  stehende  oder  sie  eben  besteigende  männliche  Figur  i^^ 
nämlich,  soweit  der  trümmerhafte  Zustand  eine  Vergleichung  ^^^' 
lässt,    hier    dem  Pelops,    dort    dem  Oenomaus,    welche    bei  d^^ 
Opferscene  erblickt  werden,  so  ähnlich,  dass  mir  richtig  sciiei  •^^ 
ihre  Identität  und   die  Darstellung  einer  zweiten  Scene,  nämli^ 


**)  VI  22,  1:     KoQÖdiiag  ininlrjaiv  jigteiudog,  ort  ot  rov  Flilo^^^ 
anoXovd'Oi  tcc  inivima  rjyayov  naga  t§  d'Bm  Tavz^  xal  mQXT^oavto  i       ^ 
X<OQtov  ToCg  tisqI  rov  SCnvXov  yLogSanci  OQXV^''^' 

**)  opiisc.  I  815  ff.     Taf.  IV. 
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den  unmittelbar  auf  das  Opfer  folgenden  Beginn  des  Wettlaufs 
auf  beiden  Seiten  anzuerkennen.  Hiernach  würde  links  nicht 
Myrtilos  (was  doch  auch  gegen  alle  sonstige  Ueberlieferung  wäre), 
sondern  Pelops  selbst  (nackt  wie  sein  Doppelgänger,  dem  er  den 
Rücken  kehrt,  und  völlig  dieselbe  jugendliche  Gestalt)  neben 
Hippodamia  den  Wagen  besteigen,  rechts  aber  Oenomaus  (kennt- 
lich an  dem  von  den  Hüften  herabfallenden  Panzerschurz,  welchen 
auch  der  opfernde  tragt)  schon  auf  dem  Wagen  stehen.  Aber 
seinen  vorwärtsstrebenden  Rossen  fallt  Myrtilus  noch  in  die 
Zügel,  um  denen  des  Gegners  den  vertragsmässigen  Vorsprung 
zu  lassen. 

Sehr  schön  ist  der  eigentliche  Wettlauf  und  die  Katastrophe 
auf   der    Archemorosvase'^^)    veranschaulicht.      Auf   der  vorderen 
Riga  Pelops  die  Zügel  haltend  neben   der  mit  der  Stephane  ge- 
schmückten Hippodameia,  welche  in  der  Rechten  eine  Lanze  hall. 
Ein  geflügelter  Eros  mit  der  Tänie  schwebt  voran.     Unmittelbar 
hinter  ihnen,  schon   im  Begriff  sie  zu  überholen,   die  Riga  des 
Oenomaos,  der  in  voller  Rüstung,  mit  Helm,  Panzer,  Schild  (ein 
scharfer  Gegensatz  zu  der  nackten  blühenden  Gestalt  des  Pelops) 
schon  die  Lanze  anlegt,  um  den  besiegten  Freier  niederzuwerfen. 
Aber    imbemerkt  von   ihm    tritt  Myrtilos   mit  dem  rechten  Fuss 
vom  Diphros  herab  auf  die  Axe  des  unbefestigten  Rades,  welches 
im  nächsten  Augenblick  abfallen  und  den  König  zu  Roden  reissen 
wird.     Die  Lanze  in    der  Hand   der  Hippodameia   mag  den    ihm 
zugedachten  Todesstoss  andeuten. 

Auf  einer  Reihe   etruskischer  Sarkophagreliefs  ist  der  Sieg 

des  Pelops  über  Oenomaus  dargestellt.     Derselbe   liegt  vor  dem 

Viergespann   des  Ersteren,  welches  auf  einigen  Exemplaren   noch 

itn    Galopp    begrifTen    ist,    auf  dem  Boden    vor    oder    unter  den 

ttufen  der  Pferde.     Myrtilus  oder  ein   anderer  Diener  hebt  eben 

'fippodamia   vom   Wagen  herab,    auf  welchem  neben   ihr  Pelops 

•^^^hl.    Eine  Flugelgottheit,  bald  mäimlich  bald  weiblich,  hält  über 

^^Bomaus   das   verhängnissvolle   Rad.  ^)     Dieser   aber  senkt  auf 


*«)  Bei  Gerhard  Akadem.  Abb.  I  Taf.  III. 

")  Die  Neapolitanische  Vase  bei  Heydemann  n.  3227,  welche  die 

'^rtandlung   zwischen   Myrtilos,   Pelops   und   Hippodameia   darstellt, 

^^st  ersteren  auf  der  linken  Schulter  ein  Rad  tragen  und  ein  zweites 

'"^^ti  der  Rechten  fassen.    Auf  einer  Ruveser  Vase  (annali  1861  tav.  O) 


^^Tn.fi3 
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zwei  Exemplaren  sein  Schwert  wie  zur  Rache  in  den  Leib  des 
einen  Pferdes.  Von  seinem  eigenen  Wagen  und  Gespann  ist  auf 
diesen  Darstellungen  Nichts  zu  sehen.  Die  Situation  ist  mir  mir 
verständlich^  wenn  der  Kunstler  annahm^  dass  Oenomaus,  als  er 
ehen  den  Vorsprung  erreicht  hatte,  jenen  durch  den  Verrath  des 
Myrtilus  vorbereiteten  Unfall  erlitt,  und  nun  von  dem  zerbroche- 
nen Gefährt  zu  Boden  geschleudert  auch  den  Lauf  des  über  ihn 
hinwegeilenden  Gegners  durch  Verwundung  eines  Pferdes  zu 
hemmen  sucht.  ^''^) 

Chrysippus. 

Hygin  fab.  85  enthält  unter  dieser  Ueberschrift  Folgendes. 
Laius,  Sohn  des  Labdacus,  entführte  Chrysippus,  den  Bastard  des 
Pelops,  bei  Gelegenheit  der  Spiele  zu  Nemea  wegen  seiner  Schön- 
heit. Pelops  eroberte  ihn  durch  Krieg  zurück.  Diesen  Chrysippus 
tödteten  Atreus  und  Thyestes  auf  Betrieb  ihrer  Mutter  Hippo- 
damia;  und  als  Pelops  die  Hippodamla  beschuldigte,  tödtete  sie 
sich  selbst. 

Dieser  kurze  Bericht  wird  durch  die  Erzählung  des  Hislo- 
rikers  Dositheos  in  seiner  Schrift  IlekoniSaL^)  sehr  bedeutend 
ergänzt.  Den  Chrysippos  hatte  Pelops  von  der  Nymphe  Danais^). 
Er  liebte  ihn  mehr  als  seine  legitimen  Kinder.  Von  Laios  aus 
Liebe  entführt,  von  Atreus  und  Thyestes  ergriffen  und  zurück- 
gebracht fand  Chrysippos  bei  dem  zärtlichen  Vater  Verzeihung 
für  seinen  Fehltritt.  Hippodameia  aber,  die  wusste,  dass  derselbe 
ihren  Söhnen  die  Konigsherrschaft  einst  streitig  machen  werde, 
suchte  Atreus  und  Thyestes  zu  bereden,  ihn  aus  dem  Wege  zu 
schaffen.    Da  sich  diese  jedoch  weigerten,  befleckte  sie  selbst  ihr^ 


liegt  es  während  der  Opferhandlung  neben  ihm,  auf  der  Vase  Garg»^®* 
Grimaldi  zu  seinen  Füssen  am  Boden  (annali  1851  tav.  QR).    Auf  deö^ 
Krater  Monum.  V  22  hält  er  es  in  der  Hand,  Monum.  IV  30  und  »^^^^ 
in  der  Unterwelt  (Heydemann  n.  3222  =  Monum.  VIII  9)  lehnt  er  »^^^ 
darauf. 

**)  Ueber  andere  Darstellungen  des  V^^ettkampfes,  der  KatastroP"^^^ 
und    der    Heimfühnmg   der   Braut    s.    Arch.   Zeit.  XI  S.   56  ff.     ^ 
S.  81  ff.     97  ff. 

>)  Hist.  Gr.  fr.  ed.  Müller  IV  p.  402  fr.  7. 

»)  Nach  Hellanikos  in   ßchol.  Hom.  IL  ß   106  aus  früherer  ^^^ 
nach  schol.  Eurip.  Orest.  5  von  Axioche. 
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EJände  mit  Blut.  In  tiefer  Nacht  nämlich^  während  Laios  schlief^ 
rieht  sie  dessen  Schwert,  verwundet  damit  Chrysippos  und  lässt 
3S  in  der  Wunde  stecken.  So  kommt  Laios  in  Verdacht,  aber 
Chrysippos  erklärt  sterbend  die  Wahrheit  und  schützt  ihn.  Pelops 
legrub  den  Todten  und  verbannte  Hippodameia.  Entschieden 
.ragischer  ist  bei  Hygin  der  Abschluss  mit  dem  Selbstmorde  der 
liippodamia.  Die  Verwickelung  des  Laios  in  die  Ermordung  des 
"Chrysippos  nöthigt  zu  der  Voraussetzung,  dass  der  Frfinder  dieser 
^^abel  die  Entfuhrungsgeschichte  ganz  bei  Seite  liess.  Denn  wer 
7\ird  annehmen,  dass  Laios  zwar  mit  dem  Jungling  auf  und  da- 
''on  gefahren,  aber  gemüthlich  wieder  zurückgeholt  und  ferner 
n  Pisa  verblieben  sei?  Vielmehr  besteht  zwar  zwischen  beiden 
iin  freundschaftliches,  wenn  man  will,  erotisches  Verhältniss, 
iber  Laios,  der  als  Gast  im  Hause  des  Pelops  weilt,  hat  sich 
Leines  gewaltsamen  Raubes  wie  Chrysippos  keines  schamlosen 
.<eichtsinns  schuldig  gemacht^). 

Euripides  hatte  in  seinem  von  Pacuvius  (wenn  unsre  Ver- 
authung  nicht  täuscht)  bearbeiteten  Chrysippos  auf  das  erotische 
ioment,  das  Verhältniss  zu  Laios  den  Nachdruck  gelegt,  also  die 
•Entführung  zur  Haupthandlung  gemacht.  Von  den  Intriguen  der  Hip- 
lodameia  und  ihrer  Söhne  enthalten  die  Fragmente  dagegen  keine 
^pur.  Zwar  fand  Chrysippos  den  Tod*),  aber  wir  wissen  nicht, 
^e;  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Pisanders  Version^), 
ivonach  Chrysippos  sich  aus  Scham  in  sein  Schwert  stürzte,  aus 
Jer  Euripideischen  Tragödie  geschöpft  ist,  in  der  die  Liebe  des 
Laios  als  eine  verbrecherische  Verirrung  aufgefasst  war  (fr.  837  — 
839  N.).  üeber  den  Inhalt  des  Chrysippos  von  Diogenes  und 
von  Lykophron  wissen  wir  gar  Nichts.  Wir  sind  also  für  das 
Stück  des   Accius  auf  seine   eignen  Worte  und  die    oben   ange- 


^  Unbrauchbar  far  das  Drama  ist  auch  die  Version  des  Hellani- 
^Oß  (schol.  Hom.  B  106:  vgl.  schol.  Eurip.  Orest.  6.  812),  wonach 
A^treus  und  Thyestes,  als  die  ältesten  der  Söhne  des  Pelops  und  der 
*^Ppodameia  von  ihren  Brüdern  sowie  von  der  Stiefmutter  angestiftet, 
aen  gefährlichen  Nebenbuhler  wirklich  selber  tödten,  indem  sie  ihn 
^^  einen  Brunnen  werfen.  Pelops  verbannt  sie  und  belegt  sie  und  ihr 
^©schlecht  mit  dem  Fluch  des  Wechselraordes. 

*)  Aelian  de  nat.  anim.  VI  15. 

*)  schol.  Eurip.  Phoen.  17C0. 
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zogenen  beiden  Quellen  angewiesen.    Leider  sind   die  Fragmente 
selbst  gering  an  Zahl  und  Umfang. 

Wir  .finden    in    fr.  III  die  Aufforderung   zu    einem   Kampfe 
und  das  Versprechen  eines  Siegespreises: 

quoi,  si  hinc^)  superescit,  Spdrtam  atque  Amyclas  trädibo. 

Es  scheint,  dass  Hippodamia  ihren  beiden  Söhnen  zuredet,  dea 
Angriff  auf  den  Stien)ruder  zu  machen.  Derselbe  muss  aber  mehi^ 
Muth  erfordert  haben  und  gefahrlicher  gewesen  sein  als  ein  ge- 
wöhnlicher Meuchelmord.  Vielleicht  war  es  sogar  auf  einen  Stiir^ 
des  jgelops  abgesehen,  da  sie  so  zuversichtlich  über  Theile  des 
Reichs  verfugt.    Atreus  oder  Thyestes  äussert  bedenklich,  IV: 

melius  pigrasse  quam  deproperasse  est  nefas. 

Von  der  Ausführung  des  Anschlages  durch  Hippodamia  keine 
Spur.  Die  Beschreibung  einer  tumultuarischen  Ergreifung  von 
Waffen,  I: 

neque  erat  quisquam  a  telis  vacuus,  sed  uti  cui  quicque  ohviam 
füerat,  [ita^  ferrum  dlius,  alius  säxi  raudus  miserat 

lässt  einen  Aufstand  des  Volkes  vermuthen,  dessen  Liebling  und 

Hoffnung  als  möglicher  Thronerbe  der  schöne  Jüngling  gevresen 

sein  kann.    Hatte  auch  Hippodamia  ihre  Anhänger,  so  wuchs  der 

Pallaststreit  zu  einem  Bürgerkriege  an,  dessen  Ausgang  vielleichl 

die  Abdankung  des  Pelops  war.    Wenigstens  enthalten  die  Worte 

fr.  H: 

alternähilem 

divitiam  partissint 

eine  Bestimmung  über  die  verhängnissvolle  Wechselherrschafl  der 
Brüder  Atreus  und  Thyestes.    Unerheblich  ist  fr.  V: 

quid  agäm?  vox  illiust,    beerte  idem  omnes  cernimus. 

Die  Betrachtung  dieser  wenigen  Bruchstücke  hat  ergeben,  dass 
der  Verlauf  unsres  Drama's  keineswegs  genau  mit  den  Grufld- 
zügen  bei  Hygin  und  Dositheos  übereinstimmte.  Es  griffen  Mo- 
mente in  die  Handlung  ein,  zu  deren  Bestimmung  das  vorhandene 
Material  nicht  ausreicht. 


6 


)  Oder  huic? 


CHRYSIPPÜ8.   —   ATREÜS.  447 


Atreiis. 


Die  verhältnissmässig  zahlreichen  und  ausdrucksvollen  Reste 
lassen  keinen  Zweifel  über  den  Inhalt.    Doch  stimmen^  wie  wir 
seilen  werden^  die  kurzen  Umrisse  der  bekannten  Fabel  bei  Hygin 
f.    88  (unter  der  Aufschrift  Atreus)  in   wichtigen  Einzelnheiten 
nicht    mit   der  Auffassung   unseres  Dichters.     Nach  jenem  lockt 
Atreus,    um    das    mehrfache  Leid    (iniurias),    welches   ihm   der 
Bruder  angethan,  zu  rächen,  den  Verbannten  unter  dem  Schein 
der  Versöhnung  zu  sich  zurück,  schlachtet  seine  Söhne  Tantalus 
und  Plisthenes,  setzt  sie  dem  Vater  zum  Mahle  vor,  und  als  der- 
selbe davon  genossen,  lässt  er  ihm  Arme  und  Köpfe  der  Knaben 
^»ringen.     Vor  diesem  Greuel   wendete    die  Sonne   ihren  Wagen 
i*ückwärts.     Thyestes   wandert   wiederum    aus.     Die    Namen   der 
beiden  Söhne  sind  dieselben  als  bei  Seneca  im  Thvestes,  denn 
^in  dritter  bleibt  dort  ungenannt  (731.  1028).   Wer  sie  annahm, 
^^nn  der  Sage,  nach   der  Plisthenes  ein  Sohn   des  Atreus  war, 
4en  der  eigne  Vater  nach  tückischer  Veranstaltung  des  Thyestes 
fordete,  ohne  zu  bissen,  dass  es  sein  Kind   sei  (vgl.  Pelopidae), 
J^ichl  unbedingt  gefolgt  sein.    Beide  Bruder  werden  nicht  einen 
^hn  desselben  Namens  gehabt  haben.    Auch  bleibt  diese  Unthat, 
^o  passend  sie  übrigens  die  Rache  des  Atreus  motivirt,  sowohl 
^i  Seneca  als   in  dem  vollständigeren,   zum  Theil    freilich  ab- 
deichenden   Bericht   unberührt,   welchen   nach   Sophokles   der 
^hoL  Eurip.  Orest.  812  giebt.    Hier  werden  wie  bei  Seneca  als 
Vorausgegangene  Frevelthaten  des  Thyestes  der  Ehebruch  mit  des 
Bruders  Gattin  und    die  Entwendung  des  goldnen  Lammes   be- 
zeichnet.  Atreus  und  Thyestes,  welche  um  die  Herrschaft  stritten, 
^dren  übereingekommen  ein  Wunderzeichen  entscheiden  zu  lassen. 
^Is   solches    nahm  man    ein  goldnes  Lamm,   welches  unter  den 
"eerden  des  Atreus  geboren  war.     Dasselbe  entwendete  Agrope, 
"le  mit  Thyestes  buhlte,  und  gab  es  diesem  als  Unterpfand  der 
Herrschaft,  so  dass  die  Richter  ihm  dieselbe  zusprachen.    Atreus 
^er  rächte  an  Aerope  die  Untreue  und  den  Diebstahl  dadurch, 
^^ss  er  sie  ins  Meer  warf.    Ausserdem  tödtete  er  die  drei  Söhne 
^^  Thyestes,  Aglaos,  Orchomenos  und  Kaieos  ^),  setzte  ihr  Fleisch 
^eni  Vater  vor  und  tödtete  ihn  selbst  hierauf. 


^)  Vgl.  schol.  Eurip.  Orest.  5.     Kallaios:  Tzetz.  Chil.  I  449. 
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Unverkennbare  Aehnlichkcit  in  der  Behandlung  liegt,  zwischen 
Accius  und  Seneca  vor;  der  «Text  des  letzteren  liefert  ein^ 
zuverlässigen  Führer  durch  die  Trümmer  der  älteren  römische 
Tragödie. 

Der  Prolog  gab  Auskunft  über  die  Vergangenheit  des  Hbus^ 
seit  Tantalus  oder  Pelops.    In  eigenthümlicher,  aber  mythologisci 
ansprechender  Genealogie  (fr.  P)  wurde  als  Vater  des  Oenomaim  ^ 
nicht  Mars,    sondern   Atlas    angegeben,    der   mit   Sterope  ver- 
mählt ausser  jenem  die  Tochter  Mala  gezeugt  habe.    Des  Oeno 
maus    Tochter    Hippodamia    habe    den   Sohn    Atreus   geboren^ 
Mala    den    Mercurius,    Stammvater    der    Arkader,    deren   einer 
Euander  war.   Die  Erwähnung  des  letzteren  für  die  Vorgeschichte 
Italiens  und  Roms  so  wichtigen  Heros  musste   das  Publicum  des 
Accius  interessiren;  vielleicht  war  Mercurius  auch  als  Vater  des 
Myrtilus  bezeichnet.    Es  wurde  ferner  in   irgend  einem  canticum 
erwähnt,    wie  Pelops  den   ersten  Wagensieg   zu  Pisa,    damit  die 
Gattin  Hippodamia    gewonnen    und   den   Grund    zu    einer  langen 
Reihe  schwerer  Schicksale  gelegt  habe,  II: 

simul  et  Pisaea  praemia  arrepta  ä  socru  possedit  suo. 

Also  eine  Beziehung  auf  den  'Oenomaus'?  Die  weitere  Exposition 
gab  ein  Monolog  des  Atreus,  dem  sich  ein  Gespräch  mit  einem 
Vertrauten  angeschlossen  haben  wird;  bei  Seneca  176  fF.  ist  es 
ein  satelles.  Die  Rede  des  Atreus  hatte  einen  leidenschaftlich 
gespannten,  energisch  drohenden  Ton^):  Hass  und  Rachgier, 
durch  die  gebotene  Gelegenheit  frisch  aufgeregt,  kocht  in  seiner 
Brust,  die  entfesselte  Phantasie  wühlt  in  wilden  Bildern  des 
Schreckens,  fr.  III: 

Herum  Thyestes  'Atreum  adtractatum  ädveuit, 
iterüm  tarn  adgreditur  me  et  quictum  exsüscitat: 
maior  mihi  moles,  mdius  miscendümst  malum, 
gut  illius  acerbum  cor  contundam  et  cömprimam. 

Also  nicht  (wie  bei  Seneca  297  ff.  404  ff.  in  Uebereiustimniung 
mit  Hygin)  gerufen,  durch  Versprechungen  des  tückischen  Bruders 
herbeigelockt,  sondern  der  Aeschyleischen  Auflassung  Agam.  15^' 


*)  contentutn,   vehemefis,   imminens   quadam    ificitaiione  gtcaii^^' 
Cicero  de  or.  III  68. 
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entsprechend^  die  Euripides  getheilt  zu  haben  scheint  und  auch 
Eimiiis  annahm^  freiwillig  als  Ilüifeflehender  ist  Thyestes  aus  der 
Verbannung  in  das  Haus  des  Atreus  zurückgekehrt^  der  eine 
neue  Hinterlist  in  dieser  Annäherung  vermuthet.  So  tritt  zu  dem 
alten  Verlangen  nach  Rache  die  Mahnung  der  Vorsicht^  neuen 
Ränken  des  Feindes  zuvorzukommen;  bisher  hat  derselbe  nur 
Noth  und  Elend  der  Verbannung  als  Lohn  empfangen;  das  hat 
iliif  nicht  mürbe  und  unschädlich  gemacht.  Es  sind  also  stärkere 
Mittel  anzuwenden^  um  endlich  Ruhe  zu  gevvinnen.  Den  Schutz- 
flehenden selbst  darf  er  nicht  morden^  ohne  das  Haus  zu  be- 
flecken (Aesch.  Agam.  1589),  so  beschHesst  er,  sich  an  die  Kinder 
zu  halten.  Die  Worte  hat  Seneca  zu  überbieten  gesucht,  der, 
ohne  übrigens  die  Situation  klar  anzugeben,  seinen  Atreus  in 
der  ersten  Rede  192  ff.  sagen  lässt: 

age  animej  fac  quod  nulla  posteritas  probet, 
sed  nulla  taceat.    aliquod  audendum  est  nefas 
atrox  cruentum,  tale  quod  frater  mens 
suum  esse  maltet 

und  199: 

novi  ego  ingenium  viri 

indocüe:  flecti  non  potest,  frangt  potest, 

proinde  antequam  se  firmat  aut  vires  parat, 

petatur  ultro,  ne  quiescentem  petat, 

Er  ist  auch  bei  Accius  das  Urbild  des  rücksichtslosen  Tyrannen, 
gewaltsam  und  blutdürstig,  ein  Verächter  des  Volks.  Der  Ver- 
baute hat  den  König  auf  die  öffentliche  Stimme  hingewiesen,  die 
^hi  grausames  Verfahren  gegen  Thyestes  missbilligen  werde,  hat 
Jhn  vor  der  Abneigung  seiner  Unterthanen  gewarnt,  welche  die 
Nge  seiner  Gewaltthaten   sein   müsse.    Hierauf  erwidert   er  das 

'"rühmte  furchtbare  Wort,  V: 

öderint, 
dum  metuant. 

öem  prägnanten  Ausspruch,  welcher  die  Denkart  des  Tyrannen 
^ahr  und  erschütternd  in  drei  Worten  zusammenfasste,  klatschten 
^e  Römer  Beifall^):    er  hat  auch  ausser  der  Bühne  bis  in  die 


*)  Atreo  dicente  plausus  excitantur:  est  enim  digna  persona  oratio: 
^ieero. 

Bibbeck,  Bdmisch«  Tragödie.  29 
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Cäsarische  und  die  Kaiserzeit  hinein  sympathischen  Anklang  ge- 
funden. Accius  selbst  hat  ihn  geprägt,  in  seinem  griechischen 
Text  stand  er  nicht*).  Seneca  hat  sich  die  Gelegenheit  einer 
Variation  nicht  entgehen  lassen^  204: 

Satelles.    fama  te  populi  nihil 
adversa  terret?    Atreus.  maximum  hoc  regni  bonum  est, 
quod  facta  domini  cogitur  populus  sui 
tarn  ferre  quam  laudare.    Sat.  quos  cogit  metus 
laudare,   eosdem   reddit   inimicos   metus, 

und  Atreus  211: 

laus  Vera  et  humili  saepe  contingit  viro, 

non  nisi  potenti  falsa,     quod  nolunt  velint. 
u.  s.  w. 

Auch  Accius  hat  gewiss  noch  manches  politische  Schlag- 
wort einfliessen  lassen.  Jene  „Regel  des  Atreus^)"  (ine.  nie. 
fab.  LX): 

proinde  ita  parent  se  in  vita,  ut  vinci  nesciant 

betraf  ebenfalls  das  Regierungssystem  des  Tyrannen,  der  eben 
weil  er  seines  Lebens  und  seiner  Macht  nie  sicher  sein  kann, 
mit  allen  äussersten  Mitteln  sich  schätzen  und  unbesiegbar  machen 
muss.  Näher  eingehend  auf  das  Verhältniss  zum  Bruder  (wenn 
wir  den  Faden  des  Gesprächs  bei  Seneca  festhalten  dürfen)  er 
innert  Atreus  an  die  unverzeihlichen  Frevelthaten,  die  Buhlschaft 
mit  der  Aerope,  fr.  VI: 

qui  non  sat  habuit  coniugem  iniexe  in  stuprum. 

Ein  Ehebruch  mit  der  Königin  beflecke  das  herrschende  Geschlecht 
und  gefährde  das  Land,  VII: 


*)  Wenn  Seneca  de  dementia  U  2,  2  auf  einen  ähnlichen  griechi- 
schen Vers  yerweist,  so  lehrt  der  Inhalt  desselben,  der  mit  dem  Sprach 
apris  nou8  le  dduge  übereinkommt,  dass  er  nicht  an  derselbeii  Stelle 
des  Atreus  stehen  konnte.    Uebrigens  war  dem  Seneca,  als  er  die  Be*  i 
merkung    SttUano    scias   saeciUo    scriptam   (sc,   vocem)   niederschrieb^  1 
schwerlich    das   genauere  Datum   des  Drama^s  gegenwärtig,  welche« 
nach  der  Erzählung  des  Gellius  etwa  um  das  Geburtsjahr   des  Sulla 
gedichtet  sein  muss. 

*)  praeceptt4m  illtul  Atrei:  Cicero. 
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quod  re  in  summa  summum  esse  ärbitror 
periclum,  matres  conquinari  regias, 
contdminari  stirpem  ac  misceri  genus, 

ar  in    diesem  Gedankenzusammenhange    das    Bild    fr.  XX   ge- 

'aucht? 

prohae  etsi  in  segetem  sunt  deteriorem  datae 

fruges,  tarnen  ipsae  suapte  natura  enitent, 

le  die  Hekabe  des  Euripides  (Hec.  592  ff.)  bemerkt^  ein  schlechter 
^ker  könne  unter  gunstigen  Umstanden  gute  Früchte  tragen^ 
n  guter  unter  ungünstigen  schlechte^  aber  gute  Menschen  blieben 
ich  im  Unglück  gut^  schlecht»  auch  im  Glück  schlecht:  so 
ochte  Atreus  erklären^  ein  gemeines  Saatfeld  könne  durch  Pflege 
iele  Früchte  hervorbringen^  ebenso  leicht  aber  pflege  eine  edele 
utter  von  einem  niedriggesinnten  Manne  des  Stammes  unwürdige 
achkommen  zu  gebären.  Das  Zweite  ist  die  Entwendung  des 
eichskleinods  mit  Hülfe  der  Aeropa,  VIII: 

adde  hüc,  quod  mihi  portento  caelestüm  pater 
prodigium  misit,  re'gni  stabilime'n  mei, 
agnum  inter  pecudes  aürea  darum  coma, 
em  dam  Thyestem  depere  ausum  esse  e  regia, 
qua  in  re  ddiutricem  cöniugem  cepit  sibi. 

tanz  wie   der  Chor  in  der  Elektra  des  Euripidies  720  ff.  singt. 

>0€h  ist  da  nicht  gesagt,  von  wem  das  Wunder  kam.    Es  heisst 

ur,  Zeus  habe  nach  jener  That  die  Bahnen  der  Sterne  und  das 

icht  der  Sonne  umgekehrt.    Die  Sage  der  Alkmaeonis,  auf  die 

oripides  im  Orest  997  anspielt*),  dass  Hermes  aus  Groll  über 

Bn  Tod  des  Myrtilos,  um  Streit  zu  erregen,  das  Wunderzeichen 

es  goldnen  Lammes  gesandt  habe,    war  also    von  Accius    nicht 

nfgenonunen.    Dieselbe  Motivirung  giebt  Seneca  220  ff. 

Trotz    aller  Einwendungen  konnte   Atreus    entschlossen    er- 

liren,  IV: 

....  [quae]  ego  incipio  conata  exequar. 


^  schoL  Eurip.  a.  0.,  der  sich  auf  Dionysios  den  Kyklographen 
nrojft.  Nach  Pherekydes  hatte  Artemis  das  Zeichen  geschickt.  Es 
>  fraglich,  ob  ans  dem  schol.  zu  812  zu  schliessen  ist,  dass  auch 
iphokles  der  Alkmäonis  folgte.  Anders  Apollonios  bei  Tzetzes  Chil.  I 
6  ff. 

29* 
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Die  in  fr.  III  enthaltene  Andeutung  lässt  der  VermuthungRauin, 
dass  noch  vor  dem  Tyrannen  Thyestes  mit  seinen  Söhnen,  aus 
der  Fremde  kommend^  aufgetreten  ist.  Sichres  ist  aus  dieser 
Scene  sowie  von  dem  Empfang  durch  den  Bruder  Nichts  crhalteD. 
Doch  können  als  Vorstellungen  des  Heimkehrenden  folgende  be- 
wegliche Worte  gelten,  ine.  ine.  fab.  CXLVI: 

nilne  te 
horütn  fortunae,  nil  commiserescit  meae? 
finge  ädvenam  esse:   nil  fraterni  nominis 
sollemne  au^ilium  et  nümen  Pietatis  movet? 

Thyestes  weist  auf  seine  und  seiner  Söhne  dürftige  Lage  hin. 
Selbst  wenn  er  kein  angestammtes  Recht  auf  das  Haus  des  gf* 
nieinsamen  Vaters  und  den  Thron  hätte,  musste  doch  Mitleid  und 
Pietät  ihm  Schutz  jmd  Hülfe  sichern.  Atreus  hat  sich  scheinbar 
rühren  lassen,  dem  Bruder  sogar  Hoffnung  gemacht  auf  Anlheil 
an  der  Herrschaft.  Von  diesen  günstigen  Aussichten,  aber  doch 
zugleich  von  unwillkürlicher,  Ungewisser  Sorge  erfüllt  warnt 
Thyestes  seine  Söhne')  vor  bUndem  Vertrauen  und  vor  jener 
trägen  gedankenlosen  Zuversicht  junger  Leute,  die  ein  reiches 
Erbe  erwarten,  fr.  IX: 

.  .  .  vigiidndum  est  semper:   mültae  insidiae  sunt  bonis 

*  * 

id  quod  multi  invideant  multique  expetant,  mscüiast 

pöstulare,  nisi  lahorem  summa  cum  aira  ecfetas. 

Es  passt  zu  diesen  Gedanken  vollkommen  was  in  den  Kreterin"*'" 
des  Euripides  vorkam,  fr.  464: 

ovx  av  övvaio  (irj  xa^icov  svdaifLovetVj 
alaxQov  TS  iLO%^Blv  [irj  d^ekeiv  vsavtav. 
Auch  in   dem  Thyestes  desselben  Dichters,  einem  Drait^^, " 
man,  jedoch    ohne    genügenden  Beweis,    für   identisch   n^*^ 
Kreterinnen  hält,  kommt  ein  ähnlicher  Ausspruch  vor,  fr-  ''^' 

el  ö*  atSQ  novmv 
äoxetg  iOEö^ai^  iicoQog  bI,  ^iftog  ysycig. 

Bei  Seneca  bewegt   sich   das    Gespräch   zwischen   Thyest^^      * 
dem  Knaben  Tantalus  ausschliesslich  um  das  Misstrauen     ^" 


')  ilU  a  love  orttis  suis  praecipit  filiis:  Cicero. 
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Aufrichtigkeit  des  Atreus.     Nur  einen  schwachen  Anklang  bietet 
V.  435: 

nihil  timendum  Video,  sed  timeo  tarnen, 
und  487: 

serum  est  cavendi  tempus  in  mediis  malis. 

Uebrigens  ergeht  sich  Thyestes  in  einer  Lobrede  auf  die  Sicher-* 
heit  einer  niederen  Existenz,  wie  er  sie  bisher  geführt  hat. 

Wiedersehen  und  Versöhnung  will  Atreus,  so  sagt  er,  durch 
ein  Festmahl  feiern.  Schon  Aeschylos  im  Agamemnon  1592  hat 
diesen  Zug.  Um  dem  unglücklichen  Bruder  allein  das  ihm  zu- 
gedachte grause  Mahl  zu  sichern,  triftt  er,  wohl  unter  dem  Vor- 
wande  besondrer  Auszeichnung^),  die  Anordnung,  X: 

ne  cum  tyranno  quisquam  epulandi  gräiia 
accümbat  mensam  aut  edndem  vescatür  dapem, 

Aehnliches    erzählt  Ovid    metam.  VI  647   von    Philomela^).     Ein 

Bote  beschreibt  wie  bei  Seneca    die  grässliche   Zubereitung  der 

Speise,  XII: 

concoquit 

parte'm  vapore  fldmmae,  veribus  in  foco 

lacerta  tribuit. 

Vgl.  Seneca   765: 

haec  veribus  haerent  viscera  et  lentis  data 
stillant  caminis,  illa  flammatus  latex 
candentc  aeno  iactat,    inpositas  dapes 
transiluit  ignis  inque  crepitantes  focos 
bis  ter  regesius  et  pati  iussus  moram 
invitus  ardet    stridet  in  veribus  iecur 

(dazu   1065  IT.).    Auch  Ovid  metam.  VI  645: 

pars  inde  cavis  exultat  aenis, 
pars  veribus  stridunt. 

Mit  Abscheu  nennt  derselbe  Augenzeuge  den  Atreus,  fr.  XI: 

epuldrum  fictor,  scelerum  fratris  delitor, 
der  die  Missethaten  des  Thyestes  durch  die  greuelvolle  Mahlzeit 
auslöscht. 

Der    Chor    (aus   Mycenäern    bestehend    wie    bei    Seneca?) 

«*)  VgL  Leesing  IV  325  M. 
^  S.  zu  Livius  Tereue« 
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\>ird  ebenfalls  seine  Gefühle  in  einem  Caniicnm  geäussert  haben. 
Er  hört  plötzlich  den  Donner  rollen,  welcher  die  Umkehr  der 
Sonne  wohl  begleitete,  XIII: 

sed  quid  tonitru  turbida  torvo  j^a 

concüssa  repente  aequöra  caeli  |ii 

sensimus  sonere? 

So  Thyestes  bei  Seneca  996: 

quid  hoc?    magis  magisque  concussi  labant 
convexa  caeli,  spissior  densis  coit 
caligo  tenebris  noxque  se  in  noctem  abdidiL 
fugit  omne  sidus; 

nachdem  schon  vorher  789  ff.  der  Chor   über   die  einbrechen^* 
Finsterniss  seine  Betrachtungen  angestellt  hat. 

Als  dann  Thyestes,  vom  Mahle  gesättigt,  heraustritt,  „ei^^* 
VVehmuth  ihn  beschleicht,"  er  nach  den  Kindern  fragt,  lässt  ih^  ^" 
Atreus  die  Häupter  derselben,  vielleicht  auch  Hände  und  Fös^^^e 
(jedenfalls  nicht  die  Arme,  wie  Hygin  angiebt:  vgl.  fr.  XU) 
zeigen,  und  als  der  gebrochene  Vater  um  die  Gunst  der  BesUtUi^^f 
bittet,  erhält  er  vom  Bruder  höhnische  Antwort,  fr.  XIV: 

natis  sepulchro  ipse  est  parens. 

Nur  in  der  Situation,  nicht  in  dem  epigrammatischen  Ausdrvcii 
schliesst  sich  hier  Seneca  an.  Auf  die  Bitte  des  Thyestes  t^^^ 
sepelire  liceat  erwidert  Atreus  1034  räthselhaft: 

quicquid  e  gnatis  tuis 
superest  habes,  quodcumque  non  superest  habes, 

und  erklärt  es  1038: 

epulatus  ipse  es  inpia  natos  dape. 

Aber  Ovid  hat  das  Bild  aufgenommen.  Bei  ihm  metam.  V  ^ 
macht  Tereus  diesen  Witz  der  tragischen  Verzweiflung: 

flet  modo  seque  vocat  bustum  miserabile  nati. 

Es  folgten  natürlich  leidenschaftliche  Vorwürfe  von  beiden  ^^  ^ 
Thyestes,   an  die  Versprechen   erinnernd,   mit   denen   er  ^ 

nommen  ist,  klagt  über  schnöden  Treubruch;  Atreus  leugne^^^  • 
Pflicht  der  Treue  einem  Ungetreuen  gegenüber,  fr.  XV: 

Thyestes.  fregisti  fideu  *  ^'*' 
Atreus.    neque  dedi  neque  do  infideli  cuiquam  ,  .  .  — - 
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Auch  bei  Seneca  1029  fragt  Thyestes,  als  er  die  Glieder  seiner 
Kinder  sieht^  noch  ehe  er  das  Schlimmste  weiss: 

hoc  foedus?   haec  est  gratia?   haec  fratris  fides? 

Seinem  Schmerz  überlassen  giebt  er  sich  bei  Accius  in  einem 
Monolog  Klagen  und  Gedanken  an  die  Zukunft  hin.  Er  schildert 
die  Einzelnheiten  der  grausen  Mahlzeit  ^  des  Bruders  tückische 
Gastlichkeit^  fr.  XVI: 

ipsus  hortatür  me  frater,  üt  meos  malis  miser 
mänderem  natös. 

Mit  scharf  schneidender^  grimmerfüllter  Stimme,  unter  sturmi- 
schem Schluchzen  wurde  dieses  Canticum  vorgetragen^®).  Dann 
die  verzweifelten  Gedanken  des  Heimathlosen,  fr.  XVII: 

effone  Argivom  imperium  attingam  aut  Pelopia  digner  domo? 
quo  me   ostendam?   quod  templum   adeam?   quem   öre  funesto 

älloquar? 

Er  sieht  also  wieder  der  Verbannung  entgegen.  In  dieselbe 
Stimmung  und  Situation  passt  die  Sehnsucht  (ine.  ine.  fab.  LXIV), 
auf  Flügeln  fortzuziehen  (evolare): 

übt  nee  Pelopidärnm  nomen  nee  facta  aut  famam  aüdiam. 

Er  denkt  an  die  Greuel  des  Stammes,  deren  Erinnerung  ihn 
überall  erwartet,  wo  er  ein  verwandtes  Haus  aufsuchen  möchte. 
Da  er  Argos  unter  den  Orten  der  Fremde  nennt,  so  ist  der 
Schauplatz  in  Mycenä.  Doch  statt  abermaliger  Auswanderung 
kam  es  zu  einer  weiteren  Gewaltthat.  Wenn  die  Vermuthung 
begründet  ist  (und  der  Wortlaut  bei  Cicero*^)  spricht  allerdings 
dafür),  dass  die  Worte  fr.  XVIII: 

ecquis  hoc  animadvörtet?  vincite! 

von  Atreus  in  unserem  Drama  gesprochen  sind,  so  mögen  die 
Fläche  des  Thyestes  gegen  den  Tyrannen  und  sein  ganzes  Ge- 
schlecht (vgl.  Aesch.  Agam.  1600  ff.),  vielleicht  sogar  eine  Auf- 
forderung an  den  Chor,  sich  gegen  ihn  zu  erheben,  diesem  den 
Vorwand  gegeben  haben,  sich  des  offenen  Feindes  zu  bemächtigen, 


*^  aliud  enim  vocis  genus  iracu/ndia  sün  sumit,  acutum^  tncit(Uum, 
crebro  incidens:  Cicero. 

")  num  aut  egisse  umquam  ir<Uum  Äesopum  aut  scripsisse  existi- 
mos  iratum  Äccium?  Cicero. 
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ihn  einkerkern  und  endlich  umbringen  zu  lassen^  wie  Sophokles 
annahnr.  Dass  die  Sicherheit  des  Thi'ons  durch  Untreue  und 
heimliche  Feindschaft  gefährdet  ist^  spricht  auch  ine.  fab.  I  ans: 

mülfi  iniqui  atque  infideles  regno,  pauci  benivoli. 

Und  wenn  Cicero's  Worte  genau  zu  nehmen  sind  fat  cui  regno? 
quod  a  Tantalo  et  Pelope  proditum  iure  obtinebaturj ,  so  kann 
mir  die  Herrschaft  des  Atreus  verstanden  werden.  Er  wird  also 
mit  der  Nothwendigkeit,  sich  vor  seinen  Feinden  zu  schiiUen, 
weitere  Gewaltmassregeln  gegen  den  Bruder  begründen. 

In  einem  Verhör  über  aufrührerische  Veranstaltungen  könnle 
Thyestes  die  trotzige  Antwort,  fr.  XIX: 

mimquam  istam  imminuam  cüram  infitiando  tibi 

gegeben  haben.     Wenigstens  wird  bezeugt/^)  dass  sie  von  ibn^ 
an  Atreus  gerichtet  ist.     Doch  ist   nicht  zu  verschweigen,  da^ 
alle  drei  Bruchstücke,  da  sie  nicht  ausdrücklich  aus  dem  Atreu^ 
angeführt  werden,  allenfalls  auch  den  Pelopidae,  wo  ja  eben* 
falls  beide  feindliche  Brüder  eine  Rolle  spielen,  zugewiesen  wer- 
den können.     So  könnte  Thyestes  fr.  XIX  sprechen,  als  er  i** 
Delphi  von  den  Leuten   des  Atreus  ergriffen  und   vor  diesen  g^' 
führt  war.     Man  hatte  von  seinen  Rachepläneu  vernommen,  über 
die  er  das  Orakel  befragt  hatte,  und  Atreus  nahm  ihn  darübef 
ins  Verhör. 

Das  griechische  Original  unseres  Stückes  auch  nur  in  hc 
scheidener  Vermuthung  zu  bezeichnen  möchte  ich  nicht  wagen^ 
Vom  Atreus  des  Sophokles  sind  zwei  Trimeter  und  ein  Wari 
erhalten,  die  Nichts  entscheiden.  Der  allgemeine  Inhalt,  wie  er 
vcrmuthlich  in  dem  oben  mitgetheilten  Scholion  zu  Euripide^ 
Orestes  angegeben  ist,  wird  durch  die  Bruchstücke  des  Acciu^ 
nicht  durchweg  bestätigt.  In  den  Kreterinnen  des  Euripide^ 
spielte  jedenfalls  Aerope  eine  bedeutende  Rolle  (fr.  466 — 469)' 
ihi'e  Buhlschaft  mit  Thyestes  und  ihre  Bestrafung  bildeten  eineif 
wesentlichen  Theil  der  Handlung,  obwohl  auch  die  Mahlzeit 
(470 — 472)  vorkam.  Ueber  die  zahlreichen  Sviotrjg  betitelten 
griechischen  Tragödien  lässt  sich  Nichts  bestimmen.  Den  Namen 
^AtQevg  trägt  allerdings  nur  noch  die  oben  genannte  Sophokleische. 


**)  Von  AßConiuB. 
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Das  Werk  des  Acciiis  war  eins  seiner  ersten.    Als  sich  der 
>lwa  30jährige  Mann  ungefähr  im  Jahr  615^^)  auf  seiner  Reise 
flach  Asien  in  Tarent  aufhielt  und  die  Gastfreundschaft  des  hoch- 
betagten  Pacuvius  genoss,  las  er  dem  greisen  Kunstgenossen  die 
frische  Arbeit  Tor.     Derselbe   lobte   den    vollen  Klang  und    die 
Erhabenheit  des  Stiles^  fand  ihn  aber  doch  etwas  hart  und  herb^ 
worauf  der  Dichter  er\viderte,  das  bedaure   er  nicht.     Wie  die 
besten   Aepfel   erst  mit  der  Zeit   weich  und   mürbe  werden,  so 
reife   auch   ein  kräftiges  Talent  von    selbst   durch   zunehmendes 
Aller  zur  Milde  heran,  und  so  werde  jede  künftige  Frucht  seiner 
Poesie   immer   besser  und    geniessbarer    werden.^*)      Auch   von 
Cicero  (zu  fr.  XVI)  wird  bestätigt,  dass  fast  das  ganze  Stück  in 
heftigem  Affect  eines  ingrimmigen,  schneidenden  Zornes  gehalten 
sei.     Doch  lobt  er  mehrfach   die  treffende,  obwohl  grelle   Cha- 
rakteristik des  Helden,  dessen  schroffe,  wilde,  aber  selbstbewusste 
und  geschlossene  Art   dem  Publicum   imponirte.     Es   war   eine 
Hauptrolle  für  Aesopus  (zu  fr.  XVIII).      In  jenem   berühmten 
Monologe,  in  welchem  Atreus  über  der  Rache  an  Thyestes  brütet, 
geschah  es  (nach  einer  Theateranecdote),  dass  Aesopus,  vom  Pathos 
hingerissen  einen   unerwartet   über  die   Bühne   laufenden  Diener 
roil  seinem  Scepter  erschlug.  ^^)     Milder,   durch  die  Leiden  der 
Verbannung  geläutert  und  welterfahren  erscheint  Thyestes,  auch 
reicher  und  edler  als  bei  Ennius.    Der  Dialog  ist  gelenkiger  und 
seelenvoller,  die  Composition  des  Ganzen  dramatischer  zu  denken 
als  bei  Seneca. 

Felopidae. 

Eine  Tragödie  dieses  Namens  hat  Lykopliron  gedichtet, 
^»«•li  ist  ihr  Inhalt  nicht  mehr  näher  zu  bestimmen.  Sehr  wenig 
Sicheres  ist  auch,  wie  gesagt,  über  die  zahlreichen  griechischen 
I^ramen,  welche  &v€0trig  betitelt  sind,  zu  ermitteln:  keine  Spur 
fiihrl  auf  ein  näheres  Verhältniss  zwischen  einem  derselben  und 
den  Pelopiden  des  Accius.  In  einem  Sagenkreise,  der  so  sehr 
den  Tummelplatz  tragischer  Dichter  abgab  wie  das  Pelopidenhaus, 
sind   die   Variationen    und  Combinationen    des   Stoffs   fast  unbe- 


>^  s.  oben  im  Leben  S.  340. 
")  Gellius  Xm  2. 
")  Flut.  Cic.  6. 
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rechenbar.  Mit  einiger  Zuversicht  lässt  sich  behaupten ^  dass 
was  Hygin  f.  86  unter  der  Aufschrift  Pelopidae  erzaMl  kein 
Auszug  unseres  Stückes  sein  kann.  Es  scheint  nur  eine  der 
Voraussetzungen  desselben  zu  enthalten.  Thyestes  ist  wegen 
Ehebruchs  mit  Aerope,  der  Frau  seines  Bruders  Atreus,  von 
diesem  aus  dem  Reiche  vertrieben.  Um  sich  zu  rächen  hat  er 
Plisthenes^  den  Sohn  des  Atreus^  als  den  seinigen  erzogen  irnd 
ausgeschickt^  um  den  Vater  unbekannterweise  zu  morden.  Atreus 
wiederum  im  Wahn^  dass  es  seines  Bruders  Sohn  sei^  den  er 
für  den  meuchlerischen  Angriff  strafe^  hat  in  Plisthenes  seinen 
eigenen  Sohn  getödtet.  Zu  diesem  Stoffe  passt  keinenfalls  fr.  Vl^ 
die  Trauer  über  den  Tod  einer  Gattin. 

Hierdurch  werden  wir  auf  Pelopia  und  folgenden  Mythus, 
geführt^  der  hauptsächlich  aus  Hygins  fab.  88    zu  schöpfen  ist. 
Thyestes,  der  als  Verbannter  in  der  Fremde  umherschweifte,  hat 
in   Sikyon  bei  Nacht  seine   eigene  Tochter  Pelopia,   als  sie  der 
Minerva  opferte  und   Reigen   anführte,  belauscht.     Sie  ist  beim 
Tanz    am  Altar   gefallen,   hat   ihr  Kleid    mit  Thierblut  befleckt 
Während  sie  am  Fluss  beschäftigt  ist,  das  Gewand,  welches  sie 
abgelegt  hat,  zu  waschen,  ist  Thyestes,  von  Begier  ergriffen,  aus 
seinem  Versteck  im   nahen  Hain  mit  verhülltem  Haupt  hervor- 
gestürzt, und  hat  die  eigene  Tochter,  ohne  sie   zu  kennen,  gß' 
waltsam  in  seine  Arme  gedrückt.    Beim  Ringen  hat  ihm  Pelopia 
das  Schwert  aus  der  Scheide  gezogen,  welches  sie  bei  der  RücV^ 
kehr  in  den  Tempel  unter  der  Fussspitze   (sub  acropodio)  d 
Minervabildes   versteckte.      Bald  darauf  hat  Atreus  Pelopia,  d 
bereits  empfangen  hatte,  geheirathet.    Ihr  und  des  Thyestes  Kii 
hat  sie   ausgesetzt,  und  Hirten,   die  es  von   einer  Ziege  säiige=^ 
Hessen,   nannten    den  Knaben  Aegisthus.     Später  entdeckte  ih^ 
Atreus   und    erzog   ihn    als   seinen    eigenen  Sohn.^)     Als  diesc^ 
nun  erwachsen   war,    schickte   Atreus    seine    beiden   Söhne  Ag^-^ 
memnon  und*  Menelaus  aus,  um  den  Oheim  Thyestes  zu  suchet  - 
Sie    kommen    (hier    setzt    die  dramatische    Handlung    ein)    iiac::^ 
Delphi,  um   den  Gott  zu  befragen.     Zufallig  ist  auch  Thyest^-^ 
dort  angelangt,   um  sich   vom  Orakel  Ratlis  zu  erholen,   wie  ^ 
sich  am  Bruder  für  das  grause  Mahl  der  eigenen  Söhne  räch*^-* 


*)  S.  unten  zu  ine.  ine.  fab.  LXV  f. 
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könne.  Er  wird  ergriffen  und  zu  Alreus  geführt.  Dieser  ver- 
haftet ihn,  ruft  den  Aegisth,  den  er  für  seinen  eigenen  Sohn 
hält^  und  schickt  ihn  zu  Thyestes,  um  denselben  zu  tödten. 
^egistbus  aber  fuhrt  das  Schwert,  welches  seine  Mutter  einst 
jenem  Unbekannten  entrissen  hat  Thyestes  erkennt  es  als  das 
mige,  und  fragt  Aegisthus,  wo  er  es  her  habe.  Antwort:  von 
«einer  Mutter.  Dieselbe  wird  gerufen,  bekennt,  dass  sie  es  in 
nächtlicher  Umarmung  einem  Fremden  aus  der  Scheide  gezogen, 
und  als  Frucht  jener  gewaltsamen  Verbindung  den  Aegisthus  ge- 
boren habe.  Als  nun  Thyestes  sich  als  den  Vater  zu  erkennen 
^iebty  überwältigt  Pelopia  die  Scham  über  solchen  Greuel.  Sie 
nimmt  das  Schwert,  als  wolle  sie  sich  nochmals  versichern, 
dass  es  das  nämliche  sei,  und  stösst  es  sich  in  die  Brust. 
Aegisthus  aber  zieht  den  blutigen  Stahl  aus  der  Wunde,  bringt 
ihn  zu  Atreus,  und  bildet  ihm  ein,  er  habe  Thyestes  damit  ge- 
lödtet  Während  hierauf  Atreus  ein .  Freudenopfer  darbringt,  er- 
schlägt ihn  Aegisth,  welcher  darauf  mit  dem  Vater  in  das  Reich 
der  Ahnen  zurückkehrt. 

Hat  Accius  diese  Fabel  in  seinen  Pelopidae  behandelt^*),  so 
sagte  Aegisthus  zu  Thyestes  fr.  IV: 

nam  med  ut  credam  ex  tuo  esse  conceptüm  satu, 
multa  argumenta  redigunt  animum  et  cömmovent, 

ie  Scheide  des  Schwertes  beschreibt  Pelopia,  fr.  V: 

eins  serpentis  squamae  squälido  auro  et  pürpiira 
praetextae. 

Mondlicht  kann  sie  soviel  gesehen  haben:  ihre  Angabe  be- 
wies, dass  sie  es  gewesen  war,  die  Thyestes  übermannt  hatte. 
Nachdem  Atreus  von  ihrem  Tode  Kunde  erhalten  hat,  kann  er 
f^r.  VI  gesprochen  haben: 

cesso  hinc  Ire  et  r apere  lucti  vestem  in  leto  cöniugis? 

^onst  könnte  auch  an  Thyestes  gedacht  werden,  der  dann  in 
Htlerem  Sarkasmus  um  die  Gattin  klagen  würde,  die  zugleich 
eine  Tochter  war.     Die  Beziehung  der  übrigen  Fragmente  II: 

.  .  .  et  te  nt  triplici  laetarem  bono, 
I: 

.  .  nee  tibi  me  in  hoc  re  gratari  decet, 

*»)  Welcker  Gr.  Tr.  370. 
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I: 

.  .  stimulove^)  meüm  cor 

errathen  zu  wollen  wäre  Verwegenheit.^) 

Glytexnestra. 

An  den  gewaltigen  StolT,  die  Ermordung  Agamemnons  durch 
Klytämnestra  und  Aegisthos  haben  sich  nach  Aeschylos  Sd  duo 
vel  nemo'  der  griechischen  Tragiker  gewagt.  Die  grossarlige  Dich- 
tung dieses  Meisters  scheint  von  dem  Versuch  ihr  nacbzuelferu 
abgeschreckt  zu  haben.  Wenigstens  haben  wir  keinen  Dramen- 
litel,  der  auf  dergleichen  mit  einiger  Sicherheit  hinwiese.  Denn 
ob  Sophokles  einen  Aegisthos  geschrieben  und  was  derselbe  ent- 
halten habe,  muss  ganz  dahingestellt  bleil>en.  Seine  Klytämnestra 
behandelte  die  Opferung  der  Iphigenia.  Den  gleichen  Inhalt,  ^ie 
es  scheint,  hatte  Ions  Agamemnon^). 

Deimoch  enthält  Hygin   fab.   117    unzweifelhafte   Grundzüge 
einer  von  Aeschylos  abweichenden  dramatischen   Gestaltung  des 
Vorwurfs.    Hiernach  war  es  Oeax,  des  Palamedes  Bruder,  welcher 
Clytämnestra  gegen  den  heimkehrenden  Gemahl  aufstachelte.   Vm 
das  dem  Bruder  zugefügte  Unrecht    zu   rächen  lügt  er   (emen- 
fit  US    est)j    Cassandra,   die    Gefangene    Agameminous,    sei   dessen 
Kebsweib.    Hierauf  fasst  Clytämnestra  mit  Aegisthus,  dem  Sohne 
des  Thyestes,  den  Beschluss  beide  zu  tödten:  während  Agamem- 
non opfert,   ermorden  sie  ihn  sammt  der  Cassandra  mit  einein 
Beile.    Electra  aber  schafft  den  kleinen  Bruder  Orestes  bei  Seit<^ 
und  giebt  ihn   nach  Phokis   dem  Strophius   in  Pflege,   der  nüi 
einer  Schwester  Agamemnons,  Aslyoche,  vermählt  war.    Dieselbe 
Fabel  von  der  Verleumdung  des  Oeax  findet  sich  bei  DictysVl^- 
(loch  übergiebt  nach   ihm  Talthybius  den  kleinen  Orestes,  nacli' 
dem  er  den  Händen  des  Aegisthus  entrissen  ist,  dem  Idomene^* 
in  Korinth. 

Wie  verhängnissvoll  in  die  Geschicke  der  von  Troia  \\e^^^' 


*)  stimulone? 

*)  üeber  einige  Stellen,  von  denen  zweifelhaft  ißt,   ob  sie  in     *^^ 
Pelopiden  oder  im  Atreiis  unterzubringen  sind  (Atreus  fr.  XVHI.  ^^ 
ine.  fab.  I),  ist  zu  letzterem  Stück  S.  456  f.  gehandelt,  worden. 

*)  Der  Läufer,  welchem  in  fr.  1   ein  Becher  als  Lohn  verhei^^ 
wird,  erinnert  an  die  Eingangsscene  der  Aulischen  Iphigenia. 


^JM 


CLYTEMESTRA.  461 

ehrenden  Griechen^  namentlich  aber  des  Agamemnon  und  seines 
[auses,  der  Groll  des  Nauplios  wie  seines  Sohnes  Oeax  einge- 
rifTen  habe,  ist  zum  Dulorestes  des  Pacuvius  bemerkt  worden, 
esonders  die  jüngere  Tragödie  scheint  sich  dieses  Motivs  be- 
lächtigt  zu  haben.  Die  That  der  Klytämnestra  erhielt  dadurch 
ine  ganz  andre  Beleuchtung,  das  Drama  gewinnt  den  Charakter 
Ines  Inlriguenstückes. 

Im  Beginn  desselben  war  ihre  Treue  gegen  den  fernen  Ge- 
lahl  vielleicht  noch  unbefleckt,  wenn  auch  Dictys  ein  buhle - 
sches  Verhältniss  mit  Aegisthus  bereits  voraussetzt.  Da  triflX 
eax  von  dem  nahen  Euböa  mit  der  Kunde  ein,  dass  Agamemnon 
^'ie'die  Feuerzeichen  melden)  heimkehre.  Nacbdem  er,  vielleicht 
n  Prolog,  seinen  Racheplan  enthüllt  hat,  flösst  er  der  Königin 
as  Gift  der  Eifersucht  gegen  die  Nebenbuhlerin  und  des  Hasses 
egen  den  treulosen  Gatten  ein.  Der  alte  Groll  über  Iphigeniens 
•pferung  bat  seinem  Wühlen  den  Boden  bereitet.  Aegisthus  als 
ohn  des  Thyestes  ist  jedem  feindÜchen  Anschlage  gegen  den 
ohn  des  Atreus  leicht  geneigt:  die  lüsterne  Begier  nach  dem 
ämonischen  Weibe  wird  ihn  vollends  gestachelt  haben,  so  dass 
ein  Arm  schnell  gewonnen  war.  Des  Königs  Einzug,  die  ruck- 
LchtsvoUe  Behandlung  der  priesterlichen  Gefangenen  und  deren 
ohes  Wesen  befestigen  den  Argwohn  der  Clytämnestra.  Nicht 
n  Bade,  sondern  beim  Opfer  am  Ilausaltar^),  nicht  allein,  son- 
ern  in  Gemeinschaft  mit  Aegisthus  erschlägt  sie  das  verhasste 
*aar:  das  verstrickende  Gewand  war  hier  nicht  zu  brauchen. 
^ie  Rettung  des  Orestes  durch  Electra  beschloss  das  Stück:  die 
'^erschwägerung  des  Strophius  mit  Agamemnon  motivirte  die 
Vahl  des  Zufluchtsortes  und  sicherte  die  Erziehung  des  Knaben 
uro  Rächer  des  väterlicben  Blutes;  Pylades  und  Orestes  waren 
o  Geschwisterkinder.  Der  Name  Astyoche  für  die  Gattin  des 
^^ophiüs  ist  der  Quelle  Hygins  eigenthümlich.  Asios  nannte  die 
'Schwester  Agamemnons  Anaxibia^). 

Die  Bruchstücke  von  der  Clytemestra  des  Accius  gestatten 
'^elckers  Annahme  (S.  1158),  dass  sie  nach  obigem  Plane  an- 
gelegt  war;   denn  was  von  Anklängen  an  die  Aeschyleische  Tra- 

*)  Serviuß  zur  Aen.  XI  268 :  cumque  ille  dis  penatihus  se  sacrificare 
^^^ie  divisset. 

^  Pausanias  IT  29,  4:  vgl.  schol.  Eiirip.  Orest.  765. 


*=;? 


462  Acciüs. 

gödie  nachweisbar  ist^  geht  doch  nicht  über  die  allgemeinen  Um- 
risse der  Fabel  hinaus  und  genügt  zum  Beweise,  dass  der  rö- 
mische Dichter  dieses  Vorbild  direct  oder  auch  nur  überwiegend 
benutzt  habe,  keineswegs.  Um  mit  dem  Schluss  zu  beginnen, 
so  ist  am  klarsten  das  Wort  der  Clytämnestra,  fr.  X: 

mdtrem  ob  iure  factum  incilas,  genitorem  iniustum  ddprobas. 

Nach  der  blutigen  That  also  rechtfertigt  sich  die  Mörderin  gegen 
Electra  in  einem  Wortwechsel,  wie  wir  ihn  aus  der  Elektra  des 
Sophokles  kennen.  Auch  im  Agamemno  des  Seneca  1011  ff.  geht 
ein  kurzer  bitterer  Streit  zwischen  Mutter  und  Tochter,  die  den 
Bruder  fortgeschafit  hat,  unmittelbar  dem  Schluss  voraus,  bis 
Aegisthus  mit  rohen  Drohungen  eingreift  und  Cassandra  fort- 
geschleppt wird,  um  den  Tod  zu  leiden.  In  diese  Scene  würden 
bittere  Vorwürfe  der  Electra  wie  ine.  fab.  VI: 

müller  um  duöm  virorum 

und  ine.  fab.  'LXVUI: 

quae  mülier  una 

üsurpat  duplex  cuhile 

sowie  als  Drohung  des  Aegisthus  gegen  Electra  die  Verse  ine. 
ine.  fab.  LXVII  passen: 

erras  er  ras:  nam  exultantem  te  et  praefidentem  tibi 
repriment  validae  legum  habenae  atque  imperi  insistent  iugo. 

entsprechend  den  Aeschyleischen  Worten  Agam.  1639: 

iev^G)  ßaQeiats  ovtt  firiv  ö£iQag>6(fOv 

Dass  bei  Accius  wie   bei   Hygin  Clytämnestra  dem  Gemahl 

während    seiner  Abwesenheit   die  Treue   bewahrt   hatte,  spricht 

fr.  Vin  aus: 

ut  quae  tum  äbsentem  rebus  dubiis  coniugem 

tetinerit,  nunc  prödat  ultorem? 

So  kann  nur  ein  kühlerer  Beobachter,  sei  es  ein  dienender  Haus- 
genosse oder  der  Führer  eines  Chors  von  Einheimischen  zweifehid 
fragen:  und  da  weder  Oeax  noch  Aegisth  die  That  vorher  nül 
einem  dritten  besprochen  haben  werden,  ist  nur  eine  Weissagung 
oder  Vision  der  Cassandra  wie  bei  Aeschylos,  Livius  und  Seneca 
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möglich  y  gegen  welche  jenes  Bedenken  erhoben  wurde.  Der 
Seherin  kommen  noch  andre  Stellen  zu.  Unverkennbar  gehört 
ihr  fr.  VII: 

scibam  hanc  mihi  supremam  lucem  et  serviti  finem  dari; 

und  auf  höhnische  Spitzreden  der  Clytämnestra^  die  auf  ihre 
Buhlschaft  mit  Agamemno  angespielt  haben  mag,  erwidert  sie 
fr.  VI: 

cur  me  miseram  inridet  magnis  cömpotem  et  multis  malis? 

Die  so  beliebte  Schilderung  des  Sturmes,  Welcher  die  Griechen 
auf  der  Heimkehr  zerstreute,  feldte  auch  hier  nicht,  ob  sie  nun 
wie  bei  Aeschylos  und  Seneca  ein  Herold,  der  Agamemnon 
vorausging,  oder  dieser  selbst  vortrug.  Die  plötzlich  einbrechende 
Finsterniss,  fr.  IH: 

deum  regnator  nöcte  caeca  caelum  e  conspectu  ähstulit. 

Vgl.    Seneca  Agam.  491  ff.: 

cum  subito  luna  conditur,  stellae  latent, 
in  astra  pontus  tollitur,  caelum  perit. 
nee  una  nox  est:  densa  tenebris  obruil 
caligo  et  omni  luce  subducta  fretum 
caelumque  miscet, 

^^r  Sturm  selbst,  der  die  Schiffe  an  den  Klippen  zerschellt,  fr.  IV: 

flucti  inmisericordes  iacere,  tae'tra  ad  saxa  adlidere. 

Vgl.  Seneca  Agam.  520  ff.  Endlich  der  Blitz,  der  den  Lokrischen 
^iax  sengt  (ine.  ine.  fab.  XXI  +  Clut.  V); 

crispisulcans  igneum 
P^ctore  incohdtam  fulmen  flämmam  ostentabät  lovis^). 

(Vgl.  Seneca  554  ff). 

*)  Auf  dieses  Ereigniss  bezieht  sich  gewiss  nicht  ine.  fab.  II: 

fulguri  prtiefervido 
drdar  inkctüs  Ittnonis  dixtera  ingenti  incidit 
SeniuB  belegt  mit  dieser  Stelle  nur,   dass  die  Alten  Blitze  der  luno 
liaimteD,  nicht  etwa,  dass  nach  der  Auffassung  des  Accius  Aiax   von 
einem  solchen  (nicht  von  einem  der  Minerva)  getroffen  sei.    In  irgend 
einem  der  kriegerischen  Dramen  aus  dem  Troischen  Mythus  ^konnte 
erzählt  werden,  dass  luno  ihren  Freunden  ein  günstiges  Zeichen  ge- 
geben habe.    Vgl.  Ilias  A  45:    inl  df  ydovnrjaav  'A^rivaCri  xb  %aX'^H(fri^ 
Ttfiäeai  ßaotl^a  nolvxifvaoio  Mvm^vrig,    Accius  Epin.  fr.  XVII. 
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Agamemno  zog  wie  ein  triumphirender  römischer  Feldherr 
ein:  wenigstens  wurde  bei  der  Wiederholung  des  Stuckes  im 
Jahre  699  zur  Einweihung  des  Pompejanischen  Theaters  ein 
Schaugepräuge  daraus  gemacht.  Sechshundert  Maulesel  (wahr- 
scheinlich mit  der  asiatischen  Beute  des  Pompeius  beladen)  zogeü 
vorüber^). 

Der  Rest  der  Bruchstücke  ist  für  die  Bestimmung  der  Fabel 
von  geringem  Werth.    Ausser  fr.  I: 

sed  Vulvae  resonunt  regiae 

und  der  Drohung,  fr.  IX: 

saevas  poiiuniür  piagas, 

welche  Oeax  oder  Clytamnestra  äussern  konnte,  bleibt  nur  noch 
der  zweifelhafte  Spruch  fr.  II  zurück: 

omnes  <^se}  gaudent^)  fäcere  rede,  male  pigrent. 

(licero^s  Bemerkung,  dass  Schauspieler,  deren  Talent  in  körper- 
licher Darstellung  hervorragte'),  sich  die  Clytemestra  auswählte», 
erhält  durch  die  dürftigen  Reste  leider  keine  Erläuterung. 


Aegisthus. 

Es  lag  nahe  mit  den  Trümmern  der  Clytemestra  die  des 
Aegisthus  zusammenzuwerfen,  beide  Titel  auf  dasselbe  Stück  zu 
beziehen.  Die  geringen  Reste  des  letzteren  schienen  einer  solchen 
Annahme  keine  erheblichen  Schwierigkeiten  entgegenzusetzen^  <ler 
Mehrzahl  Hessen  sich  sogar  gewisse,  freilich  leicht  trügerische 
Anklänge  an  Aeschyleische  Worte  und  Situationen  ablauschen- 
Indessen  abgesehen  von  allgemeineren  Gründen  gegen  die  Zu- 
lassung eines  durch  zwei  Personennamen  gebildeten  Doppeltiteb 
wäre  es  höchst  auffallend,  dass  Nonius,  welchem  allein  derTilel 
^Aegisthus'  verdankt  wird,  neben  5  Anführungen  unter  diesem 
6  mal  den  anderen,  ^Clytemestra',  citirt,  und  zwar  nicht  etwa  in 
weit    auseinanderliegenden    Abtheihingen    seiner    Sammlung.    Cr 

^)  Cicero  ad  fam.  VII  1,  2,  zu  ine.  poet.  VIII:  vgl.  Hör.  episi.  U  -j 
1,  191  =  215  ff.  R. 

^  Vielleicht:  non  ömnes  gaudent.    Vgl.  coroll.  L. 

')  de  off.  I  31,  114:   qui  gestu  (freti  sunt),  unterschieden  von  den 
Virtuosen  der  Stimme. 
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3te  den  einen  aus  dieser^  den  andern  aus  jener  Quelle  ge- 
pft   haben  ^    wenn    man    nicht   ganz    blinde  Willkühr   anneh- 

will. 

Uass  freilich  auch  der  Aegisthus  die  Ermordung  Agamem- 
is  zum  Inhalt  hatte,  ist  nach  fr.  II: 

cui  mdnus  materno  sördet  sparsa  sänguine 

m  zu  bezweifeln.  Es  ist  von  Orestes  die  Rede,  dessen  rächende 
t  vermuthlich  von  Cassandra  vorhergesagt  wird  (vgl.  Aesch. 
m.  1280).  Auch  ist  doch  nicht  undenkbar,  dass  Accius  den- 
en Stoff  nach  zwei  verschiedenen  Originalen  in  verschiedenen 
sionen  bearbeitet  hat,  sei  es  dass  beide  Stücke  ganz  unab- 
^g  von  einander  waren,  oder  dass  das  zweite  zum  ersten 
ir  in  dem  Verhältniss  einer  zweiten  Recension  stand,  so  dass 
isere  Partieen  der  früheren  Dichtung  in  die  spätere  hinüber- 
)mmen  wurden.  Der  Aegisthus  könnte  etwa  eine  zeitgemässe 
irbeitung  des  gleichnamigen  Stückes  von  Livius  Andronicus 
esen  sein.  Die  Verschiedenheit  der  Titel  Aegisthus  und  Clu- 
Bstra  muss  andeuten,  auf  welchen  der  beiden  Charaktere 
smal  der  Schwerpunkt  der  Handlung  verlegt  war. 

In  der  That  ruht  ja  in  der  älteren  Form  der  Sage,  wie  sie 
entlich  die  Odyssee  überliefert  hat,  der  Nachdruck  ent- 
eden  auf  der  That  des  Aegisthos.  Ich  stelle  die  Züge  kurz 
mmen.  Beim  Abzug  nach  Troia  hat  Agamemnon  der  Klytae- 
istra  in  Argos  einen  Sänger  als  Hüter  und  Beschützer  an  die 
e  gesetzt.  Aber  als  den  listigen  Aegisthos  die  Leidenschaft 
derselben  erfasste,  brachte  er  den  Sänger  auf  eine  wüste 
1,  überiiess  ihn  da  den  Vögeln  zur  Beute,  und  führte  seine 
lin  heim,  i^ikmv  i^dkovöav  (y  263  ff.).  Er  setzte  aber 
n  VITächter  auf  die  Warte,  der  für  zwei  Talente  Goldes  ein 

lang  (£^^  iviavtov  ö  526)  ausspähen  musste,  dass  Aga- 
inon  nicht  unversehens  heimkehrte.  Endlich  landete  derselbe 
ler  Landspitze,  wo  früher  Thyestes,  nun  dessen  Sohn  Aegisthos 
Qte,  und  küsste  unter  heissen  Freudenthränen  die  heimische 
\  Der  Wächter  aber  erblickte  ihn  und  ging  zum  Hause  des 
sthos,  um  es  zu  melden.  Alsbald  ersann  dieser  einen  listigen 
;hlag.  Er  wählte  zwanzig  der  tapfersten  Männer  im  Volke 
und  legte  einen  Hinterhalt.    An  einer  anderen  Stelle  {izigco^i 

ibbeok,  Sömisohe  Tragödie.  80 
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531)  befahl  er  ein  Festmahl  zu  bereiten.  So  ging  er  mit  Rossen 
und  Wagen  dem  Agamemnon  entgegen  und  lud  ihn  zum  Schmause. 
Agamemnon  folgte  ihm  arglos^  und  Aegisthos  (mit  der  ruchlosen 
Gattin:  k  410)  ermordete  ihn  bei  Tisch  wie  einen  Stier  an  der 
Krippe.  Auch  von  seinem  Gefolge  blieb  keiner  am  Leben,  aber 
ebensowenig  einer  der  Genossen  des  .4egisthos,  sondern  sie  wurden 
in  den  Gemächern  getödtet  {d  519  IT.).  Ein  janunervoller  An- 
blick, als  der  König  und  seine  Getreuen  um  den  Mischkessel  und 
die  gefüllten  Tische  todt  herumlagen,  und  der  Boden  von  Bliit 
rauchte.  Noch  vernahm  Agamemnon,  vom  Schwert  durchbohrt, 
am  Boden  im  Todeskampf  liegend,  den  Jammerruf  der  Kassandra, 
die  von  der  listigen  Klytämnestra  erschlagen  wurde.  Er  iwb 
seine  Hände  auf  und  warf  ihr  den  letzten  Blick  zu,  bedauernd; 
dass  er  der  Sterbenden  nicht  Mund  und  Augen  zudrücken  durfte^). 
Vergebens  hatten  die  Götter  den  Mörder  durch  Hermes  warnen 
lassen,  weder  Klytämnestra  zu  freien  noch  Agamemnon  zu  tödten; 
es  war  ihm  vorausgesagt,  dass  Orestes,  erwachsen,  den  Vater 
rächen  würde;  dennoch  liess  er  sich  nicht  von  seiner  That  ab- 
bringen (a  35  ff.).  Er  bewältigte,  während  Menelaos  in  Aegypten 
war,  das  Volk  und  herrschte  sieben  Jahre  lang  über  die  gold- 
reiche Mykene.  Im  achten  kam  Orestes  von  Athen  zurück  und 
tödtete  den  Mörder  seines  Vaters.  Am  selbigen  Tage  aber,  ak 
er  den  Leichenschmaus  für  die  verhasste  Mutter  und  den  feigen 
Aegisthos  hielt,  kehrte  Menelaos  heim  (y  304  ff.).  Der  Ruhm 
des  Orestes  bei  allen  Menschen,  dass  er  den  trefflichen  Vater  so 
gerächt  hatte,  war  gross  (a  298  ff.). 

In  Mykenä  zeigte  man  die  Gräber  Agamemnons  und  seiner 
Begleiter,  die  Aegisthos  beim  Mahle  ermordet  hatte,  seines  Wagen- 
lenkers Eurymedon  und   der  Zwillinge  von  der  Kassandra,  Tele* 
damos  und  Pelops,  die  Aegisthos  ebenfalls  geschlachtet  hatte.  Si^ 
lagen    in    einem  Grabe.     Das    der   Kassandra    (oder    Alexandra) 
machten  die  Amykläer  den  Mykenäern  streitig  (Pausanias  II  16,5- 
•  III  19,  6).    Nach  Amyklä  nämlich  verlegt  auch  Pindar  Pyth.  XI  49 
die  Ermordung  des  Agamemnon  und  der  Kassandra,    wobei  die 


^)  X  405  ff.  Das  Bild  ist  ausgeführt  bei  Philosiratos  imag.  10 
p.  416.  Beachtenswerth  sind  die  Worte:  xal  st  (ihv  mg  dgäiia  Iftra- 
iofitv  .  .  TavTcr,  r6rQay(pd7ixai  fieydXa  iv  G\u%q^  w.  t.  X, 
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mme  Arsinoe  den  kleinen  Orestes  aus  den  Armen  der  Klytä- 
inestra  rettete.  Nach  einer  anderen  Version  endlich  des  Pherekydes 
schol.  Pindar.  1. 1.)  hiess  diese  Amme  Laodameia^);  und  es  ge- 
;hah,  dass  Aegisthos  indessen  ihr  Kind  tödtete^  das  er  für 
Testes  hielt,  lieber  das  Alter  des  Kindes  schwankten  die  An- 
aben  ebenfalls.  Die  oben  berichtete  homerische  Sage  (wenigstens 
1  y)  giebt  dem  Knaben  zur  Zeit  der  Ermordung  seines  Vaters 
in  reiferes  Alter,  da  er  nach  sieben  Jahren  bereits  erwachsen 
st;  nach  dem  historisirenden  Mythologen  Herodoros  von  Heraklea 
n  der  Pelopeia  war  er  verkehrterweise  ein  dreijähriges  Kind^). 
Diese  Zusammenstellung  wird  die  Möglichkeit  verdeutUcht 
haben,  das  tragische  Ende  Agamemnons  in  solcher  V^eise  dra- 
matisch zu  behandeln,  dass  Aegisthus  als  Hauptanstifter  in  den 
Vordergrund  trat.  Das  Beispiel  des  Livius  zeigt,  dass  hierfür  die 
Züge  der  epischen  Sage  verwendbar  waren.  Die  geringen  Bruch- 
stücke des  Accius  entkräften  eine  solche  Annahme  ebensowenig 
als  sie  dieselbe  unterstützen.    Am  wichtigsten  ist  fr.  I: 

heu! 

cuiätis  stirpem  fünditus  fllgi  siudetl 

Unzweifelhaft  ist  der  Stamm  Agamemnons  gemeint,  dessen  beab- 
sichtigte Vertilgung  beklagt  wird.  Es  ist  also  die  zu  befürchtende 
Ermordung  des  Orestes  jedenfalls  auch  zur  Sprache  gekommen. 
Wenn  cuiatiSy  wie  doch  höchst  wahrscheinlich,  als  Genetiv  zu 
fassen  ist,  so  wird  betont,  dass  es  der  Stamm  eines  Atriden, 
<les  Pelops  und  Tantalus  ist,  dessen  Untergang  droht*).  Da  wir 
in  fr.  II  bereits  eine  Weissagung  der  Cassandra  erkannt  haben, 
^  steht  Nichts  im  Wege,  ihrer  Ahnung  auch  diesen  Ausruf  zu- 
zuschreiben. An  sich  und  Agamemno  denkend  konnte  sie  aus- 
fnfen  ine.  fab.  V: 

Video  sepulcra  düo  dtiorum  cörporum, 

An  Aeschyleische  Worte  (Ag.  1636  tb  yag  öokätSav  TSQog  ywai^xog 


^)  Auch  Stesichoros  nannte  sie  so  (schol.  Aesch.  Choeph.  733), 
wahrscheinlich  in  der  Oresteia. 

^  schol.  Pindar  1.  1.:  Müller  fr.  Hist.  Gr.  II  p.  41. 

*)  Bei  dem  Nominativ  wäre '  Aegisthus  zu  verstehen:  dass  er  als 
lohn  des  Thyestes  das  Haus  seines  leiblichen  Vetters  ausrotten  wolle, 
rürde  als  Greuelthat  bezeichnet. 

30* 
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^v  öa(päg)  erinnert  fr.  V: 

melius  quam  viri 
cdllent  mulier es^). 

Freilich  entschuldigt  grade  hiermit  Aegisthos  bei  Aeschylos,  dass 
er  der  Klytamnestra  die  Ausführung  der  That  überlassen  hat 
An  das  Volk,  also  an  einen  Chor  wie  bei  Aeschylos  ist  die 
Drohung  gerichtet,  fr.  IV: 

neque  fera  hominum  pectora 
fragescunt,  donec  vim  persensint  tmperi 

und  vergleichen  kann  man  des  Aegisthos  Wort  Aesch.  Ag.  1632: 
xQatTj^elg  d'  rjfiSQcitSQog  fpavBl.    Die  Anapästen  fr.  III: 

celebri(^quey  gradu 
gressüm  (tiunc}  adcelerässe  decet^) 

können  Clytämnestra  oder  den  Mycenäern  gehören,  welche  dem 
heimkehrenden  Herrn  und  seinem  Gefolge  entgegeneilen:  vgl 
Seneca  Ag.  817:  et  festa  coniunx  obvios  Uli  tulit  Gressus  redit- 
que  iuncta  concordi  gradu,  Oder  ist  an  eine  Scene  wie  bei 
Aeschylos  zu  denken,  wo  auf  den  Weheruf  des  Agamemnon 
(1343)  der  Chor  zur  Berathung  zusammentritt  und  Einer  vor- 
schlägt, schleunigst  in  den  Pallast  zu  eilen?  1350:  i^Mi  i' 
oncag  za%i6za  y  ifiTtsöstv  Soout  Kai  ngäy^i  ikiy%Eiv  ^vv 
v€OQ(fvrG)  l^iq)6t. 

Ob  der  Urbinas  Recht  hat,  welcher  den  Vers  (Liv.  Aeg.  V); 

sollemnitusque  adcäntitat  laudem  lubens 

dem  Accius  giebt,  lässt  sich  nicht  entscheiden  (Vgl.  S.  29). 

Die  etruskischen  Urnen  (bei  Brunn  tav.  LXXIV  f.  LXXXV 
n.  4)  liefern  drei  verschiedene  Auffassungen  der  Scene,  die 
zu  den  eben  besprochenen  Tragödien  des  Accius  mehr  oder 
weniger  passen.  Uebereinstimmend  auf  n.  1 — 3  ist  die  gemein- 
same  Betheiligung  des  Aegisthus    wie    der  Klytamnestra  an  ^^^ 


*)  Oder  im  Ootonar: 

..'.....  melius  quam  viri  caUent  mülieres. 
^  Der  UeberlieferuDg  nZÜier  steht  freilich  der  Senajr: 
cdebri  gradu  ffressum  ddcekrasse  (^de^decet; 
allein  ich  kann  den  gesteigerten  Ausdruck  weniger  geeignet  fin^-  ^ 
MissbilliguDg  als  für  Empfehlung  beschleunigten  Schrittes. 


tai 


_^ 
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Srmordung  Agamemnons:  jener  stürmt  von  vorn  mit  dem  Schwert 
luf  sein  Opfer  los^  diese^  in  seinem  Rücken,  hat  einen  wuchtigen, 
i)ankähnlichen  Gegenstand  ergriffen,  den  sie  über  ihrem  Haupte 
schwingt,  um  ihn  dann  auf  den  Kopf  des  Gatten  niederfallen  zu 
lassen.  Die  Wahl  dieses  gleichsam  improvisirten  Instrumentes 
statt  der  auf  anderen  Darstellungen  regelmässigen  Axt  soll  viel- 
leicht andeuten,  dass  wenigstens  ihre  thätige  Theilnahme  an  dem 
Morde  nicht  vorher  beschlossen  war,  sondern  dass  sie  in  der 
Leidenschaft  des  Augenblicks  sich  dazu  fortreissen  liess.  Ver- 
schieden ist  die  Situation  Agamemnons:  auf  n.  1  und  3  ist  er 
auf  dem  Ruhebett  ausgestreckt,  das  Festmahl  ist  als  vorange- 
gangen zu  denken.  Aegisth  hält  ihm,  während  er  den  Stoss 
führt,  ein  Tuch  vors  Gesicht,  wie  um  zu  verhindern,  dass  er 
seinen  Mörder  erkenne,  oder  auch,  um  es  ihm  ganz  über  den 
Kopf  zu  werfen.  Auf  n.  2  kniet  Agamemnon,  in  das  ver- 
strickende Gewand  bis  über  den  Kopf  eingehüllt,  auf  dem  Haus- 
altar. Man  hat  sich  zu  denken,  dass  er,  aus  dem  Rade  gestiegen 
von  der  Gattin  in  jene  Hülle  gewickelt  und  zugleich  von  Aegisth 
angegriffen,  dorthin  seine  Zuflucht  genommen  hat.  Endlich  auf 
n.  4  sitzt  Agamemnon  halbbekleidet  auf  einem  Sessel,  ein  Tuch 
ist  ihm  über  Kopf  und  Gesicht  geworfen,  das  er  mit  den  Händen 
zu  entfernen  sucht.  Zugleich  aber  stürzt  Klytämnestra  von  links 
mit  der  Rank  über  ihn  her.  Aegisthus  fehlt  hier.  Statt  seiner 
steht  ein  Dämon  zu  beiden  Seiten,  von  denen  vielleicht  der  eine, 
zanächst  Agamemnon,  diesem  das  Tuch  übergeworfen  hat,  denn 
noch  hält  er  die  Linke  hoch  über  dem  Kopf  des  Agamemnon.^) 

Agamemnonidae.  Erigona. 

Die  Grundzüge  eines  Drama's  von  den  „Kindern  Agamem- 
nons" finden  sich  bei  Hygin  fab.  122. "  Electra  hat  die  falsche 
Nachricht  erhalten,  Orestes  und  Pylades  seien  in  Tauri  der 
Diana  geopfert.    Sie  ist  nach  Delphi  gereist,  um  sich  von  Apollo 


^)  In  die  Reihe  dieser  Darstellungen  gehört  gewiss  nicht  das  Vasen- 
^d  bei  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  680  f.  Taf.  XX VH!  4,   welches 
^»tiofka  auf  den  Tod  des  Basiris   durch  die  Hand  des  Herakles  be- 
^en  hat. ' 


■^-»f» 
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Gewissheit  zu  holen.    An  demselben  Tage  ist  auch  Iphigenia  mit 
Orestes  dort  angelangt.    Derselbe  Bote^  welcher  jene  Kunde  über 
Orestes   gebracht   hatte^   versichert,   Ipbigenia  sei    die  Mörderix^ 
ihres  Bruders.     Als  Electra  dies  gehört,  nimmt  sie  ein  brennen.— 
des  Holzscheit  vom  Altar  und  beabsichtigt  ihrer  Schwester  dl^ 
Augen  damit  auszubrennen^):   da  tritt  Orestes  dazwischen.    DL^ 
Geschwister   erkennen    sich    und    kehren    nach   Mycenä   zurück. 
Diesen    Umrissen    des   interessanten    Stoffes,    welcher   Göthe  imcB 
Italien  bald  nach  Vollendung  seiner  Iphigenie  gereizt  hat/)  widet^- 
sprechen  die  beiden  einzigen  Bruchstücke  des  Accius  nicht,  si^ 
ergänzen  aber  auch   unsere  Vorstellung   von  der  Handlung  Dimi" 
in  geringem  Grade. 

fr.  I: 

inimicitias  Pelopidum 

extinctas  pausa,  ohlitteraias  memoria 
renoväre. 

Electra,   die  gegen   ihre  Schwester  aufs  bitterste  entrüstet  und 

zu  grausamer  Bache  entschlossen  ist,  erneuert  den  Greuel  des 

Geschwisterhasses,  wie  er  zwischen  den  Pelopssöhnen  Atreus  iind 

Thyestes  einst  gewüthet  hat:  damals  die  Brüder,  jetzt  die  Schwestera. 

Entweder   nimmt   sich  Electra    selbst   noch  in  der  Leidenschaft 

jene  Erneuerung  vor,  oder  Orestes,  indem  er  dazwischentritt  und 

das  Unheil  abwehrt,  verbietet  es. 

Im  zweiten  Bruchstück  wird  heuchlerische,  lügenhafte  Rede 

verworfen: 

sie 

muUi,  änimus  quorum  atröci  vinetus  mälitia  est, 

composita  dieta  e  peeiore  evolvönt  suo, 

quae  cum  componas,  dieta  (actis  dtscrepant. 

Sind  die  boshaften  Erfindungen  jenes  Boten  gemeint?  Derselbe 
muss  jedenfalls  im  Solde  eines  Anderen  gestanden  haben^  der 
aus  solchen  Lügen  Vortheil  zog.  Dies  aber  kann  nur  AleteS; 
der  Sohn  des  Aegisthus  gewesen  sein,  von  dem  Hygin  sagt,  er 
habe  auf  die  falsche  Nachricht  hin  die  Herrschaft  in  Mycenä  an 

')  oculos  exurere  zu  schreiben  statt  eruere. 

^  Brief  aus  Bologna  vom  18.  October  1786.  Ital.  Reise  Bd.  23 
S.  209.  Brief  vom  16.  Febr.  1787.  Vgl.  Vahlen:  „Aristoteles  ^ 
Göthe." 
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sich  gerissen.  ^)  Vielmehr  wird  er  selbst  das  Märchen,  dass  der 
letzte  männliche  Spross  des  Atridenhauses  gestorben  sei,  aus- 
gestreut haben,  um  sich  des  verlassenen  Erbes  zu  bemächtigen. 
Und  auch  in  Delphi  muss  er  die  Hand  im  Spiele  haben.  Von 
ihm  wiederum  wird  die  Verleumdung  gegen  Iphigenia  ausgehen, 
die  als  Zeugin  seiner  Luge   unschädlich  gemacht  werden  musste. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  bis  zur  Aufklärung  weder 
Iphigenia  noch  Pylades  mit  Electra  zusammenkommen  durfte,  da 
sie  ja  durch  ein  V^ort  allen  Verdacht  hätten  zerstreuen  können; 
auch  die  Anwesenheit  des  Orestes  konnte  weder  dem  Aletes  oder 
seinem  Werkzeuge  noch  der  Electra  bekannt  sein.  Wenn  nun 
Hygin  hinzufügt,  die  Geschwister  seien  nach  Mycenä  zurfick- 
gekehrl,  und  Orestes  habe  den  Aletes  getödtet^  auch  Erigona, 
die  Tochter  des  Aegisthus  und  der  Clytämnestra,  tödten  wollen, 
aber  Diana  habe  sie  nach  Attica  entfuhrt  und  dort  zur  Priesterin 
gemacht,  so  kann  der  Dichter  diesen  Abschluss  recht  wohl  in 
sein  Drama  hineingezogen  haben.  Um  die  Einheit  des  Ortes  zu 
retten,  brauchte  er  nur  anzunehmen,,  dass  auch  Aletes  und  Eri- 
gona unter  irgend  welchem  Vorwande  nach  Delphi  gereist  seien, 
um  eben  Electra  zu  überwachen  und  missliebigen  Antworten  des 
C^ottes  zu  begegnen.  Dann  war  die  Bestrafung  des  Aletes  als  des 
entlarvten  Thronräubers  gerecht,  und  erfolgte  unmittelbar  nach 
ier  Wiedererkennung  zwischen  Orestes  und  Electra.  Auch  die 
Verlobung  der  letzteren  mit  Pylades  (wovon  ebenfalls  Hygin  be- 
richtet) kann  noch  hinzugefügt  und  die  Wiedervereinigimg  des 
Orestes  mit  Hermiona  wenigstens  durch  Diana  oder  das  Orakel 
versprochen  sein.  So  füllte  sich  das  Stück  mit  Handlung,  wäh- 
"end  bei  Welckers  Zertheilung  des  Stoffs  in  zwei  Tragödien, 
leren  eine  in  Delphi,  die  andere  in  Mycenä  spielt,  keine  von 
'>eiden,  am  wenigsten  die  zweite,  die  nöthige  Breite  zu  haben 
scheint. 

War  Aletes  der  Intriguant,  so  ist  zu  verstehen,  warum 
Sophokles  und  Lykophron  (vielleicht  auch  Nikomachos)  Tragödien 
nach  ihm  benannten.  Freilich  geben  selbst  die  Bruchstücke  des 
Prsteren  (von  den  anderen  ist  gar  Nichts  erhalten)  kaum  einen 


')  id  Aletes  Aegisthi  ßtus  cum  rescisset  ex  Ätridarum  genere  nemi- 
m  superesse,  regnum  Mycenis  ohtinere  coepit 
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Anhalt,  am  die  Handlung  zu  bestimmen.  Ein  Schatten  von  Aehn- 
lichkeit  allenfalls  ist  zu  erkennen  zwischen  den  oben  angeführten 
Versen  des  Accius  (Agam.  II)  und  einigen  Versen  des  Sophokles, 

fr.  98:  ^      ^       ^ 

^XV  Y^Q  ^^ovg  xal  q>Qovovöa  tovvSixov 
XQ€iiSö(ov  iSoq)L(Stov  navtog  ioxiv  BVQBtig. 

„Echtes  Wohlwollen  und  gerechter  Sinn  ist  erfinderischer  als 
der  feinste  Sophist."  fr.  99: 

ßgccxst  X6y(p  xal  noXka  TtQOöxBLrat  öofpa. 

„kurze  Rede  ist  die  klügste."     fr.  100: 

avrjQ  yccQ  otSzig  T^dezm  Xiytov  &bI^ 
XiXri%'Bv  avtov  totg  ^vvovtSiv  cSi/  ßccQvg. 

„Der  Redselige  ahnt  nicht  wie  lästig  er  Anderen  wird."  Möglich, 
dass  bei  Accius  wie  bei  Sophokles  Aletes  die  Rolle  eines  red- 
seligen, von  Sittensprüchen  überfliessenden,  heuchlerischen  Bieder- 
mannes spielte,  und  von  Electra,  die  ihn  am  genauesten  kennen 
musste,  zurechtgewiesen  wurde.  Ferner  wird  ein  Fremder,  der 
sich  für  adlig  ausgiebt,  aufgefordert  seine  Abkunft  genauer  zu 
bezeichnen,  101: 

aAA'  stTCSQ  sl  ysvvatog^  (bg  avrog  kaysig^ 
0i^fiaLv*  OTOv  %    tl  i&Tto^iv*  t6  yap  xak&g 
TCBqyuxog  ovöslg  av  fiidv€uv  koyog,*) 

Er  erwidert  zuversichtlich,  102: 

aAA'  a^icag  IkB^ag  ovöh  ft^v  nixgäg' 
ydvog  yccg  slg  iksy%ov  i^LOv  xaXov 
BvxXBiav  av  xxri^aLXO  ^akkov  ^  tjjoyov. 

Orestes,  so  scheint  es,  ist  zuerst  (wie  im  Dulorestes  des  Pac«* 
vius)  als  Unbekannter  aufgetreten,  aus  Vorsicht,  weil  er  von 
seinen  und  seines  Hauses  Feinden  Nachstellungen  befürchtete' 
Aletes  vielleicht  sucht  ihn  auszuforschen.  In  einer  längeren  Be- 
trachtung, deren  Euripideischer  Ton  freilich  unverkennbar  ist? 
fr.  104,  wird  die  Weltordnung  getadelt,  die  es  zulasse,  dass  edle 
und  fromme  Kinder  edler  Eltern  im  Unglück  leben,  gottlose  von 
schlechten  Eltern  im  Glück.    Die  Anwendung  auf  die  AgamenuiO' 
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n  einerseits  und  die  Sprösslioge  des  Aegisthos  und  der  Kly- 
aestra  andererseits  liegt  nahe. 

Von  irgend  einem  Hervortreten  der  Erigona  in  den  be- 
bten Vorgängen  und  Verhandlungen  findet  sich  keine  Spur, 
lieh  setzt  die  ihr  von  Orestes  zugedachte  Todesstrafe  eine 
leiligung  an  der  Schuld  des  Bruders  voraus.  Doch  müsste 
elbe  von  heiTorragender  Bedeutung  sein,  um  die  Bezeichnung 

Stuckes  nach  ihr  zu  rechtfertigen,  lieber  die  griechischen 
men  des  Titels  ^Hgiyo^uij  von  Phrynichos,  Sophokles,  Philo- 
,  Kleophon  ist  wenig  zu  sagen.  Fragmente  liegen  nur  von 
hokles  vor,  welche  ein  Zusammenwerfen  mit  denen  des 
es  nicht  im  Geringsten  rechtfertigen.  Von  den  übrigen  ist 
Nichts  erhalten.  Doch  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  wenig- 
is  Phrynichos  nicht  die  Aegisthostochter,  sondern  die  Tochter 

Ikarios  zur  Heldin  seiner  Tragödie  gemacht  hat.  Das  war 
;  echt  attische  Sage,  die  Ursprünge  des  Dionysoscultus  dar- 
lend,  lag  also  den  älteren  Tragödiendichtern  besonders  nahe, 
h  ihm  kann  Sophokles  sehr  wohl  diesen  schönen  Stoff  sich 
eeignet  haben.  Von  der  Erigona  des  Accius  dagegen  ist  aller- 
^  nicht  zu  leugnen,  dass  sie  mit  den  Kindern  Agamemnons 
thun  hatte.  Iphigenia  oder  Orestes  wünscht  in  der  Ver- 
iflung  grosser  Noth,  fr.  IV: 

möd  utinam  me  suis  arquitenes  telis  mactasset  den! 

stes  oder  Electra,  fr.  V: 

um  aütem  Aegisthus  si  med  eodem  lecto  comitasset  patri! 

muss  ihnen  also  noch  Schlimmeres  bevorstehen.  Pylades  da- 
en  berichtet,  wie  Iphigenia  in  Tauri,  schon  bereit  den  Opfer- 
il  in  des  Bruders  Brust  zu  stossen,  zu  rechter  Zeit  diesen  er- 
at habe,  VI: 

ed  uhi  ad  finem  ventumst  quo  illum  fors  expectabät  loco, 
dque  Orestem  gravis  sacerdos  ferro  prompio  adstituerat  — 

weite  fruchtreiche  Ebene  von  Amphissa,  die  sich  bis  an  den 
s  des  Pamass  erstreckt,  wird  gepriesen  fr.  I: 

Locrörum  late  viridia  et  frugum  übera, 

t  ähnlich  wie  im  Beginn  der  Sophokleischen  Elektra  und  des 
ianischen  Philocteta   konnte   im   Eingang   die   landschaftliche 
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Umgebung  des  Schauplatzes  beschrieben^  also  auch  auf  den  zwei- 
gipfligen Parnass  hingewiesen  werden,  ine.  fab.  VIII : 

hinc  cölomen  alte  geminis  aptum  cornibus. 

Mit  den  Worten,  fr.  III: 

höspitem  depösitam  intermes? 

wird  Einsprucli  erhoben  gegen  die  Verletzung  des  Gastrechts  an 
einem  V^eibe,  welches  dem  Tode  bestimmt  ist.  Gemeint  ist  viel- 
leicht Erigona,  deren  Leben  durch  Orestes  bedroht  ist.  Diana, 
welche  sie  rettet,  konnte  sie  als  Gast  Apollo's  in  Delphi  be- 
zeichnen. Ein  Fremder  (Orestes?)  wird  nach  seinem  Stamm- 
baum gefragt,  II: 

adsentio:  age  nunc  tu  tuam  progeniem  profer  ördine, 

wobei  man  sich  an  die  oben  angeführte  Sophokleische  Stelle 
fr.  101  erinnern  kann.  Endlich  ein  abgelebter  Greis,  der  noch 
einmal  in  Feuer  geräth,  VII: 

(jiam)  quämquam  exangnest  corpus  mi  atque  annis  putrei. 

Wäre  der  alte  Tyndareüs  gemeint,  und  etwa  gar  auch  noch  der 
Streit  des  Orestes  mit  Neoptplemus  um  Ilermiona  in  das  Stück 
hineingepfropft?  Doch  kann  auch  Strophius  oder  der  alte  Er- 
zieher des  Orestes  siq})  mit  diesem  zufallig  zusammengefunden 
haben. 

Was  Erigona  im  Drama  gethan  hat,  ist  trotz  Allem  nicht  z« 
errathen;  denn  was  im  etym.  m.  v.  aldga  und  bei  Dictys  VI  4 
berichtet  wird,  sie  habe  aus  Schmerz  über  die  Freisprechung 
des  Orestes  durch  den  Areopag  sich  erhängt,  ist  eine  plump« 
Verquickung  der  beiden  verschiedenen  Erigonasagen  und  för 
unseren  Zweck  nicht  zu  brauchen.^) 


Am  Schluss  dieser  Reihe  von  Dramen  aus  der  Tantaliden- 
sage  sind  noch  die  schönen  Verse  ine.  fab.  VII  zu  erwähnen, 
denen  eine  sichere  Statte  nicht  zugewiesen  werden  kann: 


'^)  Der  Atmahme,   dass  Agamemnonidae   und   Erigona  Titel 
desselben  Stückes  seien,  würde  entgegenstehen,  wenn  nnter  demselben 
Lemma  bei  Nonius  einmal  'Agamemnonidsua'  und  dann  'Erigona'  citirt 
wäre,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.   Dem  Doppeltitel  wäre  ganz  analog: 
Äeneadae  sive  Decius;  vermuthlich  gehören  auch  Persidae  und  Amphi- 
truo  zusammen. 
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quinäm  Tantalidarum  internecioni  modus 
paretur?  aut  quaenam  ümquam  ob  mortem  Myrtili 
poenis  luendis  däbitur  satias  süppiici? 

konnte  ein  theilnehmender  Freund  fragen  am  Schluss  des 
)maus,  im  Atreus^  in  den  Pelopiden^  nach  Agamemnons  Er- 
lungy  oder  endlich  inmitten  der  Gefahr,  womit  Electra's  Zorn 
Schwester  Iphigenia  bedrohte  (Agam.  I). 

Thebais. 

lieber  den  Inhalt  nach  dem  einzigen  Bruchstück  zu  ent- 
iden  wird  Bedenken  tragen  wer  sich  den  weiten  und  reichen 
ang  des  Thebanischen  Sagenkreises  vergegenwärtigt.  Der  Titel 
it  ist  «in  seiner  Allgemeinheit  einem  Epos  angemessener  als 
in  Drama.  Der  einzige  analog  gebildete  in  der  Liste  der 
;hischen  Tragödien,  Pandionis,  umfasst  eine  ganze  Tetralogie 
Philokles,  giebt  aber  doch  den  Helden  derselben  an.     Sollte 

die  Thebais  des  Accius  der  Gesammtname  aller  thebani- 

0  Dramen  des  Dichters  (Phoenissae,  Antigona,  Epigoni)  sein? 
t  liegt  eine  Gleichstellung  mit  den  Phoenissae,  wie  sie 
jker  S.  1387  beliebte,  nahe.  Auch  unter  dieser  Voraus- 
mg  bietet  sich  schwerlich  eine  sichere  Erklärung  für  die 
e: 

qui  ubi  ad  Dircaeum  fontem  adveniunt,  mündule 
nitidäntur  iugulos  quädripedantum  sönipedum. 

1  Aeschylos^)  wollte  Amphiaraos  das  Heer  der  Argiver,  als 
im  Ismenos  bei  der  Quelle  Dirke  lagerte,  den  Fluss  nicht 
schreiten  lassen,  weil  der  Ausfall  der  Schlachtopfer  nicht 
ttig  war.  Zum  dritten  und  letztenmal  bei  dieser  Gelegenheit 
b  der  Seher,  auf  die  Unglück  verheissenden  Zeichen  gestützt, 
B  warnende  Stimme.  Vielleicht  leiteten  jene  Verse  den  Be- 
t  von  dem  Opfer  am  Dirkequell  und  dem  Verbot  des  Am- 
raus  ein.     Eine  Beinigung  des    staubbedeckten    Heereszuges 

der  heiligen  Handlung  natürlich  voraus.  „An  des  Ismenos 
mungen  und  dem  Quell  der  Dirke"  lagert  auch  bei  Euripides 
in.  101  f.  das  feindliche  Heer. 


')  Sieben  vor  Theben  272  fiF.   378  flf.     Vgl.  Welcker  ep.  Cyclue 
6.  377. 
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Fhoenissae. 

Den    Prolog    spractr    nach    dem   Vorbilde    des    Euripid 
locasta  fr.  I: 

sol  qui  micantem  cändido  curru  ätqtie  equis 
flammäm  citatis  fervido  ardore  explicas, 
quianäm  (am  adverso  augürio  et  inimico  ömine 
Thebis  radiatum  lümen  ostentäs  tuom  — ? 

Der  Satz  ist  nicht  zu    Ende,   wie  die   Vergleichung   mit  Eui 
Phoen.  1  ff.  zeigt: 

€0  rriv  ivaötQoig  ovQavov  rdfiviov  odoi/ 
Tcal  xQ'^^oxokkT^tocOLV  ifißeßag  öitpQOLg       • 
^Hkie^  d'oatg  i7t7toi0Lv  stUööov  (pXoycc^ 
mg  dvötvxij  G^ßaiOi,  r^  ro^'  Vi*^99^ 
axrtv    itprjxagy  Kadfiog  rjvcx*  rild's  yijv 
t'qvds  X.  r.  X. 

Die  Uebersetzung  ist  keineswegs  wörtlich  in  unserem  Sinne:  sie  er 
weitert  Einzelnheiten  und  zieht  Anderes  zusammen.  Der  Klang  ist 
voll  und  rund. 

Eine  sachliche  Differenz  von  Bedeutung,  die  gleich  im  Prolog 
hervortreten  musste,  betraf  die  Bestimmung  über  die  Herrschaft 
der  Brüder.  Während  nach  Euripides  V.  69  ff.  474  ff.  und  Seneca 
Phoen.  101  diese  selbst  aus  Besorgniss  vor  den  Flüchen  des 
Vaters  übereingekommen  waren  in  der  Herrschaft  Jahr  um  Jahr 
abzuwechseln  in  der  Weise,  dass  der  jüngere,  Polyneikes,  zuerst 
freiwillig  das  Land  verliesse,  nimmt  Accius  laut  fr.  HI  (vgl.  fr.  VI); 

vicissitalemque  imperitandi  trädidit 

an,  dass  Oedipus  die  Wechselherrschaft  der  Söhne  anordnete, 
und  zwar  bei  seinen  Lebzeiten  von  diesen  hatte  antreten  lassen, 
wie  auch  Hygin  f.  67  angiebt:  (Oedipus)  se  luminibus  privavit 
regnumque  filiis  suis  altemis  annis  iradidit  Es  folgt  lücraus, 
dass  unser  Dichter  weder  die  Einschliessung  des  Vaters  noch 
dessen  Flüche,  dass  die  Söhne  mit  dem  Eisen  das  Haus 
theilen  sollten,  wie  dies  Alles  lokaste  bei  Euripides  berichtet,  an* 
erkannt  hat.  Nicht  einmal  zu  einer  nachträglichen  Misshandhing 
bleibt  Zeit,   wenn   die  Brüder  sich   alsbald  trennten.     Viehndw" 


^,  -, 
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schreibt  Accius  dem  besorgten  Vater  grade  die  Absicht  zu,  durch 
jene  Theilung  und  die  abwechselnde  Entfernung  des  nicht  regie- 
renden die  schädlichen  Folgen  der  zwischen  den  Brüdern  ohne- 
hin eingerissenen  Zwietracht  von  den  Bürgern  abzuwenden,  fr.  IV: 

ne  horüm  discordiae  et  dividiae  dissipent, 
dtstürbent  tantas  et  tarn  opimas  civium 
divitias. 

Gehörte  in  diese  Darlegung  der  väterlichen  Motive  auch  fr.  V: 

natüs  uti  tute  sceptrum  poteretür  pdtris, 

so  ist  uterque  etwa  am  Anfang  des  nächsten  Verses  zu  ergänzen. 

Die  Absicht  des  Dichters  bei  dieser  Wendung  der  Fabel 
wird  gewesen  sein,  das  natürliche  Recht  des  Eleocles  als  des 
Erstgeborenen  in  Conflict  mit  jenem  Throngesetze  zu  bringen. 
War  die  Wechselherrschaft  willkürlich  aus  politischen  Gründen 
für  diesen  einen  Fall  durch  den  Vater  festgesetzt,  so  hatte  er 
Grund,  sich  über  Schmälerung  seines  rechtmässigen  Erbes  zu 
beklagen.  Hatte  er  nicht  selbst  mit  dem  Bruder  jene  Ueberein- 
kunfl  geschlossen,  so  brach  er  sein  Wort  nicht,  wenn  er  dem 
Jüngeren  nach  Ablauf  eines  Jahres  seinen  Platz  zu  räumen  sich 
weigerte.  Bc  mag  stillschweigend  das  Scepter  aus  der  Hand  des 
Oedipus  übernommen  und  sich  seine  Rechte  vorbehalten  haben. 
Nach  Ablauf  eines  Jahres  kommt  Polynices,  um  seinen  Platz  ein- 
zunehmen, und  aus  diesem  Streit  der  Ansprüche,  die  auf  keiner 
Seite  ganz  unbegründet  sind,  entsteht  der  Bruderkrieg,  den  jene 
brzsichtige  Anordnung  des  Vaters  gerade  vermeiden  wollte. 

Diese  DiiTerenz  konnte  auf  die  Charakterzeichnung  des  Eteo- 
cles  bei  Accius  nicht  ohne  Einfluss  sein.  Der  Zug  rücksichts- 
ioser  Herrschsucht,  tyrannischer  Verachtung  von  Recht  und  Ge- 
setz musste  beträchtlich  gemildert  werden:  der  Dichter  kehrte 
inehr  zur  Auffassung  der  alten  Thebais  und  des  Aeschylos  zurück, 
Wo  Polyneikes  (schon  dem  Namen  nach)  als  der  schuldigere  Ur- 
heber des  Streites,  Eteokles  als  der  legitime  Herrscher  dargestellt 
ist.^)  So  erklärt  es  sich,  wenn  weder  Cäsar  noch  Cicero^)  im 
Text  des  heimischen  Dichters  eine  Uebersetzung  der  berüchtigten 


')  Vgl  Welcker  ep.  Cycl.  11  341  f. 
»)  de  oft  m  81,  82. 
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Verse  des  Eteokles  524  fand: 

sÜTtSQ  yccQ  aSixBlv  XQV^  rvQavvCdog  nigv 
xdlhötov  adixatv^  rakka  d'  evösßetv  XQ^^'^» 

Cäsar,  der  sie  sehr  liebte,  pilegie  sie  griechisch  zu  citiren,  Cicero 
bemüht  sich  sie  nothdurflig  ins  Lateinische  zu  übertragen,  und 
tadelt  Euripides  mit  tugendhafter  Entrüstung  wegen  so  Verderb- 
Heber  Lebren.  Accius  theilte,  wie  es  scheint,  seinen  Standpunkt 
Vermied  er  es,  die  Sullanische  Gewaltherrschaft  durch  einen 
classischen  Spruch  zu  sanctioniren? 

Die  furchtbare  Erhabenheit  des  Oedipus,  wie  sie  im  alten 
Epos  ausgeprägt  war,  jene  alterthümliche  Härte  und  Herbigkeit 
der  Sage  ist  damit  freiüch  aufgegeben.  Statt  des  Königs,  der 
selbst  vom  Schicksal  zerschmettert  und  körperlich  ohnmächtig  die 
BUtze  eines  aus  düsterer  Tiefe  hervorbrechenden  sittlichen  Zornes 
mit  der  Naturgewalt  eines  Dämons  schleudert,  ist  ein  zärtlich  be- 
sorgter und  doch  kurzsichtiger  Familienvater  geworden.  Auch 
bei  Euripides  freilich  sind  jene  echten  Farben  schon  völlig  ver- 
blasst:  Oedipus  bereut  die  Flüche,  als  der  Krieg  droht,  und  will 
sich  das  Leben  nehmen  (327  fl*.). 

Im  Einzelnen  machte  jene  Abweichung  in  der  Fabel  mancher- 
lei, aber  nicht  sehr  umfangreiche  Aenderungen  des  Originaltextes 
nöthig.  Nehmen  wir  ihn  zum  Leitfaden,  um  den  Gang  der  Hand- 
lung zu  verfolgen.  Von  der  Scene  zwischen  Antigone  und  dem 
Pädagogen,  der  Mauerschau,  welche  die  Exposition  vollendet,  gehen 
die  Fragmente  keine  Spur,  ebensowenig  vom  ersten  Chorliede.  Da 
aber  aus  dem  Titel  mit  Sicherheit  auf  die  Verwendung  eines  Chors 
Phönizischer  Jungfrauen  zu  schliessen  ist,  so  kann  ein  caoti- 
cum,  welches  wie  bei  Euripides  202  ff.  die  Veranlassung  ihrer 
Anwesenheit  in  Theben  angab,  nicht  gefehlt  haben.  Dieselbe  ist 
ja  eine  rein  zufalhge:  aus  ihrer  Heimath,  von  Tyros  ausgeschickt, 
um  als  Dienerinnen  Apollo's  nach  Delphi  zu  gehen,  sind  sie 
unterwegs  in  der  stammverwandten  Stadt  Theben  eingekehrt  und 
durch  die  Belagerung  unerwarteterweise  festgehalten  worden. 
Das  musste  natürlich  gesagt  werden.  Aus  der  Aufnahme  gerad« 
dieses  Chors,  der  weder  mit  der  Sage  zusammenhängt  noch  iß 
die  Handlung  eingreift,  lässt  sich  erkennen,  dass  dieses  lyrische 
Element  auch  der  römischen  Tragödie  unentbehrlich  war. 
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Polynices  tritt  von  der  Fremde  auf.  Die  Mutter  hat  ihn  ge- 
rufen^ um  einen  letzten  Sühnversuch  zwischen  den  Brüdern  zu 
machen:  freies  Geleit  ist  ihm  zugesichert.  Auch  von  der  Be- 
grössung  durch  den  Chor,  dem  ersten  Wiedersehen  von  Mutter 
und  Sohn  ist  Nichts  gerettet.  Dass  jedenfalls  im  canticum  der 
lokasta  der  Bericht  über  Oedipus  327  —  336  fortfallen  musste, 
ist  oben  bemerkt.  Die  abweichende  Auffassung  des  Dichters 
musste  besonders  in  der  Verhandlung  der  Brüder  hervortreten. 
Polynices  konnte  in  seiner  Rede  nicht  als  Motiv  seiner  freiwilli- 
gen Entfernung  angeben  was  wir  V.  474  f.  lesen: 

ixfpvyslv  %Qrii(OV  aQccg^ 
ag  OidiTCovg  i^^iyi,at    slg  rificig  noxs. 

Dagegen  berief  er  sich  auf  die  vom  Vater  angeordnete  Theilung 
der  Herrschaft;  fr.  VI: 

num  päriter  videor  pätriis  vesci  praemiis? 

Die  Erwiderung  des  Eteocles  musste  wie  gesagt  mehr  vom  Stand- 
punkt des  natürlichen  oder  traditionellen  Rechtes  der  Erstgeburt 
als  der  Herrschern^illkühr  gefasst  sein.  Er  konnte  geltend  machen, 
dass  jenes  durch  die  Sitte  ider  Vorfahren  eingeführt  sei,  um  die 
Thronfolge  der  Dynastie  zu  sichern,  fr.  V: 

natüs  uti  tute  sceptrum  poteretür  patris,^) 

lokasta,  welche  im  Griechischen  dem  Eteokles  die  Gleichheit 
rühmt  und  die  Schrecken  des  Krieges,  einer  feindUchen  Erobe- 
rung schildert,  brauchte  diesen  Gedankenkreis  nicht  zu  ändern. 
Dass  vor  solchen  Greueln  Nichts  heilig  sei,  edle  Sitte  und  Keusch- 
heit der  Weiber: 

ihi  fds,  ihi  cunctam  antiquam  castitüdinem 

(fr.  II)  verletzt  werde,  führte  sie  vielleicht  greller  aus  als  bei 
Euripides  564: 

oil>Bi  ö\  nokkag  al%iLaX(6xv8ag  xogag 

ßia  nQog  avÖQäv  Tcolsfiiov  TCOQd'ovfiivag, 

Doch  bleibt  der  Zusammenhang  jener  abgerissenen  Worte  durch- 
aus problematisch. 

Auch  bei  Accius  war  der  letzte  leidenschaftlichere  Theil  des 
Gesprächs  trochäisch:  Eteocles  bricht  schroff  ab  und  verweist  den 

«)  Vgl.  oben  S.  477. 
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Bruder  aus  der  Stadt^  fr.  VII: 

egredere,  exi,  ecfer  te,  elimina  ürbe! 

Weniger  polternd  Euripides  593: 

und  am  Schluss  636:  i^c^^  ix  xcigag. 

Polyneikes  nimmt  von  den  Heiligthümern  der  Stadt  Abschied,  6 

xal  6v  Qotß*  avai,  *Ayvuv  xal  ^dlad'Qcc  xolIqbxs^ 
fjhxig  d^*  ov^ol  ^eäv  te  dfltfti^A'  aydk(iata. 

Daher  sind   wir   berechtigt  hier   als  Theil  eines  Septenars   i 
zufügen,  was  sonst  ebenso  gut  Senar  sein  könnte,  fr.  VIII: 

.  .  .  delühra  caeiitum,  drae,  sanctitüdines! 

Hatten  die  beiden  ersten  Acte  die  Exposition  und  den  j 
scheiterten  Versöhnungsversuch  enthalten,  so  stellte  der  dritte  • 
Massregeln  zur  Vertheidigung  und  Rettung  der  Stadt  dar. 
Gespräch  mit  Kreon  gedenkt  Eteokles  bei  Euripides  mit  eio< 
Verse  765,  der  ohne  Weiteres  herauszulösen  ist,  der  Flüche  d 
Oedipus.  Bedeutender  ist  in  der  Rede  des  Teiresias  V.  872—81 
die  Ausführung  über  das  Missverhältni^s  zwischen  Vater  uii 
Söhnen,  welches  er,  der  Seher,  vergeblich  zu  bessern  gesucl 
habe.  Diese  Partie  konnte  nicht  ohne  Aenderung  der  Um 
gebungen  entfernt  werden.  Als  Rettungsmittel  verkündigt  er  di( 
Opferung  von  Kreons  Sohn,  Menoekeus,  geradezu  schon  V.  913  f 
und  gleichsam  in  theologischer  Ausführung  937  IT.: 

%%'Giv  d*  avzl  xaQTCOv  xuqtiov  avxi  ^'  cuiuctog 
aliL    tjv  kaßy  ßqoxsLov^  e^ex*  svfisvij 
yrjvj  7]  no%^  vfiiv  xqvCOTcqkrixa  6xd%vv 
öTcaQxciv  ävrjxev  ix  yivovg  dl  det  ^avatv 
xovd^  dg  SQoixovxog  ydvvog  ixnitpvxB  xaig. 
öv  d*  ivd'ciS*  fi^tv  loiTcbg  d  cnaQxäv  yivovg 
axd(fatog,  Ix  xs  iiriXQog  aQöivov  r'  «jro, 
o[  öoi  XB  TtatSeg.     ^^ovog  (ihv  ovv  ydfiot 
atpayag  aneiQyovö^'  ov  yaQ  i(Jxiv  y^Bog' 
otrtog  äl  näkog  xyd*  avBciiivog  nokBt 
d'avcav  TcaxQpav  yatav  ixödöBUV  av. 
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Ein  Nachkomme  aus  der  Drachensaat  des  Kadmos^)  soll  geopfert 
werden.  Da  nun  von  den  heiden  Söhnen  des  Kreon  der  ältere, 
Hämon,  als  Bräutigam  der  Antigona  nicht  mehr  für  völlig  rein 
und  heilig  güt,^)  so  iSt  der  jüngere,  Menoeceus,  zum  Tode  für 
das  Vaterland  ausersehen.  Von  Hämon  also,  der  verschmäht 
wird,  ist  zu  verstehen  fr.  X: 

ab  dracontis  stirpe  armata  exortus  genere  antiquior. 

Also  hat  Accius  das  Liebesverhältniss  des  Paares  mit  aufgenom- 
men, was  übrigens  auf  die  Handlung  nur  am  Schluss  Einfluss 
liat.  Nachdem  das  Opfer  sich  bereit  erklärt  hat,  schliesst 
dieser  Akt. 

Den  vierten  füllten  die  Schlachtberichte  des  Boten,  An- 
kündigung und  Schilderung  des  verhängnissvollen  Bruderkampfes. 
In  einer  dieser  Reden  muss  fr.  XI  vorgekommen  sein: 

obit  nunc  vasta  moenia,  omnis  saücios 

* 

convisit,  ut  curentur  diligentius, 

km  wahrscheinlichsten  ist  Antigona  oder  Hämon   gemeint.     Von 
ersterer  heisst  es  bei  Euripides  1476: 

akkoL  di  xovg  ^avovrag  'Avtiyovrjg  ^drcc 
vexQovg  ^tQOvöiv  ivd'dd'  oixt^öai,  q)iXoLg, 

Die  Werke  der  Barmherzigkeit  geziemten  ihr  vor  allen. 

Im  letzten  Akt  begann  sie  die  Todtenklage,  an  der  sich 
Oedipus  betheiligte.  Kreon  kam  und  verkündete  die  Forderung 
des  Teiresias,  dass  Oedipus,  dessen  Greuel  noch  immer  das  Land 
beflecken,  in  die  Fremde  ziehen  solle,  1590: 

öatpäg  yccQ  sine  Teigsciag  ov  firi  tcots 
öov  xrivös  y^v  oixovvrog  sv  n^al^siv  noktv, 
akX^  ixxofit^ov. 

So  auch  bei  Accius  fr.  XII: 

iussit  proficisci  exilium  quovis  gentium, 
ne  scelere  iuo  Thebäni  vastescänt  agri,^) 

Wes  hier  wohl  von  der  Verwüstung  durch  jede  Art  von  Unglück, 


*)  ex  draconteo  genere:  Hygin  67,  ex  dracontea  progenie  68. 

^)  schol.  Eurip.  944:     6  Atft<oVy  tprialv,  6  TtQtaßvteQog  aov  vtag^ 

•)  Vgl.  Stetius  Theb.  XI  669  ff. 
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bald  Misswachs  bald  Krieg,  zu  verstehen.  Hierauf  die  Klagea  des 
Ausgestossenen,')  der  nach  allen  Schrecken  seiner  finsteren  Ver- 
gangenheit nun  einem  Zustande  völliger  Hulflosigkeit  und  Ver- 
lassenheit entgegensieht,  fr.  IX: 

incüsant  nitro,  a  förtuna  opibusque  Omnibus 
desertum  ahiectum  afflictum  exanimum  expectorant. 

Hier  ist  das  Original  freier  behandelt,  aus  dem  nur  der  all- 
gemeuien  Stimmung  nach  1615  fl".  verglichen  werden  kann: 

shv  xi  SQa0(o  Sr^d^  6  dvodaificjv  iyco; 

rCq  rjys^dv  fiot  nodbg  o^aQti^öei,  rvipkov]  x,  r.  X. 

1621.     aTCOxtavsts  yaQ^  st  fis  yrjg  I^gi  ßaXetg. 

Und  wenn  er  am  Schluss  des  ehemaligen  Glanzes  gedachte,  d^'^' 
nun  dahin,  wie  in  den  Versen  1758  ff.: 

ä  TcaxQag  xlaivrjg  xokttai^  lev06sx\  OlSCnovg  odf, 
og  xcc  xXeiv    aiviyiiax'  iyvm  xal  iisyLöxog  rjv  avriQ, 
og  fiovog  2Jq)Lyybg  xaxi0%ov  xrig  ^lacipovov  xQaxri^ 
vvv  axifiog  avxog  olxxQog  il^skavvofLai  x^ovog, 

so  mag  er  alle  Gaben  und  Güter  seines  zerronnenen  Glückes  au  ^ 
zählend  gesagt  haben,  fr.  XHI: 

.  .  quae  ego  cuncta  esse  fluxa  in  med  re  crepera  cömperi. 

Den    tragischen  Ausgang    stellt    ausser  anderen    den  KamiC^ 
selbst    in    verschiedenen    Situationen    bietenden    Bildwerken    da^ 
etruskische  UrnenreHef  bei  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  S.  139  f 
Taf.  V  14  dar;  eine  vereinfachte  Variation  desselben  findet  sich  i:  J 
der  Brunn'schen  Sammlung.    Eteocles  und  Polynices,  rechls  un-  ^ 
links,  zu   Tode  verwundet  an  den  Altären  der  Erinyen  niedci^ 
sinkend,  Creon  und  locaste  (oder  Antigone?),  letztere  in  leidecr 
schaftlichem    Schmerz    die    Arme    nach    dem    einen    der   Brüdc" 
(Polynices?)    ausstreckend;    vorn   in    der  Mitte    auf   dem   Bod(^ 
knieeud,    von    einem    Diener    gestützt    Oedipus,    mit    erhobene ^ 
Rechten    die  Erfüllung   des  Geschickes  bestätigend.     Er  verlrit^^ 
hier   so   zu  sagen    die  Rolle  des  Alastor  selbst  oder  die  Furi^, 
welche    auf    anderen    Reliefs    zwischen    den    beiden    kämpfendew 
oder  fallenden  Brüdern  sitzt,  steht,  oder  aus  der  Tiefe  aufsleig^'7 
wie   er    denn   auch    einmal    allein    hinter  den    beiden   Gefallenen 


0  Vgl.  Statius  a.  0.  677  ft. 
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schattenhaft  vorüberzugehen  scheint.  Jene  Variation  in  dem 
Brunnschen  Apparat  lässt  Creon  fort  und  giebt  dafür  zwei 
trauernde  Frauengestalten^  deren  eine  in  weicherem  Schmerz  dem 
einen  der  Brüder  (Eteocles  nach  Statius  Theb.  XI  542  ff.),  der 
bereits  sterbend  auf  seinen  Schild  niedergesunken  ist,  zur  Seite 
steht.  Der  andere  dagegen  kniet  noch  in  straffer  Haltung  vor 
dem  Alten,  der  die  Reclite  über  ihm  pathetisch  zum  Himmel  er- 
hebt, während  hinter  ihm  Antigona,  ihm  zugekehrt,  mit  ieiden- 
schafllicher  Gebehrde  ihren  Gefühlen  Ausdruck  giebt.  Noch  ein 
driltesmal  erscheint  zwischen  den  bereits  gefallenen  Söhnen  jene 
Gruppe  des  knieenden  Oedipus  mit  seinem  Diener.  Auf  einem 
vierten  und  fünften  Relief  steht  er  in  Begleitung  der  Tochter 
lebhaft  Antheil  nehmend  hinter  dem  noch  kämpfenden  ßrüder- 
paar.  Auf  einem  sechsten  endlich  wird  er  eben  herbeigeführt, 
während  ihn  bei  0 verbeck  a.  0.  V  15  ein  Diener  fortgeleitet. 

Bilder  solcher  Art  schwebten  Statius  vor,  der  nach  dem 
düsteren  Ausgange  des  Bruderkampfes  (Theb.  XI  580  ff.)  den 
Allen,  auf  Antigona  gestützt,  heraustreten  lässt: 

at  genitor  sceleris  comperto  fine  profundis 
erepsit  tenehris  saevoque  e  limine  profert 
mortem  inperfectam:  veteri  stat  sordida  tabo 
ntraque  canities,  et  durus  sanguine  crinis 
ohnuhit  furiale  caput;  procul  ora  genaeque 
intus  et  effossae  squalent  vestigia  lucis, 
virgo  mitefn  inpositae  sustentat  pondera  laevae, 
dextra  sedet  haculo. 

^^edipus  lässt  sich  über  die  aufgethürmten  Haufen  der  Waffen, 
Streitwagen,  Leichen  schwankenden  Schrittes  zu  den  Söhnen  ge- 
'<^ilen,  wirft  sich  über  die  kalten  Leiber  der  Söhne,  und  bejam- 
•^W  die  allzu  strenge  Erfüllung  seiner  Flüche  durch  die  Erinys. 

Antigona. 

Vielleicht  zeigte  keine  der  altrömischen  Tragödien  schärfer 
^«n  Unterschied  zwischen  der  Vollendung  eines  griechischen  Runst- 
^^riis  und  dem  Ungeschick  barbarischer  Verdolmetschung.  Es 
t^reicht  z\\ar  dem  Gefühl  des  Acciu^  für  echte  Poesie  zur  Ehre 
"^^8  er  ein   Kleinod   der  attischen  Bühne   wie   die  Antigone   des 
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Sophokles  seinen  Landsleuten  nicht  vorenthalten  mochte.  Dass 
er  sich  aber  nicht  beschied  seinem  unvergleichlichen  Muster  so- 
weit schlicht  nachzugehen  als  seine  mangelhafte  Kunst  erlaubte, 
sondern  es  wagte  Aenderungen  sogar  in  der  Oekonomie  vorzu- 
nehmen^ das  zeigt ^  dass  ihm  das  feinere  Verstandniss  und  die 
schuldige  Ehrfurcht  vor  seinem  Meister  abging. 

Die  Uebereinstimmung  des  Stoffes  mit  der  Sophokleischen 
Tragödie  nämlich  ist  unzweifelhaft^  doch  führt  uns  das  canti* 
cum  der  Leichenwächter,  fr.  IV: 

heiis,  vigileSy  properdte,  expergite 
pectora  tarda  sopöre,  exsurgite! 

auf  einen  andren  Schauplatz,  nämlich  auf  das  Schlachtfeld.  Wie 
bei  Sophokles  ist  früher  Morgen.  Noch  schlafen  die  übrigeo^); 
als  sie  der  erste  Tageswächter  (nQäxog  .  .  ruLtQoöKonog:  Sopl». 
253)  weckt,  um  ihnen  die  an  der  Leiche  des  Polynices  voll- 
zogene Bestattung  zu  zeigen.  Hierauf  musste  sich  auf  der  Buhne 
die  Scene  zwischen  den  Hütern  entspinnen,  welche  bei  Sophokles 
so  drastisch  erzählt  wird  (259  ff.).  Ferner  ist  wohl  kein  Zweifel,  I 
dass  auch  die  Anapästen,  fr.  HI: 

attät,  nisi  me  fallit  in  ohitu 
sonitus 

einem  der  Wächter  gehören.    Dieselben   sind  auf  der  Lauer:  ^^ 
kommt   Antigona   zum   zweitenmal,    und    als   sie    den   Leichna^^ 
wieder    entblösst   sieht,   stösst   sie    einen    Schrei    aus:    (^  na^ 
oQatm  xavax(oxvsi  mxQag  "OQvtd'og  o^vv  (pd'oyyov  ....  ^fika^  ^ 
fog  oQa  vixvv  423  ff.).    Auf  diesen  Ton,  der  bei  einem  Besucr^  ^ 
der  Leiche  {in  obitu)  vernommen  ist,  macht  Einer  seine  G^^* 
nossen  aufmerksam.     Es   folgte    unmittelbar   die  Ergreifung  d^^^ 
Thäterin  und  was  wiederum  bei  Sophokles  432  ff.  berichtet  mtd" 
Blieb  nun  das  Schlachtfeld  während  des  ganzen  Stückes  Aef 
Schauplatz,  so  muss  Composition,  Motivirung  und  Text  im  Ein- 
zelnen   vielfach    anders   gewesen   sein   als   bei    Sophokles.    Ein« 
Veränderung  desselben  war   unbequem    und  musste  den  Sopho-     | 
kleischen   Zusammenhang  der  Scenen  unheilbar  zerreissen.    Das 


')  Die  schlafenden  Wächter,  Antigona  mit  Argia,  der  Gattin,  die 
Leiche  des  Polynices  aufhebend  auf  dem  Sarkophag  bei  Overbeck  Gall. 
her.  Bildw.  VI  9:   vgl.  Eug.  Petersen  Arch.  Zeit.  XIX  1861    S.  195  ff. 
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einfachste  scheint,  dass  unser  Dichter  den  Posten  der  Wächter 
in  die  Nähe  des  Königspallastes  verlegt  und  die  Entfernung  von 
da  bis  zu  dem  Platz,  wo  Polynices  liegt,  auf  eine  kurze,  mit 
den  Augen  zu  beherrschende  Strecke  beschränkt  hat.  So  brauchte 
das  Gefuge  der  Handlung  nicht  wesentlich  verändert  zu  werden; 
und  sie  wurde  nach  dem  Geschmack  des  römischen  Publicums 
bereichert  durch  handgreifliche  Vorgänge. 

Das  Stück  wurde  eröffnet  mit  dem  Gespräch  zwischen  den 
beiden  Schwestern,  doch  scheint  Accius  den  grade  hier  im  griechi- 
schen Text  so  scharf  geschliffenen  Dialog  bedeutend  abgestumpft 
und  verbreitert  zu  haben.  Ismene  nahm  den  überlegenen  Ton 
einer  älteren  Schwester  an:  statt  jener  reizenden,  bescheidenen 
Scheu  eines  eng  jungfräulichen  Wesens  hatte  sie  etwas  Altkluges, 
Nüchternes.  Sie  ist  nicht  geradezu  gegen  die  Bestattung  des 
Bruders,  will  nur  keine  Ueberstürzung,  fr.  I: 

quid  agis?   perturbas  rem  ömnem  ac  resupinäs,  soror, 

Entweder  empfiehlt  sie  noch  ausdrücklicher  als  bei  Sophokles 
(^84  f.)  Vorsicht  und  Heimlichkeit,  oder  sie  will  eine  gütliche 
V^ermittelung  bei  Creon  versuchen.  Wie  wortreich  ist  ihre  Er- 
s^lärung,  fr.  H: 

quänto  magis  te  isti  modi  esse  intellego, 
tdntOy  Antigona,  mdgis  me  par  est  tibi  consulere  et  pärcere 

na  Vergleich  zu  der  kurz  hingehauchten  Aeusserung  ihrer  Sorge: 
^£'\ioi^  xalaivrig  wg  imsQdddotxd  öov  (82),  worauf  die  Weisung: 

^"Wj   flOV    TCQOtaQßSL'     XOV    00V   i^OQ^OV   TCOt^OV, 

Die  Folge  der  Scenen  konnte  dieselbe  sein  bis  zum  Abgang 
^feons  (222),  dessen  Rede  wenn  nicht  an  einen  bleibenden  Chor 
''on  Thebanern,  doch  an  eine  Schaar  von  gleichzeitig  versammelten 
^ Borgern   gerichtet   sein  mochte.    Hierauf   erschien  jener  Tages- 
"^'ächter,    voll   Entsetzen    über   die   eben    gemachte    Entdeckung, 
^m   seine    Kameraden   zu    wecken,   ihnen   das   Geschehene    mit- 
^utheilen  und  Weiteres  zu  berathen.    Creon  ward  herausgerufen, 
vernahm  in  Kürze  den  Vorfall  und  konnte  ganz  wie  bei  Sopho- 
kles von  V.  280  an  den  Wächter  bedräuen.    Nachdem  er  sich 
zurückgezogen,  gelingt  es,   Antigone  auf  der  That  zu  ertappen. 
Die  Zeit  wird  etwas  zusammengezogen,  der  Mittagssturm,  der  in 
dem   Bericht   bei  Sophokles  freilich  der  Landschaft  eine  höchst 


7   '"     ." 


486  Accius. 

ausdrucksvolle   schwule   Stimmung   giebt^   wird    ausgelassen   sei     _  ^ 
Die  Frevle  rin  wird  auf  die  Bühne  geführt  und  alsbald  von  CrecHrrDi? 
verhört  (Soph.  441)*).    Vergröbert  im  Sinne  römischer  Aufkläru^-)» 
ist  auch   ihre  Denk-   und  Ausdrucksweise,   wenn   sie,   dem  To^ir^e 
entgegengehend,  klagte,  fr.  V: 

tarn  iam  neque  di  reguni 
neque  profecto  deüm  supremus  rex  (resy  curat  hominibus 

während  sie  bei  Sophokles  nur  soweit  geht  zu  fragen,  922: 

xC  xQYi  (is  xriv  dvöTTivov  ig  d-eovg  in 
ßkijteiv;  xiv    avöav  ^viiiidx^ov; 

Das  letzte  der  dürftigen  Fragmente  endlich,  fr.  VI: 

.  .  ne  istum  nümero  amittas  sübitum^)  ohlatum  .  .  . 

verstattet  kaum  eine  zuversichtliche  Deutung.    Schloss  sich  d*'" 

Dichter  überhaupt   dem  Sophokleischen   Vorbilde    wenigstens    i^ 

Groben  und  Ganzen  an,  so  bleibt  kaum   etwas  andres  übrig  ^^^ 

die  Mahnung  des  Chors  an  Kreon  nach  dem  Abgange  des  Teii^*' 

Sias  (1091):  ^    ^       ^ 

ccvriQ^  ava^j  ßdßi^xB  ösivcc  d-eöXLöag. 

Da  bei  Nonius  auf  dieses  Beispiel  ein  Citat  aus  Turpili^-^^ 
folgt,  so  könnte  zwischen  ohlatum  und  Turpilius  der  Ver'^' 
schluss  nuntium  ausgefallen  sein.  Den  Boten  und  Verkündig 
des  göttlichen  Unwillens,  der  so  plötzHch  nach  Antigona's  Veru^ 
theilung  dem  König  geboten  ist,  soll  er  nicht  vorschnell  eis 
lassen,  seine  Warnung  nicht  leichtfertig  in   den  Wind  schlage 

Weder   in   den    Fragmenten    der  Euripideischeu  Antigone^*^)> 


*^  Vermuthete  Parodie  der  Scene  bei  Gerhard  Ant.  Bildw.  LXXIi 
=  Wieseler  Theatergeb.  IX  7. 

8)  subito? 

*)  HeydemamiB  Verauch  („über  eine  nacheuripideische  Aotigoner 
1868)    die    von  Welcker   Gr.   Tr.   563  ff.    zurückgewiesenö  Annahm^^ 
dass   Euripides  die   Sophokleische   Fabel   reproducirt,    ihr    nnr   einer^ 
heiteren   Ausgang   (Vermählung   der  Antigene   mit   Uämon)    gegebef 
habe,  wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  bat  mich  in  wichtigen  Ponkten 
nicht  überzeugt.    Aristophanes  von  Byzanz  sagt  über  den  eigentlichen 
Gang  der  dramatischen  Handlung  bei  Euripides  Nichts,  der  Gegensatz 
{tovvavxlov)   zwischen    dem  Sophokleischen   und   dem    Euripideischen 
Drama  ist  nicht  darin  zu  suchen,   dass  jenes  einen  traurigen,  dieses 
einen  heiteren  Ausgang  nahm,  sondern  darin,  dass  bei  Sophokles  daa 


I 


ANTIOONA.   —   EPIGONI.  487 

>ch  in  der  bei  Hygin  fab.  72  ausgezogenen  Fabel,  welche  einer 
ragödie  sicher  entnommen  ist,  findet  sich  ein  Zug,  welcher  für 
ccius  zu  verwerthen  wäre. 

Epigoni  =  Eriphyla. 

Als  Polyneikes,  so  erzahlt  Apollodor  HI  6,  2  ff.,  zum  Kriege 
gen  seinen  Bruder  warb,  suchte  er  auch  des  Oikles  Sohn 
mphiaraos  als* Genossen  zu  gewinnen.  Dieser  aber,  der  als 
her  vorauswusste,  dass  alle  Heerführer  ausser  Adrastos  vor 
leben  umkommen  mussten,  weigerte  sich  selbst  mitzuziehen 
id  redete  den  Anderen  ab.  Dem  Polyneikes  aber  verrieth  Iphis, 
►hn  des  Alektor,  Amphiaraos  könne  zur  Theilnahme  gezwungen 
?rden,  wenn  Eriphyle,  seine  Frau,  das  Halsband  der  Harmo- 
^  erhalte.  Amphiaraos  hatte  nämlich  einmal  nach  «iner  Aus- 
hnung  mit  Adrastos  geschworen,  künftig  wolle  er  in  jedem 
reit  mit  demselben  der  Eriphyle,  des  Adrastos  Schwester,  die 
itscheidung  überlassen.  Nun  hatte  er  freihch  der  Gattin  aus- 
Ucklich  verboten,  von  Polyneikes  Geschenke  zu  nehmen,  sie 
ihm  aber  doch  das  Halsband  von  ihm.  Und  als  nun  Adrastos 
'II  Amphiaraos  zum  Kriegszuge  aufrief,  dieser  aber  sich  weigerte, 
h  Eriphyle,  wie  sie  Polyneikes  versprochen  hatte,  den  Aus- 
blag,  indem  sie  den  Gatten  für  den  Feldzug  bestimmte.  Da 
b  Amphiaraos,  der  seinen  und  der  Uebrigen  Untergang  voraus- 
h,  im  Grimm  über  das  verrätherische  Weib  beim  Scheiden 
inen  Söhnen  den  Auftrag,  wenn  sie  erwachsen  seien,  die  Mutter 
tödten  und  gegen  Theben  ins  Feld  zu  ziehen,  um  die  ge- 
lenen  Väter  zu  rächen.  Nach  Verlauf  von  zehn  Jahren  rösteten 
*h  wirklich  die  Söhne  der  Sieben,  die  Epigonen,  zum  Kriege 


iebespaar  getrennt,  bei  Euripides  vereinigt  wurde.  Aber  diese  ehe- 
cbe  Vereinigung  kann  zu  den  mythischen  Voraussetzungen  gehört 
aben  wie  in  dem  von  Hygin  beschriebenen  Stücke.  Auf  Wieder- 
rkennung  (des  jungen  Enkels  durch  Kreon  an  der  Aebnlicbkeit  mit 
tämon?  vgl.  Hygin)  deutet  fr.  167  N.  Den  Dionysos  mit  Böckb  als 
eu8  ex  machina  einzumischen  giebt  fr.  177  durchaus  keine  Veran- 
issung,  vielmehr  scheint  im  Prolog  Jemand  den  Dionysos^  welcher 
ach  fr.  178)  den  Thebanem  die  Sphinx  geschickt  bat,  als  den  Ur- 
iber  alles  Unheils  zu  bezeichnen: 

m  nat  ditovriq,  mg  itpvg  fiiyag  d'tosy 
Jiovvaey  ^fitoig  S*  ovdafmg  vnootatog. 
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gegen  Theben.  Sie  befragten  das  Orakel  und  Apollo  verhiess 
ihnen  Sieg,  wenn  Alkmeon,  der  Sohn  des  Amphiaraos,  sie  ao- 
führe.  Zwar  wollte  dieser  nicht  darauf  eingehen,  ehe  er  die 
Rache  an  der  Mutter  vollzogen  habe.  Doch  abermals  wurde 
Eriphyle  bestochen  durch  Thersandros,  den  Sohn  des  Polj- 
neikes,  der  ihr  den  Peplos  der  Harmonia  schenkte.  Sie  nahm 
ihn  und  beredete  ihre  Söhne  Alkmeon  und  Amphilochos 
zum  Kriege:  Alkmeon  wurde  zum  Anfuhrer  gewählt  und  zog  mit 
den  Uebrigen  gen  Theben.  Nach  der  Einnahme  der  Stadt  war 
Alkmeon,  der  merkte,  dass  Eriphyle  auch  ihm  gegenüber  sich 
hatte  bestechen  lassen,  nur  erbitterter  auf  die  Mutter.  Er  be- 
fragte Apollo  und  auf  dessen  Geheiss  tödtete  er  sie  in  Gemein- 
schaft mit  seinem  Bruder  Amphilochos,  nach  Anderen  allein.  Ihn 
ergriff  die.  Erinys  des  Muttermordes  und  er  wurde  wahnsinnig. 
.  Dieselbe  Fabel  wird  von  Diodor  IV  65  f.,  und  im  Ausziigc 
nach  Asklepiades,  dem  Verfasser  der  Tragodumena,  vom  scbol. 
Odyss.  l  326  mitgetheilt,  doch  mit  wesentlichen  Abweichungen. 
Beiden  fehlt  die  Betheiligung  des  Iphis  und  des  Amphilochos, 
sowie  das  Verbot  des  Amphiaraos  an  Eriphyle;  letzterer  übergeht 
ausserdem  den  Thersandros  und  die  zweite  Bestechung  der  Eri- 
phyle, auch  die  beiden  Orakel  über  und  für  Alkmeon.  Nach 
Diodor  gab  Amphiaraos  dem  Alkmeon  allein  den  Auftrag  die 
Mutter  zu  tödten.  Derselbe  befragt  Apollo  vor  seinem  Feldzuge, 
der  ihm  beides,  den  Krieg  wie  den  Mord  der  Eriphyle  befiehlt 
Wann  er  den  letzteren  vollzogen  habe  sagt  der  Schriftsteller  nicht. 
Das  goldene  Halsband  sowohl  als  der  Peplos  war  nach  Diodor  der 
Harmonia  von  Aphrodite  geschenkt.  Genauer  aber  gab  Hellanikos 
(schol.  Eurip.  Phoen.  71)  an,  dass  nur  das  Halsband  von  Aphro- 
dite, das  Gewand  dagegen  von  Athene  herrührte.  Beide  Kost- 
barkeiten aber  seien  dem  Polyneikes  vom  Bruder  zur  Entschä- 
digung für  den  Verzicht  auf  die  Königsherrschaft  gegeben  worden^) 


*)  Eine  vollständige  Geschichte  des  vefhängnissvoUen  Halsbandes 
und  eine  lange  Reihe  seiner  unglücklichen  Besitzerinnen  geben  au^ 
üiner  und  derselben  Quelle  der  zweite  Vaticanische  Mythograph  f.  <^ 
und  der  sehr  gekürzte  schol.  zu  Statins  Theb.  III  274.  Nach  ihnen 
hat  Vulcan  nach  Angabe  der  Minerva  das  Halsband  verfertigt  ^ 
ein  unheilbringendes  Hochzeitsgeschenk  für  Harmonia,  die  ihm  tw* 
hasste   Tochter  der  Venus   und   des  Mars.     Es   war  (eben  nach  An- 


;^ 
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Ausser  der  epischen  Alkmäonis  und  dem  Gedicht  Eriphyla 
von  Slesichoros  ist  diese  Sage  von  den  Griechen  vielfach  drama- 
tisch behandelt  worden:  es  gab  ^Eniyovoi  von  Aeschybs, 
Sophokles,  dem  jüngeren  Aslydamas,  eine  'EQitpvkr}  von  Sopho- 
kles und  Nikomachos,  einen  'Ak^iiicav  von  Sophokles,  Agathon, 
dem  jüngeren  Astydamas,  Theodektes,  Nikomachos.  Dass  die  Epi- 
gonen des  Accius  nach  Sophokles  gedichtet  sind,  deutet  Cicero*) 
an.  Die  Natur  der  Fabel,  die  für  zwei  verschiedene  Dramen 
keinen  Stoff  bietet,  macht  durchaus  wahrscheinlich,  dass  die  Titel 
'Eniy ovov   und  ^EQifpvk}]  dasselbe  Stück  bezeichnen. 

Die  Handlung  unserer  Tragödie  ist  unmittelbar  vor  dem  Feld- 
nige  gegen  Theben:  beide  Aufgaben,  der  Krieg  und  die  Rache 
an  der  Mutter  liegen  dem  Alcmeo  noch  ob.  Vor  seinem  Hause 
In  Argos  ist  der  Schauplatz.  Schon  haben  sich  die  Heldensöhne 
mit  ihren  Schaaren  zu  einem  Ileereslager  vor  der  Stadt  (fr.  IV) 
versammelt.  Nur  der  Feldherr,  der  ihnen  von  Apollo  empfohlen 
isl,  zögert  noch.  Man  darf  annehmen,  dass  auch  bei  Accius 
Thersandrus  der  Wortführer  der  Epigonen  gegenüber  Alcmeo 
^ar.  In  lebhafter  Unterredung  stellt  er  demselben  vor,  wie  Ehre 
und  Pflicht  zu  der  Unternehmung  dränge,  fr.  I: 

quibus  ocuiis  quisquam  nostrum  pöterit  illornm  öpiui 
vöitus,  quos  iam  ah  ärmis  anni  porcent? 


^eisonjir  der  Minerva)  mit  Edelsteinen  geschmückt,  welche  die  Augen 
der  Gorgo  darstellten.  Vor  Eriphyla  besass  dasselbe  Argia,  Tochter 
des  Adrastus,  Gemahlin  des  Polynices.  Daher  die  ungenaue  Notiz  bei 
Bygin  f.  73,  Adrastus  habe  dieses  Halsband  gemacht  und  seiner 
^hwester  Eriphyla  geschenkt. 

*)  Die  reprehensores  von  Uebersetzungen  sagen:  quid  istas  (sc.  ora- 
^iones) potius  legam  quam  GraecasY  Antwort:  sed  tarnen  idem  Ändriam 
^  Synephehos  nee  minus  Terentium  et  CaeciUum  quam  Menandrum 
*^gwU^  nee  Andromacham  aut  Antiopam  aut  Epigonos  Latinos  reicitmt^ 
^mmo  Ennium  et  Pacuvium  et  Accium  potius  quam  Euripidem  et 
*^hoclem  legunt.  quod  igitur  est  eorum  in  orationibus  e  Graeco  eon- 
^ersis  fastidium,  nuUum  cum  sit  in  versihusY  (de  opt.  gen.  or.  6,  18) 
*ch  habe  sed  tarnen^  welches  handschriftlich  auf  reiciunt  folgt,  vor 
*cffm  gesetzt,  wo  es  vermisst  wird,  und  an  seiner  Stelle  immo  er- 
^mi.  Die  Worte  Ennium  .  .  .  legunt ^  welche  durch  den  Paralle- 
usmus  der  Glieder  erfordert  werden,  als  Interpolation  auszuscheiden 
Ulte  ich  nicht  für  gerechtfertigt. 
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Er  weist  ihn  auf  die  kriegerische  Stimmung  des  eigenen  Volkes 
in  Argos  hin,  III: 

et  nönne  Argivos  fremere  bellum  et  ve'lle  vim  volgüm  vides? 

So  stürmischem  Eifer  stellte  aber  Alcmeo,  wie  es  scheint,  zu- 
nächst kühle  Zurückhaltung  entgegen.  Er  wies  darauf  hin,  dass 
Ueberstürzung  nur  den  Unerfahrenen  und  Unbesonnenen  ver- 
rathe,  II: 

ila  imperitus  stüpiditate  erümpit  sc,  inpos  consili. 

Thersandrus  oder  ein   andrer  Held,    der    ein    thatenloscs  Leben 
verschmähte,  konnte  mit  einem  Anklang  an  Epicureische  Weis 
heit^)  einwerfen,  dass  erst  Energie  und  Temperament  den  Tapfere« 
mache,  VIII:  I 

säpimus  atiimo,   früimur  anima:   sine  animo  anima  est  debilh. 

Auch  bei  Sophokles  fmden  sich  Spuren  eines  bitteren  Wortwechsels. 
Da   sagt  ein  Vertreter    der  Actionspartei    verächtlich    fr.  193  iV 

(=  209  D.): 

ojtov  loyoi  öd'ivovöL  räv  i^ycov  nkiov. 

Dagegen  vertritt  Alkmeon  das  Recht  und  den  Nutzen  der  freien 
Discussion  öflentlicher  Angelegenheiten,  fr.  194  (=  204  D.): 

onov  8s  firj  xaQiiSx*  ikavd^eQcas  kiyBiv  ] 

1^60X1,  j  VLxa  d^  iv  noksi  xa  %eCQova^  \ 

afiaQxiai  ötpakkovöi  xi^v  aoxr^QLav, 

Es  fand  also  eine  Art  Kriegsrath  statt,  der  auch  zum  Aussprechen 
allgemeiner  politischer  Gedanken  Raum  gab.  Alkmeon,  noch  von 
Zweifeln  geplagt  über  das  was  ihm  zu  thun  obliegt,  will  Zeit 
gewinnen  und  nicht  durch  ein  festes  Versprechen  nach  der  einen 
Seite  die  andre  Aufgabe,  den  Multermord,  welcher  dem  Feldzuge 
voran  gehen  soll,  beschleunigen. 

Die  Feldherrn  ziehen  sich  ins  Lager  zurück  und  die  Ver- 
handlung wird  unterbrochen,  als  sie  Amphiiochus,  den  jüngeren 
Bruder  des  Alcmeo,  kommen  sehen,  IV: 


^  Lucrez  III  145. 

*)  iv  y-BvoiüLv  Jacobs,  Cobet.  iv  olaiv  die  codd.    Im  vorhergehenden 
Verse  kann  m  mit  einem  Adjectiv  gestanden  haben. 
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sed  iam  'Amphilochum  huc  vadere  cerno,  et 
nobis  datur  bona  pauset  loquendi 
tempüsque  in  castra  revörti, 

ach  Apollodor  III  7,  2  ist  Amphilochos  gleichfalls  mit  gen 
heben  gezogen^);  er  hatte  wie  die  uhrigeii  Epigonen,  die  Theben 
robert,  in  Argos  sein  Grah^).  Welche  Stellung  er  zu  den  Be- 
athiingen  einnahm,  ist  nicht  klar.  Da  auf  ihn  die  Seherkunst 
es  Vaters  vererbt  war'),  so  kann  sein  Einfluss  bedeutend  ge- 
esen  sein.  Eine  geheime  Unterredung,  vielleicht  zwischen  den 
rüdern,  deutet  fr.  V  an: 

tque  ivi  hoc  causa,   ul  ne  quis  nostra  vcrba  clepcret  aüribus. 

Icmeo,  der  von  Apollo  den  Befehl  zum  Muttermorde  erhallen 
»t,  wird  dem  Bruder  sein  Herz  ausgeschüttet,  ihn  zur  Be- 
eiligung  an  der  Vollziehung  der  schweren  Pflicht  aufgefordert 
iben.  Es  scheint,  dass  er  wie  Orestes  durch  drohende  Träume 
id  dergleichen  Beängstigungen  an  das  Gebot  des  Vaters  und 
s  Gottes  gemahnt  wurde.    Von  letzterem  sagt  er  daher,  fr.  VI: 

qui,  n'tsi  getüiorem  ülso,  mdlum  meis  dat  ftncm  miseriis. 

eselbe  verzweifelte  Ergebung  in  sein  Schicksal  druckt  er  bei 
^phokles  aus,  fr.  198  (=  205): 

ÄCög  ovi/  iiidxG)^ai  d'vrjrbg  av  d'eia  tv^ri^ 
07C0V  To  dscvov^  iXTilg  ovdev  d^peket] 

nphilochus,  dem  ein  solcher  Befehl  nach  des  Dichters  Annahme 
>bl  nicht  auferlegt  ist,  weigert  sich  in  natürlichem  Abscheu 
seiner  Ausführung  Theil  zu  nehmen:  des  Bruders  düsteres 
-schick  anerkennend  will  er  doch  versuchen  das  Leben  der 
aller  zu  retten,  sich  dem  Angrifl'  auf  sie  widersetzen,  oder 
i  warnen,  VII: 

leor:  sed  cur  pröpter  te  haec  pUjrcm  aüi  hnius  dubitem  pärcere 
piti? 

i  solchem  Conflict  war  es  angezeigt,  dass  der  Schatten  des 
nphiaraus   dazwischentrat   und   den  Ausschlag  gab.     Cicero^) 


*)  Hygin  f.  71  kennt  ihn  nicht. 

»)  Pausan.  II  20,  5. 

';  Pausan.  I  34,  3.     Cicero  de  div.  1  40,  88, 

»)  Tuac.  disp.  II  26,  60. 


"5.  "Vr 
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erzählt,  Cleanthea  habe  einst  bei  der  ketzerischen  Behauptung 
seines  Mitschülers  Dionysius  von  Heraclea,  dass  der  Schmen  ein 
Uebel  sei,  mit  dem  Fuss  auf  die  Erde  gestampft  und  den  Vers 
aus  den  Epigonen  gesprochen: 

audisne  haec,  Amphiarde,  sub  ierram  ähdite?^) 

Er  meinte  den  Meister  Zeno,  von  dessen  Lehre  Dionysius  mit 
jener  Behauptung  abfiel.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Cicero  die 
Epigonen  des  Sophokles  verstanden  wissen  will,  die  ihm  \^egeQ 
der  Uebersetzung  des  Accius  näher  lagen  als  die  des  Aeschylos. 
Den  Vers  hat  er  wahrscheinlich  wie  andere  selbst  aus  dem 
Griechischen  übersetzt;  im  Text  des  Accius  hat  er  ihn  entweder 
gar  nicht  weiter  gesucht  oder  er  fand  ihn  nicht  in  der  Form, 
wie  sie  für  seinen  Zweck  bequem  war.  Ganz  ausgeschlossen  ist 
indessen  auch  die  Möglichkeit  nicht,  dass  er  dennoch  still- 
schweigend sich  die  Uebertragimg  des  römischen  Dichters  an- 
eignete. Die  Worte  aber,  wenn  sie  bei  diesem  und  Sophokles 
vorkamen,  waren  die  Erwiderung  auf  einen  Ausspruch,  der  ebenso 
den  Schatten  des  Amphiaraus  verletzen  musste  als  jene  Ketzerei 
den  des  Zeno:  also  entweder  wider  Alkmeon,  als  er  den  Feldzug 
gegen  Theben  weigerte,  oder  etwa  wider  Amphilochos,  als  er 
gegen  den  Muttermord  protestirte,  gerichtet. 

Erschien  Amphiaraus  wirklich,  um  alle  Zweifel  nieder- 
zuschlagen, so  kann  er  auf  den  Verrath  der  Eriphyla  zurück- 
gekommen sein,  ine.  ine.  fab.  LXXVII: 

genus  avarumst  müliemm 

*     *     * 
.  .  .  auro  vendidit  vitäm  viri,^^) 

Vgl.  hierzu  Hom.  Odyss.  k  326:  OrxyyeQiqv  x   ^EqixfjvXr^^'^H Vf^- 
öov  q)iXov  avÖQog  iöH^ato  rt^ijevra. 

Er  kann  mit  eigenem  Munde  bezeugt  haben,  wie  er  in 
voller  Voraussicht  des  sicheren  Todes  ine.  ine.  fab.  LXXVIII: 

prudens  et  sciens 
ad  pestem  ante  oculos  pösitam^^) 

^  Ädesp.  2  p.  651  N. 

^^  Dass   Eriphyla  gemeint   sei,   sagt   Cicero    ausdrücklich,  dc' 
mulierum  genits  avarum  est  in  gewöhnlicher  Wortstellung  giebt. 
^^)  Amphiaraus  als  Subject  von  Cicero  bezeugt 
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geo  Theben  gezogen  sei.  Ihm  geziemte  die  Verwerfung  weich- 
lichen Milleidens  bei  Sophokles  fr.  197  (=  203): 

avÖQäv  yccQ  iöd^Xciv  CtiQvov  ov  fiaXaööBtai. 

Unmittelbar  vor  der  Katastrophe  scheint  Demonassa^  die 
Tochter  der  Eriphyla^^),  die  Gefahr,  welche  der  Mutter  droht, 
gewahr  zu  werden.  Mit  lautem  Angstruf  von  ihr  aus  dem  Hause 
gescheucht  fragt  diese  fr.  XI: 

quid  istüc,  gnata  unica,  est,  Bemonassa,  öbsecro, 
quod  me  tremulo^^)  expetens  timidam  e  tecto  excies 
{clamoreyl 

Einige  vorbereitende  Andeutungen  der  Tochter  unterbricht  sie 
mit  der  Aufforderung,  fr.  XII: 

elöquere  propere  ac  meum  hünc  pavorem  expeciora. 

Auf  dem  Kasten  des  Kypselos  waren  ihr  zwei  Töchter,  Eurydike 
und  Demonassa,  zur  Seite  .  gegeben.  ^*)  Ob  letztere  auch  in 
unserem  Stück  Gattin  des  Thersandrus  war,  wie  Tansanias  IX 
d,  15  angiebt,  ist  nicht  ersichtlich.  Alcmeo  ist  nach  einem 
Monolog  im  BegrilT  ins  Haus  zu  treten,  um  die  blutige  That  zu 
vollziehen,  als  er  die  Mutter  draussen  erblickt,  geschmückt  mit 
dem  Halsbande,  dem  Andenken  ihrer  Schuld.     Er  sagt  fr.  XIII: 

i^üdy  quid  cesso  ire  ad  eam?  em  praesto  est:   cämo  (^videy 

Collum  gravem! 

Dieser  Schmuck,  das  monile,^)  scheint  in  dem  einzigen  Verse 
beschrieben  zu  werden,  welcher  aus  der  Eriphyla  angeführt  wird: 

Pallas  hicorpor  änguium  spirds  trahit 

Pallas  der  Gigant  mit  dem  Schlangenleib,  den  Athene  besiegte  ^^): 
ielleicht  nahm  der  Dichter  an,  dass  Minerva  dem  Vulcan  bei 
Sntwerfung  des  Kunstwerkes  beigestanden  hatte  (s.  Anm.  1).  Da 
!S  durchaus  wahrscheinlich  ist,  dass  ^Eriphyla'  und  ^Epigoni'  ein 
ind  dasselbe  Drama  des  Accius  war,    so  mag  die  Beschreibung 


»«)  Pausan.  IH  15,  8.  IX  5,  15. 
'')  cumago  oder  amego  oder  dergl.  der  cod. 
")  Pauean.  V  17,  7. 

'*)  Festas  p.  138  M.:  monile  dictum  est  amatus  mülieris^  qualetn 
buisse  Eriphylam  fabnlae  ferunt. 
")  ApoUodor  I  6,  2. 
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des  Halsbandes  in  einer  früheren  Scene  vorgeliommen  sein,  sei 
es  im  Prolog,  sei  es  in  einer  Rede  des  Alcmeo  oder  des  Am- 
pliiaraus.  Des  Peplos  wird  in  den  Fragmenten  keine  ErwäliiiiiDg 
gctiian:  da  die  Bestrafung  der  Eripliyla  vor  dem  zweiten  Theba- 
nisclien  Feldzuge  angenommen  wird,  so  liel  die  abermalige  Be- 
stechung fort. 

Eine  längere  Auseinandersetzung  zwischen  Mutter  und  Sohn 
ging  dem  blutigen  Gericht  voraus.  Wir  haben  von  Sophokles 
die  schneidenden  Worte  des  Alkmeon  fr.  188  (=  197): 

o  Ttav  Ov  roX^rjöaöa  xal  ici^a^  yvvaij 
xdxtov  «AA*  ovx  Bot IV  ovd^  iotai  Tcoti 
yvvatxogj  st  rt  TCrj^ia  yiyvexai  ßQor otg 

und  den  Spruch  196  (=  202): 

ccQStijg  ßsßaiaL  d'  siölv  ai  xti^öaig  [lovai, 

welcher  die  Habgier  der  Eriphyle  verurtheilt.  Auf  die  Ankündi- 
gung, dass  sie  sterben  müsse,  rief  sie  entsetzt  fr.  189  (=  198): 

62,6^€V£  jcaCSov^  Jtotov  elQtjxag  Adyov; 

Nocli  im  letzten  Augenblick  suchte  sie  durch  eine*Täuschaiig  ihr 

Leben  zu  fristen.     Scharf  nach  einer  Seite  blickend,  als  sähe  si»* 

eine   Schaar   Argiver    herbeieilen,    ihr    zu    Hülfe    oder    um  tiw 

überraschende  Mittheilung  zu  machen,  bat  sie  um  Aufschub,  fr.  0 

(=  208): 

xal  yccQ  ^^QysLOvg  6(m5.^') 

Bei  Accius  wirll  sie  dem  Sohne,  der  als  Richter  ihr  gegenüber- 
tritt, Verletzung  der  KindespOicht  vor,  XIV: 

viden  ut  te  inpietas  stimulal  ncc  moderät  mefus  — ? 

Unter  mefus  ist  Furcht  vor  den  Göttern  zu  vei*stehen,  wie  aufb 
wohl  im  folgenden  Verse  bestimmter  angegeben  war.  Als  er  An- 
stalten macht,  sie  zu  ergreifen  und  ins  Haus  zu  ziehen,  wehrt 
sie  ihn  ab  mit  fr.  XV: 

a^e  age  dmolire,  auf  er  te,  cdve  vestem  attigasl 
Es  gab    also    eine    peinliche,    das    natürliche   Gefühl    verletzende 
Jagd  auf  der  Bühne. 


*')  Proverb,  append.  3,  35:    'EqitpvXri  nqog  'JXkfiaifava  Xsyoveu  . ,. 
Ti  8oiiovvt(tiv  bffäv. 


EPIGONI.  495 

Nach  der  That  folgte  eine  Auseinandersetzung  mit  Adra- 
tus,  dem  Bruder  der  Eripliyla.  Der  Streit  zwischen  beiden 
[ännern  ist  in  Dramen  dieses  Stoffes  ein  regelmassig  hergebrach- 
5r  gewesen.  Das  bezeugt  der  Komiker  Antiphanes  in  seiner 
.omödie  IIotriöLS,  wo  er  auseinandersetzt,  welchen  Vortheil  die 
ragischen  Dichter  vor  den  komischen  durch  die  Bekanntschaft 
les  Publicums  mit  den  Stoffen  voraus  haben,  9  ff.: 

av  TciXiv 
atjtrj  reg  ^AkxyLaCavUy  xal  zcc  Tcaiöia 
Ttavx*  evd'vg  bHqkix  ^  ort  yiavdg  anixxovev 
triv  iii]riQ\  ayavaxräv  d'  "Aägaörog  sv%^iiog 
^|£fc  nähv  r'  ktcslöu 

Er  ging  also  unverrichteter  Sache  wieder  davon.  Eine  Probe 
lies  Wortwechsels  zwischen  beiden,  vielleicht  aus  der  Sophoklei- 
scheii  Tragödie,  giebt  fr.  adesp.  290  N.: 

AAKM.  avdQoxrovov  yvvatxbg  oiioysvijg  itpvg, 
AAP,  öv  d^  avtoxBtQ  ys  iirjTQog^  rj  fi*  iyeCvaxo. 

Vielleicht  verwies  der  Alle  dem  Neffen  die  unehrerbietige  Sprache, 
fr.  195  (=  206): 

yriQa  XQoörjxov^^)  öco^e  rrjv  evq)r]^iav. 

Auch  fr.  187  (=  196): 

q)ik£t  yccQ  ri  dvöxXsia  rotg  q)d'ovovfiivoig 
vixav  in    aiöXQOtg  ^  'nl  rotg  xalotg  nXiov 

st  aus  einem  bitteren  Wortwechsel;  jedoch  der  Gedanke:  „dem 
"beneideten  gegenüber  pflegt  üble  Nachrede  mehr  auf  Grund 
schimpflicher  als  rühmlicher  Thaten  durchzudringen,"  oder  mit 
*Neren  Worten:  „der  Neid  kann  wohl  vorübergehend  einen 
Glücklichen  unverdient  schmähen,  dringt  aber  der  böse  Leumund 
durch,  .so  pflegt  er  nicht  unbegründet  zu  sein,"  lässt  sich  einer 
^><?stimmten  Scene  mit  Sicherheit  nicht  wohl  zuweisen. 

Nachdem  Adrastus  abgewiesen  ist,  wird  sich  Alcmeo  ange- 
schickt haben  ein  Sühnopfer  zu  bringen.  In  dieser  Absicht  sagt 
er  fr.  X: 

nunc  pergam  tit  suppUciis  placans  caelitum  aras  explea?n. 


'^  n^oari%6vx(og  AB,  verbessert   von    (iaißford.     nqocovtog   vulgo 
warpuoiv  Brunck  nqinovxag  Nauck. 
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Bezog    sich    vielleicht    auch   auf  die  Reinigung  vom   vergossenen 
Blute    eine   Hinweisung  auf  die    spülenden  Wellen    des   bei    der 
Stadt  fliessenden  Inachus  fr.  IX? 

dpud  abxindaniem  äntiquam  amnem  et  räpiäas  vndas  ' Inachi}^) 

Der  Ton  dieses  Verses  hat  einen  volleren  Klang,  wie  er  in  einem 
canticum  oder  im  Munde  eines  Sehers  (wie  des  Amphilochus 
oder  Aoiphiaraus),  Priesters,  Gottes  angemessen  wäre. 

Während  sieh  aber  der  Held  zu  den  heiligen  Verrichtungen 
anschickte,  mag  er  der  Erinys  verfallen  sein.  Die  ersten  Schatten 
des  Wahnsinns  beginnen  seinen  Geist  zu  umdunkeln.  Noch  iu 
halbem  Bewusstsein  sieht  er  sie  nahen,  schildert  seinen  Zustand. 
Der  Bruder  oder  w  er  sonst  räth  ihm  den  Schlaf  zu  suchen  als 
beste  Arzenei  gegen  überreizte  Nerven,  fr.  199  (=  207): 

anek^'  ix6Lvi]g  vTCvog  iaxQog^)  voöov. 

So  mag  er  ins  Haus  geleitet  und  der  volle  Ausbruch  der  Krank- 
heit auf  der  Buhne  vermieden  sein.  Da  ihm  noch  die  zweite 
Aufgabe,  die  Führung  gegen  Theben  oblag  und  mit  der  Aussicht 
auf  den  nun  sofort  anzutretenden  Zug  das  Drama  schliesseii 
nuisste,  so  wurde  die  volle  Gewalt  der  Furien  über  ihr  Opfer 
gleichsam  bis  nach  vollendeter  Pflichterfüllung  vertagt. 

In  der  Heimath,  dem  Lande  des  Pelops,  duldet  ihn  das  Ter- 
gossene  Blut  nicht  mehr.  Irgend  eine  höhere  Stimme  (eines 
Sehers,  Dämons  oder  Gottes)  muss  fr.  XVI  zu  ihm  gesprochen 
haben: 

mäneas  ad  Glisäntem,  exilio  mäcte  ex  terris  Pelopiisl 

Bei  Glisas  ist  nach  der  alten  Thebais^^)  die  entscheidende  Schlacht 
der  Argivischeu  Epigonen  mit  dem  Heer  der  Thebaner  geschlagen 
worden,  in  welcher  Laodamas,  der  Sohn  und  Erbe  des  Eteokb 
den  Aegialeus,  Sohn  des  Adrastos,  tödtete.  Die  Argiver  siegten, 
nahmen  Theben  ein,  nachdem  Laodamas  mit  denen,  welche  sich 
ihm  anschlössen,  bei  Anbruch  der  Nacht  in  die  Fremde,  nach 
niyrien  gezogen  war;  Thersandros,  der  Sohn  des  Pcljueikes,  er 


*•)  Als  %a{^a9Q(odriq  bezeichnet  auch  Strabo  p.  370  den  Ina<:ho6. 
***)  üeberliefert  vnvov  lat{fov,  verbessert  von  Valckenaer. 
«»)  Pausanias  IX  9,  4.    Vgl.  Hellanikos  bei  schol.  Pind.  Pyth.  Vlll 
68.    Welcker  ep.  Cyclus  II  885. 
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hielt  die  Herrschaft  über  Theben.*^)  So  wurde  eine  Perspective 
in  den  weiteren  Verlauf  der  Geschicke  eröffnet.  Bei  Glisas  hatte 
Aicmeo  zugleich  Sieg  und  die  Er^nyen  zu  erwarten. 

Wenn  unter  den  römischen  Schauspielern  nach  Cicero's 
Bemerkung  (de  off.  I  31,  114)  diejenigen,  welche  ein  besonders 
starkes  Organ  hatten  (qui  voce  freti  sunt),  die  Epigonen  für 
sich  wählten,  so  wird  an  die  Rolle  des  Aicmeo  zu  denken  und 
anzunehmen  sein,  dass  seine  Rolle  leidenschaftlicher  gehalten 
war,  als  sich  jetzt  aus  den  Fragmenten  erkennen  lässt. 

Aloimeo. 

Nach  dem  Muttermorde,  so  erzählt  Apollodor  IH  7,  5,  ging 
Alkmeon,  vom  Wahnsinn  geplagt,  zuerst  nach  Arkadien  zu 
Oikles,  dem  Vater  des  Amphiaraos,  seinem  Grossvater,  von  da 
aber  nach  Psophis  zum  König  Phegeus. ^)  Von  diesem  ge- 
reinigt heirathete  er  dessen  Tochter  Arsinoe  und  gab  ihr  die 
Spange  und  den  Peplos  der  Eriphyle.  Später  kam  seinetwegen 
l'nfnichtbarkeit  über  das  Land,  und  Apollo  gebot  ihm  durch  sein 
Orakel  zu  Acheloos  zu  ziehen  und  sich  von  ihm  rehabilitiren 
zu  lassen.^)  Auf  dem  Wege  dorthin  kam  er  erst  zu  Oeneus  nach 
Kalydon,  der  ihn  gastlich  aufnahm,  dann  zu  den  Thesprotern,  die 
ibn  aus  dem  Lande  jagten.  Endlich  wurde  er  bei  den  Quellen 
des  Acheloos  von  dem  Stromgott  gereinigt,^)  nahm  dessen 
Tochter  Kallirrhoe  zur  Frau*),  und  Hess  sich  auf  dem  von 
Acheloos  angeschwemmten  Lande  nieder.  Nun  aber  bekam 
Kallirrhoe  nach  dem  Halsbande  und  dem  Peplos  Verlangen  und 
«rklärte,  sie  werde  sein  Lager  nicht  theilen,  wenn  sie  nicht  diese 

^*)  Pansanias  IX  5,  13:  vgl.  8,  6  I  44,  4. 

')  Vielmehr  war  zu  sagen:  er  ging  nach  Arkadien,  und  zwar  zu- 
erst zu  Oikles,  dann  zu  Phegeus  nach  der  von  ihm  benannten  Arkadi- 
schen Stadt  Phegeia,  die  später  Psophis  hiess  (vgl.  Pausan.  VIII  24, 
2.  8.    Steph.  Byz.  s.  v.  *ijyfia). 

^  na(f'  im^vov  naXivdiniav  XanßdvBiv  nach  Bekker. 
«)  Ovid  fast.  II  43: 

Ätnphiareiades  Naupactoo  Ächeloo 
^sölve  nefaa^  dictit:  solvit  et  ille  nefas. 
*)  Ovid  rem.  am.  465: 

Amphilochi  frcUer  he  Phegida  semper  amaret, 
Cälliroe  fecit  parte  recepta  tori. 

Bibbeck,  Bömiiche  Tragödi«.  82 
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Kleinode  erhalte.  So  begab  sich  denn  Alkmeon  wiederum  nach 
Psophis  und  sagte  Phegeus^  das  Orakel  habe  ihm  Befreiung  voo 
seinem  Wahnsinn  versprochen^  wenn  er  das  Halsband  und  den 
Pepios  nach  Delphi  bringe  und  dort  als  Weihgeschenke  verehre.^) 
Phegeus  glaubte  ihm  und  gab  ihm  Beides.  Aber  ein  Diener  ver- 
rieth^  dass  Alkmeon  den  Schmuck  vielmehr  der  Kallirrhoe  bringen 
wollte:  da  lauerten  die  Söhne  des  Phegeus  auf  Befehl  des  Vaters 
dem  Alkmeon  auf  und  tödteten  ihn.  Als  Arsinoe  den  Brüdern 
Vorwurfe  darüber  machte^  steckten  diese  sie  in  einen  Kasten 
(laQvaxa),  schallten  sie  nach  Tegea  und  übergaben  sie  dem 
Agapenor^  indem  sie  ihr  falschlich  die  Ermordung  des  Alkmeon 
Schuld  gaben.  Kallirrhoe  aber,  als  sie  den  Tod  des  Gemahls  er- 
fahren hatte^  erbat  von  Zeus^  der  ihr  in  Liebe  nahte^  dass  ihre 
Söhne  von  Alkmeon  alsbald  erwachsen  sein  möchten^  damit  sie 
den  Vater  rächen  könnten.  Diese  Bitte  wurde  erfüllt^),  und  sie 
zogen  sofort  aus  um  die  Rache  zu  vollbringen.  Es  traf  sieb  aber, 
dass  zu  derselben  Zeit  die  Söhne  des  Phegeus^  Pronoos  und 
Agenor^  und  andererseits  die  Söhne  des  AlkmeoiT,  Ampbote- 
ros  und  Akarnan^  bei  Agapenor  einkehrten.^)  Die  letzteren 
tödteten  die  Mörder  ihres  Vaters^  gingen  dann  nach  Psopiii^ 
drangen  in  den  Königspallast  und  tödteten  sowohl  den  Phegeus 
als  seine  Gattin.  Bis  Tegea  wurden  sie  veri'olgt^  da  kamen  ihnen 
die  Tegeaten  und  einige  Argiver  zu  Hülfe  und  schlugen  die 
Leute  von  Psophis  in  die  Flucht.  Ihre  Thaten  meldeten  die 
Alkmeoniden  der  Mutter^  Halsband  und  Pepios  aber   weihten  sie 


^)  Wirklich  theilie  Epboros  oder  sein  Sohn  Demopbilos  im  SOBten 
Buch  der  HiBtorien  den  Orakelspruch  mit,  welcher  dem  Alkmeon  die 
Weihung  des  oQfiog  befahl.  Halsband  und  Spruch  wurde  in  Delplii 
aufbewahrt,  bis  im  heiligen  Kriege  einer  der  Anführer  (Onomarcbos, 
Phayllos  oder  Phalaikos)  erstercs  für  seine  Frau  erbeutete.  Athen.  VI 
p.  232  e.    Jene  Weihung  muss  also  heilige  Tradition  gewesen  sein. 

®)  Von  dieser  Wandlung  erzählt  übereinstimmend  Ovid  metaro.  IX 
407  ff. 

')  Die  Worte  elg  JsXipavg  xofi^tovtfg  dvad'sCvui  tov  OQfiov  «al  tof 
TtinXov  nach  'Jyr]vaiQ  hat  Hercher  als  Glossem  getilgt.  Es  wäre  aucb 
seltsam,  wenn  dieselben,  welchen  berichtet  war,  dass  Alkmeon  selbst 
das  Orakel,  welches  die  Weihung  der  Kostbarkeiten  nach  Delphi  b^ 
fahl,  nur  erfunden  hatte,  nun  dennoch  diesem  erlogenen  Befehl  hütiteo 
Folge  leisten  wollen. 
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Anweisung  des  Acheloos  dem  delphischen  Heiiigthum.  Dann 
iü  sie  nach  EJpirus  und  gründeten  Akarnanien. 
Nach  Pausanias  VIH  24^  8  hiess  die  Tochter  des  Phegeus, 
be  Alkmeon  in  Psophis  heirathete^  nicht  Arsinoe,  sondern 
lesiboia.  Er  schenkt  derselben  zur  Hochzeit  unter  Ande- 
das  Halsband  (vom  Peplos  ist  nicht  die  Rede).  Da  aber 
Wahnsinn  bei  den  Arkadern  nicht  gelinder  wurde  (die  Un- 
itbarkeit^  eine  Folge  des  Miasma^  wird  übergangen)^  so  nahm 
eine  Zuflucht  zum  delphischen  Orakel ,  und  Pythia  belehrte 
dass  der  Rachegeist  (aXdötcjQ)  der  Eriphyle  ihm  nur  nach 
Lande  nicht  folgen  werde^  welches  ganz  kürzlich^  erst  nach 
Muttermorde^  dem  ^rjtQäov  (liaö^a^  vom  Meer  zum  Vorschein 
icht  sei,  oder  wie  Thukydides  11  102,  der  von  diesem  Orakel 
der  Ansiedelung  gleichfalls  berichtet,  es  schön  ausdrückt, 
les  zur  Zeit  des  Mordes  noch  nicht  von  der  Sonne  erblickt 
le  und  noch  nicht  Land  war,  während  die  ganze  übrige  Erde 
ckt  war.  Als  solches  fand  er  die  Anschwemmung  des  Ache- 
Da  liess  er  sich  nieder  und  heirathete  Kallirrhoe,  die 
iet  des  Acheloos  nach  der  Sage  der  Akarnanen,  und  hatte 
Söhne  von  ihr,  Akarnan  und  Amphoteros.  Thörichterweise 
i  Kallirrhoe  ein  Verlangen  nach  dem  Halsbande.  Sie  schickt 
Alkmeon  wider  seinen  Willen  nach  Phegia  (Psophis),  um  es 
lolen,  und  dort  wird  er  von  Temenos  und  Axion,  den 
en  des  Phegeus,  hinterlistig  getödtet.  Das  Halsband  weihen 
Iben  dem  Apollo  in  Delphi.  Alkmeons  Lüge  und  ihre  Ent- 
ung  ist  übergangen,  über  das  weitere  Sckicksal  der  Alphesi- 
Nichts  gesagt.    Doch  heisst  es  von  ihr  bei  Properz  I  15,  15: 

Alphesiboea  suos  ulta  est  pro  coniuge  fratres, 
sanguinis  ei  cari  vincula  rupit  amor 

schwerlich  auf  Vorwürfe  und  Drohungen  zu  beschränken, 
ern  wenigstens  von  einem  bestimmten  Racheversuch  zu  ver- 
jn    sein    wird.      Abweichend    von    ApoUodor    und    Pausanias 

Hygin  f.  245  an,  dass  nicht  die  Söhne,  sondern  Phegeus, 
41pheus   Sohn,  den   Alcmeo,  seinen   Schwiegersohn,  tödtete. 

ihm  heisst  die  Tochter  desselben  Alphesiboea.  Ein  Sohn 
Alkmeon  und  der  Tochter  des  Phegeus,  Namens  Klytios, 
\\i   bei  Pausanias  VI  17,  6   vor.     Er   lloli   vor  den  Brüdern 

32* 


500  ACCIüS. 

seiner  Mutter,  die,  wie  er  wusste,  seinen  Vater  getödtet  hatten, 
nacli  Elis  und  gründete  dort  ein  Gesclileclit  von  Sehern.*) 

Die  Erlebnisse  des  Alkmeon  in  Korinth,  weiche  Apoilodor 
ni  7,  7,  2  erzählt  und  Euripides  in  einem  besonderen  Drama, 
'^Ax/i^ot/  6  8ut  KoQLvd'ov  von  den  Grammatikern  genannt^  wahr- 
scheinlich auch  Astydamas  in  seinem  ^AkT^iiav  behandelt  hat, 
können  hier  bei  Seite  bleiben,  da  die  Fragmente  des  Acciiis  Nichts 
damit  zu  thun  haben. 

Hiervon  also  abgesehen  enthält  die  Sage,  wie  sie  eben  dar 
gelegt  ist,  einen  dreifachen  Stoff  für  Tragödien.  Erstens  die 
Reinigung  des  Alkmeon  bei  Phegeus,  die  Werbung  uoi 
dessen  Tochter  und  die  Hochzeit.  Dies  war  der  Inhalt  des 
Euripideischen  ^AkK^iiov  öia  Wwfptdogj  wie  aus  den  Bruch 
stücken  unzweifelhaft  hervorgeht.  Die  Werbung  hegt  in  den 
Worten  des  Alkmeon  zu  Phegeus®)  fr.  73: 

yafißQog  vofiC^ei  xal  TtarrjQ  (Sati^Q  r'  i^og. 
Das  Bekenntniss  des  Muttermordes  in  fr.  69: 

lirixiQa  %uxixxav  trjv  i(ii^v^  ßQC^Xvg  ^oyog 
mit  der  spitzen  Frage  *^): 

£xcoi/  ixov0av  rj  ov  &iXov6av  ovx  ixdv; 

Die  Motivirung  der  That  fr.  70: 

liakvaxa  (i^v  fi    inrJQ*  i7ti(Sxrj^ag  nccri^Q, 
O'ö''  aQfiar'  alöißaivsv  slg  Si^ßag  Idv, 

Nicht  ohne  Bangen  rüstet  er  sich  zu  seiner  Vertheidigung,  denn 
es  scheint  ein  förmlicher  Process  gegen  ihn  wie  gegen  Oreslf^ 
ehigeleitet  zu  sein,  fr.  68: 

6  g)6ßogj  oxav  xig  cdfiaxog  iidXXy  nigt 
Xiyatv  xaxaöxag  dg  ayäv    ivavxCoVy 
x6  XB  6x6iL    slg  IxnXfjicv  avd^QcincDv^^)  ayei 
xov  vovv  x'  aneCgyat  (lij  Xiyatv  a  ßovXaxai, 

"0  Vgl.  dagegen  Hygin  244 :  Phegeus  Alphei  ßius  Alphesiboeae  vi» 
filium  (sc.  occidit). 

^  6  yovv  'AX%(iaiaiv  t^  ^riyhi  (pr^ei:  Photius  8.  y.  ntv^B^. 

*^  Denn  gewiss  ist  der  zweite  Vers  einer  anderen  Person,  etf» 
dem  Phegeus  zuzutheilen. 

")  dfißXvvoiv? 


'^ 


i; 
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*      ^      * 

rc5  ^hv  yaQ  ivt^^)  xivdwog^  o  Ö*  a^mog  (isvei. 
o^cDg  d'  ayäva  tovös  det  fi    vxexÖQa^stv 

Die  vollzogene  Reinigung  spricht  fr.  72  aus:  alua  yccg  öov  (i'^triQ 
axtvi^txxö^  wie  der  Vers  auch  gelautet  haben  mag.    Durch  welche 
Verwicklungen  dieser  Stoff  im  Einzelnen  ausgefüllt  wurde^  wissen 
^ir   nicht.     Ein    vorläufiger   beruhigender  Abschluss   war  durch 
die  Sijhnung^  welche  wenigstens  eine   vorübergehende  Erleichte- 
rung des  Wahnsinns  gewährte^  und  durch   die  Heimföhrung  der 
Braut  gewonnen.    Dieses  Thema  ,yeine  Furstentochter,  schön  und 
reidibegabt^  die  ihr  Glück  muthig  einem  Unglücklichen  heroischer 
Natur  luid  Abkunft  anvertraut '^  (Welcker  S.  579),  war  vermuth- 
lich  auch  von  Theodektes  und  von  Ennius  bearbeitet  worden. 

Der  zweite  Stoff  ist  der  Tod,  welchen  Alkmeon  in  Pso- 
phis  durch  die  Söhne  des  Phegeus  wegen  des  zurückgefor- 
derten Halsbandes  erlitt.  Diesen  oder  den  ersten  muss  Sopho- 
kles in  seinem  lYAx/tfW  behandelt  haben,  denn  in  fr.  105  spricht 
Jemand  (vielleicht  Alphesiböa)  zum  Helden  den  Wunsch  aus,  ihn 
noch  einmal  von  seinem  Wahnsinn  geheilt  zu  sehen: 

ttd'^  Bv  q)Qovi]Oavt' ^*)  siöiöoL^i  ntog  fpQSväv 
ijC'qßoXov  xaläv  OB, 

Der  dritte  besteht  in  der  Rache,  welche  die  Söhne  des 
Gemordeten  bei  Agapenor  an  den  Söhnen  des  Phegeus  voll- 
ziehen, möglicherweise  mit  Hülfe  der  Alphesiboea.  Diese  oder 
^*e  von  Properz  angedeutete  Handlung  konnte  der  */4lq)BOißoicc 
^es  Achaeus  und  des  Chaeremon  zu  Grunde  liegen. 

Von  Accius  werden  8  Bruchstücke  einer  Tragödie  Alcimeo, 
9  einer  Alphesiboea  citirt,  alle  ausschliesslich  bei  Nonius  und 
zwar  durcheinander,  so  dass  bisweilen  nach  kurzen  Zwischen- 
»•äamen,  wenn  auch  in  verschiedenen  Lemmata,  beide  Titel  vor- 
kommen.    Wird  hierdurch   die  Vereinigung  derselben   zu  einem 


^')  im  Bergk.  Es  scheint  vorher  die  Seelenruhe  des  ungefährde- 
tes Redners  im  Gegensatz  zu  der  Befangenheit  des  Angeklagten  ge- 
stellt zn  sein. 

**)  %eiiiivriv  Dobree. 

**)  evtvirjeavt* ? 
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Stucke  sehr  unwahrscheinlich,  so  bestätigen  diesen  Zweifel  auch 
die  Beobachtungen  von  Paul  Schmidt*^)  über  die  Aufeinanderfolge 
der  Stücke  in  dem  von  Nonius  benutzten  Glossar.    Die  Scheidung 
ist  um  so  mehr  aufrecht  zu  erhalten,  nachdem  wir  gesehen  haben^ 
dass    für  Alphesiboea  ein    besonderer  Stoff  in    dem   SagenschaU 
enthalten    ist.     In    den  Fragmenten    liegt    keine    Nöthigung   tod 
dieser  natürlichsten  Annahme  abzusehen,  obwohl  nicht  zu  leugnen 
ist,  dass  die  Fragmente  der  Alphesit)oea  sich  noch  am  leichtesten 
in  die  zweite  der  oben  angedeuteten  Fabeln  fügen,  der  jedenfalls 
Alcimeo  zuzuweisen  ist. 

Für  diesen  nämlich  Ist  entscheidend  fr.  IV: 

qui  ducat,  cum  tc  socerum  viderit, 
gener ihus  tantam  esse  inpietatem? 

„Wer  sollte,  wepn  er  einen  Schwiegervater  wie  dich  sieht,  glauben, 
dass  es  Schwiegersöhne  von  solcher  Lieblosigkeit  geben  könne?' 
Dieser  Schwiegervater  kann  nur  Phegeus  sein,  dessen  Schweger- 
sohn,    Alcimeo,    das    Verhältniss    zu    ihm    gröblich    verletzt  hat: 
erstens    durch   Schliessung   einer   zweiten   Ehe   mit   der  Tochter 
des  Achelous,    während    die    erste  Gattin    noch  am  Leben  war; 
sodann  durch  den  Betrug,  womit  er  dieser  den  ihr  geschenklei* 
Schmuck    wieder    abzulocken    sucht.      Jener    Diener,   der  narti 
Apollodor  die  Lüge  verrieth,  wird  obige  Worte  aufrichtiger  ^^^ 
geheuchelter  Entrüstung  zu  dem  ehrwürdigen  Greise  gesagfhabea- 
Phegeus  spricht  daher  fr.  VI: 

quia  nee  vos  nee  ille  inpüne  inrideret  meam 

grandaeviiatem. 

Unter  welcher  Voraussetzung?  wen  redet  er  an?  ille  ist  Alcimeo- 
sind  die  andern  dessen  Begleiter  oder  Vertheidiger?  Vom  Alaslor 
getrieben  hatte  Alcimeo  das  junge  Weib  verlassen,  von  dem  f»* 
bereits  Kinder  hatte,  wie  wir  schliessen  dürfen  aus  fr.  I,  welches 
vielleicht  einem  Wortwechsel  angehörte: 

suös  deseruit  liberos, 
r  superStiles  sunt. 

Das    Letzte    Erwiderung    des    Vertheidigers.      Genannt   wird  in 
unseren    Quellen*^)    zwar    nur   Clytius    als  Frucht    dieser   Ehe, 


**)  de  Nanii  Marcdli  auctoribus  gramm.  p.  69. 
»♦»)  Pausanias  VI  17,  6:  oben  S.  499. 
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ioch  ist  in  solchen  Nebenumständen  den  Dichtern  Freiheit  ge- 
geben. 

Die  unerwartete  Ruckkehr  des  schmerzlich  Vermissten  wird 
mit  lebhafter  Freude  begrüsst,  fr.  II: 

üt  me  depositum  et  maerentem  nüntio  repentino  alacrem 
reddidisti  atque  excitasti  ex  lüctu  in  laetitüdinem! 

sagt  entweder  der  alte  Phegeus,  oder,  wenn  depositam  ge- 
schrieben werden  darf,  die  Gattin  selbst,  als  die  Nachricht  ge- 
kommen ist.  Vielleicht  gab  man  sich  anfangs  auch  der  Hoffnung 
hin,  dass  der  Unglückliche  nunmehr  von  seinem  Leiden  genesen 
sei,  den  Zweck  erreicht  habe,  zu  dem  er  ausgezogen  war.  Wahr- 
scheinlich gehören  der  Scene  des  Wiedersehens  an  die  Worte 
fr.  VllI: 

postremo  amplexa  früctum,  quem  di  ddnt,  cape! 

^ie  Gattin  umarmend  fordert  Alcimeo  sie  auf,  die  verdiente 
f^rucht  ihrer  Liebe  und  Treue  nach  langer  Entbehrung  zu  ge- 
öiessen,  freilich  eine  heuchlerische  Verheissung. 

Nachdem  nun  aber  später  seine  betrügerische  Absicht  ent- 
^ckt  ist,  gilt  es  ihn  hinzuhalten  und  sicher  zu  machen,  damit 
r  um  so  unfehlbarer  der  verdienten  Strafe  verfalle.  Daher 
i**«!  Phegeus  von  einem  seiner  Söhne  oder  von  jenem  Diener 
Pr    Raih  ertheilt,  fr.  V: 

tenta^^)  üifrusirando  läctans  vanans  protrahas, 

i^lleicht  wurde  die  Wiedervereinigung  durch  ein  Fest  gefeiert, 
^*  welchem  Alcimeo  überfallen  werden  sollte;  denn  durch  List, 
'"^  dem  Hinterhalt  ist  er  ja  getödtet  worden.  Hatte  er  Gefahr- 
^cft  bei  sich,  so  waren  diese  unschädlich  zu  machen,  etwa  durch 
^'^in,  der  durch  die  Reisemüdigkeit  unterhtützt  doppelt  schnell 
wken  musste.  Auf  die  Schläfer  hinweisend  konnte  einer  der 
Verschwornen  sagen,  fr.  VH; 

atque  eccos  segnts  sömno  et  tarditüdine. 

Man  sah  vielleicht  in  die  Trinkhalle  hinein;  oder  waren  sie 
(traussen  vor  der  Thor  hingestreckt? 

Aus  einem  canticum,  welches  vielleicht  der  Chor  sang,  ist 
lie  Erinnerung  an  das  Ende  des  Amphiaraus,  fr.  HL* 


^^)-tanta  die  codd.,  verbessert  von  Bergk. 
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quod  di  in  sedem  infernäm  penUus 
depressum  altis  clausere  specis, 

Ueber  die  Katastrophe  selbst  und  das  Verhalten  der  Gattin  nach 
dem  Tode  des  Mannes  enthalten  die  Fragmente  Nichts. 

Alphesiboea. 

Sehen  wir  hiernach  die  Reste  der  Alphesiboea  erst  einmal 
darauf  an,  ob  sie  in  den  Rahmen  derselben  Handlung  passen 
würden,  so  finden,  wir  Alcmeo  über  seinen  Zustand  in  einem 
canticum  klagend,  nach  dessen  letzten  Zeilen  fr.  1: 

ita  territa  memhra  animo  aegroto 
cunctänt  suhferre  labörem 

er  ohnmächtig  zusammenzusinken  scheint!  Versuchsweise  kann 
ihm  auch  fr.  II  zugetheilt  werden: 

etsi  est  in  malis 
depösitus  animiis,  quae  scibo  exinde  aüdies, 

obwohl  eine  bestimmtere  Erklärung  nicht  zu  wagen  ist.  Auskunft 
über  sich  selbst  kann  es  nicht  sein,  die  er  zu  geben  verspricht, 
da  er  sein  Wissen  als  ein  beschränktes  bezeichnet.  Um  di<? 
Deutung  eines  Orakels  handelt  sichs  in  fr.  III: 

(jiämy  quid  hie  tarn  obscure  dictum  est  tämve  inenodäbHel 

War  es  das  vorgebliche  wegen  des  zu  weihenden  Schmuckes? 
welches  dann  von  Alcmeo  in  halbdunkle  Worte  gefasst  sein 
mussle,  die  zu  errathen  er  dem  liebevollen  Weibe  überliess. 
Von  ihr  konnte  er  sagen,  als  von  dem  Unglück  seiner  verwaisten 
Kinder  die  Rede  war,  fr.  VII: 

cum  ipsd  simitu  miseritudo  meörum  nulla  est  liberum. 

Der  Grossvater,  welcher  spricht  oder  auf  den  hingewiesen  vir^ 

in  fr.  IV: 

si  tui  veretur  te  progenitori^,  cedo 

könnte  Amphiaraus,  der  Enkel  ein  Sohn  des  Alcmeo  sein.    Auf 
welche  Probe  seine  Ehrfurcht  gestellt  wurde,   ist  nicht  zu  er 
rathen.     Ein  Rruder  des  Alcmeo  (Amphilochus?)  wird  angeredet 
fr.  VI: 

at  vereor,  cum  te  esse  'Alcimeonis  frätrem  (actis  dedicat 

d.  h.    wenn  er  durch  Thatsachen  darthut,   dass  du    der  Bruder 
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des  Alcmeo  bist^  dedicat  im  Sinne  von  declarat  wie  bei 
Lucrez.^)  Also  das  Verbältniss  des  Amphilochus  zu  seinem 
Bruder  war  zu  verbeimlichen^  wurde  geleugnet^  und  es  bestand 
Gefahr,  dass  es  durch  einen  Kundigen  an  den  Tag  gebracht 
wurde?  Wir  sind  gänzlich  rathlos,  wie  dieses  Motiv  in  die 
Handlung  eingriff.  Was  über  Amphilochus,  seine  Wanderungen, 
Abenteuer  und  Gründungen  gefabelt  wird,  dass  er  unzufrieden 
mit  den  Zustanden  in  Argos  in  die  Fremde  ging,  um  dort  ver- 
schiedene Ortschaften  seines  Namens  anzulegen,  hilft  uns  hier 
Nichu. 

Die  Warnung  fr.  V: 

.  .  .  sed  tibi  caütim  est  adeundum  ad  virum 

kaiui  sowohl  von  einer  einzuleitenden  Verhandlung  in  Worten  als 
Ton  einem  feindlichen  Hinterhalt,  wie  er  von  den  Phegeussöhnen 
auf  Alcmeo  gemacht  wurde,  verstanden  werden. 

Tragischen  Ausgang  verräth  der  dactylische  Octonar  fr.  VllI: 

ö  dirum  hostiflcümque  diem,  o  vim  förvam  aspecti  atque  hörribilem! 

Angesichts  der  Leichen  ihres  Gatten  und  seiner  Gefährten  konnte 
Alphesiböa  so  klagen.  Endlich  auf  ihre  Einschliessung  durch  die 
Brüder  kann  fr.  IX  bezogen  werden: 

sed^)  angustitäte  inclmam  säxi  <^senti,y  squdlidam, 

^enn  diese  Verbesserung  das  Richtige  trifft. 

Das  Resultat  dieser  Durchsicht  ist  weit  entfernt  einen  zu- 
verlässigen Beweis  für  die  Gleichheit  der  Handlung  in  Alphesi- 
lH)ea  und  Alcimeo  zu  liefern.  Doch  verbieten  die  Klagen  in 
^.  VIH  und  die  Kinder  in  fr.  VH  an  den  ersten  der  oben  be- 
zeichneten Stoffe,  die  Vermählung  mit  Alphesiböa  zu  denken;  der 
<)ntte  ist  ausgeschlossen,  wenn  Alcmeo  noch  am  Leben  ist  und 
in  fr.  I  über  seinen  Wahnsinn  klagt.  Oder  sollte  doch  die  von 
I^roperz  a.  0.  angedeutete  Rache  der  Alphesiboea  an  ihren 
Krädern  für  den  Mord  des  Gatten  (dieser  selbst  eingeschlossen) 
^0  Accius  in  dem  nach  ihr  benannten  Stück  behandelt  wor- 
den sein? 


*)  I  367  ni  208. 
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Meleager. 


Meleagros  gehört  zu  denjenigen  Figuren,  welche  neben 
Alkmeon  Oedipus  Orestes  Thyestes  von  den  Tragikern  zur  Zeil 
des  Aristoteles^)  mit  Vorliebe  auf  die  Bühne  gebracht  wurden. 
Auch  die  ungewöhnlich  zalilreichen  Bildwerke,  welche  den  Mythus 
in  allen  Einzelnheiten  seines  Verlaufs  darstellen,  zeugen  von  seiner 
Popularität  bei  Griechen  und  Römern. 

Zuerst  hat  die  alte  ätolische  Sage  von  der  Fackel  der 
Moiren,  an  welcher  das  Leben  des  Meleagros  hing,  und  vou  dem 
verhängnissvollen  Zorn  der  Althaea  Phrynichos  in  einem  Chor- 
Hede  der  Pleuronieriimen^)  berührt,  welches  den  Tod  des  Helden 
erwähnte.  Der  eigentliche  Inhalt  jener  Tragödie  indessen  ist  mit 
Sicherheit  nicht  ermittelt.  Desselben  Mythus  gedenkt  gleichfalls 
in  einem  Chorgesang  Aeschylos  in  den  Choephoren  595  ff.  In 
bekannt  ist  der  StofT  seiner  Atalante.  Im  Anschluss  an  die 
homerische  Sage  in  der  Ilias  iX  529  ff.  hat  Sophokles  in  seinem 
Meleagros  den  Groll  des  Helden  während  des  Kriegs  der  Aetoler 
mit  den  Kurcten,  seine  endliche  Versöhnung  mit  der  Muller,  und 
seinen  tragischen  Tod  dargestellt.')  Dagegen  kam  im  Meleagi*os 
des  Antiphon  die  kalydonische  Jagd  und  der  Streit  des  Helden 
mit  Plexippos,  einem  der  Thestiossöhne,  vor.  lieber  die  gleich- 
namige Tragödie  des  Sosiphanes,  eines  Dichters  der  Pleias,  fei 
sich  Nichts  sagen.  Seine  classische  und  massgebende  Behandlung 
aber  hat  der  von  Phrynichos  in  das  Drama  eingeführte  Mythus 
durch  Euripidcs  erfahren,  dessen  Mekiaygog^  wie  er  noch  uns 
vergleichsweise  am  klarsten  und  vollständigsten  vorliegt,  so  aufli 
im  Alterthum  vorzugsweise  beliebt  gewesen  sein  muss  und  ver 
muthlich  dem  Accius  als  Vorbild  gedient  hat.  In  der  Thal  isl 
der  Stoff  von  hoher  poetischer  Schönheit,  mit  dem  heroischen 
und  dämonischen  die  herbe  Zartheit  einer  Liebesnovelle  verbindend. 

Bei  Euripides  gab  der  am  besten  von  Artemis*)  gesprochene 


*)  poet.  13. 
^  Pausanias  X  31,  4. 
«)  Preller  Griech.  Mythol.  11  206. 

*)  Jedenfnlls  besser  als  von  Atalante,   einer  Fremden,  oder  vod 
dem  Helden   dos  Stücks,  Meleagros   (vgl.  Eekuld   de  &b.  Meleagre^ 
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Prolog^  wie  gewöhnlich,  Auskunft  über  die  VorausseUungen  der 
Fabel,  über  den  SchaupIaU  und  die  Familie  des  Helden,  fr.  519: 

KaXvdäv  fikv  tjds  yata^  UsXoniag  x^ovos 
iv  avttnoQd'iiois  nedv    ixovö'  svdaifwva' 
Oivsvg  d'  avaöösv  trjödi  yrjg  Altcokucg^ 
FLoQ^aovog  natg^  og  Äor'  ^Ak^aCav  yaiieC^ 
jii]dag  oftatftot/,  Seötiov  dh  nag^Bvov. 

Namentlich  dann  über  die  Schuld  des  Oeneus,  der  den  Zorn  der 
Artemis  auf  sich  geladen,  fr.  520': 

Olvevg  nm    ix  y^g  nokv^er^y  Xaßav  6ta%vv 

und   den  Eber,   der  in  Folge  davon  Kalydon   heimsuche.     Seine 
Verwüstungen  werden  bei  Accius  in  fr.  I  berührt: 

.  .  .  fruffis  pröhibet  pergrandesSere, 

(vgl.  Ovid  metam.  VIII  290  ff.). 

Ein  ergiebiges  Thema  für  dialektische  Erörterung  princi- 
pieller  Gegensätze,  wie  sie  Euripides  so  sehr  liebte,  lieferte 
das  Auftreten  der  Atalante  unter  den  versammelten  Jägern, 
des  einzigen  Weibes  unter  so  viel  Männern,  mit  dem  Anspruch  zur 
Theilnahme  am  Männerwerk  zugelassen  zu  werden.  Hiergegen 
heftiger  Widerspruch  und  zwar,  wie  es  scheint,  zunächst  von 
Seiten  der  Kleopatra,  der  Gemahlin  Meleagers,  welche  im 
Gegensatz  zu  der  virago  echte,  volle  Weiblichkeit  vertrat.  Ein 
gutes  Weib  sei,  das  sich  im  Hause  halte,  nichtsnutzig  die  sich 
draussen  herumtreibe,  525: 

ivdov  iidvovöav  r^v  yvvulx    aivtlv^)  xqbg)v 

Jeder  solle  bei  seinem  ßenif  bleiben;  wolle  man  den  Frauen  die 
Waffen,  den  Männern  die  Spindel  in  die  Hand  geben,  so  werde 


p.  24).  Ueber  das  Vergehen  des  Oeneys  und  debsen  Folgen  Auskunft 
2a  geben  war  die  gekränkte  Göttin  vor  Allen  in  der  Lage. 

^).8chol.  Aristoph.  ran.  1238:  icti  fihv  in  MsUayQov  fitza  tnava 
"^^9  ^9XV9'  V  ^^  ^QXh  ^0^  SQccftMtog'  KccXvSmv  (ilv  x.  r.  X.  (fr.  519). 
^F^tzsche  vermuthet  mit  Grund,  dass  erst  bei  einer  Ueberarbeitung  des 
^tdckes  fr.  619  hinzugekommen  und  fr.  520,  welches  ursprünglich  den 
X^rolog  wirklich  eröffnet  haben  muss,  herunter  gerückt  sei. 

*)  clvai  codd.  elnsi^v  Heimsöth. 
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kein  Theil  zu  etwas  taugen^  526: 

ei  KBQniöcDV  {ikv  avigaötv  fiiloc  novog^ 
yvvail^l  d'  ojclcov  siijcsöouv  ridovai, 
ix  trig  imöti^iirig  yicQ  IxnBnxmTioxeg 
ycetvoC  x*  av  ovdlv  ehv  ovd^  ^ftcfg  in, 

Atalante  erwidert  mit  sarkastisciier  Anspielung  auf  das  eheliche 
Verhällniss  der  Kleopatra^  fr.  528: 

fl  yicQ  KvTtQvg  nitpvxB  rä  öxoto)  fpilij^ 
t6  (päg  d'  avdyxriv  ngoötL^rjöL  öcotpQovstv 

und  fr.  529: 

ei  d'  eig  ydfiovg  ik^ovyJ^  o  ft^  tv%ov^  jror^, 
xäv  iv  dofioiöiv  fjuBQBvovöäv  kbI 
ßekxlov^  av  tixov^v  ddiiaocv  tixva' 
ix  yccQ  xatQog  xal  iii]rQog  ootig  ixnovel 
öxkrjQccg  öiaCtag  oi  yovoi  ßskrioveg. 

Auch  Accius  hat  diesen  Streit  verhandelt.  Wenn  den  Männern 
einseitig  vorbehalten  wird  das  Wild  zu  jagen,  fr.  II: 

vagent  ruspantes  silvas,  sectantes  feras 

so  weist  Atalanta  die  enge  Stellung  einer  Hausfrau,  die  Nichts 
als  die  Magd  ihres  Gatten  sei,  zurück.  Sie  wolle  lieber  frei  sein 
und  sich  in  Wald  und  Flur  tummeln,  als  im  Hause  verköoi- 
mern,  HI: 

quam  invita  ancilians,  dicto  oboediens  viri 

Sie  beruft  sich  auf  die  Spartanischen  Jungfrauen,  ine.  ine.  fab.  CXI 
Während  in  den  übrigen  Städten  die  Mädchen 

umbris  öcculuntur  pärietum 

und  nur  für  die  Kinderstube  tauglich  sind: 

nihil  hörum  similest  äpud  Lacaenas  virgines, 
quibus  mägis  palaestra  iJuröta  sol  pulvis  labos 
militia  studio  est  quam  fertüitas  bdrbara. 

Aber   dieses  Gespräch  mit  Kleopatra  kann  die  Frage  nicht  v^ 
Entscheidung   gebracht,   Atalanta   muss    sich,   unterstützt  durch 
Meleager,   mit   den  Jägern    selbst   oder   mit  Oeneus,   als  deni 
eigentlichen  Veranstalter  des  Unternehmens,  dem  Wirth  so  vieler 
Gäste,  auseinandergesetzt  haben.    Und  dies  wird  durch  eine  Reihe 
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imiscber  Sarkophage  bestätigt.  ^)  Auf  dem  Capitolinischen  (Mo- 
im.  IX  2,  4)  wie  auf  dem  der  villa  Pamphili  (IX  2,  3)  befindet 
:1]  Atalante  am  Ende  des  Jagdzuges^  hier  durch  Oeneus^  der 
m  Thore  zunächst  steht,  mit  bezeichnender  Gebehrde  in  die 
adt  zurückgewiesen,  dort  durch  denselben  und  Meleager,  mit 
wichen  sie  in  Unterredung  begriffen  ist,  von  den  Uebrigeu  ge- 
E^nnt.  Auf  dem  Sarkophag  von  Salerno®)  hat  sie  bereits  ihre 
ilassung  durchgesetzt:  denn  vertraulicfi  ruht  ihr  Arm  auf 
eleagers  Schulter,  während  Oeneus  in  den  Hintergrund  zuröek- 
Ireten  ist. 

Atalante  war  es  auch  wahrscheinlich,  welche  vor  dem  Auf- 
•lieh  zur  Jagd  betete  adesp.  fr.  152; 

CD  Zevj  yivoito  xataßaXetv  rov  övv  i^i,^) 

en  Verlauf  der  Jagd  schilderte  ein  ßote  in  lebhaftem  Ton  mit 
•eilen  färben:  die  Wuth  des  Ebers,  vom  ersten  Speerwurf  er- 
jgl,  fr.  IV: 

frigit  aper  saetas  ruhore  ex  oculis  fulgens  flämmeo, 

vid  beschreibt  die  Bestie  metam.  VlII  284: 

sanguine  et  igne  micant  oculi,  riget  horrida  cervix, 
stantque  velut  Valium,  velut  alta  hastilia  saetae, 

ach  dem  ersten  Wurf,  der  ihn  aber  nicht  verwundet  hat,  355: 

ira  feri  mola  est  nee  fulmine  lenius  arsit: 
etnicat  ex  oculis,  spirat  quoque  pectore  flamtna, 

ntsprechend    auch    der  jüngere  Philostratos   in  den   Gemälden 
15:     (Hf&Q  ycLQ^  cSg  vg)aifiov  filv  avt^  ro   ofifia  JiOfpid  xa 
^ixxovüa  xxL    Von  einem  der  Jäger  (Herakles  oder  Theseus?) 
iess  es  fr.  535: 

öidi](foß(fi^dg  X    IXaße  del^ia  ^vlov. 


^  Vgl.  Matz  annali  1869  p.  76  flF. 

^  Gerhard  Ant  Bildw.  116. 

*)  Valckenaer,  dem  die  EiDreihnng  dieses  Verses  unter  die  Bruch- 
tücke des  Enripideischen  Drama's  verdankt  wird,  verglich  Ovid  metam. 
^III  850:  Phoebey  ait  Ampycides,  si  te  coluique  coloque,  Da  mihi  quod 
etitur  certo  contingere  telof  Qua  potuit  precibua  deus  adnuit:  ictus 
b  ülo  est,  Sed  sine  vulnere  aper.  Im  Drama  wird  Mopsos  schwerlich 
[ue  Rolle  gespielt  haben,  welche  ihn  zu  solcher  Bitte  berechtigte. 
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Die  Huldigungen;  welclie  dem  Meleager^  nachdem  er  das  Untiuer 
erlegt  hat,  dargebracht  werden^  schildert  fr.  V: 

gaüdent  currunt  celebrant,  herbam  conferunt  donänt,  tenentj 
pro  se  quisque  cum  Corona  dämm  conestät  caput. 

Kurzer  Ovid  a.  0.  420: 

gaudia  testantur  socii  clamore  secundo 
victricemque  petunt  dextrae  coniungere  dextram. 

Atalanta  ist  bereits  zugegen,  indem  auf  sie,  als  welcher  Fell  und 
Kranz  vom  Sieger  geschenkt  sind,  hingewiesen  wird,  VI: 

cuius  exuvias  et  coronam  huic  müneravit  virgini. 

Bei  Ovid  spricht  Meleager,  nachdem  ihn  die  Anderen  als  Sieger 
beglückwünscht  haben,  den  Fuss  auf  den  Kopf  des  Unthiers  ge- 
setzt, 426: 

sume  mei  spolium,  Nonacria,  iuris 

(dixit)  et  in  partem  veniat  mea  gloria  tecum. 
protinus  exuvias  rigidis  horrentia  saetis 
terga  dat  et  magnis  insignia  dentibus  ora. 
Uli  laetitiae  est  cum  munere  muneris  auctor. 

Bei  Accius  scheint  sie  den  Uebrigen  vorausgeeilt  zu  sein.  Von 
einer  Aufzählung  der  einzelnen  Jäger  und  umständlicher  Be- 
schreibung ihrer  Persönlichkeiten,^®)  wie  sie  Euripides  fr.  534 
gab,  finden  wir  bei  dem  Römer  Nichts,  haben  sogar  eher  Grund 
anzunehmen,  dass  die  detaillirte  Gelehrsamkeit,  welche  jener  dabei 
entfaltete,  von  ihm  bei  Seite  gelassen  wurde.  *^) 

Den  weiteren  Gang  der  Handlung  giebt  Hygin  fab.  174 
wahrscheinlich  in  Uebereinstimmung  mit  unserem  Drama  folgender- 
massen  an.  Für  Zahl  und  Namen  der  Thestiaden,  die  von  Ande- 
ren   anders   angegeben   wird,   können    wir    natürlich    nicht  cin- 


*°)  Die  "bildlichen  Darstellungen  der  Kalydonischen  Jagd  löhlen 
Kekul^  a.  0.  36  ff.,  Heibig  annaü  1863  p.  81  f.,  Matz  annali  186« 
[j.  77  f.  auf,  unter  ihnen  hervorragend  durch  genaue  Beseichnung  der 
einzelnen  Figuren  die  grosse  (jiebelgruppe  des  Skopaa  am  Athens 
tempel  zu  Tegea,  die  Münchener  Kylix  bei  Gerhard  Auserl.  griecb. 
Vasenb.  n.  CCXXXV  (Jahn  Münchner  Vas.  n.  333),  die  Berliner  Am- 
phora (Gerhard  Berlins  ant.  Bildw.  p.  181  f.),  die  Fran9oi8va8e  in  Flo- 
renz (Monum.  IV  64—67). 

'^)   Macrobius   Sat.   V   18,   17    bespricht   nur   den    Euripideiscben 
Botenbericbt,  ohne  des  Accius  dabei  zu  gedenken. 
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ehen.  ^Ideus,  Plexippus/^)  Lyiiceus,  die  Bruder  der  Allhäa^ 
ollen  der  Atalante  das  Fell  entreisseu  (oder  entrels^en  es  ihr 
irklich).*^)  Sie  ruft  das  Wort  Meleagers  an.  Derselbe  kommt 
üzu^  giebt  der  Liebe  den  Vorrang  vor  der  Verwandtschaft^  und 
!^dtet  seine  Oheime/'  Es  ist  demnach  die  entscheidende,  feier- 
che  Erklärung  Meleagers,  welche  wir  in  fr.  VII  erkennen: 

remanet  gloria  äpud  me:  exuvias  dignavi  Atalantae  dare. 

)as  schlägt  jenen  fremden  Anspruch  nieder. 

Nachdem  also  Meieager  seine  Scheukung  bestätigt  hatte, 
ntspann  sich  ein  heftiger  Wortwechsel  zwischen  ihm  und  den 
beiladen,  wobei  jener  im  griechischen  Drama  bis  zu  der  höh- 
enden Aeusserung  fr.  523  ging: 

dsLkol  yccQ  avÖQsg  ovx  ixovöiv  iv  ^dxy 
agi^^ovj  akX*  ansiöi  xav  nagäd^  o^ag. 

ewiss  gehört  demselben  der  lateinische  Vers  ine.  ine.  fab.  CXIII: 

vos  enim,  iuvenes,  änimum  geritis  mültebrem,  illa  virgo  viri. 

licht  ohne  Humor  malt  Ovid  a.  a.  0.  361 — 413  die  mannig- 
ichen  Unfälle  und  Beängstigungen  der  übrigen  Jäger  aus.  Bei 
ccius  aber  scheint  Meieager  besonders  die  unmännliche  Ge- 
Innung  zu  rügen,  welche  sich  in  unberechtiger  Eifersucht  und 
nwördiger  Wuth  über  den  verlorenen  Preis  äussert.  Männlich 
äre  es  gewesen,  das  Missgeschick  leicht  zu  nehmen,  XVI: 

erat  istuc  virile,  advorsam  ferre  fortunäm  facul 

nd  der  Fremden  die  verdiente  Gunst  zu  gönnen. 

Vermuthlich  haben  auch  im  Drama  die  Streitenden  sich  noch 
n  eine  höhere  Instanz,  den  König  selbst,  gewendet.  Wirklich 
nvA  mehrfach  auf  etruskischen  Spiegeln  und  Aschenurnen  die 
Verhandlung  über  den  Siegespreis  vor  ihm  geführt.  So  stellt 
ie  Zeichnung  des  Spiegels  bei  Gerhard  n.  CLXXV,  welche  fast 
Dverändert,  nur  in  umgekehrter  Anordnung  und  mit  beige- 
;hriebenen  Namen  auf  einem  anderen  des  brittischen  Museums 
iederholt  ist,  Meieager  (Melakr)  bekränzt,  den  Eberkopf 
I   der  Hand,    stehend    vor  Oeneus    dar,    welcher    sitzend    mit 


'*)  Vgl.  fab.  173.    PlexippoB  stritt  b^i  Antiphon  mit  Meleagroa. 
*=*)  schol.  Hom.  li.  I  548.    Ovid  metam.  VIII  436.    Mythogr.  Vatic. 
146.  II  144. 
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lebhafter  Gebehrde  zu  ihm  spricht.  Missvergnügt  den  Kopf  in 
die  Hand  gestützt^  eine  Schwertscheide  auf  dem  Schooss  siUl 
hinter  Meleager  auf  dem  Pariser  Spiegel,  wenn  die  Zeichnung 
nicht  täuscht,  eine  jugendliche  männHche  Figur,  also  vermuthlieh 
ein  Thestiade,  auf  dem  Londoner  dagegen  in  ganz  derselben 
Haltung  und  Gewandung  Atalanta  (Athal).  Die  Stelle  der  Schick- 
salsgöttin  vertritt  auf  beiden  Artemis/*)  hier  durch  die  üeber- 
schrift  Arthem,  dort  durch  die  Mondsichel  auf  der  Stiro  uu- 
zweideutig  gekennzeichnet.  Sie  lehnt  sich  (obwohl  unsichtbar 
gedacht)  in  ganz  ähnlicher  Haltung  wie  auf  anderen  Darstellungen 
Venus,  Nemesis  oder  die  Furie  nachlässig  über  den  Shz  des 
Oeneus  als  ihres  Opfers,  der  ihre  Ahndung  verwirkt  hat'*^) 

Figurenreicher  sind  die  Aschenurnen.  Auf  der  einen  *^)  sieht 
man  Meleager,  der  bekränzt  wie  die  übrigen  Jagdgenossen  ihnen 
voran  tritt,  den  Eberkopf  in  der  einen  Hand  erhebend,  die  andere 
an  den  mächtigen  verzierten  Jagdspeer  stemmend.  Vor  ihiu,  der 
Bericht  zu  erstatten  scheint,  sitzt  auf  dem  Throne  das  Herrscher- 
paar:  Oeneus,  welcher  den  rechten  Arm  gegen  ihn  ausstreckt, 
und  mit  gebieterischer  Miene  seine  Mutter  Althäa,  zu  beiden 
Seiten  je  ein  Bewaffneter.  Hinter  Meleager  stehen  zwei  Thestia- 
den,  von  denen  der  vorderste,  ohne  Waffe,  seine  Einwendungen 
gegen  das  Vorhaben  des  Neffen  mit  rednerischer  Handbeweguog 
unterstützt.  Dem  anderen,  der  den  Jagdspeer  hält,  folgt  ein 
Diener  mit  zwei  Spiessen  und  zwei  Hunden  an  der  Leine.  Hinler 
ihm  auf  der  äussersten  Rechten  allein  steht  Atalanta  mit  ihrem 
Doppelbeil,  der  Scene  aufmerksam  zuschauend.  Das  andere  Relief 
zeigt  wiederum  den  König  auf  dem  Throne  sitzend.  Althäa  stellt 
rechts    neben    ihm,    links    im   Hintergrunde    ein    Diener.     Dem 


^*)  Ueber  die  Gegenwart  der  Göttin  bei  der  kalydonischen  Jag<^ 
Ilelbig  annali  1863  p.  84  f.  Jede  Begünstigung  des  Werkes  von  ihrer 
Seite  führte  doch  die  tragischen  Folgen  des  Sieges  nur  um  so  sicherer 
herbei. 

*^)  Gerhards  willkährlicbe  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  In- 
schriften (Bd.  III  S.  168.  IV  S.  105  f.)  kann  ich  nicht  theilen. 

*^)  Dieses  Relief  ist  bei   Eekul^  a.  0.  publicirt  und  p.  46  f  he* 
schrieben.    Die  beiden  BewaflFheten  zu  den  Seiten  des  Thrones  sind  in 
so  ruhiger  Haltung,  dass  ich  weder  in  ihnen  die  Söhne  des  Toieua 
noch  in  der  ganzen  Scene  eine  Andeutung  erkennen  kann,  dass  dieser 
bereits  getödtet  ist. 
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rrscherpaar  zunächst  tritt   unter   der   Gruppe   der   Streitenden 
ter  der  Thestiaden  voran,  eine  Schwertscheide,  wie  es  scheint, 

der  Rechten  haltend,  dem  König  als  Sprecher  zugewendet. 
a  folgt  Meleager,  die  Hand  auf  die  Schulter  des  Gegners  ge- 
t,  in  der  Rechten  das  Beil  der  Atalanta,  die  Waffe,  welche 
I  Eher  besiegt  hat.  Dann  der  zweite  der  Thestiaden,  die 
ike  wieder  auf  Meleagers  Schulter,  mit  der  Rechten  trotzig 
1  Jagdspeer  auf  den  Boden  stemmend.  Der  Diener  führt  nur 
len  Hund  und  trägt  einen  gefüllten  Köcher.  Zuletzt  Atalanta. 
e  sind  unbekränzt. 

Mit  diesen  Darstellungen  ist   folgende  von  der  gewöhnlichen 
Überlieferung  abweichende   Version  bei  Job.  Malalas   Chron.  VI 

209  Ox.  zu  vergleichen.  Nachdem  Meleager  das  Fell  des  Ebers 
ir  Atalante  geschenkt  hat,  kommt  er  zu  seinem  Vater  Oeneus, 
ir  ihm  die  Siegesbeute  abverlangt  und  als  er  erfahrt,  dass  sie 
1  die  Jungfrau  vergeben  ist,  im  Zorn  nicht  jene  Fackel,  sondern 
nen  Oelzweig,  welchem  dieselbe  verhängnissvolle  Kraft  inne- 
ohnt,  ins  Feuer  wirft  und  damit  den  eigenen  Sohn  tödtet.^') 
Wenigstens  soviel  kann  hieraus  in  Combination  mit  den  Bild- 
erken gefolgert  werden,  dass  auch  Oeneus  auf  Seiten  seiner 
'hwäger  stand  und  an  dem  heftigen  Widerstand  des  ganzen 
Juses  gegen  Meleagers  Verbindung  mit  Atalante   betheiligt  war. 

es  ist  ganz  in  der  Ordnung,  dass  auch  auf  der  Bühne  der 
)Dig  einen  Schiedsspruch  zwischen  den  Parteien  in  Anspruch 
hm,  dem  sich  aber,  da  er  zu  Gunsten  der  Thestiaden  ausfiel, 
jleager  nicht  fügte.  ^®) 


^^  Vgl.  Kekul^  a.  0.  29. 

**)  Zweifelhaft  ist  die  Persönlichkeit  des  Gegners  auf  dem  Sarko- 
ag  Doria.  In  tiefste  Betrübniss  über  den  ihr  versagten  Ehrenpreis 
zt  Atalanta:  der  bärtige  Mann  mit  der  Schwertscheide  in  der 
tnd,  welcher  ernst  and  lebhaft  vor  ihr  das  Wort  führt,  wäh- 
id  Meleager  sich  schweigend  verhält,  kann  der  König  oder  einer 
ner  Diener  sein.  —  Einen  der  Thestiaden  hat  man  wohl  auf  dem 
iegel  bei  Gerhard  n.  CLXXFV  in  dem  etwas  weibisch  mit  eng  an- 
iliessendeu  Gewändern  und  phrygischer  Mütze  bekleideten  jungen 
mn  zu  erkennen,**  der  in  vornehmer  Nachlässigkeit  sitzend  die  Rechte 
nonstrirend  gegen  Atalante  ausstreckt,  welche  in  sicherer,  aber  be- 
}mer  Haltung,   mit  Speeren   und   Köcher   bewaffnet,    vor  sich  hin 

Bibbeck,  Bömisohe  Tragödie.  33 
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Auch  einer  Unterredung  der  Althaea  mit  Meleager  und 
Atalante  begegnen  wir  auf  einem  unedirten  Nolanischen  Gefass 
des  Brittischen  Museums.  ^^)  Doch  ist  bei  dem  Gespräch,  welches 
die  Euripideischen  Bruchstücke  verrathen,  die  Arkadierin  schwer- 
lich zugegen  gewesen.  Altbäa  weiss  von  der  Liebe  des  Sohnes  zu 
der  Fremden,  ja  von  seiner  Absicht,  sie  in  sein  Haus  zu  föhren^ 
und  sehr  eingehend  wird  diese  Frage  zwischen  ihm  und  der  Mutter 
verhandelt.  Dieser  missGel  die  dunkle  Herkunft  der  Atalante. 
Hatte  der  Dichter  angenommen,  dass  Meleager  bereits  mit  Kleo- 
patra  vermählt  war,  so  wird  sie  das  Recht  und  die  Würde 
dieser  Ehe  vertreten,  sonst  jedenfalls  eine  ebenbürtige,  begölerte 
Schwiegertochter  verlangt  haben.  Meleager,  von  dem  Gedanken 
beseelt,  Helden  mit  der  wunderbaren  Jungfrau  zu  zeugen,^)  stellt 
ihr  vor,  innerer  Werlh  adle  auch  die  Niedriggeborenen,  fr.  530: 

To  tOL  XQatiOtov^  xav  yovfi^^)  xaxo^  i^*?**)  Xlf 
Tovr'  iöttv  aQstrj'  to  d'  oi'Oft'  ov;i;l*^)  diaipBQH, 

Edle  Gesinnung  könne  man  für  Geld  nicht  kaufen,  auch  ariDen 
Eltern  könne  ein  schöner  Sohn  geboren  werden,  fr.  531; 

liovov^)  tf'  av  avrl  xQi^iidtfov  ovx  av  Xaßoig 
yavvatoxritcL  xaQeti^v'  xaXog  äd  rig 
xav  ix  nevT^tcDv  öoiidrcov  yevoLto  naig. 

Und  tüchtige  Söhne  sei  der  schönste  Besitz  für  Eltern,  fr. 


blickt.  Zwischen  Beiden  scheint  Meleager,  welchen  der  Kranz  um  den 
pileus  auszeichnet,  ein  Wort  hineinzuwerfen. 

Nur  die  Ruhe  nach  der  Jagd  kann  ich  in  dem  schönen  Pompejani* 
sehen  Gemälde  bei  Zahn  III  21  erkennen:  denn  dass  die  beiden  Jüng- 
linge, welche  von  Meleager  und  Atalante  halb  abgewandt  bei  Seit« 
sitzen,  in  lebhaftem  Streit  mit  ihnen  begriffen  seien,  scheinen  mir  ibre 
Gebehrden  nicht  zu  verrathen.  Vortrefflich  ist  hier  die  hohe,  selbrf- 
bewusste,  spröde  Ruhe  der  Atalanta  wiedergegeben. 

^•)  Kekul^  p.  40  n.  11. 

«^)  Apollodor  I  8,  2,  6:     fovXopL^voq  d\  xal    ^J  'AtaXdvtTig  mf^ 

**)  yovj  Conington  yvvii  cod. 
**)  Nach  Gomperz:  x^art  .  .  cod. 
**)  ovxl  Meineke  ov  cod. 


V4> 


MELEAGER.  515 

xal  Tctijfuc  d%  co  texovöa^  oiaXkiötov  rddf, 
nkovTov  6h  XQctööov  tov  (ihv  dxeta  nxdQv^^ 
Tcatdeg  dh  xQtjötoiy  xav  d^dvcoöi^  dcifiaöL 
xakov  ti  d^riöavQiöiia  rotg  xExovüi  ta 
ava^luL  ßcotov  xoxmox    ixlsinei  dofiovg. 

Es  scheint^  dass  er  von  Kleopatra  keine  Kinder  tiatte  (vgl.  fr. 
529  oben).  Sie  aber  beruft  sich  etwas  spitz  auf  das  Sprüchwort^ 
dass  nur  von  Edien  Edle  abstammen^  fr.  524: 

iiyriödiiriv  ow,  el  xaQa^ev^Bii  rig 

X^^ftä  novriQOv  kaxtgov^  ovx  av  evzaxvetv^ 

iö^Xolv  d'  an*  aiKpotv  iö^kov  av  qnrvai  yovov. 

Sollte  der  römische  Dichter  diese  Gegenüberstellung  aristocra  ti- 
scher und  democratischer  Anschauungen  sich  haben  entgehen 
lassen?  Oder  war  er  gar  durch  Rucksichten  auf  den  Festgeber 
and  ein  hochadliges  Publicum  genöthigt  darauf  zu  verzichten? 
Unsere  Bruchstöcke  enthalten  keine  Spur  davon. 

Gewaltsam  durch  die  Thestiaden  ihres  Ehrenpreises  beraubt 
(Ovid  432  ff.)  klagt  Atalanta  bitterlich  ihr  Leid  fr.  XV: 

qui  erit,  gut  non  me  spe'rnens,  inciläns  probn's, 
sermöne  indecorans  türpi  fama  differet? 

Solchen  Klagen  entspricht  ihre  Haltung  auf  dem  oben  erwähnten 
Londoner  Spiegel^  besonders  aber  auf  dem  Sarkophag  Doria.  Dort 
sieht  man  sie  in  tiefster  Betcubniss^  das  Gesicht  halb  in  die  Hand 
verborgen  sitzen  vor  einem  bärtigen  Manne^  der  mit  einer  Schwert- 
scheide in  der  Hand  leidenschaftlich  und  gebieterisch  vor  ihr 
perorirt  Meleager  verhält  sich  ruhig  beobachtend.  Es  ist  die 
Scene,  welche  seinem  Zornausbruch  vorhergegangen  sein  muss. 

Der  blutige  Kampf  zwischen  Meleager  und  den  Thestiaden 
>nirde  hinter  der  Buhne  ausgefochten.  Den  Botenbericht  mag 
ms  das  Bild  auf  den  Sarkophagen  in  Villa  Pamphili^^)  und  ihi 
Louvre*^)  nebst  der  kurzen  Erzählung  Ovids  432 — 444  ersetzen. 
>chon  liegt  der  Eine  (Plexippus  bei  Ovid)  todt  zu  Boden  ge- 
treckt, der  Andere,  obwohl  mit  Schwert  und  Speeren  versehen, 
lacht  keinen  Gebrauch  von  den  Waflen,  sondern  die  leere  Hand 


")  Gerhard  Ant.  Bildw.  116,  4.    E.  Braun  Ant.  Mannorw.  II  6*». 
'^  Clarac  mos.  II  208. 
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erhebend^')  scheint  er  eben  hinzugekommen  nur  mit  Worten 
gegen  die  Gewaltthat  zu  protestiren,  doch  dringt  Meleager  un- 
beirrt mit  dem  blossen  Schwert  auf  ihn  ein.  Ais  Worthelden 
zeichnet  beide  Gegner  auch  Ovid:  ingenti  tendentes  bracchia 
voce  (432)  herrschen  sie  Atalanta  an,  eutreissen  ihr  die  Elu*en- 
gabe.     Meleager,  indem  er  den  Plexippus  erschlägt  (438): 

^disciie,  raptores  alient*  dixit  [honoris, 
facta  minis  quantum  distent\  hausitque  nefando 
pectora  Plexippi  nil  tale  timentia  ferro, 
Toxea  quid  faciat  dubium  pariterqtie  vol entern 
^ulcisci  fratrem  fraternaque  fata  t  im  entern 
haud  patitur  dubitare  diu,  calidumque  priori 
caede  recalfecit  consorti  sanguine  telum. 

Mit  dieser  That  ist  nun  die  Erinys  erweckt.     Das  tragisobe 
Geschick,  welchem  die  Liebenden  durch  das  vergossene  Blut  ver- 
fallen sind,  hat  besonders  auf  einem  etruskischen  Spiegel^)  einen 
grossartigen    Ausdruck    gefunden.      In    ernster,    fast    gedrückter 
Stimmung    ruht    das  Paar   von  der  Anstrengung    der   Jagd  aus. 
Während    Atalanta   (Atlenta)  sitzend  in  die  Ferne  blickt,  weist 
Meleager  (Meliacr),  der  hinter  ihr  steht,  mit  dem  Finger  in  die 
Tiefe.     Unmittelbar  neben  dem  Eberkopf  aber,  welcher  oben  als 
Jagdbeute    angeheftet    ist,    bereitet    sich    eine    geflügelte  Atropos 
(Athrpa)  ihren  Schicksalsnagel   einzuschlagen.^) 

Wie  ein  Oxymoron  wirkt  die  Zusammenstellung  oberer  Mächte 
auf  der  Vase  von  Ruvo.^)  Zwischen  dem  Liebespaar  schwebt 
auf  Meleager  Eros  zu  mit  der  Tänie,  von  Aphrodite  auf  ihn  hin- 
gewiesen. Aber  auf  der  äussersten  Rechten  steht  der  bekannt« 
weibliche  Flögeldämon  in  kurzem  Chiton  und  Jagdstiefehi,  der  in 
der  Einen  ein  Schwort  (noch  in  der  Scheide),  in  der  Anderen 
eine  brennende  Fackel  tragend  den  schicksalsvollen  Ausgang  j^ner 
Liebe  anzeigt. 


")  Auf  dem  Louvresarkophag  legt  er  die  Hand  an  die  über  d«' 
Brust  hängende  Schwertscheide. 

")  Gerhard  n.  CLXXVI,  Band  lU  S.  169. 

**)  Gegenüber  ist  als  Seitenstück  ein  zweites  unglückliches  Liebes- 
paar —  Adonis  und  Tu(ran)  —  gruppirt. 

^^)  Heydemann  Arch.  Zeit.  1871  S.  164.    Körte  Personif.  66  ff.  ^'- 
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Althäa  selbst  ist  es,  welche  von  der  Furie  getrieben  das 
Schicksal  vollzieht.  Von  dem*  Lärm  der  Streitenden  aufgeschreckt 
Iritl  sie  aus  dem  Hause  mit  den  Worten  fr.  VIII: 

timida  eliminor, 
e  ciamore  simul  ac  nota  vöx  ad  auris  äccidit, 

Sie  erfahrt,  was  sich  zugetragen.  Ein  geller  Zornesschrei  zeigt 
uns,  wie  sie  die  Schreckenskunde  aufnimmt,  fr.  IX: 

heu!  cor  ira  fervit  caecum,  amentia  rapiör  ferorque. 

Jene  Weissagung  der  Parcen  fallt  ihr  ein,  fr.  X: 

eüm  suae  vitae  finem  ac  fatis  intcrnecionem  fore 
MeleagrOy  ubi  ille  törvus  esset  interfectus  fldmmeus, 

ind  sie  beschliesst  die  verhängnissvolle  Fackel  aus  der  Truhe, 
«^orin  dieselbe  bis  dahin  verwahrt  geblieben  war,  nunmehr  her- 
rorziiholen,  sie  den  Flammen  zu  übergeben.  Auf  den  Sarko- 
)hagen  Barberini^^)  und  Borghese^^)  sieht  man  sie  in  rasender 
Erregung  (mit  flatternden  Gewändern)  das  Scheit  auf  den  brennen- 
ilcn  Altar  werfen:  eine  Furie,  am  Kopf  geflügelt,  hält  ihr,  die 
sich  entsetzt  abwendet,  mit  wilder  Gebehrde  ihre  Fackel  entgegen. 
Soira  selbst,  den  Fuss  auf  ein  Rad  gesetzt,  Schriftrolle  und  Stift 
in  den  Händen,  sieht  aufmerksam  zu.  ^^)  Der  Dichter  aber,  ehe 
er  die  That  zur  Ausführung  kommen  Hess,  hatte  reiche  Gelegen- 
heit den  Kampf  widerstrebender  Gefühle  in  ihrer  Brust  (der 
Matter  und  der  Schwester)  zum  Ausdruck  zu  bringen,  eine  Auf- 
gabe, des  Verfassers  einer  Medea  würdig.  Man  sehe  nur,  wie 
Ofid  462  ff.  dieses  Thema  ausbeutet.  Und  einen  geringen  Rest 
ähnlicher  Betrachtungen  erkennen  wir  in  fr.  XI: 

.  .  .  nunc  st  me  matrem  tnänsues  misericördia . 
cäpsit 

Wenn  sie  in  diesem  Monolog  oder  vielleicht  bei  früherer  Ge- 
legenheit jene  Verse  sprach,  in  welchen  sie  ihre  eigene  Anhäng- 
lichkeit an  das  Leben  bekannte,  so  musste  ihr  Entschluss,  den 
Sohn  in  das   Dunkel  des  Hades  zu  senden,  um  so  dämonischer 


")  Monum.  IX  2,  1». 
'•)  Clarac  mus.  11  208. 

")  Auf  dem  Barberinischen  Sarkophag  ist  nur  die  Furie  undeut- 
ch  im  Hintergrunde  zu  sehen. 
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erscheinen,  fr.  537: 

xBQTCvov  xo  q)cig  rdd'  *  6  d'  V7c6  yrjv  '^Aidov  (Jxdrog 
ovö^  €lg  ovEiQov  fidvg  av^Qcinoig  ^oXetv. 
iyG)  IUP  ovv  yeyciöa  ri^AtxiJd'  ofiCDg 
aiCEXtvö^  avtb  xoimor^  evxoiiat  d'avetv 

und  fr.  538: 

To  (ihv  yag  iv  g?»,  t6  dh  xatcc  öxotog  Tcaxov. 

Oder  sprach  eine  alte  Dienerin  des  Hauses  so? 

Nachher,  als  es  schon  zu  spät  ist,  vielleicht  Angesichts  des 
hinsterbenden  Sohnes,  macht  sich  die  Mutterliebe  mit  doppelter 
Macht  geltend.  Als  Meleager  mitten  in  blühender  Lebensfrische 
die  räthselhafte  Ohnmacht  über  sich  kommen  fühlt,  XII: 

quae  västitudo  haec  aüt  unde  invasit  mihi? 
ergreift  sie  namenlose  Angst.     Sie  schickt  einen  Diener,  dem  sie 
unaufhaltsame  Eile  empfiehlt,  XIII: 

cave  lässitudo  pöpUium  tuum  cursüm  levet, 
XIV: 

lahörem  mU  minuat  itiner  ingressüm  viae, 

den  Brand  wo  möglich  zu  löschen. 

Die    Sterbescene    mag   man    sich  wieder   nach  den  schönen 
Zögen    bei  Ovid  518  ff.    und    nüt  Hülfe    der  Bildwerke^)  aus 
malen.    Unter  den  römischen  Sarkophagen,  welche  Meleagers  Ende 
darstellen,  schliesst  sich  ein  Theil  der  Homerisch-Sophoklelschen 
Version  an,  nach  welcher  Meleager  den  von  der  Erinys  uDwider 
ruflich  vernommenen  Flüchen  der  Muller  in  der  Schlacht  erlegen 
ist,  da  er   endlich  durch  Bitten  erweicht  gegen  die  Kurelen  für 
die    hart  bedrängte   Heimath   in   den   Kampf   gezogen   war.    Den 
anderen  Mythus,    welchem  Euripides  und   Accius   folgten,  finden 
wir  in  verschiedener  Composition  auf  dem  Sarkophag  Borghese^) 
und  auf  einem  Neapler  Vasenbilde  ^^)  ausgeführt. 


a 


^♦)  Kekule  p.  50  ff.  Heibig  99  ff.  Matz  92  ff.  Feuerbach  Nachgel. 
Sehr.  IV  18. 

'*)  Clarac  mus.  II  208:  vgl.  209. 

^«)  Zuerst  richtig  erklärt  von  Kekul(§  (s.  unten)  und  Forchhammcr 
Archäol.  Zeit.  1867  S.  97  ff.  Auch  0.  Jahn  ebenda  S.  120  hat  ihm 
beigestimmt  und  seine  frühere  Deutung  (p.  34  ff.)   zurückgenommen. 
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Nach  der  ersten  der  beiden  AnfTassungen  liegt  Meieager 
sterbend  auf  dem  Ruliebett^  an^  dessen  Füssen  seine  Waffen  lagern. 
Ihm  zu  Häupten  ist  eine  schmerzlich  bewegte  Frau  in  aufge- 
löstem Haar  bemüht^  dem  Ohnmächtigen  etwas  Kugelförmiges 
(Speise?  Medicament?)  in  den  Mund  zu  stecken.  Ihm  gegen- 
über ein  kummervoller  Greis,  und  zwei  lautjammernde  Frauen. 
Einsam  aber,  hier  abgewendet  von  der  Scene,  dort  am  äusser- 
sten  Ende,  sitzt  Atalanta  still  weinend,  das  Gesicht  in  die  Hand 
verbergend. 

Einen  früheren  Moment  hat  sich  der  Vasenmaler  gewählt. 
Einige  Namensinschriften  unterstützen  das  Verständniss.  Es  fehlt 
Alalante.  Tydeus  hält  und  stützt  in  tiefer  Betrübniss  den  todes- 
matten  Bruder,  der  ihm  zur  Seite  sitzt  und  in  seine  Arme  sinkt. 
Die  Schwestern,  deren  Trauer  ihre  Verwandlung  zur  Folge  hatte 
(0?id  metam.  VHl  532  ff.),  vertritt  Deianeira,  die  nebst  Gorge 
^on  jenem  Geschick  verschont  blieb. '^)  Sie  eilt  dem  sterbenden 
iüngling  von  der  andern  Seite  zu,  ergreift  seinen  Arm,  als  wolle 
sie  ihn  dem  Leben  erhalten.  Die  reifere  Frau,  welche  von  aussen 
herbeistürzt  mit  allen  Zeichen  leidenschaftlicher  Angst,  ist  am 
wahrscheinlichsten  die  reuevolle  Mutter.  Selbstverständhch  ist 
der  Ausdruck  des  Schmerzes  bei  dem  Vater  Oeneus,  und  eben 
so  über  ihm  die  Bedeutung  der  Aphrodite,  welche  an  dem  Gon- 
dlet zwischen  Sohn  und  Mutter  Schuld  ist.  Phthonos  aber,  der 
neben  ihr  stehend  das  gemeinsame  Werk  betrachtet,  hat  die 
Brüder  derselben  gegen  Atalante  aufgeregt  und  die  Veranlassung 
zu  dem  verhängnissvollen  Kampf  gegeben.  Peleus  sowohl  als 
Theseus,  welche  unten  in  Begleitung  ihrer  Jagdhunde  in  Trauer 
versunken  sitzen,  haben  an  der  kalydonischen  Jagd  Theil  ge- 
öommen. 

Althäa's  Leidenschaft   ist  gebrochen.     Sie  gesteht,  dass  ihr 
harter  Grimm  durch  das  Unglück  erweicht  sei,  fr.  539: 

oQag  pv  vvv  di}  ^'  ctg  ingiwag^  Tv%ri'y 


^>y, 


^ 
'% 


'Mh 


Die  Sache  ist  so   evident,    dass    ich   selbst   schon  vor  Kenntniss   des 
Forchhammerschen  Aufsatzes  zu  dem  nämlichen  Resultat  gelangt  war. 
Vgl.  ferner  Heydemann  mus.  naz.  SA  n.  11,  Körte  p.  67.   Eekulä  strenna 
festofla  offerta  a  G.  Henzen  Roma  1867  kenne  ich  nicht. 
'^  Nicander  itsQoiovfisva  bei  Antoninus  Liberalis  2. 
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Ihre  zärüiche  Sorge  um  den  Leichnam  mag  Atalanta  mit  Bitter- 
keit verworfen  haben,  fr.  536: 

rovg  ^civrag  ev  Sgäv  xatd'aväv  di  Tcag  dvriQ 
yij  xal  <Sxia  to  firidlv  eig  ovdlv  ^btibi, 

Ihrer  männlich  hellen  und  herben  Art  geziemt  dieses  realistische 
Wort.  Den  sentimentalen  Klagereden  der  Mörderin  entgegnete  sie 
vielleicht  fr.  532: 

luKSä  yvvatxa  Tcaöav^  ix  naöäv  di  <?£, 
7]rig  jtovrjQcc  ragy    i%ov0*  alt    sv  kiyug. 

Wenigstens  wäre  der  Hass  gegen  das  eigene  Gescldecht  und  Ak 
Verachtung  schöner  Worte  charakteristisch  für  die  virago. 

Jene  Freude  am  Leben,  welche  Althäa  vordem  ausgesprochen 
hatte,  ist  nun  in  ihr  erloschen.  Nur  durch  eigenen  Tod  kann  s/e 
die  unnatürliche  That  sühnen.^) 

Bei  Sophokles  kam  am  Schluss  die  Verwandlung  der  trauern- 
den Schwestern  in  Vögel  vor.^'-*)  Der  Kationalismus  des  Euripides 
wollte  naturlich  Nichts  davon  wissen.  Dagegen  mag  im  Epilog 
entweder  die  Moira,  welche  einst  Meleagros'  Schicksal  voraus 
verkündet  hatte,  oder  Artemis  aufgetreten  sein.  Für  letztere  passl 
das  sarkastische  Wortspiel  fr.  521: 

MekiayQB^  fieXeav  yccQ  %qx    ayQBvstg  ayQav. 

Es  wird  die  fernere  Zukunft  enthüllt,  welche  den  Nachkommen 
des  Oeneus  vorbehalten  ist.     Sein  eigener  Sohn  Tydeus,  fr.  541: 

'  sig  avÖQoßQätag  ridovccg  atpC^etai 
xaQtjva  nvQöalg  yivvfSt  MekavCnnov  öTcaöag, 

Wie  Meleager  durch  die  eigene  Mutter,  so  wird  Tydeus  um  die 
Unsterblichkeit  gebracht  werden  durch  Amphiaraos.  Schon  bringt 
Athene  das  von  Zeus  erbetene  Mittel,  um  den  vor  Theben  zum 
Tode  Verwundeten  zu  heilen  und  unsterbüch  zu  machen:  da 
reiclit  ihm  sein  Feind  Amphiaraos  das  abgeschnittene  Haupt  des 
Melanippos,    von    dem    er   verwundet  hegt.     Er    spaltet  es  und 


I 


^«)  schol.  Hom.  11.  I  534.     Apollodor  I  8,  3.  4.     Ovid  630  f. 
••)  Hierüber  Näheres  bei  Kekul(5  de  fab.  Meleagrea  p.  17  ff. 
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schlurft  das  Gehirn:   Athene  aber   wendet  sich  in  Abscheu   von 
ihm  ab  und  lässt  ihn  sterben/^) 

Der  Chor  schloss  mit  der  übUchen  Betrachtung  fr.  540: 

9>£i5,  Tcc  r<DV  evdatfiovovvtcjv  ag  xa%v  0tQS(p£i  O-aog. 

Melanippus. 

Was  für  die  Periboea  des  Pacuvius  als  Stoff  abgewiesen 
werden  musste,  der  Tod  des  Melanippus  durch  die  Hand 
seines  Bruders  Tydeus,  das  habe  ich  bereits  früher^)  in  den 
Resten  dieses  Stückes  erkannt,  und  0.  Jahn^)  hat  mir  hierin  zu- 
gestimmt. Leider  berichtet  Hygin  fab.  69  nur  beiläufig,  Tydeus, 
Sohn  des  Oeneus  und  der  Periboea,  sei  vom  Vater  verwiesen 
worden,  weil  er  seinen  Bruder  Melanippus  auf  der  Jagd  gctödtet 
hatte,  und  zu  Adrastus  gegangen;  der  Scholiast  des  Statins  zu  Theb. 
n  113  fügt  hinzu,  dass  er  ihn  aus  Unvorsichtigkeit  {incautus) 
getödtet  habe.    Das  ist  nun  freilich  noch  keine  dramatische  Fabel. 

Zunächst  ergeben  die  Bruchstücke,  welche  man  einem  Be- 
richt über  die  Katastrophe  zuschreiben  darf,  X: 

hie  Melanippum  inträ  traiectus  ne'morum,  in  salti  faücihus 
XI: 

cum  öbviamst  atque  ddvorsum  aptuSj  älter  in  promptu  oecupat 

XII: 

eonstitit  eognövit  sensit,  eönlocat  sesc  in  loeum 

celsum:  hine  manibus  r apere  raudus  sdxetim  grande  et  grave, 

dass  bei  Accius  eine  schwere  That  vielleicht  auf  der  Jagd,  jeden- 
falls im  Waldgebirge  vorfiel,  aber  mit  Bedacht  vorbereitet  war: 
aus  dem  Hinterhalt  von  oben  herab  scheint  Melanippus  mit  einem 
Felsblock  erschlagen  zu  sein. 

Eine  Vereinigung  dieser  widersprechenden  Indicien  gelingt 
vielleicht,  wenn  wir  die  Sage  zu  Grunde  legen,  welche  in  den 
Scholien  zur  Ilias  XIV  120  nach  Pherekydes  zur  Erläuterung 
dessen,  was  bei  Homer  Diomedes  selbst  flüchtig  berührt,  ange- 


*<>)  Vgl.  Apollodor  III  6,  8,  3. 

^)  Quaest.  scen.  344. 

«)  Arch.  Zeit.  1867  p.  39. 


522  Acciüs. 

geben  wird.  Tydeus  in  seiner  Jugend  {ht  veog  äv)  sah,  wie 
sein  Vater  Oeneus  wegen  seines  hohen  Alters  von  den  Söhnen 
des  Agrios  aus  der  Herrschaft  verdrängt  wurde  (i^eatSato  . .  . 
ixßaXX6ii€vov).  Daher  tödtete  er  seine  Vettern  und  mit  ihnen 
gegen  seinen  Willen  (^axovöiag)  seinen  Bruder.^)  Hierauf  floh 
er  nach  Argos  zum  König  Adrastos^  Hess  sich  dort  von  dem  ver- 
gossenen Blut  reinigen  und  heirathete  dessen  Tochter  Deipyle. 
Dieser  unfreiwillig  getödtete  Bruder  hiess  freilich  nach  Phere- 
kydes  bei  Apollodor  I  8,  5  nicht  Melanippos,  sondern  Olenias. 
Wenn  eine  andere  Quelle^)  zwei  Söhne  des  Agrios,  Lykopeos  und 
Alkathoos  als  Widersacher  des  alten  Königs  bezeichnet,  und  an- 
giebt,  ausser  ihnen  habe  Tydeus  unversehens  auch  seinen  Oheim 
Melas  getödtet,  und  zwar  auf  dem  Lande,  als  er  mit  ihnen 
schmauste,  so  scheint  hier  zum  Theil  Confusion  mit  Dioracdes 
vorzuliegen.^)  Dagegen  hat  er  nach  der  Alkmeonis^)  vielmehr 
die  acht  Söhne  des  Meias  umgebracht,  weU  sie  ihrem  Oheim 
nachstellten. 

So  gewännen  wir  also  eine  Art  Seitenstück  zur  Periboea  des 
Pacuvius.  Nur  wäre  nicht  Oeneus  oder  dessen  Gattin  der  dra- 
matische Mittelpunkt,  nicht  einmal  Tydeus,  den  das  Schicksal 
triflfl,  dass  er  seinem  Vater  die  Herrschaft  rettend  dessen  Kind, 
seinen  eigenen  Bruder  unversehens  erschlägt,  sondern  (^ie  der 
Titel  zeigt)  der  unschuldig  erliegende  Melanippus  selbst.  Wäre 
freilich  diese  That  eine  rein  zufallige,  ein  blosses  Versehen,  Me- 
lanippus nur  passives  Object  des  Missgeschickes  gewesen,  so  stand 
es  um  die  poetische  Bedeutung  desselben  schlecht.  Es  müssen 
also  andere  Momente  eingeflochten  gewesen  sein,  welche  dem- 
selben die  nöthige  Tiefe  gaben.  Wenn  im  'Diomedes',  wie  ^ir 
gleich  sehen  werden,  Oeneus  an  den  Söhnen  des  Agrius  gerächt 
wird,  so  werden  hier  wohl  wie  in  der  Alkmeonis  die  Söhne  des 


^  ddsX(p6v  D  ävstpiov  AB. 

*)  Bchol.  IL  XIV  114:  äv8tpiovg  imßovlBvovxag  Otvti  Aff%m%itt  w^ 
'AX%dd'ovv  dninteivsv  dygod'iy  avv  ccvtoig  dl  äxav  xal  tov  ncetifdSitip^ 
MiXava'  avvsdaivvto  ya^  aitoig. 

»)  S.  zu  Pacuvius'  Periboea  S.  301  tf.  Werden  doch  zu  V.  120 
LjkopeuB  und  AlkathooB  sogar  eigene  Söhne  des  Tydeus  genannt,  wis 
freilich  durch  ein:  17  dlri^satiffa  taxoqla  avxri  berichtigt  wird. 

«)  Apollodor  I  8,  5. 
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Melas^  vielleicht  mit  diesem  selbst  au  der  Spitze,  der  rächenden 
Hand  des  Tydeiis  zum  Opfer  gefallen  sein. 

Zur  Bestätigung  obiger  Vermuthung  dient  noch  Folgendes. 
Oeneus,  auch  hier  wie  bei  Pacuvius  eine  weiche,  zaghafte  Natur, 
da  er  von  seinen  Feinden  bedrängt  ist,  sich  selbst  aus  irgend 
welchem  Grunde  von  Hülfe  entblösst  sieht,  weist  den  Gedanken 
an  Widerstand  gegen  einen  beherzten  Feind  zurück,  fr.  III: 

egone  auxilio  nüdus  temer  e  ut  hösti  me  animato  off  er  am? 

Man  sucht  ihn  fr.  II: 

Oeneum  aliquis  cette  in  conspectumf  aüt  nos,  ubi  uhl  est,  dücite 
ad  enm. 

Ein   entschlossener  Kämpfer  (Tydeus?),  der  dem  Tod   ruhig   ins 
Auge  sieht,  spricht  fr.  IX: 

pardtus  sum  ubivis  petere  pestem  pe'rmiti 

während  ein  Anderer  (Melanippus?)  ablehnt  Freundesblut  zu  ver- 
^iessen^  VHI;  • 

treditf  mc  amici  morte  inbuturüm  manus? 

Her  Verführer  verwirft  kleinliche  Bedenken  und  Einwände,  nach- 
dem einmal  die  grosse  Gewissensfrage  entschieden  sei,  fr.  VI: 

reicis  abs  te  religionem:  scrüpeam  inponäs  tibi? 

Gewisse  Anträge  und  Vorstellungen  werden  ziemlich  schneidend 
als  unklar  und  unzeitig  abgewiesen,  fr.  VII: 

neque  ratum  est  qxwd  dicas,  neque  ea  quae  ägitas 

dicendi  est  locus. 

Aus  einer  Anklage  (vielleicht  des  Vaters  oder  des  Agrius,  den 
ApoUodor  a.  0.  als  Ankläger  des  Tydeus  bezeichnet)  ist  fr.  V: 

tete  esse  huic  noxae  obnöxium. 
Nach  dom  Tode   seiner  Söhne   scheint  ein  verwaister  Vater 
wehmuthsvoll  an  den  verlorenen  Besitz  zurückzudenken,  fr.  I: 

nüm  quis  non  mortaMs  florem  liberum  invidit  meum? 

Der  Ueberlieferung  steht  freiHch  näher:  , 

num  deus  quis,  num  mortälis  f,  l.  i,  m.? 

War  es  Melas,  der  um  seine  acht  Söhne  klagte,  oder  Agrius,  dem 
entweder  alle  sechs  oder  doch  zwei  derselben  durch  Tydeus 
getödtet  seit!  sollen? 
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Die  Rede  der  Parce  über  Meleagcrs  Schicksal  fr.  XIFI: 

ö  reffina,  erit  iempus  cum  hice  torrus,  quem  amburi  vides 

verräth,  dass  die  That  der  Althäa  eingehend  erzählt  wurde,  viel- 
leicht von  Oeneus,  der  von  neuem  Verlust  durch  den  eigenen 
Sohn  betroffen  sich  erinnerte,  welches  Unheil  schon  die  Gattin 
über  sein  Haus  gebracht  habe.  Jener  Epiker,  welchen  Horaz  in 
der  Poetik  146  (=  220  R.)  verhöhnt,  hat  ja  auch  reditum  Bio- 
medis  ab  interitu  Meleagri  anheben  lassen. 

Diomedes. 

So  mannigfach  ist  die  Sage  von  Oeneus  und  seinen  Feinden 
variirt  und  solchen  Reiz  hatte  dieser  Kampf  für  das  römische 
PubUcum,  dass  Accius  es  nicht  verschmähte,  ihn  in  einer  neuen 
Wendung  abermals  zu  verarbeiten.  Als  Beschützer  und  Rächer 
liess  er  diesmal  Diomedes  auftreten  wie  Euripides  im  Oeneus, 
Pacuvius  in  der  Periboea.  Nach  Hygin  fab.  175  war  Sthenelus, 
Sohn  des  Capaneus,  in  seiner  Begleitung.  Diomedes  besteht  den- 
Kampf  mit  Lycopeus,  einem  Sohne  des  Agrius,  tödtet  ihn,  ver- 
treibt den  Usurpator,  der  sich  selbst  das  Leben  nimmt,  und  setzt 
den  Grossvater  wieder  ein. 

Verschiedenheit  in  der  Verflechtung  der  Umstände,  der  Mo- 
tivirung  und  Charakteristik  liess  denselben  Stoff  immer  wieder 
als  neu  erscheinen.  Der  Tyrann  Agrius  wird  hier  als  besonders 
grausam  und  verabscheuungswürdig  dargestellt:  die  ganze  Bürger- 
schaft, oder  doch  ein  Theil  derselben,  nicht  Oeneus  allein,  scheint 
unter  ihm  zu  leiden  und  seineu  Sturz  zu  ersehnen.  Denn  so 
klagt  ein  Unterdrückter  im  Namen  der' Uebrigen,  fr.  I: 

ferre  exanclävimus 
tyränni  saevom  Ingenium  atque  execräbile. 

Der  alte  Oeneus  war,  wie  es  scheint,  in  ein  dunkies  Geföngniss 
gesperrt,  wo  er  erblindet  ist.  Nach  feiner  Befreiung  gegen  den 
Schluss  des  Stückes,  denke  ich,  schildert  er  seine  Leiden,  VI: 

ita 
et  fletu  et  tenebris  öbstinatus  speciem  amisi  lüminis 
conspiciendi  insolentia. 
Zu  ihm  sagt  der  Enkel,  den  der  Alte  mit  Augen  zu  sehen  nicht 
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mehr  vermag,  VII: 

ddsum  apud  ie,  genitor. 

Von  Tbeben  {Ogygia  moenia:  IV)  und  vielleicht  von  den  Thalen 
seines  Vaters  Tydeiis  wird  er  erzählt  haben,  gemäss  der  Auf- 
forderung in  fr.  V: 

et  qudlis  fuerit,  fäma  celebrescät  tua. 

Bei  Euripides  fr.  563  erwähnte  er  den  Epigonenzug,   der 
cias  Blut  des  Vaters  rächte: 

iya  dl  naxQog  alfi'  iriiicDQriöd^riv 
övv  rotg  iiprißi^öaöi  räv  okcoXotcov, 

Gegen  den  Dünkel  der  Aristokratie   ist  der  Spruch  III  gerichtet: 

non  genus  virum  ornat,  generi  vir  fortis  loco, 

der  im  Munde  des  ebenso  tapferen  als  adligen  Diomedes  ein 
doppeltes  Gewicht  haben  konnte.  Heimlich  ist  Diomedes  von 
Arges  gekommen  und  ebenso  will  er  Wieder  gehen,  um  nicht 
erkannt  zu  werden,  XII: 

ergo  med  Argos  referam,  nam  hie  sum  gnöbiiis, 
ne  cui  cognoscar  nöto 

oi)  in  einer  Anwandlung  von  Hoffnungslosigkeit,  die  er  vielleicht 
auch  nur  vorgiebt?  Auf  ungesäumtes  und  umsichtiges  Handeln 
M'ird  gedrungen  fr.  VIH: 

multa  ämittuntur  tärditie  et  socordia. 

Von    einem    unbeachteten   Zuhörer  ist  ein   Geheimniss   erlauscht, 

fr.  X: 

simul  aürem  attendo,  ut  quirem  exaudire  dmplius. 

Unklar  in  seiner  Beziehung  ist  leider  fr.  IX: 

linguäm  praepediar:  grate  puer,  ne  attenderis 
petere  ä  me  id  quod  ncfäs  sit  concedi  tibi. 

Wer  ist  der  Knabe,  welcher  gebeten  wird  nicht  auf  der  Ent- 
hüllung eines  Geheimnisses  zu  bestehen?  Und  wer  bittet?  Un- 
bestimmbar' ist   auch    der  Vorfall,    in  dessen  Schilderung  fr.  11 

gehört: 

passimque  praeda  pecua  vallebdnt  agris. 

Einem  Dankgebet  an  lupiter  für  den  Wohlthäter  ist  entlehnt  fr.  XI: 
benigne  ei  pro  'beneficio  largi  atque  dmpliter. 
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Athamas. 

Aus  dem  verwickelten  Sagenknäuel^  in  den  die  Person  des 
Athamas  verschlungen  ist;  lässt  sich  nur  ein  Faden  zu  den  spär- 
lichen Fragmenten  des  Accianischen  Drama's  leiten.  Ganz  ab- 
weichend von  allen  übrigen  Traditionen  erzählt  nämlich  Hygio 
poet.  astron.  20  p.  466  St.  Folgendes.  Athamas  und  Cretheus 
waren  Brüder  als  Söhne  des  Aeolus.  Letzterer  hatte  zur  Gattin 
Demodice.  Diese  verliebte  sich  in  Phrixus,  den  schönen 
Sohn  des  Athamas^  ihren  NeiTen^  fand  aber  keine  Erhönmg.  Zur 
Rache  verleumdete  sie  ihn  bei  Cretheus^  er  habe  ihr  nachgestellt 
und  UngebuhrUches  zugemuthet.  Der  betrogene  Gemahl,  der  sein 
Weib  liebte,  gerieth  in  gewaltigen  Zorn  und  bestimmte  seineu 
Bnider  Athamas,  den  frevelhaften  Sohn  mit  dem  Tode  zu  be- 
strafen.  Da  kam  aber  eine  Wolke  (nubes:  Nephele,  die 
Mutter?)  dazwischen,  Phrixus  bestieg  mit  der  Schwester  Helle 
den  Widder  und  entkam  über  den  Hellespont  nach  Colchi,  >vo 
er  den  Widder  opferte  und  das  Fell  im  Tempel  weihte.  Er 
selbst  aber  wurde  von  Mercurius  zu  Athamas  zurückgeführt^ 
der  von  dem  Gott  überzeugt  wird,  dass  der  Sohn  nur  im  Be- 
wusstsein  seiner  Unschuld  entflohen  sei.  • 

Demodike  hatte  Pindar  in  den  Hymnen  (nach  den  scholl,  zu 
Pyth.  IV  288)  die  böse  Stiefmutter  des  Phrixos  genannt,  doch 
könnte  hier  leicht  durch  Abkürzung  in  den  Scholien  das  wahre 
Verhältniss  entstellt  sein.  Uebrigens  fehlt  jede  Kunde  über  Ver- 
wendung dieses  Mythus  in  griechischer  Poesie.  Er  ist  der 
Hippolytosfabel  unverkennbar  nachgebildet,  muss  also  jüngeren 
Ursprungs  sein,  so  dass  er  nur  einem  späteren  Tragiker,  gewiss 
nicht  dem  Sophokles  zuzutrauen  ist.  Es  ist  sogar  nicht  unmög- 
lich, dass  der  Phrixos  desselben  ein  Satyrspiel  war.^) 

In  den  Bruchstücken  des  Accius  erkennnt  man  Worte  des 
Phrixus,  fr.  II: 

veritus  sum  arbitrös,  atque  utinam  meinet  possim  obliscierl 
Von  Scham  und  Entrüstung  erfüllt  spricht  er  von  den  Anträgen, 
die  ihm  Demodice  persönlich   oder   durch   eine    Zwischenperson 


*)  Vgl.  fr.  660  N.  (ss=  646  D.)  In  meinen  quaest.  scen.  p.  ^^ 
war  nicht  gesagt,  dass  der  Phrixos  des  Sophokles  das  OrigioAl  des 
Athamas  gewesen  sei. 
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gemacht  hat.  Schon  durch  den  Versuch  auf  seine  Sittlichkeit^ 
noch  mehr  durch  die  Verleumdung  der  rachgierigen  Tante  ^)  und 
den  unwürdigen  Verdacht  des  eigenen  Vaters  fühlt  er  sich  ent- 
ehrt^ ist  ihm  das  Leben  werthlos  geworden^  so  dass  er  dem 
drohenden  schmählichen  Tode  zu  entfliehen  ansteht^  fr.  V: 

cuius  Sit  vita  indecoris,  mortem  fügere  turpem  haut  cönvenit. 

In  ähnlicher  Stimmung  ist  fr.  IV  gesprochen: 

hostem  ut  profugiens  inimici  invadam  in  manus? 

Figürlich  kann  er  den  von  aussen  kommenden  Tod  hostis,  das 
von  innen  zerstörende  Gefühl  verletzter  Ehre  inimicus  genannt 
faaben.  Wenn  Nephele  (Nebula?)  dazwischen  trat,  ehe  der  un- 
schuldige Jüngling  dem  ungerechten  Tode  auf  des  Vaters  Geheiss 
verfiel,  mochte  sie  zu  Athamas  sagen,  sie,  die  Mutter,  schreite 
ein,   ehe   noch  seine   Augen  eine   so   unsägliche  That  erblickten, 

fr.  I: 

prius  quam  infans  facinus  oculi  vescuntur  tut. 

Dagegen  trägt  die  Warnung,  fr.  HI: 

a  dubito  quid  agis:  cäve  ne  in  turbam  te  inplices 

kein  deutliches  Gepräge.  So  konnte  eine  Vertraute  der  Demo- 
dice  abrathen  sich  mit  Phrixus  einzulassen,  oder  diesem  ein 
Freund,  die  Liebesanträge  zu  schroff*  abzuweisen. 

Im  zweiten  Theile  des  Stückes  wenigstens,  nach  der  Flucht 
des  Phrixus,  muss  Athamas  noch  eine  hervorragende  Rolle  ge- 
spielt haben,  welche  die  Benennung  des  Ganzen  nach  seiner 
Person  rechtfertigte.  Sonst  wäre  Phrixus  oder  Demodice  der 
geeignete  Titel  gewesen.     Und  wirkUch  scheint  fr.  VII: 

ätque  ita  de  Ulis  me'rui,  ut  iure  haec  nümquam  miserarent  mala 

zu  bestätigen,  dass  der  schwache  Vater  seine  Leichtgläubigkeit 
im  weiteren  Verlauf  durch  schweres  Elend  büsste:  im  Bewusst- 
sein  verdienter  Schuld  gedenkt   er  der  Kinder,   die    seine   Ver- 


*)  Wenn  AcciuB  dem  Bruder  des  Athamas  statt  Cretheus  den  Namen 
seines  Sohnes,  Pheres,  gab,  oder  wenn  er  die  ganze  Fabel  so  wendete, 
dass  etwa  die  Gattin  seines  Vetters  Pheres  selbst  es  war,  welche  den 
Phrixus  eines  Angriffs  auf  ihre  Ehre  beschuldigte,  so  konnte  diese  zu 
ihrem  Gemahl  sagen  ine.  ine.  fab.  LXIX: 

hwius^  Phere, 
hie  cuhüe  inire  est  ausus. 
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blendung  io  die  Fremde  getrieben  hat.  Auch  heimkehrend  wür- 
den sie  ihn  nicht  ihres  Mitleids  für  würdig  erachten.  Vielleicht 
kam  es  ähnUch  wie  im  Athamas  des  Sophokles,  dass  er  selbst 
zur  Söhne  des  Götterzornes,  der  sich  durch  Misswachs  oder 
Krankheit  olTenbaren  mochte,  bestimmt  war,  am  Altar  als  Opfer 
zu  fallen,  aber  im  letzten  AugenbUck  sei  es  durch  Hercules  oder 
Mercur,  der  meldete,  dass  Phrixus  lebe,  sei  es  durch  den  heim- 
kehrenden Phrixus  selbst  (wie  bei  Hygin  a.  a.  0.)  gerettet  wurde. 
Die  Benennung  des  Hellespontus  vom  Sturz  der  Helle  wird  be- 
rührt ine.  ine.  fab.  LVI: 

quasi  Helles  ponium  et  claüstra 

An  wen  der  Dank  fr.  VI 

(jtuisy  beneficiis  hostimentum  grdtum  peperisti  et  grave 

gerichtet  war,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Von  Wahnsinn  des 
Athamas  keine  Spur. 

Medea  =  Argonautae. 

Apolionios  von  Rhodos  erzählt  im  4.  Buch  seiner  Argonau- 
tika  V.  303  —  481  Folgendes.  Nachdem  lason  im  Besitz  des 
VUesses  mit  Medea  davon  gesegelt  war,  befahl  Aeetes  die  Flücht- 
linge zu  verfolgen.  Apsyrtos  mit  den  ihn  begleitenden  Kolchiern 
ereilt  und  zwingt  sie  in  der  Nähe  der  Istrosmündung  zu  landen. 
Von  einer  feindUchen  Ueberzahl  hart  bedrängt  schliessen  die 
Minyer  eine  Uebereinkunft,  das  Vliess  zwar  als  wohlerworbenen 
Kampfpreis  zu  behalten,  Medea  aber,  die  bestrittene  Beute,  solle 
einstweilen  der  Artemis,  die  auf  dortigen  Inseln  Heiligthömer 
besass,  übergeben  werden,  bis  einer  der  Skythenkönige  den 
Schiedsspruch  gethan  habe,  ob  sie  in  das  Vaterhaus  wieder  zu- 
rückkehren oder  den  Helden  nach  Hellas  folgen  solle.  "3Iedea 
aber  war  höchst  gekränkt  und  aufgebracht  darüber.  Sie  rief  den 
lason  bei  Seite,  erinnerte  ihn  an  seine  Schwüre  und  Verspre- 
chungen, wie  sie  ihm  zu  Liebe  Vaterland,  Eltern  und  Ruf  ge- 
opfert, ihm  zu  seinem  Ziel  verholfen  habe,  um  ihm  als  Gattin 
nach  Hellas  zu  folgen.  Er  dürfe  sie  jetzt  nicht  verlassen:  sonst 
werde  sie  sich  sofort  mit  dem  Schwert  durchbohren;  ihn  aber 
würden  ihre  Erinyen  aus  der  Heimath  jagen  zur  Strafe  des  Mein- 
eids.    Sie  will  fortstürzen,  um  das  Schiff  anzuzünden,  selbst  in 
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lie  Flammen  zu  springen.  lason  aber  hält  sie  mit  begütigenden 
rVorten:  der  Vertrag  gefalle  ihm  selbst  nicht^  sei  nur  um  Zeit 
u  gewinnen  geschlossen.  ,,Umringt  von  einer  so  mächtigen  lieber- 
ahl  von  Feinden  (denn  alle  Bewohner  des  Landes  neigen  sich 
em  Apsyrtos  zu)  würden  wir  alle  sicher  den  Tod  finden,  wenn 
flr  es  zum  Kampf  kommen  Hessen/'  Hierauf  schlägt  Medea  vor, 
ie  wolle  dem  lason  ihren  Bruder  allein  in  die  Hände  locken, 
ann  solle  er  ihn  tödten  und  so  die  Kolchier  ihres  Führers  be- 
auben.  So  werden  dem  Apsyrtos  durch  Herolde  prächtige  Ge- 
:;henke  geschickt,  Medea  lässt  ihm  sagen,  er  möge  bei  einbre- 
hender  Nacht  zu  ihr  an  den  Tempel  kommen,  um  mit  ihr  eine 
ist  zu  berathen,  wie  sie  heimlich  mit  dem  Vliess  wieder  in  des 
eetes  Haus  zurückkehren  könne.  Apsyrtos  geht  in  die  Falle, 
indet  zur  bestimmten  Zeit  auf  der  Insel:  während  der  Unter- 
idung  bricht  lason  aus  dem  Hinterhalt  mit  dem  gezückten 
chwert  hervor.  Medea  wendet  die  Augen  ab  und  hüllt  sich  in 
Iren  Schleier,  um  nicht  den  Mord  des  Bruders  zu  sehen.  Ap- 
frtos  aber  fallt  in  der  Vorhalle  des  Artemistempels,  sein  Blut 
lespritzt  Schleier  und  Gewand  der  Schwester,  die  Erinys  sah  die 
[hat.  lason  reinigt  sich  und  begräbt  die  Leiche.  Darauf  werden 
meh  die  übrigen  Kolchier  leicht  besiegt.^) 

Wenn  Dikaiogenes^)  in  seiner  Tragödie  Medeia  den  sons 
Apsyrtos  heissenden  Metapontios  nannte,  so  nahm  er  vielleicht 
zwei  Brüder  der  Medea  an,  den  Knaben,  den  sie  auf  der  Flucht 
zerstückte,  und  den  erwachsenen,  den  sie  in  den  Hinterhalt  lockte. 
Eis  scheint,  dass  auch  Diophantos  im  ersten  Buch  seiner  Pon- 
lisclien  Geschichten  jener  Sage  des  Apollonios  folgte,  wenn  er 
angab  Apsyrtos  sei  älter  (nQoyeviötsQov)  als  Medea  und  Sohn 
der  Asterodeia,  einer  Tochtei?  des  Okeanos  und  der  Tethys,  ge- 
wesen.') Timonax  endlich  im  zweiten  Buch  seiner  Skythika 
^b  an,  Apsyrtos  werde  auch  Phaethon  genannt.*) 


')  Auf  dieselbe  Fabel  bezieht  sich  das  scholion  des  Parisinus  B 
zu  Emipides  Med.  167:  "Atpvifxov  Xiysi  xov  inidim^ccvta  avtriv  %ata 
nffoctaiiv  xov  Alr^tov,  ninsins  yocQ  avtov  ild'sCv  itg  xiva  vricov  vno- 
ßalovaa  xa  'idaovi  %al  doXto  xivl  xovxov  ävsXeCv  (vielmehr  dvsiXsv), 

')  schul.  Eurip.  a.  0. 

*)  BchoL  ApoUon.  Rh.  III  -242. 

♦)  Bchol.  Apollon.  III  1236. 
Bibbeok,  BOmiiche  TntgOdie.  34 
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Für  die  andere  Fabel  von  der  Zerstückelung  des  RnabeD 
ist  Pherekydes  unser  ältester  Gewährsmann.  Im  siebenten  Buch 
erzählte  er/)  Medea  habe  den  kleinen  Axyrtos  (so  nannte  er 
ihn)^)  vor  der  Flucht  nach  Anweisung  des  lason  aus  dem  Bett 
geholt^  auf  das  SchilT  zu  den  Argonauten  getragen^  die^  als  sie 
verfolgt  wurden^  das  Kind  schlachteten,  seine  Glieder  zerstückelten 
und  in  den  Fluss  warfen.  Dieser  Version  folgt  im  Ganzen  Apd- 
lodor  I  9;  24,  obwohl  nach  ihm  Medea  selbst,  als  sie  Aeetes 
nahen  sieht,  den  Bruder  umbringt  und  seine  Glieder  verstreut, 
durch  deren  Aufsammelung  der  Vater  aufgehalten  wird.^)  Ab- 
weichend nahmen  Sophokles  in  den  Kokxldeg  (einem  Satyr- 
spiel?) und  Euripides  Med.  1334  (xravovöa  yag  d^  üov  xaöiv 
nagdötiov)  an,  dass  der  Knabe  schon  im  Hause  des  Aeetes 
geschlachtet  wurde.®)  Der  Rhetor  Leon  hatte  den  Einfall,  er 
sei  durch  Gift  getödtet.^)  Auch  in  seiner  Tragödie  Zxv^ai 
muss  Sophokles  Apsyrtos  als  Knaben  gefasst  und  seine  Er- 
mordung (eigenhändig  oder  nicht)  durch  die  Schwester  ange- 
nommen haben.  Denn  wie  zu  ilu*er  Entschuldigung  wurde 
geltend  gemacht,^®)  dass  beide  verschiedener  Mütter  Kinder  seien, 


*)  schol.  ApoUon.  IV  223.  Ö28. 

^)  Bchol.  Eurip.  Med.  167. 

')  Auf  diesen  Widerspruch  weist  auch  schol.  Eurip.  Med.  167  hin: 

avtßf^f^a^ai   81    avxov   ot   [tkv  vno  MrjdeCas,    ot   dl    vno  'AQyovccvtm. 

Uebrigens  wax  vielleicht   auch  in  ApoUodors  Quelle  ein  Conflict  der 

Argonauten   mit  nachsetzenden  Kolchiem   nicht  unerwähnt  gelaMen. 

Denn  was  er  I  9,  24,  3  hinzufügt:    noXXovg  dh  xmv  K6X%mv  id  rti^ 

Irivriaiv  xi]g  'Affyovg  i^insfiipevy  dnsiXi^aag,  st  (iri  Mi^deiav  a^ovcif^  ffv- 

tovg  nstaso^cct  rä  iasCvrjg,     o't  dl  diaxv^ivreg  äXXog  diXaxov  fiffl?«' 

inoLOvvto  stimmt    zu   Apollonios  IV  230,   wo   Aeetes   seine  Eolchier 

bedroht:  « 

Ssivä  dl  navxl  naQaaxfdov  ijnvs  Xcta, 

bI  fiij  ot  TiovQriv  ccvtdyQSxov  rj  dvä  yatav 

ri  nXmtijg  svQOvtsg  it*  bIv  aXbg  otd(tMti  vria 

a^ovciv^  xal  9'VfMv  ivmXriaei  iisvsa^vmv 

tiaaad'ai  rccds  ndvra,  dttqaovtai  %B<ptcXyctv 

ndvxa  %6Xov  xal  ndaav  Bfjv  dnodsyiisvot  dxriv 

und  zu  507  ff.  (mit  schol.),  wo  von  ihrer  Zerstreuung  in  alle  Gegen- 

den  nach  dem  Tode  des  Apsyrtos  die  Rede  ist. 

*)  schol.  Apollon.  Rh.  IV  228. 

•)  schol.  Eurip.  a.  0. 

»«)  fr.  491  D.:  s.  unten  S.  635. 
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ir  ein  Sohn  der  Nereide  Neaera,  sie  eine  Tochter  der  Okeanos- 
ochier  Idyia.^^)  Und  die  Ausdräcke^  Medea  sei  ngCv  note  ge- 
»oren^  Apsyrtos  a^i  ßXadxavBCTCB  deuten  auf  ein  noch  zartes 
Liter  des  Kindes.  Das  Präteritum  beweist,  dass  nicht  etwa  dieser 
rreuel  der  Inhalt  jenes  Stückes  war.  Vielmehr  ist  durchaus 
wahrscheinlich^  dass  ein  Entscheidungskampf  zwischen  den  Argo- 
lauten  und  ihren  Verfolgern  von  Kolchis  her,  eine  Verwickelung, 
rie  sie  Apollonios  erzählt,  von  Sophokles  dramatisch  behandelt 
rar^  und  ihm  konnte  Accius  folgen.  Denn  auch  seine  Tragödie 
pielte  bei  den  Scythen  der  Istrosmündung. 

Ganz  wie  bei  Apollonios  die  Hirten  auf  den  Weiden,  welche 
loch  nie  ein  Schiff  gesehen  haben,  bei  dem  ungewohnten  Anblick 
les  wunderbaren,  mächtig  bewegten  Riesenbaues  die  Flucht  er- 
reifen^  weil  sie  fürchten,  ein  unbekanntes  Meerimgeheuer  komme 
luf  sie  zu,  316  ff.: 


stafiavijct  d'  iv  aöJteta  ndsa  katnov 
noL[iiv€g  ayQavXoi  vrjciv  (poßoD^  ola  ts  ^r^Qa^ 
oHöofiBvoi  novxov  fieyaxi^teos  i^avtotnag. 
ov  ydg  %(o  akCag  ys  nccQog  nod^i  vijag  tdorno  x.  r.  k. 

o    stellt   bei  Accius   ein   Hirt   {qui   navem  numquam   ante  vi- 

iisset:  Cicero)  seine  Betrachtungen  über  das  nahende  Ungethüm 

ID.     Vom  Berge  herab  erblickt  er  die  Argo  zuerst  in  der  Ferne. 

>taunend   und   erschrocken   beschreibt    er    die   wunderbare   Er- 

cheinung,  fr.  I: 

tänta  moles  Idbitur 

fremibünda  ex  alto  ingenti  sonitu  et  spiritu. 

prae  se  ündas  volvit,  vörtices  vi  süscitat: 

mit  proiapsa,  pelagus  respargit  reflat. 

ita  dum  interruptum  credas  nimbum  völvier, 

dum  quöd  sublime  ventis  expulsüm  rapi 

saxum  aüt  procellis,  vel  globosos  türbines 

eocistere  ictos  ündis  concursdntibus: 

nisi  quds  terrestris  pöntus  sirages  cönciet, 


")  Letzteres  nach  Hesiod  theog.  960:  vgl.  schol.  ApoUon.  lY  223; 
tnd  m  242,  wo  aber,  wahrBcheinlich  durch  flüchtige  Zuflammenziehung 
Konfusion  entstanden  ist 
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aut  forte  Triton  füscina  evertens  specus 
supter  radices  penitus  undante  in  freto 
molem  ex  profundo  säxeam  ad  caelum  erigit. 

Als  es  näher  kommt,  sieht  er  jugendliche  Männergestalten  und 
hört    den    SchifTergesang,    doch    traut    er   seinen    Sinnen  nicht^ 

fr.   U.  III: 

sicüt  lascivi  atque  älacres  rostris  perfremunt 

delphini,  item  alto  mülcta  Silvani  meto 
consimilem  ad  auris  cdntum  et  auditum  refert. 

Mag  nun  diese  Melodie  von  Orpheus  herröhren")  oder  Ton  der 
tönenden  Eiche  Dodona's,  von  der  Athene  eine  Planke  in  das 
Schiff  eingefügt  hatte.  ^^)  So  unbegreiflich  ist  das  Alles,  dass, 
als  nun  die  Argo  Anstalten  macht  zu  landen,  Entsetzen  unter  die 
Barbaren  fährt.  Sie  lassen  ihre  Heerden  im  Stich,  vdt  der 
Sprecher  von  seiner  Warte  aus  mit  Bedauern  beobachtet,  fr.  VI; 

vagänt,  pavore  pecuda  in  tumulis  deserunt. 
(aiy  qui  vos  pascet  pöstea? 

Bald  darauf  kamen  vielleicht  die  flöchtigen  Hirten  als  Chor 
auf  die  Bohne,  auf  der  Höhe  eine  Zuflucht  suchend.  Einer  der- 
selben erklärt  sogar  seine  Absicht,  einen  Baum  zu  gesicherter 
Ausschau  zu  erklettern,  fr.  IV: 

ego  me  extollo  in  ähietem,  alte  ex  tüto  prospectum  aücupo. 

Oder  berichtet  er,  dass  er  dies  gethan  und  was  er  von  da  ge- 
sehen habe? 

Hit  der  Zeit  trat  dann  lason  mit  Medea  auf.  Jener  giebt 
den  Barbaren  grundUche  Belehrung  über  Entstehung  und  Zweck 
des  angestaunten  Schifl'es.  Er  holt  aus  von  den  Bedürfnissen 
sich  entwickelnder  Cultur,  wie  der  Mensch,  fr.  VII: 

primam  ex  immani  victum  ad  mansuetum  dppiicans 

freilich  zunächst  genögsam  gewesen  und  daheim  geblieben  sei. 
Nun  aber  habe  sich  der  Blick  ins  Weite  gerichtet:  die  Begierde 
ferne  Länder  zu  sehen,  fremde  Schätze  zu  gewinnen,  habe  sich 
geltend  gemacht;  der  Ocean  sei  für  die  Kühnheit  des  Menschen- 
geschlechts keine   Grenze   mehr,  denn  um  seinen   Schrecken  ^ 


")  ApoUon.  Bh.  I  540. 

^»)  626  f.  ApoUodor  I  9,  16,  7. 
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^pgnen,  soi  eben  die  Argo  gebaut,  fr.  VIII: 

ul  tristis  türbimtm 
toleräret  hiemes,  märe  cum  korreret  flüctibus. 
edea's,  der  göttlicben  Zauberin,  Ruf  ist  zu  den  Scythen,  die  mit 
n  Colchiern   sogar  auf  freundlichem  Fuss  zu   stehen  scheinen, 
Igst  gedningen.    Vielleidit  ist  es  ihr  König  selbst,  der  sie  ehr- 
rchtsvoll  begrüssl,  fr.  XII: 

■in  dia  Meäe's,  cüiiis  aditum  expectans  pervixi  üsque  adhuc? 
ler  spncht  der  Dianapriester,  dem  sie  zur  Haft  im  Tempel 
«rgeben  wurde?  Denn  ein  anderer  iambisclier  Octouar,  fr.  IX: 
lisi  ut  ästu  ingeiiium  lingua  laudem  et  dktis  lactem  lenibm 
deint  die  Begütigung  der  Hedea  als  Aufgabe  zu  bezeichnen, 
irch  schmeichelnde  milde  Worte  will  er,  so  scheint  es,  ihren 
m  beschwichtigen.  Sie  beruft  sich  gegen  lason  oder  einen 
Itten  auf  die  jenem  geleistete  Hülfe,  me  sie  den  Stieren  für 
j   den  Zügel  angelegt  habe,  fr.  XI: 

perite  in  stabulo  frenos  immitle'ns  feris. 
trzer  zusammenfassend  konnte  sie  an  einer  anderen  Stelle  des 
atna's  an  ihre  Wohlthaten  erinnern,  ine.  ine.  fab.  XCIV: 
nön  commemoro  guöd  draconis  saevi  sopivi  impetum, 
nun  quod  domui  vim  taurorum  ei  segetis  armafae  manus.**) 
gegen  scheint  der  Septenar  X: 

e'xul  inter  höstis,  exspes  e'xpers  deserlüs  vagus 
ar  ebenfalls  von  ihr  an  lason  gerichtet  zu  sein,  aber  nicht  um 
I  an  die  bülflose  Lage  zu  mahnen,  in  der  er  ohne  sie  war  und 
blieben  sein  würde,  sondern  als  Androhung  utid  Verwünschung. 
;nn  er  sie  verlasse,  dann  solle  ihn  die  Itache  für  seine  Treu- 
igkeit  treflen:  beimathlos,  ohne  Hoffnung,  Schulz  und  Ruhe 
le  er  unter  Feinden  sein  Leben '  vollbringen.  Dean  dasselbe 
macht  sie  ihm  bei  ApoUonios  IV  381  tf.: 

ev  di  xtv  &v(iTidda  vdöTOv  tloio; 
(tri  töyt  xccfißaoiltia  Ji6g  tBXiaeiev  axoitis, 
t]  iatxvdtätig.     fivi^aaio  Sl  xai  not    ifuto, 
eTfftvyöfMvos  xanÖTOHJf  diifos  H  toi  l<Sov  ovtif/ots 


'*)  B,  zD  EnniaB'  Hedea  S.  166. 
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otxoLX*  elg  igeßog  netccfimviov.     ix  dd  6b  xccrgrig 
av%l%    iyLal  C*  ikaöeiav  ^EgtvvBg'  ola  xal  avtri 
öfj  ndd'ov  arQOTtiy, 

Gegen  Medea   selbst   ist   aller  Wahrscheinlichkeit   nach   fr.  XIY 
gerichtet: 
principio  extispicum  ex  prodigiis  congruens  ars  te  ärguH. 

Mag  nun  etwa  der  Dianapriester  oder  der  Scythenkönig  oder 
ein  Verfolger  aus  der  Heimath  ^ie  Apsyrtus  sprechen.  Es  wirde 
ihr  in  einer  längeren  Rede,  aus  deren  Anfang  jener  Vers  ist, 
der  Process  gemacht,  weil  sie  den  Fremdling  durch  ihre  Zauber- 
künste unterstützt  und  so  Vater  wie  Vaterland  verrathen  halle. 
Leugnen  wäre  ihrer  grossartigen  Natur  unwürdig  gewesen:  doch 
bestreitet  sie  dem  Gegner  jedes  Recht  zum  Vorwurf,  sich  wahr- 
scheinUch  auf  das  höhere  Recht  der  Liebe  berufend,  XIII: 
qui  potis  est  refeUt  quisquam,  ubi  nüllust  causandi  locus? 

Weder  von  Apsyrtus  selbst  noch  von  dem  Anschlag,  durch  den 
er  fiel,  geben  die  Fragmente  eine  Spur.  Vielleicht  bezeichnen 
die  Worte  fr.  V: 

äpud  vetmtam  türrem 
den  Ort,  wo  Absyrtus  durch  Medea  verrätherischerweise  hinbe- 
schieden  wird.     Doch  klagt  der  alte  Aeetes,  gewiss  im  leUlen 
Act,  über  den  Tod  des  Kindes,  durch  den  er  verwaist  sei  ond 
in  Harm  vergehe,  XVI: 

pemici  orbificor  Uberorum  leto  et  tabificdbüi. 
Den  Schmerz  des  greisen  Vaters  bezeichnet  auch  fr.  XV: 

.  .  .  lavere  sdlsis  voltum  Idcrumis 

und  ihm  gilt  der  Trost  eines  Chorliedes,  fr.  XVII: 

Fors  döminatur,  neque  quicquam  Ulli 

proprium  in  vita  est. 
Da  Aeetes  in  fr.  XVI  über  den  Tod  mehrerer  Kinder  klagl,  so 
darf  man  vermuthen,  dass  Accius  sowohl  als  Sophokles  und  viel- 
leicht auch  Dikaiogenes ^^)  der  Medea  zwei  Brüder  gaben,  einen 
Stiefbruder,  den  Knaben,  dessen  Glieder  sie  auf  der  Fluchl  ver 
streute,  und  einen  älteren,  der  auf  des  Aeetes  Befehl  dem  ias^o 
an  der  Spitze  Bewaffneter  nachsetzte  und  von   diesem  getödlel 


*•)  8.  oben  S.  629. 
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urde.     Unter  dieser  Voraussetzung  wird  es   möglich^  dass  die 

erse  ine.  ine.  Tab.  XCIII: 

posqudm  pater 

ädpropinquat  iämque  paene  ut  cömprehendatür  parat, 

püerum  interea  obtruncat  membraque  ärticulatim  dividit, 

perque  agros  passim  dispergit  corpus:  id  ea  grdtia, 

ut,  dum  nati  dissupatos  drtus  captaret  parens, 

ipsa  interea  effügeret,  illum  ut  maeror  tardaret  sequi, 

sibi  salutem  ut  fämiliari  päreret  parricidio 

iserem  Stucke  angehörten.  In  die  Medea  des  Ennius  wenigstens 
ler  in  den  Medus  des  Pacuvius  passen  sie  schwerlich.  Bei  Accius 
»nnte  sie  der  ältere  Bruder  sprechen^  den  Aeetes  der  Medea  nach- 
ischickt  hatte.  Weder  im  Hause  übrigens  noch  auf  dem  Fluss^  son- 
m  auf  dem  Felde  lässt  der  Verfasser  jener  Verse  die  That  geschehen. 
Gern  wüsste  man^  welchem  poetischen  Zweck  das  Auftreten 
s  Aeetes  gedient  hat.  Wenn  nicht  etwa  die  ganze  Handlung 
ders  Terlief  als  bei  Apollonios  erzählt  wird;  wenn  überhaupt 
r  Tod  des  Apsyrtus  vorkam^  so  kann  Aeetes  nur  am  Schluss 
f  der  Verfolgung  eingetrotfen  sein^  um  die  Leiche  zu  beklagen 
id  zu  bestatten.  Einen  durchschlagenden  Grund^  ihn  vielmehr 
ie  Welcker  annimmt)  von  vornherein  in  erster  Linie  dem 
$oii  gegenübergestellt  zu  denken^  finde  ich  nicht.  Der  von 
onysios  dem  Mytilenäer  (nicht  dem  Milesier)  in  den  Argonau- 
:a  (fr.  6  vol.  U  p  8  M.)  und  von  Diodor  (IV  48),  der  ihm 
igt^  beschriebene  Kampf  des  Aeetes  mit  den  abziehenden  Argo- 
uten ist  natürUch  nur  eine  Erfindung,  welche  das  Bestreben 
n  Mythus  zu  historisiren  eingegeben  hat,  bietet  auch  weiter 
ine  dramatische  Verwickelung.  Die  dürftigen  Fragmente  der 
\cv%ai  des  Sophokles  geben  von  einem  besonderen  Hervortreten 
s  Aeetes  kein  Zeichen.     Wer  die  Verse  fr.  491  D.: 

oi)  yccQ  ix  p^iäg 
xoirrjg  ißkaötov^  aXX*  6  p}v  NtiQtitdog 
xixvov  Naaigas  aQtL  ßXatftdveöxSy^^  tr,v  d'^') 
^ISvta  tcqCv  not    ^Slxeavov  rCxxev  xoqt]^^) 

*^  tinvov  aQTi  ßlaatBCuev  cod. 
")  Tijv  d'  Nauck  nsuch  jüDgeren  Abschr.  ^v  cod. 
*^  Oder  itsusv  'Sl%8avov  nogr}?    'Sl%Eavov  noQfj  ttntsv  cod.    Vgl. 
jTgk  ind.  lectt.  Marburg,  hib.  1843  p.  VII. 
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gesprochen  bat  ist  sehr  fraglich,  vielleicht  lasoii  oder  ein  anderer 
ihrer  Freunde.  ^^) 

Wenn  die  leidenschaftliche  Liebe,  der  furor  Medea's*)  von 
Seiten  lasons,  wie  natürlich,  durch  ein  frisches  Gefähl  noch  nicbl 
erkalteter  Zuneigung  erwidert  wurde,  so  konnte  der  Conflict,  in 
welchen  er  durch  die  Verfolgung  gerieth,  viel  innerlicher  dar- 
gestellt werden  als  bei  Apollonios.  Die  goldene  Beute  gehört 
nicht  dem  Führer  allein,  sondern  allen  Helden  der  Argo.  Sie 
heimzubringen  ist  Ehrensache  für  alle.  Medea  ist  lasons  alleiniger 
Besitz.  Nicht  um  ihretwillen  sind  sie  ausgezogen,  aber  Dankbar- 
keit, Pflicht  der  Treue  und  Liebe  fesseln  ihn  an  sie.  Er  bringt 
ein  Opfer  nicht  nur  seines  Gewissens,  sondern  auch  seines 
Herzens,  wenn  er  aus  Klugheit  auf  sie  verzichtet,  während  sie 
allein  die  Stimme  ihrer  Leidenschaft  hörend  jede  andere  Rück- 
sicht als  Verrath  verdammt.  Die  einzige  Lösung  des  Pi-oblems, 
die  Jason  ebenfalls  aufrichtig  sucht,  ist  den  geßihrlichen  Verfolger 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  und  zwar  durch  Tücke,  da  sie  zu 
offener  Gewalt  zu  schwach  sind.  Kam  dann  nach  voilbracbtem 
Morde  der  unglückliche  Vater  hinzu,,  so  fügte  dessen  reiner,  ein- 
fach rührender  Schmerz  einen  wohlthuenden  Accord  zu  den 
grellen  Dissonanzen  der  vorhergegangenen  Handlung.  Nach  einem 
stürmischen,  von  Gewittern  durchtobten  Tage  ein  harmonisch 
wehmüthiges  Abendroth. 

Die  Tragödie  war  zu  Cicero's  Zeit  wohlbekannt.  Da  Priscian 
eine  längere  Stelle  *in  Argonautis'  citirt,  welche  nach  dem  Zeug- 
niss  des  Nonius  der  ^Medea'  gehört,  so  haben  vnr  ein  sicheres 
Beispiel  eines  Doppeltitels,  und  somit  ein  Anzeichen  nicht  nur 
wiederholter  Aufführung,  sondern  auch  Bearbeitung. 


Fhinidae. 


Den  Phineussöhnen  und  ihrem  Leiden  begegnen  wir  zuerst 
bei  Sophokles  in  der  Antigonc,  wo  der  Chor  dem  Schicksal 
der  Heldin  Beispiele  aus  der  Vorzeit  zur  Seite  stellt  (966  ff.  I^)- 


*•)  8.  oben  S.  630. 

*")  Vgl.  Sergii  explan,  in  Donat.  in  Keils  gramm.  Latt.  IV  490, 21  ■ 
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JBei  den  Kyanischen  Klippen  des  Doppelmeers  sind  die  Gestade 
les  Bosporos  und  der  ungastliche  Salmydesos  der  Thraker.  Da 
ah  der  nachbarlich  hausende  Ares^  wie  beiden  Phineussöhncn 
ine  fluchwürdige  Wunde  gerissen  war  von  der  wilden  Gattin, 
Elindheit  den  unseligen  Augensternen,  ohne  Speere,  unter  blutigen 
[änden  und  Nadelspitzen.  Und  hinschmachtend  die  Jammer- 
ollen  in  jämmerlicher  Pein  weinten  sie,  brautlose  Geburt  von 
er  Mutter  tragend;  sie  aber  stanmite  von  dem  uralten  Hause 
es  Erechtheus  und  war  in  fernen  Grotten  auferzogen  unter 
eiroischen  Winden,  die  rossschnelle  Boreade  auf  steilem  Berg, 
er  Götter  Kind."  Den  Mythus,  auf  welchen  der  Dichter  sich 
ezieht,  geben  die  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen  in  folgender 
assuDg. 

Phineus,  Sohn^)  oder  Enkel ^)  des  Agenor,  war  König  im 
lirakischen  Salmydessos.^)  Er  heirathet  Kleopatra,*)  die  Toch- 
Br  des  Boreas  und  der  Erechtheustochter  Oreithyia.^)  Sie  gebar 
lim  zwei  Söhne,  deren  Namen  verschieden  angegeben  werden: 
*lexippos  und  Pandion,^)  oder  Polymedes  und  Klytios,') 
der  Parthenios  und  Krambos,®)  oder  Terymbas  und  Aspon- 
los.')    Trotzdem  verstiess  er  seine  Gattin,*^)  schloss  sie  ein,^^) 


*)  Sohn  des  Agenor  nach  Hellanikos:  schol.  ApoUon.  II  178;  auch 
lygin  fab.  19. 

*)  Sohn  des  Phoenix ,  Enkel  des  Agenor  und  der  Kassiepeia, 
ach  Hesiod,  Asklepiades,  Antimachos,  Pherekydes  (schol.  ApoUon.  II 

78). 

*)  Sophokles  a.  0.  schol.  Apollon.  II  177:  mg  ot  nXstatoi,  inl  tov 
^(ivdrjaaov  Xiystai  <p%Tj%ivai.  Als  rex  Arcadiae  wird  er  fölschlich 
zugegeben  bei  Servius  Aen.  III  209  (vel  ut  quidam  voluwt)  und  dem 
aythogr.  Vai  I  27. 

*)  Cleobula  nach  Servius  Aen.  III  209. 

^  Sophokles  a.  0.  schol.  Soph.  Diodor  IV  43.  schol.  Apollon.  II 238. 

^  Apollodor  III  15,  3.  schol.  Soph.  Antig.  971. 

0  anthol.  Pal.  III  4  (Beschreibung  des  Eyzikenischen  Reliefs). 

*)  Sophokles  bei  dem  schol.  Apollon.  II  178:  vgl.  zu  140.  238. 

•)  schol.  Soph.  Antig.  971.  980  (xata  8  b  xivag),  Mariandy  dos  und 
1»yno8  (schol.  Apollon.  II  181)  waren  Söhne  der  Idaia:  schol.  Apollon. 
^  140. 

**0  schol.  Soph.  Antig.  980:  xivlg  Bb  töxoQOvciv  oxi  itBQiovaav  xrjv 
^oxdr^v  o  ^ivBvg  inßißXri%Bv,  schol.  Apollon.  II  207:  naQuixriaäfiB- 
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und  ehelichte  ein  zweites  Weib,  Idaia,  Tochter  des  Dardanos/^ 
eine  Skythin^^)  oder  Phrygierin.  ^*)  Dieselbe  stellte  den  Stief- 
söhnen aus  Hass  nach,  blendete  sie  und  schloss  sie  in  ein  Grab 
ein.^)  Oder  sie  verleumdete  dieselben  bei  ihrem  Vater,  dass 
sie  ihr  ungebührliche  Zumuthungen  gemacht  hätten  ;^^  Phineus 
glaubte  ihr  und  bestrafte  die  eigenen  Söhne  grausam,  indem  er 
sie  des  Augenlichts  beraubte,  ^^)  oder  sie  lebendig  mit  halbem 
Leibe  eingrub  und  mit  Geisseihieben  peinigte.^)    So  werden  sie 

vog  KlsondtQav,  Servina  und  mjthogr.  I  27:  sms  lü)eri8  superinduxU 
navercam.  Antbol.:  KlBondtQa  avxriv  iiteiarjysv.  Nar  die  Version, 
welche  der  schol.  Soph.  a.  0.  annimmt,  lässt  den  Tod  der  Eleopatra 
der  zweiten  Heirath  yoransgehen:  iistd  dh  tov  KlsojtdxQas  ^vatov 
iniyrjfuv,  (schoL  OdysB.  12,  69  nach  Asklepiades:  iiuyiiiuig), 

^^)  Diodor  IV  43:  triv  ftlv  Kleondrgav  itt  Trjg  (pvXanfis  jE^ocryayctV 

i>)  schol.  Soph.,  Bcbol.  Apollon.  II  178  (nach  Sophokles),  Diodor. 
cessit  ab  Idaea  coniuge  victa  prior:  Oyid  rem.  am.  454j  nata  6i  xiwg 
Eldod'iav  xriv  Kddfiov  ddsXtpriv,  f^s  xal  avtog  Ihtpoulrig  nvrjfiovtvii 
iv  Tvfinavi.6taig  schol.  Soph. 

*')  £%v^i%rig  ywamog  Dionysios  von  Mitylene,  der  Lehrer  des 
Antonius  Gnipho,  iv  xoig  'AQyovavxaig  (schol.  Apollon.  11  207:  vgl  zu 
140  i%  Snv^inrig  xtvog  naXla%£dog),  Ihm  folgt  Diodor  IV  43  (Welcker 
ep.  Cycl.  I  82):  *l9aCav  xtjv  JaQddvav  xov  Snvd'äv  ßaaiXiag  dvyatiga. 

^*)  antbol.  Palat.  im  argum.:  xr^v  ^QvyCav  ywaina  und  V.  2  tut- 
vovci  <^Qvyiriv.  In  dem  Bericht  des  Asklepiades  (schol.  Odyss.  12,  69): 
irnyi^fiag  EvQvxiav  didmaiv  avxovg  x^  ftrixQVia  dtaßXf^inag  %^9 
dvaiQfaiv  ist  wohl  auch  ^Qvyiav  zu  verbessern. 

'^)  Vgl.  Sophokles  Antig.  a.  0.  schol.  Antig.  980:  iixig  i^  imfoih 
X^g  xvtpXdcaaa  xoifg  KXsondxQag  naidag  iv  xd(pm  %ad'i£if^B9, 

'^  ndxeivri  xmv  KQoyovav  ngog  ^ivia  tp^OQav  naxaipevdexai  Apollo* 
dor.  mia^ilg  diaßoXatg  'idaüxg  xrjg  avxmv  [irixifviMg  schol.  Apollon.  11 
178  (nach  Sophokles),  naxeiptvaaxo  avxmv  3x8  9rj  nBi^advxmv  ovf^ 
schol.  Soph.  Antig.  (nach  ApoUodor).  %axd  dtaßoXriv  Snff^mfig  tvmiw 
dieselben  zu  207.  diaßXrjd'ivxag  schol.  Odyss.  niaxevaat  ^»oti  xy  f'V 
xQviqi  ßCav  iq>'  vßffsi  itQoariyayov  ot  nQoyovoi  ßovXoi^evöi  x^  fifl^Q^ 
XccQitsiJd'ai,  Diodor.  quo8  noverca  ad  pairem  tatnquam  stupri  adfeäa- 
tores  dettdit  Servius. 

^^  Sophokles  bei  schol.  Apollon.  II  178.  diupoxiQovg  xvipXoi  ApoUo- 
dor. alvoyapLog  ^ivevg  vns^frivoQi  9vy^  Joiovg  i^aXumoi  yovovg,  f^ 
ßX^ai  xB  nixQaig  StjqüIv  sXaQ  nQovd7i%B  yvvaüov  BtvBna  tpUt^'^ 
Orph.  674.  a  patre  noverco/e  crimine  excaecati  sunt  Hygin.  Auch  Ser- 
vius u.  mythogr.  Vat.  I  27. 

^^  Diodor:  nBQinB9Biv  dh  dval  VBavicxoig  inl  TifMOfitt  duß^vypif^ 
%al  fitfOTilt  nXfiydg  cvvBXBig  Xafkßdvovai,    Derselbe  unten:  ov%  ip^ 
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von   den  Argonauten,   welche  an   der  Küste   gelandet  sind,   ge- 
funden.     Die    Unglücklichen    sehen    hälfreiche    Götter    in    den 
Helden  ;^^)   erzählen  ihnen   den  Gnind  ihrer  Leiden  und  flehen 
um  Erlösung.  ^^)     Nach  der  Darstellung  des  Dionysios  von  Mity- 
lene  trat  auch  noch  ein  Alter  (nQiößvtrig)  als  Zeuge  und  An- 
kläger   gegen   Phineus   vor   Herakles    aufT^^)     Derselbe    nimmt 
sich   der  Junglinge,  die  er  als  unschuldig  befunden,  gegen  den 
Vater  an,  welcher  aber  trotzig  jede  Einmischung  abweist.  ^^)    Es 
kommt   zum    Kampf.     Die  Boreassöhne    Zetes    und  Kaiais   als 
Brüder  der  Kleopatra  sind  die  Ersten,  die  Fesseln  ihrer  Neffen 
zu  zerreissen,  und  die  Barbaren,  welche  Widerstand  leisten,  zu 
tödten.      Dann  erscheint    Phineus    selbst  mit   einer  Schaar   von 
Thrakern,  wird  aber  von  Herakles,  der  sich  in  der  Schlacht  vor 
Allen  hervorthut  und  Viele  tödtet,  besiegt.  ^^)    Zuletzt  bemächtigt 
sich  Herakles  der  Königsburg,  befreit  Kleopatra  aus  ihrer  Haft 
und   setzt  ihre  Söhne  in  die    väterliche  Herrschaft  ein.^)     Die- 
selben  bestrafen    nunmehr   zur   Genugthuung   ihrer   Mutter   die 
böse  Idaia  mit  dem  Tode.*^)     Phineus  aber  wird  entweder  von 


Sl  diott  Tiv^g  Tfloy  nvd'oyQdq>aiv  tv(pX(od'i}va£  tpam  tovg  ^tvsidas  vno 
tov  natQog.  DidnysioB  in  den  schol.  Apollon.  II  207  giebt  nur  an, 
dasfl  sie  iv  iQfifi£a  .  .  .  iußsßlrjiiivoi.  waren.  Granz  abweichend  eine 
Version  bei  dem  schol.  Soph.  Antig.  980  {rivlg  dh  [atoifovciv) ,  dass 
Kleox>atra  selbst  aus  Rache  gegen  Phineus  ihre  eigenen  Söhne  geblen- 
det habe.  Nach  Phylarchos  bei  Sextus  Empir.  adv.  mathem.  I  262 
hat  Asklepios  selbst  der  Kleopatra  zu  Gefallen  die  Söhne  blind  ge- 
macht, schol.  Odyss.:  dCdovitiv  (Phineus)  avTOv?  tri  firin^ia  diaßlrfi'iv- 
tag  nQog  dwni^fiaiv. 

^^  Diodor:  rcoy  dl  neQl  T69*HQanlia  naffado^mg  inKpavivtmv  (paal 
tavg  fihv  iv  tatg  dvdy%atg  ovxag  inmccXiaaad'ai  yiad'dneQ  d'eovg  xovg 
i^ietsig, 

««)  Diodor. 

«0  schol.  Apollon.  II  208. 

'*)  Dionysios  in  den  scholl.  Apollon.  und  Diodor. 

'^  Nach  Diodor,  der  sogar  den  Phineus  durch  Herakles  sterben 
lässt.  Dionysios  in  den  scholl.  Apollon.  giebt  an,  Phineus  habe  den 
emen  seiner  Söhne  ins  Meer  werfen  wollen,  sei  aber  von  Herakles 
durch  einen  Fusstritt  getödtet  worden. 

^)  Diodor.  Dionysios  a.  0.:  %cet7}yaysv  slg  triv  natgtiav  ol%lav. 
Auch  ihr  Augenlicht  erhielten  sie  durch  die  Boreaden  wieder:  Orph.  677. 

'*)  Das  Kyzikenische  Belief  anthol.  PaL  III  4.  Nach  Diodor  redet 
Herakles  ihnen  zu,  von  der  Bestrafung  für  ihre  Person  abzustehen,  da- 
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Boreas,    seinem  Schwiegervater,^^)    oder   von    dessen   Söhneii 
oder  von   Zeus^®)   selbst  geblendet ^^)    und   durch  die  Harpyi 
plage  bestraft.^)    Von  dieser  wird  er  später  durch  die  Bore» 
Zetes  und  Kaiais  befreit  zum  Dank  dafür,  dass  er  den  Argon 
ten  lehrt,  wie  sie  die  Symplegaden  ungefährdet  passiren  können."*) 
Von  dem  Nomos  oder  Dithyrambos  Otvstdai  des  Milesiers 
Timotheos  (f  357  v.  Chr.)  ist  Nichts  erhalten.     Im  Oivtvg  des 
Aeschylos,  dem  ersten   Stuck   der  Persertrilogie,  war  von  den 
Harpyien  die  Rede,  deren  Erlegung  durch  die  Boreassöhne  also 
vermuthlich  vorkam.     Der  erste  und  zweite  Oivevg  des  Sopho- 
kles  enthielt  vielleicht  jener  die  Geschichte    der  Phineussöbne, 
dieser  die  Erlösung  des  Phineus  von   den  Harpyien,  obwohl  nur 
soviel   mit   Bestinuntheit   gesagt    werden    kann,    dass  letztere  in 
einem  der  beiden  Dramen  erwähnt  waren  (fr.  641  D.),  dass  von 
Blindheit  die  Rede  war,  fr.  635: 

ßXdfpaQa  xixkytai  y    dtg  xanrikBCov  diigac 

und  von  der  Heilkunst  des  Asklepios  fr.  634: 

^AiS%kr^%iov  natävog  evfuvovg  tvxdv. 


gegen  den  Vater  ans  Skythien  zu  berufen  und  von  ihm  Genugthnnog 
zu  fordern.  Derselbe  kommt  und  verurtheilt  selbst  seine  Tochter  zoo 
Tode. 

**)  Servius  Aen.  III  209:  vel  ut  quidatn  völtmty  Aquüo  venhi 
propter  nepotum  iniuriam  eum  caecavit  et  ad  pdagias  innUas  äetulii 
adposuitque  Harpyias.  Diodor:  ov%  dyvoa  dh  dtort  tivhg  täv  p/ff9o- 
yQtiqxov  TV(pXci>9ijvai  q>aai  tovg  ^ivstöag  vno  tov  naxQOg  Korl  tov  ^ivfo^ 
trig  Ofiolag  tvxsCv  6Vft<poQag  vno  Bogiov.  Apollodor:  naganliorcfi  ^< 
ot  *AQyovavTixi,  6vv  Bogia  xoXafovTCCi  avxov. 

«^  Orph.  679. 

**)  mythogr.  Vat.  III  5.  Asklepiades  in  schol.  Odyss.  12,  69:  Zfvg 
dh  x^^^^^^S  leyBi  avTflo,  tcotbqov  ßovlszai,  äno9'av6iv  i}  tvyi*» 
ysviad'ai.  6  dl  atgsitat  firj  ogäv  tov  rjXiov,  Vgl.  scboL  ApoUoD. 
U  178. 

**)  scboi.  ApoUon.  II  178  nach  Sophokles. 

'°)  Servius  u.  mythogfr.  Vatic.  Nach  Asklepiades  a.  0.  schickt 
ihm  Helios  die  Harpyien,  erzürnt,  weil  Phineus  darauf  verzichtet  hat 
ihn  zu  sehen:  vgl.  Hesiod  schol.  Apoll on.  Die  anderweitigen  GröD<i« 
der  Bestrafung,  welche  nach  Hesiod,  Apollonios  und  Anderen  in  ^^^ 
scholl.  Apollon.  II  178.  181,  auch  bei  Hygin  und  Servius  angegeben 
werden,  kann  ich  hier  übergehen. 

'^)  ApoIIonioB,  schol.  Odyss.,  Hygin  fab.  19,  Servius,  mythogr.  Vat 
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Vielleicht  wurde    der   ausgehungerte  Phiueus  mit  einer  aegypti- 
sehen  Mumie  verglichen,  fr.  636: 

v€XQog  xaQi%og  siöoQav  AlyvTCttog. 

lieber  die  Tv^naviörai  desselben  Dichters  enthalte  ich  mich 
jeder  Vermuthung.  Junger  als  Sophokles  wird  die  Tragödie 
OivBidav  gewesen  sein,  deren  Aristoteles  in  räthselhaflen,  yiel- 
leicht  verstümmelten  Worten  der  Poetik  c.  16  p.  1455*  gedenkt: 
die  vierte  Art  der  Wiedererkennung  (avayvciQLöLg)  erfolge  durch 
Schluss  {ix  övXXoyiö^ov)  ^  so  in  den  Phiniden:  idovöai  yag 
tov  roTCov  öwsXoyioavro  tijv  et^iaQiijivfiv  ^  ort  iv  rovrcD 
ft^^ro  anod'avstv  avratg'  xal  yccQ  i^etidifjöav  ivravd'a.  In 
die  oben  dargelegte  Ueberlieferung  des  Mythus  will  sich  dieser 
Zug  Dicht  fugen:  man  ahnt  nicht  einmal,  von  welchen  Frauen 
die  Rede  sein  könne.  Da  auch  die  Fragmente  des  Accius  hier 
keinen  Anhalt  bieten,  so  muss  die  Frage,  ob  jenes  anonyme 
Drama  das  Original  der  lateinischen  Bearbeitung  gewesen  sei, 
unbeantwortet  bleiben. 

Uebrigens  fugen  sich  die  wenigen  Bruchstücke  recht  gut  in 
den  Rahmen  der  angegebenen  Handlung.  Die  gelandeten  Argo- 
nauten scheinen  als  Chor  in  einem  canticum  den  Hafen  be- 
sungen zu  haben,  fr.  I: 

hac  übt  curvo  litöre  latratu 
undä  sub  undis  labünda  sonit, 
Sie  freuen  sich  am  neckischen  Echo,  fr.  H: 

simul  et  circum  magna  sonantibus 
excita  saxis  suavisona  echo 
crepitü  clangente  cachinnat 

I^son  selbst  konnte,  nachdem  er  zuerst  die  Küste  betreten  und 

^elleicht  recognoscirt  hatte,    den  IJebrigen   Anweisungen   geben, 

fr.  III: 

iacite  tonsiUas  litorc  in  lecto  edite! 

Er  gebietet  Stille  und  Vorsicht,  weil  er  Feindseligkeiten  der 
^östenbe wohner  fürchtet.     Einer  der  Schiffer  sagte  fr.  IV: 

obtörque  prorim  ac  süppa  torlos  copulas. 

^iner  der  Phineussöhne  konnte  die  Ankömmlinge  anreden,  ine. 
lab.  XXI: 

unde  estis,  nautae,  htic  hieme  delati?  , . 
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obwohl  diese  Worte  auch  im  PhUocteta  sehr  wohl  unterzubringeo 
sind.  Sie  konnten  in  den  Fremdlingen  Götter  erkennend^) 
flehen^  ine.  ine.  CXLII: 

divi  potentes,  ferte  lassatis  opem. 

Doch  kann  dieser  griechisch  gebaute  Trimeter  leicht  jängerea 
Ursprungs  sein.  Der  Verlassenheit  der  in  der  Wüste  Ausgesetz- 
ten würde  auch  entsprechen  ine.  ine.  LXXXIV: 

litus  atque  der  et  sölitudö  mera.^) 

Offenbar  war  der  Kleopatra  von  Seiten  der  Idaea  Schuld  ge- 
geben was  fr.  VIII  besagt: 

se  venenis  sterilem  esse  illius  öpera  et  medicina  aütumans. 

Die  Haft  der  ersten  Gattin  wird  hierdurch  motivirt  gewesen  sein 

Die   Verwandtschaft   des  Boreas   oder  eines   der   Boreaden  mit 

Phineus^  den  Phineussöhnen   oder  Kleopatra  scheint  berührt  zii 

werden,  fr.  IX: 

quaenam  adgnätio 

(^quaeve  Graiosy  tibi  congenerat  gentum  aut  generum  adfinitas? 

Von  ununterbrochenen  Sorgen  bedrängt,  fr.  VI: 

neque  Ulla  interea  finis  curarum  datur 

konnte  vorzugsweise  die  gefangene  Königin  heissen,  der  das 
Schicksal  ihrer  Söhne  endlosen  Kununer  verursachen  musste. 
Dunkel  dagegen  bleibt  die  Beziehung  von  fr.  VII: 

salsis  cruorem  güttis  lacrimarüm  lavit. 

Wer  wäscht  das  Blut  (eines  Getödteten  oder  tödlich  Verwunde- 
ten) mit  salzigen  Thränen?  schwerlich  doch  Phineus  das  Blut 
der  Idaea.     Wenn  in  fr.  V: 

aut  saepe  ex  humili  sede  süblima  evolat 
eine  der  Harpyien**)  gemeint  war,  so  muss  gegen  den  Schluss 
des    Stückes    wenigstens    eine   Beschreibung    dieser   Plage  vor- 
gekonunen  sein. 


")  S.  Diodor  oben  A.  19. 

**)  Jedoch  vgl.  Prometheus  S.  644. 

»*)  Celaeno  bei  Virg.  Aen.  ÜI  211. 
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FromethetiB. 

Eine  längere  Rede  aus  dem  ^^ gelösten  Prometheus^'  des 
ischylos  hat  Cicero  Tusc.  disp.  II  10^  23  (T.  in  lateinische 
nare   übertragen.     Sie  ist   aus  der  Eingangsscene    genommen, 

welcher  der  Titanensohn,  noch  an  den  Felsen  geschmiedet, 
[ne  Qualen  schildert.  Aber  auch  aus  dem  „gefesselten^^  giebt 
rselbe  Cicero  in  derselben  Schrift  III  31,  76  zwei  Doppel- 
ilen  des  Gesprächs  zwischen  Okeanos  und  Prometheus  (377 — 
10)    in    eigner   Uebersetzung.     Weder  hier  noch  dort  gedenkt 

eines  römischen  Dramatikers,  welcher  die  Aeschyleischen 
chtungen  auf  die  Bühne  gebracht  habe,  und  doch  liegt  ein 
rometheus'  des  Accius  vor.  Dies  lässt  auf  eine  besonders  freie 
^handlung  des  griechischen  Originals  durch  letzteren  schliessen: 
nn  Benutzung  der  berühmten   Aeschyleischen  Dichtung  ist  um 

isichrer  anzunehmen,  da  sich  kein  zweiter  Grieche  an  den  er- 
[benen  Stoff  gewagt  zu  haben  scheint. 

Die  zwei  sicheren  Bruchstücke  des  römischen  Drama's  passen 

jenen  Monolog  des  Helden,  welcher  bei  Aeschylos  im  Schluss- 
Qck  der  Trilogie  dem  Chor  der  Titanen  die  langjährigen  Leiden, 
eiche  er  zu  erdulden  hatte,  schilderte.  Das  eine  hat  Cicero 
)gar  für  seine  Uebersetzung  verwerthet,^)  fr.  II: 

sublime  dbvoians 
pinnäta  cauda  nöstrum  adulat  sänguinem, 

gl.  Cicero  V.  13  fT. 

iam  tertio  me  quoque  funesto  die 

iristi  advolatu  aduncis  lacerans  unguibus 

lovis  satelles  pastu  dilaniat  fero, 

tum  iecore  opimo  faria  et  satiata  adfatim 

clangor em  fundit  vastum  et  sublime  abvolans^) 

pinnata  cauda  nostrum  adulat  sanguinem. 

Uu  die  Unbilden  des  rauhen  Wetters,  fr.  II: 

humi  profusus  flämine  hiberno  gelus 

e  Prometheus  selbst  in  seiner  trotzigen  Erwiderung  an  Hermes 


»)  CoroU.  p.  LVn. 

*)  aduolans  die  3  besten  codd.  auolan$  vulg. 
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993  es  herausgefordert  hatte; 

kemtonrigo)  ä\  viq>a8i  xal  ßQovrrjfiaöt 
%%'ovCoig  xvxat(o  navxa  xal  ragaöödtcn. 

Eine  Parodie  dieses  Monologs  hat  Varro  in  seiner  Satire  Pro- 
metheus liher  unternommen.  Dem  Tragödienstil  und  der  Si- 
tuation am  meisten  entsprechend  fr.  426  B.  : 

mortälis  nemo  exaüdit,  sed  late  incolens 
Scythärum  inhospitälis  campis  västitas 

und  fr.  427: 

levis  mens  numqam  sömnumas  imägines 
adfdtur,  non  umbrdntur  somno  püpulae. 

Mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  lassen  sich 
noch  einige  unstate  Brocken  in  dieser  Tragödie  unterbringen. 
So  konnte  Prometheus  von  sich  als  dem  Wohlthäter  der  Mensch- 
heit sagen  ine.  fab.  XXIII: 

<^tam^)y  mrilta  inventa  expertaque  ex  hoc  sunt  bona. 

(Vgl.  Aesch.  Prom.  vinct.  442  IT.  460  f.  477  D.  Prom.  sol.  fr. 
188).  Unter  diese  Wohlthaten  und  Güter  gehört  ine.  ine.  fah. 
LXXXV: 

.  ferrum  aes  argentum  aürum  penitus  dbditum*) 

Vgl.  Aesch.  Prom.  500: 

IvsQd's  dl  xd'ovbg 
xsxQVfifiBv*  avd'QcinoLölv  wq>BkiqpMra 
%akxov  öCSriQOV  agyvQOv  ;|^pv(foi/  r€  tig 
g)i]öH6v  av  jtccQoid'ev  i^evQstv  ifiov; 

Er  konnte  in  einem  canticum  seiner  Einsamkeit  gedenken,  ii^^ 
ine.  fab.  LXXXIV: 

litus  atque  der  et  sölitudö  mera^); 

den  Sonnengott  anrufen,  ihm  auftragen  der  Welt  zu  verkünden 
was  er  ihn,  den  Freund  der  Menschen,  um  ihretwillen  leiden  se^ 
ine.  fab.  XXII: 


*)  oder  quam. 

*)  Man  kann  ergänzen:  ego  /*.  a,  a.  a.  p.  a.  \  inveni  (odere/»w 

*)  S.  Phinidae  S.  642. 
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perväde  poium,  splendida  mundt 
sidera  bims  continuis  sex 
picti  spoliis, 

I.  Aesch.  91).  Er  konnte  auch  zu  Anfang  des  Stückes  i^iW 
leugsamkeit  seines  Sinnes  betheueru^  ine.  fab.  XXXI: 

citius  Orion  pallescit 

ine.  ine.  fab.  LXXXVI: 

prius  undis  flamma 

.  Aesch.  989  (T.  1043  (T.),  sowie  auf  ihn  anwendbar  ist,  wenn 
ine.  fab.  XXV  heisst: 

nullum  est  ingenium  täntum  neque  cor  tarn  ferum, 
quod  non  labascat  Ungua,  miiiscat  malo 

XXVI: 

ue  vi  tanta  quisquam  est  neque  tarn  ahündans  fortunis,  ferox, 

r  diese  und  andere  Brocken  konnten  auch  in  manchem  an- 
^n  Drama  ihre  Stellen  haben. 

Durchaus  hypothetisch  ist  auch  folgende  Combination,  welche, 
in  sie  sicherer  begründet  werden  könnte,  als  mit  unseren  Mitteln 
^lich  ist^  ein  höheres  Interesse  beanspruchen  dürfte.  An  den 
»Uinarischen  Spielen  des  Jahres  695  nämlich  fand  der  Tra- 
e  Diphilus  mit  dem  Vortrage  einer  Rede,  welche  die  Zu- 
er  auf  Pomp  eins  Magnus  und  die  politischen  Zeitverhält- 
se  bezogen,  ungeheuren  Beifall.  Die  Schlagworte  waren  (ine. 
.  fab.  LXIII): 

nostra  miseriä  tu  es  magnus 

*     ^     * 

edndetn  virtutem  istam  veniet  tempiis  cum  graviter  gemes, 

«     ^     * 

si  neque  leges  <^tey  neque  mores  cögunt 

s  ganze  Theater  gerieth  in  Aufregung,  tobte,  schrie,  verlangte 
selbe  Partie  wieder  und  wieder  da  capo.^)  Dichter  und  Titel 
J  Drama's,  in  welchem  sie  vorkam,  sind  leider  nicht  überliefert. 


^  Cicero  ad  Atticum  II  19,  3:  miliens  coactus  est  dicere  .  .  .  totius 

m 

liri  clamore  dixit  ,  .  .  et  cetera  magno  cum  fremitu  et  clamore  sunt 

Bibbeok,  Bömlaohe  Tragödie.  35 
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Da  indessen  Cicero  bemerkt,  die  Verse  seien  der  Art,  dass  man 
denken  könnte,  sie  seien  von  einem  Feinde  des  Pompeius  auf 
die  Gegenwart  gemacht,')  so  muss  ihr  Verfasser  jedenfalls  einer 
früheren  Zeit  angehören  und  ist  unter  den  älteren  Meistern  zii 
suchen.  Auch  die  metrische  Technik  bestätigt  dies.  Vergleicht 
man  nun  die  Drohungen  des  Aeschyleischen  Prometheus  gegen 
Zeus  und  die  Klagen  über  seine  harte  Tyrannis,  z.  B.  907:  rj 
fiijv  in  Zsvg^  ocatnBQ  avd'ddri  (pQoväv^  "Ecrai  zanBivog  x.  r.  il., 
ferner  939:  dparo,  XQarsir(o  rovde  tbv  ßgaxvv  jrpovov  "Oäps 
d'sXsL'  öaQov  yccQ  ovx  ag^SL  ^eot^\  auch  955  IT.,  so  erscheint  als 
denkbar,  dass  bei  Accius  Prometlieus  in  längerer  Rede  die 
gesetz-  und  verfassungslose  Herrschaft  des  luppiter,  ihn  selbst^ 
den  Abwesenden,  anredend  geisselte:    „auf  unsere,    der  Titanen 

Kosten,  die   du   ins  Feiend   gestürzt  hast,   bist  du  gross 

aber  es  wird  noch  die  Zeit  kommen,  wo  du  deine  siegreiciie 
Kraft,  deren  du  dich  jetzt  beriihmst,  schwer  beklagen  wirst  (wenn 
aus  deinem  eigenen  Samen  ein  Stärkerer  als  du  erstehen  und 
wir  nicht  zur  Hand  sein  werden,  deine  Herrschaft  zu  stützen) 
und  du  verdienst  den  Sturz,  wenn  weder  verfassungs- 
mässige Gesetze  noch  die  Sitte  der  Vorfahren  deine  Willköiir 
einschränken."  Wie  nahe  lag  die  Anwendung  auf  den  in  Capua 
weilenden  Pompeius,  welcher  kurzlich  (693)  den  grossen  zwei- 
tägigen Triumph  über  Asien  gefeiert,  dann  (694)  mit  Caesar  und 
Crassus  jene  Coalition  geschlossen  hatte,  welche  Varro  in  seiner 
Satire  Tricaranus  mit  einem  dreiköpfigen  Riesen  verglich!  Wer 
die  Sache  tragischer  nahm,  konnte  an  die  Vertheilung  der  Well- 
herrschaft  unter  die  drei  Bruder  luppiter,  Neptunus  und  PIulo 
denken,  wobei  dann  nach  der  öffentlichen  Meinung  die  Rolle  des 
Olympischen  Herrschers  unzweifelhaft  dem  „grossen"  Ueberninder 
dreier  Welttheile,  dem  berühmten  Besieger  so  vieler  Könige  und 
Völker,  der  mit  Alexander,  Hercules,  Liber  verglichen  wurde,  zu* 
fallen  musste.  Um  die  durch  jenen  Bund  eingeleitete  Tyrannis 
noch  fester  zu  gründen,  heirathete  ja  gerade  im  Jalir  jener  Auf- 
führung Pompeius  die  Tochter  Caesars.  Die  Verfassungstreuen 
konnten  also  selbst  die  Weissagung  des  l^rometheus  764:  yßf*^* 


")  eiusmodi  sunt  ei  versus  y  ut  in  teftipus  ab  inimico  Pompei  scrip^ 
esse  videantur. 
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'dfiov  TOiovrov,  cj  äot'  «(JjraAfr  ihren  politischen  Wünschen 
ntsprechend  denten. 

Wahrscheinlich  wird  endlich  durch  den  Varronischen  Satiren- 
itely  dass  die  schliessliclie  Erlösung  des  Prometheus  und 
eine  Versöhnung  mit  luppiter  auch  von  Accius  dargestellt  war. 
Vielleicht  hat  derselbe  aus  den  beiden  Aeschyleischen  Tragödien 
ine  gemacht.  Den  Inhalt  beider  giebt  in  jetzt  getrennten  Ca- 
ileln  fab.  144  (Prometheus),  54  (Thetis)  Hygin  an.  Bemerkens- 
rerth,  weil  abweichend  von  Aeschyleischen  Zugen^  ist  darin,  dass 
lercurius  (nicht  Vulcan)  auf  luppiters  Befehl  den  Prometheus 
n  den  kaukasischen  Felsen  schmiedet,^)  und  ihm  zugleich  den 
ehrenden  Adli^r  beigieht^  welchen  Hercules  nach  dreissig  Jahren 
>dtele.*) 

lo. 

Als  Tragödienfigur  wird  bei  Iloraz  a.  p.  124  lo  vaga  er- 
ahnt.    Es    gab    eine  'fca    des  Chaeremon^  aus  der  Athenäus 

enige  Worte  anfuhrt: 

uv^tiqov  xiuva 

iaQog  nigi^  CXQciöavrsg. 

er  Blumenteppich  des  Frühlings  kann  die  Weide  bezeichnen, 
uf  welcher  die  in  eine  Kuh  verwandelte  Zeusgelieble  sich  unter 
er  Hut  des  Argos  erging.*)  Wenn  nun  auch  abgesehen  von 
mem    Lesedrama    ausser    dem    Aeschyleisclien    Prometheus    kein 


')  deUgavit  .  .  ad  saxum  clcms  ferreis.  So  auch  Servias  zu  Verg. 
2l.  VI  42,  mythogr.  Vat.  I  1.  II  64. 

•)  Während  Hygin  144  kurz  sagt:  aquilam  .  .  IlercuUs  interfecit 
€mqu€  li^eravitf  berichtet  Probus  zu  Verg.  ecl.  VI  42  genauer:  hunc 
\€idem  vuUurem  Hercules  interemitf  Prometheum  tarnen  liberare,  ne 
T^nderet  patrem,  ttmuü,  sed  postea  PromeÜietts  lovem  a  concubüu 
sterruit,  pronunttans  quod  ex  his  nasceretur  qui  ipsis  dis  fortior  futu- 
c«  esset,  ob  hoc  heneficium  Jupiter  cum  sölvit.  ne  tarnen  inpunitus 
^et,  coronam  et  anulum  gestanda  ei  tradidit  u.  s.  w. 

Die  Zahl  der  Jahre  geben  richtiger  nach  Aeschylus  als  XXX  milia 
^'Hiorwm  an:  Hygin  astr.  II  15  und  mythogr.  Vat.  II  64.  Ueber  die 
etbeiligung  des  Kastor  an  der  Befreiung  des  Prometheus,  wie  etruski- 
he  Spiegel  (Oerhard  n.  138  f.  Jahn  Archäol.  Beitr.  232)  dieselbe 
^zeugen,  fehlt  leider  jede  litterariscbe  Angabe. 

»)  Ovid  metam.  I  630. 

36* 


548  Accros. 

für  die  Bühne  bestimmtes  griechisches  Original  bekannt  ist^  welches 
den  Schicksalen  der  Inachostochter  gewidmet  gewesen  wäre  (deno 
der  Inachos  des  Sophokles  war  ein  Satyrspiel)  ^  so  sichern  doch 
dem  Acciüs  bestimmte  Zeugnisse  eine  vom  *  Prometheus'  zu 
unterscheidende  Tragödie  *Io'. 

Nach  der  Sage,  welcher  die  Tragiker^)  folgten,  war  sie  eine 
Tochter  des  Flussgottes  Inachos,  Enkelin  des  Okeanos  und  der 
Tethys.  Als  Priesterin  der  Hera  wurde  sie  von  Zeus  überwäl- 
tigt, der  von  der  eifersüchtigen  Gemahlin  überrascht,  um  Vor- 
würfen zu  entgehen,  die  Geliebte  in  eine  weisse  Kuh  verwandelte. 
Vergeblich  beschwor  er  mit  falschen  Eiden,  ihr  fern  gebliebeo 
zu  sein,  er  musste  sie  der  Misstrauischen  ausliefern,  und  diese 
setzte  ihr  zum  Wächter  Argos,  den  Allseher  (navonrijg),  der  sie 
im  Hain  der  Hera  zu  Mykene  an  einen  Oelbaum  band  mid  be- 
hütete. Auf  Befehl  des  Zeus  tödtete  Hermes  den  wachsamen 
Hirten;  der  Kuh  lo  aber,  die  er  hatte  befreien  sollen,  giebt  Hera 
eine  Wuth^)  ein,  von  der  getrieben  sie  am  Ende  langer  Irrungeu 
endlich  nach  Aegypten  kommt,  wo  sie  ihre  alte  Gestalt  wieder 
erhält  und  am  Nil  den  Epaphos  gebiert.  Auch  ihm  stellt  Hera 
nach.  Sie  lässt  ihn  durch  die  Kureten  unsichtbar  machen,  die 
hierfür  von  Zeus  getödtet  werden.  lo  aber  schweift  von  Neiieni 
umher,  um  ihr  Kind  zu  suchen.  Ganz  Syrien  durchirrt  sie,  deoo 
es  war  ihr  verkündet  worden,  dass.  die  Gattin  des  Königs  der 
Bybiier  ihren  Sohn  pflege.*)  Wirklich  findet  sie  denselben,  kehrl 
mit  ihm  nach  Aegypten  zurück,  heirathet  den  König  des  Landes, 
Telegonos,  und  stiftet  ein  Heiligthum  der  Demeter,  welche  die 
Aegyptier  Isis  nannten,  und  diesen  Namen  gaben  sie  auch  der  io. 

Es  fragt  sich  zunächst,  wo  die  Handlung  der  Tragödie  ein- 
setzte. Von  Argos,  dem  Hüter,  welchen  die  eifersüchtige  luno 
der  lo  beigegeben  hat,  ist  in  fr.  I  die  Rede: 


')  KdatonQ  .  .  o  avyyQatpas  tä  ;i;9oytxa  xal  nolXol  tav  t^ap' 
%6v  Apollodor  II  1,  3. 

•)  olatQov  iußdlXBi  Apollodor,  Formidinem  ei  misit  Hjgio  1*^« 
ocülis  animoque  ohiedt  Erinyn  Ovid.  metam.  I  724. 

*)  Vgl.  hiermit  den  Mythus  von  Isis  und  Osiris  bei  Plutarch  de 
h.  et  Os.  12—17.  Der  Kasten,  in  den  Osiris  von  Typhon  gesperrt  i«t, 
wird  bei  Byblos  an  den  Strand  gespült,  wo  ihn  Isis,  die  von  der 
Königin  gut  aufgenommen  ist,  findet. 
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cusiödem  adsiduom  loni  adposuii  virgini.^) 

Die   Worte  sehen   nach  dem   Vorbericht  eines  Prologs  aus,  den 
etwa  Mercurius  sprechen  konnte. 

Fern  von  der  Heimath  schweift  sie  umher.    Gewiss  gehören 
ihr  die  Worte  ine.  fab.  XXIV: 

repudio  eiecta  ab  'Argis  tarn  dudum  exuio. 

Ein  Fremder,  der  über  ihr  Geschick  noch  nicht  unterrichtet  ist, 
vermuthet  fr.  II: 

topper,  ut  fit,  pätris  te  ciecit  ira 

Bei  Aeschyjos  erzählt  sie  selbst,  ein  Götterspruch  habe  ihrem 
Vater  Inachos  befohlen  (665): 

afpetov  aXäöd'ai  ytfi  in    ^ajrarotg  opoig, 

und  so  sei  es  geschehen,  669: 

xoiotöde  JtBiöd'slg  Ao^Cov  fiavrBVficcövv 
i^i^Xaöiv  fiB  icanixXyös  dofidtcov 
axovöav  axav. 

Der  Fremde  bei  Accius  hingegen  vermuthet,  dass  sich  lo  ver- 
gangen haben  möge. 

Nicht  ganz  klar  ist  das  ausdrücklich  bezeugte  Imperfectum 
in  der  gewiss  ebenfalls  an  lo  gerichteten  Frage,  fr.  III: 

.  .  .  quibusnam  te  aibant  exortäm  locis? 

Es  mag  sich  auf  die  Zeit  vor  der  Verwandlung  beziehen  und  den 
Zweifel  des  Fragenden  an  natürlich  menschlicher  Herkunft  an- 
deuten. 

Da  erst  nach  der  Tödtung  des  Argos  die  Irrfahrten  der  lo 
begannen,  so  ist  zu  vermuthen,  da^s  der  Schauplatz  des  Drama's 
entweder   Aegypten    (Canobus)    oder   Syrien    (der   Königshof  in 


*)  Vgl.  PlautuB  Aulul.  III  6,  19: 

quo8  si  'Argus  servet,  qui  ocuUus  totus  fuit, 
quem  quondam  loni  luno  custodem  addidit, 
18  nümquam  servet. 
Den  von  Priscian,  Nonius  und  wahrscheinlich  auch  Festas  bezeugten 
Vers  hält  W.  Wagner  ftlr  interpolirt  nach  Accius.    Ich  schliesse  viel- 
mehr aus  dem  Zusatz,  dass  die  Zeitgenossen  des  Plauens  einer  Erinne- 
rung dieser  Art  bedurften. 
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J]yblos)  wai*.  Jeileiiralls  trat  die  Titelheldin  noch  in  ihrer  Ver- 
wandlung auf;  d.  -li.  mit  den  Kuhhörnern  an  der  Stim^  ^ic  sie 
auf  Bildwerken^)  oft  dargestellt  und  auch  bei  Aeschylos^  be- 
schrieben wird,  irren  Sinnes,  verfolgt  von  dem  Schattenbilde  des 
getödteten,  vieläugigen  Argos,  der  aufgestiegen  von  den  Unteren 
wie  eine  Erinys®)  sein  Wild  jagt:  sie  glaubt  seine  Gestalt  zw 
sehen,  den  Ton  seiner  Hirtenpfeife  zu  hören.*^)  Die  übrigen 
Personen  des  Stuckes  lassen  sich  nur  vermuthungsweise  denken: 
Epaphus,  der  seit  seiner  Entfuhrung  aus  Aegypten  zum  Jungling 
herangewachsen  sein  kann,  seine  königliche  Pflegemutter,  luppiler 
und  Inno,  welche  sich  versöhnen,  endlich  Telegonus,  lo's  zu- 
künftiger Gemald. 

Im  Einzelnen  ist  die  dramatische  Handlung  aus  der  mytiii- 
schen  Ueberlieferung  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Recht  wissen:»- 
werth  namentlich  wäre,  ob  nach  der  Befreiung  der  Dulderin  von 
ihren  Hörnern  und  ihrem  Irrsinn  ihre  Erhebung  zur  Göttin  Isis 
durch  die  Gnade  des  Zeus  den  Beschluss  machte.  Denkbar  ist 
diese  Pointe  in  der  Zeit  des  Accius  immerhin,  wenn  die  An- 
deutung am  Schluss  der  Metamorphosen  des  Apuleius  historisch 
ist,'  dass  schon  hi  der  Sullanischen  Zeit  ein  Collegium  der  Ca- 
pt^llenträger  (^pastophort)  des  Serapis  gegründet  wurde. *^)  Wie 
lo  vom  Rücken  des  Ml  getragen  ini  Reiche  der  Isis  ankommt 
und  von  ihr  hiddvoll  empfangen  wird,  stellt  ein  schönes  Wand- 
gemälde aus  dem  Isistempel  zu  Pompeji  dar.^*) 


^)  Engehnanu  de  lone  p.  29  if.  Tragische  Terracottamaske  aus 
Sicilien:  Arch.  Anz.  1848  p.  98*. 

^  ßovx^^o)  na(fiivov  Prom.  ^88,  %Bi^aaxCq  674. 

»)  Ovid  metam.  I  724. 

»)  Aeschylus  Prom.  568  ff. 

*^)  Apuleius  metam.  XI  30 :  vetustissimi  et  sub  iüis  SuUac  Um^^ 
bus  conditi  munia.  Den  YOn  Yalerins  Maximus  I  3,  3  erzählten  Vor- 
fall, wonach  ein  Consul  L.  Aemilius  Paulus  den  Senatsbeschlnss,  (üe 
fana  der  Isis  und  des  Serapis  zu  zerstören,  eigenhändig  ausführte,  ^^ 
kein  Handwerker  es  wagte,  setzt  Marquardt  R.  A.  IV  85  sogar  in  das 
sechste  Jahrhundert  (572/182  oder  586/168,  als  der  Besieger  des  Perseiu 
Consul  war),  jedoch  machen  anderweitige  Berichte  (besonders  von 
Oassius  Dio  40,  47)  wahrscheinlich,  dass  er  in  das  Jahr  704/50  gehOri 
Vgl.  Reichel  de  Isidis  apud  Romanos  cultu  p.  27.  Preller  R5m.  My- 
thol.  728. 

*0  Zahn  III  8.  Niccolini  II  12.  Heibig  u.  138.  Engelmann  p.  VI  l 
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Aloestis. 

Der  einzige  Vers 

cum  striderat  reträcta  rursus  inferis 

lehrl  wenigstens  soviel  mit  Sicherheit^  dass  der  bekannte  StoiT^ 
der  Tod  der  Alcestis  für  den  Gatten  und  ihre  Ruckföhriing  aus 
dem  Hades  durch  Hercules^  zu  Grunde  lag.  Ungewiss  bleibt^  ob 
Accius  dem  Euripides  oder  dem  älteren  Vorbilde  des  Phry- 
n  ich  OS  folgte. 

Eine  Scene^  welche  so  bei  Euripides  nicht  vorkommt^  stellen 
Pompejanische  Wandgemälde^)  dar:  die  Mittheilung  des  delphi- 
schen Orakels  durch  einen  Boten  an  Admetos  im  Kreise  seiner 
Familie.  Seine  Niedergeschlagenheit,  die  zärtlich^  Opferwilligkeit 
der  Gattin,  die  selbstsüchtige  Zurückhaltung  der  Eltern,  die  ängst- 
lich kummervolle  Spannung  der  alten  Amme  (nicht  der  Mutter) 
bei  der  Verlesung  des   göttlichen  Bescheides   ist   besonders   auf 


Overbeck  Griech.  Eunstmythol.  II  486.  Kundigere  mögen  entscheiden, 
ob  das  von  den  Archäologen  so  mannigfach  gedeutete  Berliner  Vasen- 
bild (Panofka  Argos  Panoptes  Taf.  IV  2  in  den  Abb.  der  Berl.  Akad. 
1837.  Gerhard  Berlins  ant.  Bildw.  90Ö.  Overbeck  Griech.  Eunstmythol. 
II  467  £F.)  nicht  auch  richtiger  als  bisher  von  lo's  Erlösung  verstanden 
wird.  Die  vielumhergetriebene  Inachostochter  sitzt,  noch  mit  den 
Hörnern  angethan,  den  Zweig  der  Hülfeflehenden  (oder  eine  Tänie?) 
in  der  Linken,  erschöpft  zu  Füssen  eines  alterthümlichen  weiblichen 
Götteridols  (der  Isis?)  Aber  schon  hat  sie  das  Kästchen  mit  den 
Heiligthümern  der  Göttin  von  Zeus  empfangen,  der  in  gütiger  Haltung 
vor  ihr  steht.  Der  Scene  wohnen  rechts  Aphrodite,  links  in  der  Höhe 
die  versöhnte  Here  bei,  auch  blicken  auf  den  Vorgang  herab  Eros  und 
ein  jugendlicher  Pan  (wie  die  Satyrn  ein  Bewohner  des  Landes:  Plut. 
de  leide  et  Os.  14,  vgl.  Monum.  II  69,  6)  mit  der  Syrinx,  welche  einst 
den  Argos  einschläferte.  Der  Jüngling  hinter  lo  und  gerade  unter 
Here,  der  mit  der  Rechten  auf  eine  Keule  gestützt,  in  der  Linken  ein 
Diptychon  hält,  ist  zuletzt  von  Wieseler  (Nachrichten  der  Göttinger 
Ges.  der  Wissensch.  1874  S.  696  ff.)  Hermes  getauft  worden.  Das 
Diptychon  in  seiner  Hand  mag  auf  die  Schicksalssprüche  deuten, 
welche  über  lo  und  die  Geburt  des  Herakles  aus  dem  Geschlecht  des 
Epaphos  und  über  die  bedrohte  Herrschaft  des  Zeus  darin  verzeichnet 
standen  (Aesch.  Prom.  873  f.). 

*)  Heibig  n.  1167—1161.   E.  Petersen  Arch.  Zeit.  XXI 1863  S.  106  ff". 
Taf.  180,  1  f. 
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dem    einen    Bilde  ^)    trefTlich   ausgedruckt.      Dem   Euripideischen 
Drama  dagegen   scliliesst  sich   freilich  nicht   ohne  Abweichungeu 
im  Einzelnen  die  Composition  an^  welche  in  Variationen  auf  dem 
Sarkophag  von  Ostia  im  Vatican  (Ay)  sowie  auf  dem  der  Villa 
Albani  (By)  erscheint.     Gemeinsam  ist   beiden    die    ergreifende 
Hauptscene    in   der  Mitte:   die  sterbende   Alcestis^  in   Gegenwart 
der  weinenden  Kinder  Abschied   nehmend  dort   von  dem  Gatten, 
hinter  dem  auf  seinen  Knotenstock  gestützt  der  alte  Pheres  zu 
erblicken  ist,  hier  vom  Pädagogen  (oder  Vater?),  dem  sie  ihren 
letzten  Willen    übergiebt.     Die    schmerzliche  Theilnahme   zweier 
weiblicher  Nebenfiguren,   einer   älteren    und  einer  jüngeren,  ist 
liier  sehr  ausdrucksvoll,   während    man   dort   nur    eine   conven- 
tioneile Andeutung  von  Hausgenossen    findet.     Dagegen   zeichnet 
das  Vaticaniscfte  Relief  die  Gegenwart  Apollons  aus,  welcher  sich 
hoffnungslos    zu   entfernen    im  Begriffe    steht;    im    Hintergründe, 
links  von  Pheres,  scheint  der  bärtige  Mann  mit  der  Schriftrolle 
in  der  Hand  den  Boten,  welcher  das  Orakel  gebracht  hat,  vor- 
zustellen.    Völlig  verschieden    sind    auf  beiden  Sarkophagen  die 
Seitensceuen.     In  voller  Breite  hat  A  die  Rückkehr  der  AIcestis 
aus  der  Unterwelt.     Von  dem  thronenden  Pluto  und  seiner  Ge- 
nossin Proserpina  abgewendet  schreitet  sie,  schon  mit  entschleier- 
tem Antlitz,   hinter   Hercules    her,    welcher   über    den    in  einer 
Höhle  hausenden  Cerberus  hinweg  dem  Admet  die  Hand  reicht. 
Im    Hintergrunde    sieht    man    die    drei   Parcen,   von   denen  die 
vorderste  eine  Schicksalsrolle  hält.    Also,  wie  auch  in  dem  Verse 
des  Accius  angedeutet  zu   sein   scheint,  nicht  wie   bei  Euripides 
bei  dem  Grabe  hat  Hercules  dem  Thanatos  seine  Beute  abgerungen, 
sondern  er  hat  die  Verstorbene  wirklich  aus  dem  Reich  des  Pluto 
heraufgeführt.    B  jedoch  hält  sich  enger  an  Euripides.    Er  giebt 
nur  eme  Gruppe  von  zwei  Personen:  Alcestis  in  den  Hades  ge- 
führt von   einem  Jüngling,  der  kein  Andrer  als  Mercurius  sein 
kann.^)     Auf  einer  Replik   soll  als  Dritter  Hercules  hinzugefügt 


»)  Heibig  n.  1167. 

^  Gerhard  Antike  Bildw.  I  28,  vgl.  Hyperbor.  Rom.  Studien  I 
160  ff. 

^)  Zoega  bassiril.  I  tav.  43. 

*)  Doch  ist  der  Kopf  des  Jünglings  und  die  weibliche  Gestalt  M 
ganz  redtaurirt. 
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seiiiy  der  dem  traurigen  Gang  entgegentritt.  Links  endlich  auf 
B  scheint  Admet^  von  Doryphoren  begleitet,  mit  dem  alten  Vater 
im  Wortwechsel  begriiTen  zu  sein,  nach  seiner  eigenen  ruhigen 
Haltung  zu  schliessen  vor  der  Katastrophe,  deren  Nähe  aber  durch 
die  Trauer  zweier  weiblicher  Figuren  hinreichend  angedeutet  wird. 
Schwieriger  ist  die  entsprechende  Scene  auf  Ä  zu  erklären. 
Der  bärtige  Mann,  welcher  in  tiefer  Betrubniss  den  Kopf  in  die 
Hand  gesenkt  hat,  entspricht  vollkommen  drüben  der  Figur  des 
Admet,  welchem  die  Gattin  wieder  zugeführt  wird.  Der  Andre, 
Gleichaltrige,  der  mit  der  Lanze  bewehrt,  den  Jagdhund   an  den 

* 

Leine,  durch  das  Thor  getreten  ist  und  ihn  tröstet,  muss  irgend 
ein  Freund  sein:  —  schwerlich  darf  man  ihn  mit  Winckelmann 
Hercules  nennen,  denn  es  fehlen  ihm  die  charakteristischen 
Attribute  der  Keule  und  der  Löwenhaut,  auch  Kopf  und  Haltung 
viderspricht. 

Axnphitruo.  Persidae. 

Pterelaos  war  der  Sohn  des  von  Poseidon  mit  Hippothoe, 
der  Tochter  des  Mestor,  eines  der  Perseussöhne,  gezeugten 
Taphios,  welcher  Taphos  gegründet  und  die  Einwohner  Tele- 
boer  genannt  hatte.  Seinem  Enkel  Pterelaos  hatte  Poseidon 
Unsterblichkeit  verliehen  durch  ein  goldnes  Haar  auf  dem  Kopfe. 
Unter  den  vier  Brüdern  des  Mestor  war  einer  Elektryon,  Vater 
der  Alkmene,  Beherrscher  von  Mykenae.  Zu  ihm  kamen  einst 
die  Söhne  des  Pterelaos  nebst  ihrem  Grossvater  Taphios,  ver- 
langten den  Herrschaftsantheil  ihres  Ahnen  Mestor  von  ihm,  und 
cils  Elektryon  ihre  Forderung  nicht  bewilligte,  trieben  sie  seine 
Hinder  fort.  Es  kam  zum  Kampf  zwischen  den  neun  Söhnen 
des  Elektryon  und  den  sechs  des  Pterelaos,  aus  dem  von  beiden 
Seiten  nur  je  einer  lebend  hervorging:  der  noch  jugendliche  Ba- 
stard Likymnios,  des  Elektryon,  und  Eueres,  der  jüngste  Sohn 
des  Pterelaos.  Um  den  Tod  seiner  Söhne  zu  rächen,  übergab 
Elektryon  seinem  Neffen  Amphitryon,  dem  Sohne  jles  ältesten 
der  Perseiden,  des  Alkaios,  die  Herrschaft  und  seine  Tochter 
Alkmene,  Hess  ihn  aber  schwören,  ihre  Jungfrauschafl  zu  be- 
\>*ahren,  bis  er  (der  Vater)  von  dem  Kriege  gegen  die  Teleboer, 
in  den  er  zu  ziehen  gedachte,  zurückgekehrt  sein  würde.  Doch 
erschlägt  ihn  Amphitryon  noch  vor  dem  Auszuge  aus  Versehen 
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mit  einer  Keule  und  wird  in  Folge  dessen  von  Sthenelos,  einem 
Bruder  des  Elektryon,  der  die  Herrecliafl  über  Mykenä  wie  über 
Tiryns  übernahm^  verbannt.  Er  ging  zunächst  mit  Alkmene  und 
Likymnios  nach  Theben.  Da  aber  Alkmene  erklärte^  sie  werde 
nur  den  Rächer  ihrer  Brüder  heirathen,  so  zog  Amphitryon  mit 
mehreren  Bundesgenossen^  Kreon  von  Theben,  Kephalos  aus  Attika, 
Panopeus  von  Phokis,  Heleios  dem  Perseussohn  aus  Arges,  gegen 
die  Teleboer,  und  verwüstete  ihre  Inseln*.  So  lange  nun  Ptere- 
laos  lebte,  konnten  sie  Taphos  selbst  nicht  einnehmen.  Aber  die 
.Tochter  des  Königs,  Komaitho,  verliebte  sich  in  Amphitryon. 
Sie  entfernte  das  goldne  Haar  vom  Haupt  des  Vaters,  so  dass 
dieser  sterben  musste.  Hierauf  wurden  alle  Inseln  der  Taphier 
unterworfen,  Komaitho  aber  von  Amphitryon  getödtet,  der  die 
Inseln  dem  Heleios  und  Kephalos  gab,  und  selbst  mit  Beute  nach 
Theben  zurücksegelte. 

So  erzählt,  wahrscheinlich  nach  Pherekydes,^)  ApoUodor  II 
4,  4  ff.  (vgl.  4,  8,  4).  Der  Verrath  der  Komaetho,  ganz  ähnlich 
dem  der  Nisos-Tochter  Skylla,  wird  von  keinem  zweiten  Zeugen 
weiter  berichtet;  der  Kampf  zwischen  den  Söhnen  des  Elektryon 
und  Pterelaos  ist  im  Ganzen  übereinstimmend  mit  dem  Obigen 
in  den  Scholien  zu  ApoUonios  von  Rhodos  I  747  nach  Herodoros*) 
erzählt.  Nur  hatte  nach  diesem  Perseus  nur  4  Söhne  (nicht  5): 
Alkaios,  Sthenelos,  Mestor,  Elektryon  (Heleios  ist  fortgelassen). 
Auch  ist  nicht  davon  die  Rede,  dass  je  einer  der  Kämpfer  auf 
beiden  Seiten  am  Leben  blieb.  Abweichend  wird  ferner  ini  An- 
fang des  Scholions  angegeben,  dass  Elektryon  sowohl  als  seine 
Söhne  im  Kampf  mit  den  Teleboern  getödtet  seien;  deshalb  habe 
Alkmene  ihre  Hand  demjenigen  versprochen,  der  den  Tod  ibres 
Vaters  rächen  würde.  Dies  habe  Amphitryon. gethan  und  Alkmene 
geheirathet.^) 

Da   man   von    dem   Stoff,    den    Plautus   in    seiner   Komödie 
behandelt    hat,    natürlich    absehen    muss,    so    ist    hiermit  ^^^ 


0  Vgl.  fr.  27.  28  M. 

«)  fr.  bist.  Gr.  II  p.  28  M. 

')  Irrthümlich  wird  hinzugefügt:  rj  lotoqia  tsatpmg  iv  ti  *Af*^^^ 
nag*  */faidda>,  während  nach  diesem  Geüicht  vielmehr  Amphitryon  den 
Elektryon  im  Streit  um  die  Rinder  getödtet  hat:  V.  11.  82.  Vielleicht 
ist  diese  Version  in  dem  Scholion  ausgefallen. 
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IS  bekannte  Material  für  Bestimmung  einer  Tragödie  Amplii-. 
uo  zusammengestellt.  Dock  reicht  es  leider  nicht  aus,  um 
ilige  Klarheit  zu  schafl'en. 

Eins  der  Bruchstucke  (fr.  IV)  lässt  auf  eine  bedeutende 
eibliche  Rolle  schliessen.  Sie  ist  in  Trauerkleidern,  so  dass 
ich  fr.  VI  auf  sie  zu  beziehen  sein  wird;  mehrfach  ist  auch 
isserdem  von  schweren  Familienverlusten  durch  den  Tod  die 
sde  (VIII.  XI:  vgl.  VII).  In  der  Geschichte  des  Amphitruo  kann 
►n  Weibern  nur  au  Alcmene  oder  Megara  T)der  Comaetho,  hei 
iien  Verlusten  nur  an  die  Kämpfe  zwischen  den  Nachkommen 
js  Perseus  gedacht  werden.  Denkbar  an  sich  wäre  ein  Drama, 
ithaltend  Amphitruo's  Werbung  um  Alcmene,  den  unfreiwilligen 
»dtschlag  des  Electryo  durch  die  Hand  des  künftigen  Schwieger- 
ibnes,  und  dessen  Verbannung  am  Schluss.*)  Alcmene  den  Tod 
rer  Brüder  betrauernd,  Electryo  seine  Verwaisung  beklagend 
i'lll),  beide  von  Amphitruo  bemitleidet  (XI),  zuletzt  dieser  sich 
>r  Sthenelus  etwa  gegen  die  Anklage  absichtlichen  Mordes  ver- 
teidigend (Xni),  soviel  kann  man  allenfalls  in  den  Fragmenten 
1  finden  glauben. 

Indessen  Evidenz  für  diesen  Stolf  ist  nirgends.  Wenigstens 
yenso  gut,  wie  wir  sehen  werden,  lassen  sich  diese  Spuren  auf 
en  Verrath  der  Comätho  deuten,  der  sich  als  Inhalt  einer 
ragödie  von  vornherein  mehr  empfiehlt.  Freilich  bleibt  auch 
ier  gar  Manches  zweifelhaft  oder  dunkel.  Sehr  gut  zwar  passen 
le  Worte  fr.  III: 

an  malad  aetate  mdvis  male  mulcäri  exemplis  Omnibus ?^^) 

I  eine  Vorstellung  an  Pterelaus,  der  seiner  Söhne  durch  den 
rieg  beraubt,  selbst  in  hohem  Alter  belagert  und  hart  vom 
einde  bedrängt  die  Stadt  nicht  übergeben  will.  Weini  nicht 
mphitruo  selbst  ui  einer  Zusammenkunft  beider  Feldherrn,  so 
ann  doch  die  Tochter  des  Königs  (wie  Scylla  in  der  Ciris 
55  ff.)  so  zu  ihrem  Vater  gesprochen  haben.  Desgleiclien  lässt 
ich  in  diesem  Zusammenhange  verstehen  fr.  XI: 

misere'l  lacrimarum  lücluum  orbitüdinis. 

ie  hofll  natürlich  noch  auf  gütUche  Verständigung. 


*)  So  Welcker  I  371. 
«•)  Oder:  an  \  mäläd/ 
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ücbei*  Sinn  und  Urheber  der  Rede,  aus  welcher  fr.  VIll: 

pertolerarem  vitam  cladesque  exanclarem  inpetibüh 

und  VII: 

quin  meum  Senium  cum  dolore  tuo  conivngam  et  comparm 

stammt,  Hesse  sich  mit  Sicherheit  nur  urtheilen,  wenn  man  die 
Structur  des  ganzen  Satzes  kennte,  aus  dem  jedes  dieser  Glieder 
herausgerissen  ist.  Jedenfalls  wären  unter  jenen  clades  inpt- 
tibiles  die  Trauerfölle  »im  Hause  des  Pterelaus  zu  verstehen, 
Senium  könnte  die  ernsten  Sorgen  des  Amphitruo  bedeuten.  Co- 
mätho  kann  ihm  (ohne  ihre  Liebe  zu  verrathen)  Eröffnungen  ge- 
macht haben  über  ihren  Wunsch  nach  Frieden,  die  entgegen- 
kommend aufgenommen  wurden.  Ihr  Erscheinen  im  feindlichen 
Lager  wird  bemerkt,  fr.  IV: 

sed  quaenam  haec  mulier  est  funesta  veste,,  tonsu  lügubri? 

Man  stellt  Vermuthungcn  über  ihre  Person  auf,  fr.  V: 

si  satis  recte  aut  vera  ratione  aügurem, 

zweifelt  anfangs,  dass  die  Königstochter  selbst  sich  mitten  unter 
die  Belagerer  sollte  begeben  haben,  aber  ihre  feine  schlanke 
Figur  und  ihre  Trauerkleidung  widerlegen  jenes  Bedenken,  fr.  Vi: 

tarnen  et  staturae  gräcilitudo  pröpemodum  et  luctüs  facit, 
ne  dühitem. 

Durch  eine  Mittelsperson  scheint  sie  dann  dem  Amphitruo  den 
Verrath  am  Vater  anbieten  zu  lassen,  unter  der  Bedingung,  J^ie  al^ 
Gemahlin  anzunehmen,  fr.  IX: 

cedo:  equid  ei  redhostis?  tum  Comaetho  obbitet  fäcilim 

Zu  ergänzen  wäre  facinus.     Freilich   ist  diese  Herstellung  der 
schwer  verdorbenen  Worte  sehr   problematisch.     Die  Enthüllung 
des  Zaubers,  an  dem  das  Leben  des  Pterelaus  hängt,  konnte  ein 
geleitet  werden  mit  fr.  Xll: 

non  pdrvolam  rem  ordibor.  f  ne  retice,  öbsecro. 

Eine  wichtige  Verabredung  betraf  fr.  X: 

si  forte  paulo  quam  tu  veniam  serius. 
Wir  können  nicht  wissen,  auf  wessen  Entschlossenheit  Vertrauen 
gesetzt  wird,  und  von  wem,  fr.  II: 

ut  tam  obstinatod  änimo  conftsüs  tuo. 
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^Ileicht  von  Seiten  des  Amphitruo  auf  Comätho.  Eine  Ver- 
ntligung  oder  Versöhnung  (doch  wissen  wir  wieder  nicht,  zwi- 
len  wem  und  worüber)  findet  Statt  mit  fr.  XIIl: 

höcinest  quo  tarn  (emeriter  tu  meam  benivolentiam 
interisse  es  rätus? 

1  alierdunkelsten  aber  sind  die  Anapästen  fr.  I: 

cum  pätre  parvos  patrium  höstifice 
sanguine  sanguen  miscere  suo. 

eiche  Kleinen  in  feindlichem  Kampf  mit  dem  Vater  väterliches 
ut  mit  dem  eigenen  vermischen,  lassen  unsere  Quellen  nicht 
kennen. 

Da  sowohl  Pterelaus  als  Amphitruo  Abkömmlinge  des  Per- 
us waren,  und  der  tragische  Kern  der  Fabel  in  dem  zerstören- 
;u  Wechselkampf  seiner  Söhne  und  Enkel  beruht,  so  konnte 
eselbe  Tragödie,  die  nach  ihrem  Helden  Amphitruo  genaimt  war, 
ich  Persidae  heissen.  Eni  einziges  Fragment  nändich  unter 
esem  Titel  wird  von  Prisciau  angeführt  an  derselben  Stelle,  wo 
r  die  Medea  des  Accius  ^Argonautae'  nennt.     Die  Verse  selbst: 

satin  üt  quem  cuique  tribuit  fortuna  ördinem 
numquam  Ulla  humilitas  ingenium  infirmdt  bonum? 

-rbreiten  freiUch  kein  neues  Licht  über  die  Handlung. 

Ebenso  wenig  helfen  uns  die  'A^tpitQVGiv  betitelten  Tra- 
^dieu  des  Sophokles  und  des  Aeschylos  von  Alexandria 
[>n  ersterer  haben  wir  anderthalb  Trimeter  und  zwei  einzelne 
^örler,  die  Nichts  entscheiden,  von  letzterer  zwei  Trimeter  all- 
'Uieinen  Inhaltes  von  einer  unbestimmten  Verwandtschaft  mit 
-m  aus  den  Persidae  eben  angeführten  Gedanken: 

Ttg  d'  iöT^  aväyxfj  Övotvxalv  iv  nksCoOiv^ 
S^ov  aiconav  oiav  axorto  x(fV7tt6iv  rdöe; 

Die  in  der  Natur  des  gegebenen  Materials  beruhende  Un- 
'herheit  der  Entscheidung  mag  es  rechtfertigen,  dass  wir  noch 
)e  andere  Auffassung  erwähnen,  welche  zuerst  von  Härtung,^) 
uerdings  wieder  von   Scholl®)   vertreten  ist.     Hiernach   hätten 

*)  Sophokles'  Fragmente  S.  149  f. 

®}  Sophokles'  Werke  verdeutscht  —  und  erklärt.    Stes  Bändchen. 
achinierinnen.     S.  256  ff. 
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sowohl  Sophokles  als  Acciiis  in  ihrem  Amphitruo  dieselbe  Fabel 
dargestellt^  welche  uns  im  „Rasenden  Herakles ^^  des  Euripides 
vorliegt.  Und  in  der  That  fügen  sich  einige  Bruchstücke  des 
römischen  Drama^s  auch  dieser  Hypothese^  während  wiedemm 
andere  leider  unaufgeklärt  bleiben.  Vor  Allem  freilich  wäre  vor- 
auszusetzen^ dass  Handlung  und  Schicksal  des  Amphitruo^  um  den 
Titel  zu  rechtfertigen^  ganz  anders  in  den  Vordergruad  gerfickt 
und  bedeutender  ausgeprägt  war^  als  dies  bei  Euripides  geschehen 
ist.  Wie  dies  jedoch  bewirkt  werden  konnte^  lässt  sich  aus  den 
uns  erhaltenen  Andeutungen  und  Nachrichten  nicht  ermitteln.^) 
Am  wenigsten  Schwierigkeit  für  die  Erklärung  macht  fr.  111: 

an  malad  aetate  mävis  male  mulcäri  exempUs  Omnibus? 

Wenn  Amphitruo  zäher  am  Leben  und  an  der  Hoffnung  liing 
als  seine  rcsignirte  Tochter  Megara,  konnte  entweder  diese  oder 
Lycus  .selbst  ihm  vorstellen^  dass  es  für  ihn  besser  sei  in  so 
hohen  Jahren  zu  slerben,  als  sich  noch  ferner  den  Misshandlungen 
des  Lebens  auszusetzen.     Hierzu  stimmt  bei  Euripides  V.  90: 

ME.    Xwci]g  XI  TCQocäsis  V  ^t'^^^S  ovro}  q>dog; 
AM.   xkX  xäös  xaiifdo  xal  q>ik&  rag  ikniöag^) 

und  das  AVort  des  Lykos  V.  143: 

XIV    elg  xQovov  ^rjxalxe  ^fixvvai  ßiov; 
xCv*  iXniä'  «Axiji/  r'  eloogaxs  ^i}  ^avstv; 

Bei  dem  Anblick  der  in  Trauergewänder  gekleideten  Gattin  konnte 
Hercules  fragen  fr.  IV: 

sed  quaenam  haec  mulier  est  funesta  veste,  tonsu  lügubri? 

Aehnlich  bei  Euripides  525: 

icc*  xC  %^iniM\  xhxv    d(>cD  n^o  öa^axcav 
öxoXfiotöi  vexQciv  xgäxag  i^s0X€fi^avay 
o^Ag)  t*  iv  KvSgäv  xr^v  i^i^v  i^vvioQov 
ncexi^  xs  äaxQvovxa  öv^oQcig  xivag. 

Aber  dann  ist  hiervon  fr.  VI  zu  trennen: 

famen  et  staturae  grncilitudo  propemodum  et  luctus  fadt, 
ne  duhitem. 


^)  Schölls'   Bemerkungen  S.  267  f.  über  diesen  Punkt  sind  sebr 
gewunden  und  dunkel,  ergeben  jedenfalls  kein  fassbares  Resultat 
«)  Vgl.  80  ff.  93.  101  ff.  307  ff. 
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„Trauer"  konnte  schwerlich  für  Hercules  ein  sicheres 
1  sein^  dass  die  von  Weitem  Erblickte  seine  Gattin  sei: 
3  denn  bereits  erfahren  haben^  dass  ihre  Brüder  und  ihr 
It  sind  (539). 

theilnehmende  Wort  fr.  VII: 

eum  Senium  cum  dolore  tuo  conhingam  et  cömparem 

>m  Chorführer  oder  von  Amphitnio  an  Megara  oder  auch 
Katastrophe  an  Hercules  gerichtet  sein.     Mag  sich  auf 
luch    der. Ausdruck   des  Mitleids^  etwa   von   Einem  wie 
gesprochen,  beziehen,  ftv  XI: 

miseret  lacrimm^m  luctuum  orbitüdinh, 

ich  Hercules  sellist  in  schmerzlicher  Resignation  oder 
ing  über  sein  Schicksal  haben  sagen  können,  fr.  VHI: 

^olerarem  vitam  cladesque  exanclarem  inpefibHis, 

s  etwa  so  zil  ergänzen  ist:  sie  di  voluerunt  ut  aerum- 
Tl.  vHam  u.  s.  w.  Aehnlich  erinnert  \  er  bei  Euripides 
er  Rede  1255  ff.  an  die  Tücken  der  Hera,  welche  ihn 
!r  Geburt  an  verfolgt  haben: 

avanxv^Qü  äs  <;oi 
aßicorov  ij^tv  vvv  re  xal  na^oi^sv  ov, 

;heidung  liegt  in  der  Deutung  der  Anapästen  fr.  I: 

cum  pdlre  parvos  patrium  hösdfice 
sanguine  sanguen  miscere  suo. 

beklagt,  dass  des  Vaters   und    der  Knaben    in   gegen- 

Kampfe  vergossenes  Blut  sich  mischt.     Unmöglich  kann 

lie   Ermordung  der   wehrlosen   Kinder  durch   die  Pfeile 

(Sinnigen   Hercules  gemeint  sein.     Ebensowenig  können 

Härtung    meint,    eine     Drohung    des    letzteren    aus- 

„den  feurystheus  mit  seinen  Kindern  zu  erschlagen'' 
U  nicht  hoslifice  miscere) j  oder  gar,  nach  SchölFs 
,  „die  Absicht  dos  zu  sich  gekommenen  Unglück- 
elden,  selbst  sein,  des  Vaters,  Blut  mit  dem  seiner 
$0  feindlich,  wie  er  das  ihre  vergossen,  vergiessend  zu 
Vielmehr  wii*d  ja  von.  den  Kleinen  gesagt,  dass  sie 
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väterliches  Blut  in  feindlicher  That  mit  dem  ihrigen  vermischen. 
Namentlich  auch  fr.  IX  und  XIII,  um  von  den  übrigen  Bruch- 
stücken zu  schweigen,  bleiben  ohne  Erklärung.  Ueberhaupt  ßndet 
sich  vom  Wahnsinn  des  Hercules  keine  Spur. 

Wir  müssen  es  demnach  vorläufig  aufgeben,  die  Fabel  des 
Drama's  endgültig  zu  bestinmien. 

Heradidae. 

Die  Combination  einiger,  freilich  geringfügiger  Bruchstücke, 
welche  ohne  Fabeltitel  überliefert  sind,  führt  auf  die  Vermuthung, 
dass  Accius  auch  die  Euripideischen  Herakliden  oder  doch 
einen  ähnUchen  StofT  bearbeitet  hat.  Sicher  durch  das  Zeugniss 
Priscians^)  ist,  dass  die  Söhne  des  Hercules  gemeint  sind,  nie. 
fab.  XVI: 

(i,y  quörum  genitor  fertur  esse  ops  gentihm. 

Bei  Euripides  92  stellt  lolaos  sie  den  Bürgern  von  Athen  vor: 

'HQaxXaovg  o7d'  eiöl  natäas,  a  ^/i/oi, 
txBtat  öi^Bv  XB  xal  jrdAaog  atpiyfiavoi. 

Vielleicht  stellte  mit  obigen  Worten  ein  Athener  tlie  Frage,  ob 
das  Nachkommen  jenes  Hercules  seien,  welcher  sich  uro  das 
Mensdiengoschlecht  so  verdient  gemacht  habe;  oder  im  Lauf  der 
Verhandlungen   wurde    dieses   Verdienst   des   Vaters    zu   GunslcD 

* 

der  Hülfeflehenden  geltend  gemacht. 

Von  seiner  Apotheose    ist  unzweifelhaft   die  Rede   ine.  fab. 
XVH.     Nachdem  sein  sterblicher  Leib  verbrannt  worden 

.  .  in  monte  Oeiaeo  inlaiae  Idmpades, 

ist  vom  Scheiterhaufen  aus  seine  verklärte  PersönUchkeit 

in  domum  aeternam  patris 

eingezogen.     So  singt  auch  bei  Euripides  910  der  Chor: 

BiSxiv  iv  ovQavä  ßBßaxäg 
TBog  yovog^  ä  yBQaid, 
q)BvyG}  koyov  (og  tov  '^Aiöa 
öo^ov  xaxißtt  7CV(f6g' 
ÖBiva  q>koyl  aci(ia  äaia^sig. 


^)  Accius  de  Hercule  dicens. 


HERACLIDAE.    —    ANDROMEDA.  561 

ki%oq  xQvösav  xccr    avkav. 

Aus  einer  Schilderung  der  Todesscene  ist  das  herrenlose  Bruch- 
stück ine.  ine.  fab.  XXXVI: 

tetulit  senilis  Poeas  ad  caelüm  manus 

enllehül.  Der  V^erfasser  folgte  der  Version,  welche  Apollodor 
H  7,  7  berichtet,  chiss  Poeas,  welcher  gerade  seine  Ileerden 
suchend  vorüber  kam,  den  Scheiterhaufen  anzündete,  und  dafür 
rail  dem  Geschoss  des  Helden  beschenkt  wurde.  Jene  Gebehrde 
konnte  ein  Gebet  begleiten,  wie  es  Seneca  im  Hercules  Oet. 
1700  (f.  dem  Helden  selbst  in  den  Mund  legt.  Anderweitige 
Spuren  eines  älteren  Drama's  vom  Tode  des  Hercules  fehlen. 

Endlich  die  charakteristische  Bezeichnung  Athens  als  xexQa- 
aoAtj,  welche  der  Chor  V.  80  braucht: 

ai)  d'  in  xivog  y^g,  co  yeQov^  rexQccTttoXiv 
^vvoixov  riX^sg  Xaov] 

ist  von  Accius  ine.  fab.  XV  durch  den  Ausdruck  quatrurbem 
medergegeben. 

Andromeda. 

Nicht  wie  bei  Ennius  *und  Euripides  war  die  Preisgebung 
<ier  Andromeda  von  Anfang  an  vollzogene  Thatsache.  Vielmehr 
vurde  von  Seiten  der  Eltern  mit  dem  Verlobten,  Phineus  oder 
Agenor,  erst  darüber  verhandelt,  wodurch  diesem  Gelegenheit  ge- 
Men  war,  die  Schwäche  seiner  Gesinnung,  welche  die  Liebe  der 
Braut  verwirkte,  offen  darzulegen.  Dem  gefrässigen  Ungeheuer 
sind  bereits  viele  Opfer  gefallen:  die  Grotte  der  Klippe,  von  wo 
^uch  Andromeda  später  dem  Tode  entgegensieht,  ist  mit  hoch 
^ufgelhürmten  Gebeinen  umgeben  (fr.  X),  und  unbeerdigt,  un- 
*^erbrannt  verwesen  die  Reste  menschUcher  Leiber  am  Meeres- 
afer  (IX).     Man  darf  also  fr.  I: 

quot  Lüna  circlos  ännuo  in  cursu  institit 

vielleicht  so  verstehen,  dass  jenes  Unthier  allmonatlich  seine 
^ute  forderte.  Im  Prolog  wird  Cepheus  oder  Cassiope  von  dem 
Unglück  des  Landes  und  seiner  Ursache  Nachiicht  gegeben  haben. 
Vielleicht  gehört  auch  fr.  H: 

cum  ninxerint  caele'stium  mole'm  mihi 

Ribbeck,  Römische  Tragödie.  36 
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hierher,  obwohl  die  so  überlieferten  Worte  schwer  verständlich 
sind.  Soll  man  nubes  oder,  wenn  die  Variante  ninxerii  vor- 
zuziehen wäre,  [uppiter  als  Subject  suppliren,  und  an  Schnef- 
massen  denken,  die  sich  zu  den  von  Neptun  gesandten  Flntben 
gesellt  haben,  um  das  Land  des  Königs  zu  fiberschwemmen? 

Nun  hat  das  Orakel  Ammons  erklärt^  dass  nur  die  Aus- 
setzung der  Königstochter  den  göttlichen  Zorn  versöhnen  könne, 
vielleicht  mit  einer  Clausel,  welche  die  Befreiung  durch  Perseus 
für  den  Wissenden  andeutend  zunächst  dem  prinzlicben  Eidam 
einen  Kampf  mit  dem  Ungethum  nahe  legen  mochte.  Denn  an 
ihn  werden  doch  die  Worte  fr.  III: 

nisi  quid  tua  facultas  nobis  tülat  opem,  pereäm  .  . 

gerichtet  sein.  Er,  so  scheint  es,  verschliesst  sich  absichtlich 
dem  Gedanken  an  einen  tapferen  Rettungsversuch.  Er  sagt  zu 
Andromeda  fr.  IV:  * 

nee  quei  te  adiutem  invenio:  hortari  piget,  non  prodesse 

id  pudei. 

Ganz  unzweideutig  dagegen  wird  ihm  zu  verstehen  gegeben,  dass 
man  den  Beweis  seiner  Liebe  von  seinem  Arm  erwarte,  fr.  VI; 

nämque  ut  dicam  te  metu 
aut  segnitate  adiüvere  dubitare,  haut  meumst. 

Ob  Andromeda  oder  der  Schwiegervater  spricht,  ist  nicht  zu  er 
kennen.  So  geschieht,  was  bei  Ovid  metani.  V  22  Cepbeus  ^^ 
Bruder  vorwirft: 

scilicet  haud  satis  est,  quod  te  spectante  m^incta  est, 
et  nullam  quod  opem  patruus  sponsusve  tulistu 
insuper  a  quoquam  quod  sit  servata  dolebis 
praemiaque  eripies?  quae  si  tibi  magna  videntur,    - 
ex  Ulis  scopulis,  ubi  erant  adfixa,  petisses. 

Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  es  wiederum  der  Scbwiegersol"' 
oder  ein  Anderer  ist,  welcher  Cassiope  ermahnt  sich  in  ihi*"" 
Schmerz  zu  fassen,  fr.  VII: 

mülti  iniquOy  mulier,  animo  sibi  mala  avxere  in  malis, 
quibus  natura  präva  magis  quam  fors  aut  fortuna  öbfuH-      j 

Ihr   Vergehen,   die   Ursache   alles  Unglücks,    scheint   enlsrhu'"'? 
oder  doch  erklärt  zu  werden,  fr.  V: 


■4 
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müliehre  ingeniüm,  prolubium,  occäsio  .... 

^rseus  kommt  und  redet  Andromeda  an,  die  bereits  in  ihrer 
ift  dem  Tode  entgegensieht;  X: 

immdne  te  habet  iemplum  ohvallatum  össibus 

mplum  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  als  abgegrenzter  Be- 
rk.^)     Sie  beschreibt  ihre  Lage,  VIII: 

misera  obvalla  säxo  sento,  paedore  alguque  et  fame. 

jr  aufgethürmte  Haufen  menschlicher  Reste,  fr.  IX: 

qxii  neque  terraest  ddttis,  nee  cineris  causa  umquam 

evasit  vapos 

(rpestet  die  LufL  und  erhöht  die  Qual  der  Unglücklichen. 

Vom  Kampf  des  Perseus  und  dem  Act  der  Befreiung  ist 
ichts  erhalten.  Der  vorhergegangenen  Uebereinkunft  über  den 
reis  kann  dagegen  fr.  XII  zugewiesen  werden: 

uüd  beneficinm  haut  sterili  in  segete,  re'x,  te  ohsesse  intelleges. 

0  sprach  Perseus  zu  Cepheus,  nachdem  ihm  Andromeda  durch 
lesen  feierlich  verlobt  war. 

Als  aber  später  der  König  sein  Wort  zurückzog,  konnte 
^ner  ihn  daran  erinnern  mit  der  Frage  ine.  ine.  fab.  CHI: 

meministin  te  spondere  mihi  gnatdm  tuam? 

enn  insofern  Cepheus  nur  durch  den  Drang  der  Umstände  ge- 
«"ungen,  nicht  aus  freier  Wahl  (sine  sponte  sua:  Varro)  die  Ver- 
buBg  erklärt  hatte,  mochte  er  einen  Rechtsanspruch  sich  gegen- 
>er  leugnen  {cum  eo  non  potest  agi  ex  sponsu:  Varro).  Er 
rief  sich  auf  das  ältere  Recht  des  Vaters,  die  Tochter,  die  er 
fgezogen,  als  Freude  seines  Alters  bei  sich  zu  behalten.  Das 
*Ut  er  beiden  zunächst  in  gütlichem  Tone  vor,  fr.  XI: 

alui  educavi:  id  fdcite  gratnm  ut  sit  seni. 

elleicht  verlangte  er  nur,  dass  Perseus  mit  der  jungen  Gattin 
■i  ihm  bleibe.  Diese  wird  erklärt  haben,  dass  sie  ihrem  Er- 
tter  unbedingt  folge  wohin  er  sie  führen  wolle.  Ihm  allein 
•rdanke  sie  Freiheit  und  Leben;  von  ihren  Angehörigen  sei  sie 
'üi  Verderben  preisgegeben,  Nichts  habe  sie  mehr  zu  hoffen 
-^habt,  fr.  XIII: 


*)  Nissen  Templnm  S.  3  übergeht  diese  Stelle. 
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donec  tu  äuxilium,  Perseu,  ietuUsti  mihi. 

So  haben  jene  ihr  Anrecht  auf  sie  verwirkt.  Sehr  leidenschaft- 
lich war  die  Liebe  des  Perseus,  wenn  er  den  Vater  aulTorderle 
sich  vorzustellen,  wie  er  durch  gewaltsanie  Trennung  beide  i« 
den  Tod  treiben  werde,  fr.  XIV: 

nosque  üt  sevorsum  dividos  leto  oberes. 

Wenigstens  finde  ich  keine  bessere  Erklärung  dieser  Worte. 
Unbestimmt  muss  wohl  die  Beziehung  von  fr.  XV  bleiben: 

nam  pösquam  parvos  vös  oppressit  fämuUtas. 

Gewiss  konnte  Cepheus  nicht  wagen,  einen  Helden  wie  Perseus, 
w  eil  er  von  Polydectes  auf  Abenteuer  ausgesandt  war,  des  Knechl- 
sinnes  zu  zeihen,  der  ihn  von  klein  auf  niedergedrückt'  habe  und 
nun  der  Ehre,  sein  Eidam  zu  sein,  unwürdig  mache.  Weit  eher 
stand  dem  antiken  Dichter  an,  die  freie,  gehobene  Gesinnung  der 
Griechen  gegenüber  der  knechtischen  von  Barbaren  ins  Liebt  zu 
stellen.  Im  Wortwechsel  mit  seinem  Nebenbuhler  Phineus  (oder 
Agepor)  konnte  Perseus  die  von  jenem  bewiesene  Feigheit  ver- 
ächtlich aus  der  Erziehung  in  despotischen  Verhältnissen  her- 
leiten. Ausser  ihrem  König  sind  alle  Barbaren  nichts  wie  Diener, 
und  das  Bewusstsein  dieser  Stellung  erdrückt  von  klein  auf  Ho- 
heit und  Grösse  des  Geistes. 

Dass  Accius  ein  anderes  Original  vor  Augen  gehabt  hat  als 
die  von  Ennius  bearbeitete  Andromeda  des  Euripides,  ist  hiernach 
wohl  klar.  Welches  dies  aber  gewesen  sei,  muss  gänzlich  dabin 
gestellt  bleiben.  Die  Fragmente  des  gleichnamigen  Stückes  toq 
Sophokles  lassen  viel  eher  auf  ein  Satyrspiel  als  auf  eine  Tra- 
gödie schliessen,  und  verrathen  jedenfalls  nicht  den  geringsten 
Anklang  an  unser  Drama.  Von  der  Andromeda  des  Phrynichos 
und  des  Lykophron,  vom  Perseus  des  Aristias  kennen  wir  nuf 
den  Titel. 

Minos  =  Minotaums. 
Als   Sühne  für  den  im  Kriege  getödteten  Sohn  des  Minos, 
Androgeos,  mussten  die  besiegten  Athener  jährlich  7  Knaben  und 
7  Mädchen^)  nach  Kreta  zur  Speise  für  den  Minotauros  entsenden. 


>}  Apollodor  111  15,  8,  ö.   Plutarch  Thes.  15.    Pausania»  1  27,  !<)■ 
»Chol.  Houi.  11.  XVlll  590.    Servius  Aen.  VI  14.  mythogr.  Vat  U  l'^* 
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Freiwillig^)  erbot  sich  Theseus,  des  Königs  Aegeiis  Sohn,  mit- 
zugehen. Ariadne,  des  Minos  Tochter,  verliebte  sich  in  ihn 
und  entschloss  sich,  um  ihn  zu  reiten,  ihren  Halbbruder,  das  Un- 
gethüm,  zu  verrathen:  sie  lehrte  den  Fremden,  den  Ausgang  aus 
dem  Labyrinth  mit  Hülfe  des  Fadens  zu  finden.  Nach  glücklicher 
Erlegung  des  Minotauros  nahm  er  seinem  Versprechen  gemäss 
Ariadne  zur  Gemahlin  uad  segelte  mit  ihr  und  seinen  athenischen 
Begleitern  heimwärts.^) 

Sicher  ist,  dass  Euripides  diesen  Stoff  in  seinem  Theseus 
behandelt  hat.  Die  als  Beute  für  den  Minotauros  bestimmten 
Kinder  klagen  fr.  389: 

der  junge  Hippolytos  fr.  390: 

avovrixov  ayaX^\  (5  nataQ^  oi'xoiöi  rexciv. 

Dass  der  eigene  Sohn  des  Theseus,  das  Amazonenkind,  unter  den 
unschuldigen  Opfern,  war,  lässt  sich  nach  bestimmtem  Zeugniss^) 
licht  wohl  bezweifeln.  Die  Mutter  Antiope  war  bereits  todt, 
stand  also  der  Liebe  zu  Ariadne  nicht  im  Wege.  Das  Ungeheuer 
selbst  wird  beschrieben  fr.  383: 

övfiiiLXTOv  sldog  xanoq)(6kiov  tQeq)og 
ind  384: 

tCCVQOV   flSfllX^CCl    Xal    ßQOtOV    dlTCkfj    q)VÖ€L. 

Hiermit  stimmt  das  einzige  Fragment  des  Accius: 

ex  taurigeno  semine  ortam  fuisse  an  humanö  feram 

m  ergänzen  etwa  die  am.  So  spricht  Einer,  der  den  Minotaurus 
rum  erstenmal  erblickt.  Derselbe  erschien  also  doch  wohl  auf 
jer  Bühne,  eine  Art  Kaliban  mit  Stierkopf,  wie  man  ihn  auf  zahl- 


9^teno8  liberos  suos  Hygin  41.  septefia  quotannis  Corpoia  yuUorum 
ViigW  Aen.  VI  22.    Vgl.  Stephani  S.  36  f. 

^  Abweichend  schol.  Odyss.  XI  322:  Xaxoiv  ^era  tmv  rft^imv  slg 
Kifqxriv  nlti  rcS  MtvozctVQO)  TtuQcetsQ'riöOfLBvog  ngog  dvocigeaiv. 

»)  Plutarch  Thes.  15  —  19  Hygin  fab.  41.  42.  Vgl.  Catull  64, 
re  flf. 

*)  scbol.  Aristoph.  vesp.  313:  fari  Sh  'innolvtog  6  leyiov  tccvra. 
Sinen  beliebigen  Knaben  hätte  weder  der  Dichter  gerade  mit  diesem 
^^amen  eingeführt  noch  der  Scholiast  ausdrücklich  benannt  Vgl.  0. 
^ahn  Archäol.  Beitr.  255. 
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leiclien  Kunstwerken  abgebildet  findet.'')  Dem  Theseus  droht  er 
bei  Euripides  fr.  388: 

xdga  ts  ydg  6ov  6vy%i(o  xo^utLs  oftoti, 
Qavä  TtadoL  d'  iyxitpaXov  o^fiatav  d'  ano 
aifioötay^  nQrjötiJQS  Qsvöovtdt  xdto 

und  was  Aristophanes  ran.  465  IT,  noch  weiter  den  Aeakos  sagen 
lässt,  denn  gewiss  parodirte  der  Hadesherrscher  dem  vermcinl- 
liclien  Herakles  gegenüber  eher  den  wilden  Bewohner  des  Laby- 
rinthes als  den  athenischen  jungen  Helden.  Selbst  der  eine  Scheli- 
vers  fr.  386: 

mit  welchem  jene  Rede  des  Aeakos  anhebt,  ist  mir  verständlicher, 
wenn  er  an  den  kühnen  Ankömmling  Theseus,  als  wenn  er,  wie 
der  Scholiast  allerdings  angiebt,  an  Minos  gerichtet  war. 

Freilich  muss  dieser  eine  Hauptrolle  gespielt  haben,  weuii 
der  Titel  des  römischen  Drama's  Minos  echt  ist.  Unzweifelhail 
hat  Euripides  ihn  als  gewaltthätigen  Tyrannen  aufgefasst.^)  Seine 
unerbittliche  Härte  war  es,  welche  die  gewaltsame  Lösung  de5 
Knotens  unvermeidlich  machte.')  Vielleicht  griff  Daedalus  ia  die 
Handlung  ein.  Er  gab  auf  Bitten  der  Ariadne^)  jenes  Mittel,  defl 
Rückweg  aus  den  Irrgängen  des  von  ihm  erbauten  Labyriothes 
zu  finden,  an,  und  wurde  zur  Strafe  dafür  von  Minos,  welcher 
die  Intrigue  entdeckt  hatte,  sammt  seinem  Sohne  Icarus  in  jenes 
Gebäude  eingeschlossen.  Daedalus  aber  wusste  sich  von  den  Auf- 
sehern Wachs  und  Federn  zu  verschaffen  unter  dem  Verwände, 
er  wolle  für  den  König  ein  Geschenk  anfertigen^  um  ihn  zu  ver- 
söhnen. Daraus  machte  er  für  sich  und  den  Sohn  Flügel  und 
flog  mit  ihm  durch  die  obere  Oeffnung  seines  unbedachten  Ge- 


^)  StephaDi :  der  Kampf  zwischen  Theseus  und  Minotanroe  S.  69  i^- 
69.  Warum  sollte  eben  diese  Bildung  nicht  geradezu  der  Bühßen- 
maske  entsprechen? 

«)  Plutarch  Thes.  16. 

0  Vgl.  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  263. 

®)  mythogr.  Vat.  II  124:  Ariadne  .  .  .  Daedälum  fabrkakirt» 
operis,  ut  cUiqua  arte  Theseo  subveniret,  exoravit  u.  s.  w.  Vgl  Virp 
Aen.  VI  28  und  Servius. 
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isses  von  dannen.^)     Diese   Wendung  der   Sage  sieht  ganz 
einer  dramatischen  Erfindung  aus. 

Dass  der  Entscheidungskampf  zwischen  Theseus  und  dem 
aurus  durch  einen  Boten  berichtet  wurde ^  ist  nach  allen 
^ieen  anzunehmen. ^^)  BekanntUch  hatte  Theseus  seinem 
versprochen,  wenn  er  als  Sieger  glucklich  heimkehre,  die 
^ebenen  weissen  Segel  statt  der  schwarzen  aufzuziehen.^*) 
1  passt  recht  gut  der  lückenhafte  Vers  ine.  fab.  XXXIII: 

^siy  rite  ad  pa(jriam  söspes  rediisyset  stiam}^) 

war  also  im  Prolog  oder  Epilog  (letzteren  theilt  0.  Jahn*^) 

Dionysos  zu)  von  der  Untreue  gegen  Ariadne  und  dem  Tode 

egeus  die  Rede.     Leider  gehört  keins  der  Bruchstucke  der 

tochter    selbst   an,    deren    Charakter   in    dem    Contlict   der 

und  schwärmerischen  Liebe  doch  wahrscheinlich  von  Euri- 

mit  Vorliebe  behandelt  war,  wie  man  denn  mit  Recht  die 

sentimentale  Auffassung  der  Ariadne  in  der  späteren  Lilte- 

auf   ihn    zurückgeführt   hat.^*)      Die    Schilderung,    welche 

in  seinem  schönen  Gedicht  (64,  86  ff)  von  ihrer  Pcrsön- 

it  und  von  ihrer  Gemüthsstimmung  entwirft,  muss  in  den 

Zügen  mit  der  Auffassung  des  Drama's  zusammenfallen:  die 

ch  beim  ersten  Anblick  des  Helden  entbrannte  Liebesgluth, 

»orgen  um  das  Leben  des  GeHebten,  ihre  Gebete  und  Opfer, 

m  den  Sieg  zu  erflehen. 

)ass    die    Bearbeitung    des    Euripideischen    Originals,    weim 
zu    Grunde    lag,    bei    Accius    eine    freiere    war,    verräth 


Servius  Aen.  VI   14:    quae  cum  omnia  f actione  Daeddli  Mitios 
endisset  effecta,  cum  cum  Icaro  ßio  servandum  in  labyrinthum 
sed  Dcteddlus  eorruptis  custodibus  [vel,  ut  quidam  tradunt,  ah 
1  suh  faciendi  muneris  specie,  quo  simülabat  posse  regem  placari, 
[et  linum]   accepit  et  pennas,  unde  tarn  sibi  quam  filio  alis  in- 
evolavit  [per  summam  aedis  partem,  quae  apud  veteres  sine  tecto 
Fast  wörtlich  ebenso  mythogr.  Vat.  I  43.  II  12ö. 
)  Unbraachbar   für   das  Drama   ist   die  Version,    nach  welcher 
IS  den  Minotaurus  im  Labyrinth  schlafend  fand,  ihn  so  bewältigte 
em  Poseidon  opferte:  schol.  Odyss.  XI  322. 
)  Plutarch  Thes.  17.    Hygin  41:  vgl.  43.  Catull  64,  225—237. 
)  In  die  Lücke  bei  Festus  passt  gerade:    Acc(^u8  in  minoey. 
)  Archäol.  Beitr.  255. 
)  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  252. 
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der  Umstand,  dass  Cicero  Tusc.  disp.  III  14,  29  sich  veranlasst 
sah,  eine  Partie  aus  einer  Rede  des  Theseus  (fr.  392),  welche 
seine  Besonnenheit  und  Fassung  in  allen  Wechselfallen  des  Ge- 
schickes als  Ergebiiiss  philosophischer  Bildung  darstellt,  zu  über- 
setzen. Er  scheint  also  dieselbe  bei  Accius  entweder  gar  nichl 
oder  wenig  entsprechend  gefunden  zu  haben.  Dieser  Schluss  isl 
um  so  berechtigter,  da  er  gleicli  darauf  eine  ähnliche  Stelle  aus 
dem  Phormio  des  Terenz  (241  ff.)  anführt.  Jedenfalls  konnte 
auch  jene  buchstabirende  Umschreibung  des  nach  Wagners  Ver- 
muthung  auf  dem  Schilde  des  Helden  angebrachten  Namens  Sri- 
öavg^  welche  der  des  Lesens  und  Schreibens  unkundige  Hirt  bei 
Euripides  vorträgt  (fr.  385),  da  sie  ganz  auf  Griechen  berechnet 
ist,  auf  der  römischen  Bühne  keine  Verwendung  fmden. 

Die  bildlichen  Darstellungen  ^^^')  des  Mythos,  soweit  sie  in 
den  Bereich  unseres  Drama's  fallen,  veranschaulichen  folgende 
Scenen. 

1)  Theseus,  am  Thor  des  Labyrinthes  von  Ariadne  den  Knäuel 
empfangend. 

2)  Kampf  des  Theseus  mit  dem  Ungethüm.  Unter  den  Neben- 
figuren, welche  in  grösserer  oder  geringerer  Anzalü  und  verschie- 
dener Gruppirung  als  Zuschauer  zugegen  sind  (ausser  Mädchen  und 
Knaben,  ihrem  Pädagogen  (?),  Gottheileu  wie  Hermes  Athene 
INike  Iris)  hervorzuheben  Minos,  Ariadne  und  deren  Amme. 
Auf  einem  etruskischen  Sarkophag  betheiligt  sich  noch  ein  Jung- 
ling am  Kampf,  welcher,  von  Theseus  diu'ch  eine  Furie  mit  ge- 
zücktem Schwert  getreimt,  den  Speer  eingelegt  hat,  um  auf  einen 

der   beiden  Streiter  einzudringen.     Die  Siegerbinde   in  Ariadne's 

« 

Hand  und  die  ruhige  Haltung  des  Minos  als  Zuschauers  lassen 
schliessen,  dass  nach  gegenseitiger  Uebereinkunft  die  Entscheidung 
über  das  Schicksal  der  Kinder  (und  auch  den  Besitz  der  Ariadne?) 
dem  Ausgang  des  Kampfes  anheimgegeben  war. 

3)  Theseus  als  Sieger  a)  einfach  ausmhend;  b)  in  Mitten 
der  geretteten,  dankbaren  Kinder;  c)  mit  Ariadne  beralhschlagend; 
d)  vor  Minos  unterhandelnd  oder  Abschied  nehmend.  So  zeigt 
ihn  wiederum  ein  Sarkophagrelief.  Der  Held,  welcher  den  Fuss 
auf  den  Kopf  des  erlegten  Ungeheuers  gesetzt  hat,  steht  mit  der 


")  Vgl.  Stephani  a.  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  265  ff. 
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Hile  in  der  Hand  vor  dem  sitzenden  Könige  in  lebhafler  Unter- 
dung  hinter  ihm  Ariadne  und  ein  Bewaffneter,  links  ein  Pferd 
it  Lenker,  und  ein  zweiter  Krieger. 

4)  Abfahrt  des  Liebespaares:  Theseus  sclion  an  Bord  des 
:hiffes,  Ariadne  dasselbe  besteigend. 

Die  weiteren  Schicksale  sind  hier  zu  übergehen. 

Bacohae. 

Sehr  gemäss  war  dem  feurigen  Temperament  des  Brisaeus 
)eta^)  die  Fabel  des  Pentheus,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass 
•  sich  die  in  seiner  Zeit  berühmteste  der  griechischen  Be- 
beitungen,  die  Bdxxca  des  Euripides  zum  Vorbild  gewählt 
lt.  Ob  er  daneben  etwa  noch  den  Pentheus  des  Aeschylos 
ler  die  Baxxat  (=  Usvd'svg)  des  lophon  contaminirend  ver- 
erthet  hat  oder  überhaupt  verwerlhen  konnte,  lassen  die  gering- 
igigen  Reste  dieser  Dramen  nicht  mehr  ahnen;  doch  ist  von 
ner  irgend  erheblichen  Abweichung  von  Euripides  in  Handlung 
[id  Auffassung  Nichts  zu  erkennen. 

Dem  Prolog,  den  im  griechischen  Original  Dionysos  spricht, 
5hört  fr.  I: 

deinde  omni  stirpe  cum  incluta  Cadmeide 
vagänt  matronae  percitatae  insänia 

nd  vermuthlich  kurz  vorhergehend  II: 

et  nunc  silvicolae  ignöta  inviscntes  loca 

emeint  sind  Agaue,  Ino  und  Autonoe  (Eurip.  229  f.),  die 
chwcsteni  der  Semele  (aSeXfpal  ^rjtQos  26),  welche  Dionysos 
[cht  als  Zeussohn  anerkennen  wollten.  Entsprechend  heisst  es 
ei  Euripides  32  ff.  von  ihnen: 

TOiyaQ  viv  avTccg  ix  doiicov  Sötqtiö^  iyG) 
^vCaig'  OQog  d'  olxovdi  naQccxoTtOL  (pQsväv 
öxetn^v  r'  ix^LV  tjvdyxaö^  oQyicav  i^äv^ 
xal  Tcav  To  ^riXv  öjteQfia  KaäiisicjVj  oöm 
yvvatxsg  ^(Tav,  i^i^riva  dco^dtav, 

ndessen  kann  fr.  11  auch  dem  Pentheus  gehören,  der  bei  Euri- 
ides  218  von  denselben  Frauen  spricht:  er  habe  gehört 


»)  Pereius  I  76. 
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yvvatxag  fi^tv  öm^t    ixkskoixdvat 
%Xa6tttiöi  ßa7c%£iav(Siv^  iv  Se  öaöxioLg 
OQB01  ^od^siv. 

Die  Anrufung  des  Dionysus  fr.  V: 

0  Dionyse,  optime 

pater,  vUisator,  Semela  genitm,  eühie! 

hat  im  Griechischen  kein  genau  entsprechendes  Vorbild.  Die 
Gesänge  der  Bacchen  nennt  Jemand  fr.  III: 

aericrepantes  melos. 

Mit  Sicherheit  ist  ein  anapästisches  und  ein  cretisches  canticum 
des  Bacchenchors  zu  unterscheiden.  Aus  erstcrem  ist  er- 
halten fr.  VI: 

tibi  sanctüs  Cithaeron 

frondet  viridanUhus  felis. 

Auch  hierfür  fehlt  im  griechischen  Text  eine  Vorlage.  Da  eine 
getreue  Uebertragung  der  Gesänge  des  Originals  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  bot,  so  wird  der  römische  Dichter  vorgezogen 
haben,  in  den  lyrischen  Partieen  mit  Benutzung  vielleicht  dieses 
und  jenes  Motivs  sich  freier  gehen  zu  lassen.  Ebenso  entziehen 
sich  die  cretischen  Bruchstücke  einer  genaueren  Vergleichung,  1^: 

agite  modicö  gradu!  idcite  tirsös  levis! 

Aehnliches  kommt  bei  Euripides  natürlich  mehr  als  einmal  vor, 
152: 

o  tre  ßdxxctCj  i'ts  ßax%ai 

—  —  fieksters  xov  ^lovvöov 

ßaQvßgoiKov  vno  tviutdvoDv  x.  r.  L 
862:    «(>'  iv  navw%ioig  xoQotg 

d^i^öG)  Äori  ksvxov 

jrod'  dvaßaxxevovöa  öiqav 

ai^io'  ig  ÖQoöeQov 

Qijttovöa  X.  r.  L 
977:    Lt€  ^oal  AvOdag  xvvsg  tt    Big  OQog  x.  r.  L  vgl.  1057. 

Aus  einem  enthusiastischen  Jubelliede  des  Chors  von  der  Wonne 
bacchischer  Schwärmerei  dürften  auch  die  lückenhaften  Sepie- 
nare sein,  fr.  X: 

lae'lum  in  Parnaso  inier  pinos  tripudiantem  in  circulis 
ludere  ......  älque  taedis  fülgere. 
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anklänge  genug  finden  sich  in  den  Gesängen  bei  Euripides^  z.  B.  77: 
o    [idxaQ^    oöTig   svöatfiov   teXetag    ^aäv    slSag   ßiotccv 

CCyLÖtSVSL 

xal  ^laUevetai  ilrvxccv^  iv  oqsööl  ßax%BV(QV  böloig  xa- 

ta  TB  ^atQog  (isyakag  oQyta  Kvßikag  ^e^itevcov^ 
ava  dvQöov  t£  tivaöömv  xiööä  %b  örsfpavcjd'Blg 

/:ll6w60V   d^BQajtBVBL 

oder  V.  145: 

6  BaxxBvg  d'  bxcov 

TtvQöcidrj  fpkoya  Ttavxag 

ix  vaQd^rjxog  atööBc 

d(>dftG},  xoQovg  iQB^ltfiiv  nlavaxag 

lax%alg  t    avaütdkkcov  x.  r.  L 

Kier  379:      ^taösvBiv  ta  %oQotg 

ILBxa  t    avkov  yaXdöac  x,  r.  X. 

Vm  vollständigsten  freilich  entsprechen  in  den  Einzelnheilen  die 
^Vorte  des  Teiresias  306: 

Bt    avtov  oipBt  xanl  ^Bkfpioiv  %BtQai$ 
jtYjäcivtcc  övv  TtBvxaiOt  dixoQvtpov  nkaxa^ 
%dkkovxa  xal  OBiovra  ßaxxBtov  xkciSov. 

[)och  niüsste  dann  bei  Acciiis  entweder  ein  üebergang  aus  iambi- 
ichen  Senaren  (fr.  IX)  in  trochäische  Sepienare  innerhalb  der- 
»elben  Rede  angenommen  oder  eine  missliche  Umgestaltung  der 
ateinischen  Worte  in  iambisches  Metrum  gewagt,  oder  endlich 
Joch  eine  sehr  freie  Behandlung  des  Originals  vermuthet  werden: 
»ine  Ausführung  des  Gesprächs  zwischen  Tiresias  und  Pentheus, 
ias  nach  und  nach  lebhafter  wurde,  und  eine  freie  Verwendung 
1er  Rede  des  Sehers  für  diesen  Zweck. 

Wenn  im  ersten  Epeisodion  des  Originals  Teiresias  dem 
ilten  Kadmos  bedeutet,  dass  sie  sich  als  Theilnehmer  des  Bacchi- 
tchen  Reigens  ihres  hohen  Alters  nicht  zu  schämen  haben,  weil 
ler  neue  Gott  von  allen  ohne  Unterschied  geehrt  sein  wolle,  206: 

ov  yitQ  SiriQuix    6  %Bog  bItb  xov  vbov 
&bXbc  xoQ^v^tv  BttB  xov  yBQaixBQOVj 
aAA'  i^  ccjtdvxcDV  ßovkBxai  xtfiag  i%Biv^ 
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so  scheint  derselbe  bei  Accius  dies  noch  etwas  ausgeführl  za 
haben:  weder  durch  lange  Vorzeit  (vetustas)  geheiligte  Sitte 
noch  die  Schwäche  des  Greisenalters  entschuldige  Verweigerung 
des  Dienstes,  fr.  VII: 

quia  neque  vetustas  neque  mos^)  neque  grandaevitas 

Von  Pentheus  wegen  des  Unfugs  hart  angelassen  preist  der  Seher 
die  Grösse  und  Heiligkeit  des  Semelesohnes,  275: 

ovrog  d'  6  Smiicov  6  veog,  ov  öv  dtayakag, 
ovx  av  dvvaiiirjv  ^eyed^og  i^eLTCStv  oöog 

Bei  Accius  fr.  IX: 

neque  sat  fingt  neque  dici  potest 

pro  mägnitate. 

Einer  aus  der  königlichen  Leibwache,  welcher  den  fremden 
Abenteurer  gebunden   vor  Pentheus  führt,   berichtet  in  Trochäen 

fr.  XI: 

.  .  .  praesens  praesto  irridens  (Jenitery 

nobis  stupe<^factls  sese^  ultro  ostenlum  öhlulit. 

Bei  Euripides  436: 

6  ^riQ  d'  od'  YiiLlv  TtQÜog^  ovd^  imeöTtaös 
(fvyt]  7t6d\  akX'  edcjxsv  ovx  axcDv  X^Qocg, 
ovd'  (OXQ^S}  ovd'  i^kka^sp  oivonov  yevvv^ 
yskäv  di  xal  dstv  xaitdyetv  itpisro  x,  x.  L 

Pentheus  redet  den  Gefangenen  an,  seine  üppige  Schönheit 
spöttisch  lobend,  fr.  XII: 

formae,  figurae  nitiditatem,  hospes,  geris. 

Er  werde  bei  den  Weibern  in  Theben  seine  Rechnung  finden 
und  Eroberungen  machen,  fr.  XIII: 

nam  flöri  crines,  video,  ei  propessi  iacent, 

Dass  beide  Bruchstücke  vielleicht  nur  durch  einen  Vers  von 
einander  getrennt  waren,  zeigt  der  griechische  Text  453: 

aricQ  ro  ^iv  (fcSft*  ovx  afioQfpog  el^  ^bv€j 
cjg  ig  ywatxagj  itp'  otcbq  ig  0rißag  xccqh' 


*)  Oder  vetustas  moris. 
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Ttkoxa^og  ts  yaQ  öov  tavabg  ov  ndkrjg  vno^ 
yivw  naQ^  airtriv  xexv^ivog^  TCod-ov  nkiog. 

^011  der  weiteren  herrlichen  Unterredung,  auf  die  sich  Horaz  be- 
zieht/) ist  leider  Nichts  erhalten. 

Der  glänzende  Botenbericht  von  dem  Treiben  der  Mänaden 
ist  wieder  in  Septenare  übertragen.  Statt  der  im  Sturm  der 
Raserei  gelösten  Gewänder  gürten  sie  sich  mit  gesprenkelten 
Fellen  von  Thieren  des  Waldes,  fr.  XIV: 

tünc  silvestrum  exuvias  laevo  pictas  lateri  accömmodant. 

Euripides  695: 

Tcal  TtQäta  fiiv  xa^atOav  slg  äfiovg  xofiag 
veßQiSag  t    aveöxBikavd'^  oöoiöiv  a(iiicct(ov 
^vvdsö^'  iXikvrOy  xal  xaxaörCxtovg  doQccg 
oipeöc  xaTS^cioamo  kcxi^äciv  yivw. 

andere  tränken  an  ihrer  Mutterbrust  nicht  die  eigenen,  sondern 
fremde  Säuglinge,  junge  Rehe  und  Wölfe,  699: 

al  d'  ayxakaKSi  doQxdd^  ^  öxviivovg  kvxcov 
ayQiovg  ixovöai  Xavxbv  iöCöoöav  yaXa^ 
o6aig  i/«0T0X0tg  {Laörogriv  6na(f^äv  in 
ßgifpri  kiTCovöaig, 
Liierhin  gehört  fr.  XVI: 

indecorabiliter  alienos  alunt 

^ergänze   fetus.)      Sie    tragen    Kränze    von    Epheu,   Eichenlaub, 

Taxus,  702: 

inl  d'  i^evro  xi(S<sivovg 

6taq>avovg  ÖQvog  rs  ^iikaxog  t'  äv^eöipoQOV 

3der  Guirlanden    von    herbstlich    bunt  gefärbtem   Weinlaub    um- 
schUngen  vom  Halse  herab  die  Brust,  fr.  XV: 

deinde  ab  iugulo  pectus  glauco  pämpino  ohnexae  öhtegunt. 

Weiterhin  wo  Dionysos  den  Pentheus  fragt,  ob  er  seine 
Weiber  im  W^aldgebirge  sehen  wolle,  810: 

ßovksL  ög)*  iv  o(f€öL  övyxadififiivag  idetv] 

c^onnte  er  bei  Accius  die  etwas  bestimmtere  Wendung  brauchen: 
^Ist  du  sehen,  wie  froh  deine  Mutter  (vgl.  Eurip.  916)  auf  der 


»)  epist.  I  16,  73  =  70  ff.  R.     Vgl.  Eurip.  493  ff. 
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Jagd  ist?  fr.  XVII: 

quanta  in  venando  adfecta  est  laetitüdine. 

In  den  Bericht  des  Boten,  der  am  Schluss  seiner  grausigen  Er- 
zählung vom  Tode  des  Pentheus  unter  den  Händen  der  Mänaden 
das  Auftreten  der  Agaue  ankündigt,  1144: 

%OQBl  öa  ^riQcc  dvöTtotfic)  yavQovfievr} 

passt  gerade  die  Wendung  der  lateinischen  Worte  (mit  quanta) 
nicht  besonders. 

Dagegen  gehören  vielleicht  die  sehr  zerstörten  und  unsiche- 
ren Trümmer  fr.  XIX: 

ec(jquem  stipitem  äbiyegnum  aut  aKjieumy 

zu  der  Rede  des  Pentheus,  die  der  Bote  1059  ff.  v*  iedergiebl. 
Er  will  eine  Höhe  oder  einen  Baum  erklimmen,  um  den  Bacclien- 
schwarm  besser  zu  sehen: 

oX^ov  d'  iTtsfißag  fj  'kdtriv  vil?av%Bva 
tdoLfi'  av  oQd'cig  fiatvddop  aiaxQOvyCav, 

Das  blutige  Haupt  des  Sohnes  als  Jagdbeute  in  den  Händen 
haltend  und  betrachtend  singt  Agaue  1185: 

viog  6  fioöx^S  'ccQti  yiwv  vno  x6qv%'^  a7CCLX6xQi.xa 
xardxofiov  %dXksi. 

In  den  Worten,  wenn  auch  nicht  im  Rhythmus  stimmt  vollkora 
men  fr.  VIII: 

ei  lanugo  flöra  nunc  demnm  inplicat 
nämlich  genas,     Dionysos   ist   noch   völlig  bartlos:    von  ihm  also 
konnte  jene  Bemerkung  nicht  gelten.*) 

Als    dann   Agaue   von   Kadmos  allmählig  zur  Besinnung  ge- 
bracht wird,  lesen  wir  bei  Euripides  folgende  Stichomythie,  1205: 

KA,  nQarov  ^Iv  ig  roi/d'  ccI^bq^  oft/cta  ahv  fii^sg. 
AF.  löov'  TL  fiot  xovSi*  l%v%hl%ag  sIöoqccv; 
KA,  S%^*  avTog^  rj  öol  fietaßokag  ixsiv  doxil] 
AF.  ka^TCQotsQog  ^  tcqIv  xal  äviTtatidTeQog, 
Vom  Aethcr  jedenfalls  ist  auch  bei  Accius  fr.  XVHI  zu  verstehen: 
(^soley  splendet  saepe,  ast  idem  nimbis  inierdüm  nigret. 


*)  Andere  Zeugniöse  für  die  Jugend  des  Peniheus  stellt  zosainio^" 
K.  Dilthey  Archäol.  Zeit.  XXVI  8. 
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Kam  dies  in  der  bezeichneten  Partie  und  dem  angegebenen  Zu- 
sammenhang vor^  so  hat  yielleicht  Cadmus  damit  auf  die  schreck- 
liche Enthüllung  hindeuten  wollen. 

Höchst  merkwürdig  ist  die  der  Bühne  unmittelbar  entlehnte 
Zeichnung  dreier  Hauptscenen.  aus  dem  Pentheusmythus^  welche 
auf  einer  Bronzeplalte  des  coUegio  Romano  gravirt  ist.^)  Die 
faltigen  Schleppgewänder  und  die  theilweise  deutlich  erkennbare 
Angabe  anderer  Bestandtheile  des  tragischen  Gostümes  (Kothurn^ 
Onkos," Gesichtsmaske),  sowie  die  Aufstellung  oben  von  je  einer 
Wasserorgel,  unten  (gleichsam  auf  dem  Proscenium)  von  je  zwei 
tragischen  Masken  auf  jeder  Seite  lassen  nicht  zweifeln,  dass  der 
Beschauer  sich  in  das  Theater  versetzt  denken  soll. 

In  der  obersten  Reihe  erblickt  man  Dionysos,  eine  fast 
weibliche  Erscheinung,  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen. 
Pentheus(?),  gebieterisch  hinter  ihm  schreitend,  weist  seinen 
Gefangenen  einem  bärtigen  Scepterträger  (Cadmus?)  zur  Be- 
strafung zu.  Abgewendet  von  der  Scene  steht  eine  weibliche 
Figur  mit  unkenntlichem  Gegenstand  in  beiden  Händen.  Die 
mittlere  Reihe  giebl  ein  Bild  der  Katastrophe.  Pentheus,  im 
Bacchenanzug,  angethan  mit  den  ßvöCtvoi  ninkov^  noSi^Qsig 
(Eurip.  821.  833),  umgeben  von  drei  Bacchen,  welche,  in  jeder 
Hand  eine  brennende  Fackel,^)  wie  Furien  von  beiden  Seiten 
wild  und  drohend  auf  den  Wehrlosen,  Geängstigten  eindringen. 
Eine  vierte,  etwas  abgesondert  links  stehende,  mit  nur  einer  Fackel 
wird    für  Lyssa    erklärt.     In  der   untersten  Reihe   endlich   steht 


*)  Herausgegeben  von  0.  Jahn  Archäol.  Zeit.  XXV  1867  Taf. 
CCXXV  1  n.  226,  in  der  Hauptsache  richtig  erklärt  von  Arnold:  Pest- 
gruss  der  Würzburger  Philol.  Gesellsch.  an  die  268te  Versammlung  der 
Philol.  Vgl.  Schlie:  Bullettino  1869  p.  33.  Die  übrigen  Monumente 
bei  Jahn:  Pentheus  und  die  Mainaden.  Dazu  K.  Dilthey  Archäol. 
2eii  XXVI  6  ff. 

*)  Mänaden,  eine  Fackel,  ein  Schwert,  den  Thyrsos,  Glieder  eines 
Eehkalbes,  das  Tympanon  tragend  im  Angriff  auf  Pentheus  auf  Vasen 
in  München  n.  807  (vgl.  0.  Jahn  Pentheus  u.  d.  Mänaden  Taf.  2,  a.), 
Neapel  bei  Heydemann  n.  2562.  Ueber  Betheiligung  dämonischer 
Oestalten  beim  Tode  des  Pentheus:  K.  Dilthey  Arch.  Zeit.  XXVI 
8.  9  ff.  Körte  Personificationen  S.  31  f.  43.  Campanische  Vase  bei 
Hinervini  Bull.  Nap.  IV  t.  4,  2.  Sarkophagrelief  bei  Müller -Wieseler 
Denkm.  der  alt.  Kunst  II  437.    Trinkachale  Arch.  Zeit.  1873  Taf.  VII  2. 
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Agaiie,  aus  ihrem  grässliclieii  Wahn  erwacht,  die  Hand  vor  das 
Gesicht  gebreitet,  in  tiefster  Erschütterung,  den  Rücken  kehrend 
zwei  Frauen  des  Bacchensch warmes,  von  denen  die  vordere  mit 
zwei  Fackeln  hinter  ihr  kniet,  die  andere  beide  Hände  lebhaft 
nach  ihr  ausstreckt.  Eine  vierte,  nach  luiks  von  diesen  abge- 
wendete weibliche  Figur  entspricht  der  in  der  obersten  Reihe.') 
Die  Wasserorgel  als  ein  Instrument  der  Kaiserzeit  verbietet 
die  unmittelbare  Beziehung  dieser  Darstellungen  auf  die  Tragödie 
des  Accius.  Vor  Allem  erhellt,  dass  nach  der  hier  tur  An- 
schauung gebrachten  Mittelscene  der  Inhalt  des  Botenberichtes 
bei  Euripides  1043  IT.  in  dem  so  illustrirten  Drama  wenigstens 
theilweise  auf  der  Bühne  vor  sich  ging.  Ob  dies  schon  in  den 
SdvtQLai  des  Aeschylos  der  Fall  war,  steht  dahin.  Auch  die 
Fackeln  in  den  Händen  der  Mänaden  statt  der  Thyrsusstäbe,  die 
Motive  der  oberen  wie  der  unteren  Scene  müssen  einer  anderen 
Dichtung  als  der  Euripideischen  entnommen  sein. 

Sta8ia49tae  oder  Tropaeum  LiberL 

Der  hellenistische  Ausdruck  öraötaatat  für  das  attische 
araOiäzai,^)  „Parteigenossen"  (Verschworene),  beweist,  dass  ein 
Original  der  spätgriechischen  Tragödie  dem  Accius  vorgelegen 
hat.  Der  Doppeltitel  Tropaeum  Liberi,  der  von  einer  zweiten 
Aufführung  herrühren  wird,  weist  uns  näher  in  den  bacchischen 
Mythenkreis.  Nach  der  Zusammenstellung  über  die  Lycurgus- 
fabel,  welche  zu  der  Tragödie  des  Naevius  S.  57  gegeben  ist. 
lassen  sich  die  vorhandenen  Bruchstücke  in  sie  einfügen,  beson- 
ders in  den  Bericht  bei  Diodor  III  65,  welcher  dem  Mitylenaeer 
Dionysios  gefolgt  ist.  Unbedingt  sicher  ist  die  Deutung  der  ge- 
ringen Reste  freilich  nicht. 

Vor  dem  gelahrHchen  Kampf  zwischen  dem  Bacchen-  und 
dem  Thrakerheere,  welchen  Lycurgus  durch  seinen  WiderstauJ 
veranlasst,  konnte  ihn  einer  der  Seinigen  warnen,  fr.  IV: 

nön  indes  quam  (ürbam,  quantos  belli  fluctus  cöncites? 


•)  Arnold  löl  erklärt  die  verhüllte  Person  fürKadmos,  dieknieende 
für  Agaue,  die  sich  in  ihrem  Schmerz  ihm  zu  Füssen  geworfen  babe. 

*)  Moeris:  axaai(otrig  'Axxtuoi,  ataaiaatiig  'TüXr/vfj.  Vgl.  Thoow 
p.  808. 
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tasiasiae  hiesseo  also  wohl  die  Getreuen  des  Lycurgus^  welche 
ch  gegen  die  Gewalt  des  Fremdlings  empörten.  Da  jener  die 
dnaden  meuchlerisch  überfallen  hat,  so  konnte  ihm  von  Bacchus 
>lbst  vorgeworfen  werden,  fr.  I: 

cörporare  abs  tergo  es  ausus. 

uf  sein  klägliches  Ende  können  sich  beziehen  sowohl  die  Ana- 
lsten fr.  III: 

volnere  taetro  deformatum 

suo  sibi  lautum  sanguine  tepido 
IS  auch  der  Septenar: 

cüm^)  sub  crudelei  dolore  hoc  dnima  corpus  Uquerit. 

Tereus. 

Der  Fabel  des  Sophokles  und  wahrscheinUch  auch  seiner 
Mchtung  im  Einzeben  hat  sich  Accius  angeschlossen;  und  dass 
lie  an  dramatischen  Momenten  reiche  Erzählung  Ovids  auf  diesen 
Quellen  beruht,  darf  man  mit  Recht  annehmen.  Mit  seiner  Hülfe 
lat  Welcker  den  Gang  der  Handlung  in  ihren  Hauptzügen  fest- 
:eslellt  und  manche  Feinheit  schön  hervorgehoben:  seine  Skizze 
^ana  nur  in  Nebenpunkten  berichtigt  oder  ergänzt  werden.^) 

Der  Schauplatz  ist  Daulia  in  Phokis,  der  Königssitz  des 
t^ereus,  denn  damals  war  es  von  Thrakern  bewohnt.*)  Die  Zeit 
'es  trieterischen  Bacchusfestes,  welches  die  thrakischen  Matronen 
uf  dem  Gebirge  bei  nächtUcher  Weile  begingen,  ist  gekommen, 
^ei  Accius  gab  ein  Prolog  Auskunft  über  die  Vorßdle,  welche 
'^m  Drama  vorausgegangen  waren,  das  an  Phiiomela  begangene 
^erbrechen,  fr.  II: 

Tereus  indomiio  möre  atque  animo  bdrbaro 
conspexit  eam:  hinc  amöre  vecors  flämmeOy 
depösitus  facinus  pessimum  ex  dementia 
confmgit 


*)  Oder  tum. 

*}  Siehe  die  ZusammeDstelluDg  der  mythischen  Ueberlieferung  bei 
^ving  AndronicuB  S.  85  ff. 

*)  Thncyd.  II  29:     6  fihv  iv  JavXia  xrg  <^(o%iSog  vvv  %alovfiivrjg 
ffr  6  Triifevg  w%€i,  totb  vno  S(fO[%mv  ot%ov(i,ivrigy  -Kai  ro  iifyov  ro  nBQl 
^  "izvv  at  yvvai%£g  ivtlj  yfj  tavtrj  ^ngoi^av. 
Bibbeck,  Bömiflche  Tragödie.  37 
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Nur  einer  Gottheit  kam  diese  Rolle  zu.  Man  erinnert  sich  bei 
jenen  Worten  der  Apata^  welche  auf  der  merkwürdigen,  von 
Welcker  so  sinnig  gedeuteten  Vase -von  Ruvo^)  dem  Tereus  auf 
der  Rückreise,  während  er  Philomela  von  Athen  heimfuhrt,  be- 
gegnet und  ihm  den  wahnsinnigen  Gedanken  eingiebt,  deren  da* 
monische  Wirkung  unbewusst  seine  gesammte  Begleitung,  aach 
Philomela,  ergreift  und  selbst  seine  Rosse  in  unwillkührlichem 
Schrecken  scheu  macht.  Ob  jene  Apate,  welche  Pollux  IV  142 
unter  den  tragischen  Masken  aufzählt^  etwa  in  unserem  Drama 
aufgetreten  ist,  vielleicht  den  Prolog  gesprochen  hat,  bleibe  dahin- 
gestellt. 

Die  eigentliche  Exposition  Hess  Sophokles  durch  Prokne 
in  einem  Monologe  geben,  welcher  ihr  Verhältniss  zu  Tereus  und 
ihre  Gemüthsstimmung  darlegte.  „Nicht  Juno,  die  Brautführerin 
(pronuba),  nicht  Ilymenäus^  nicht  die  Grazie",  so  sagt  Ovid 
met.  IV  428  f.,  hatten  bei  dem  Hochzeitsbette  des  Paares 
gestanden,  sondern  die  Eumeniden  hielten  die  Fackehi,  die  sie 
von  einer  Leiche  genommen,  die  Eumeniden  breiteten  das  Lager, 
und  auf  dem  Giebel  des  Hochzeitsgemaches  sass  eine  Eule. 
Unter  diesen  Auspicien  ward  der  Bund  geschlossen.  Ungefragt 
ist  die  Königstochter  vom  Vater  an  den  Barbarenkönig  ver- 
kauft worden.  Fünf  Jahre  sind  (nach  Ovid)  seitdem  ver- 
flossen. Prokne  hat  bitteres  Heimweh,  fühlt  sich,  obwohl  ihr 
die  Ehe  ein  Rind  gebracht  hat,  unbefriedigt,  vom  Manne  ver- 
nachlässigt, Verstössen  von  den  heimischen  Göttern  und  ihren 
Eltern.  Mit  Wehmuth  vergleicht  sie  ihr  entschwundenes,  sorg- 
loses Mädchenglück  im  Hause  des  Vaters  mit  ihrem  jeUigeo 
freudlosen  Dasein,  fr.  517: 

vvv  d'  ovSiv  d\ii  %^9^i^  «AA«  jtokXaxig 
ißksil;a  ravty  tr^v  yvvaixacav  (pvöiv, 
(og  ovSiv  iöfisv  at  viai  (liv  iv  natQog 
TJöiötoVy  oi^at,  ^ci^ev  ävd^Qointov  ßCov 
tSQnväg  yccQ  asl  iiavrag  avoCa  XQi^Si, 


*)  Roulez  nouv.  ann.  de  Tinst.  arch.  pl.  XXI.  Minervini  bull,  oap 
II  p.  12.  Welcker  Alte  Denkm.  III  365  ff.  Griech.  Götterl.  ül  99  f 
Klögmann  anoali  1863  p.  106  ff.  Heydemann  Neapel.  Vas.  n.  3^^- 
Koerte  Personification  psycho].  Affecte  S.  47  f. 
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otav  d'  ig  7]ßrjv  i^LXcifisd^'  l^ipQOvegy 

dd'ov^sd'^  l^G)  Tcal  du(i7tokovii£d'a 

dsäv  TtatQoicov  ttov  rs  qyvöävrcDv  ano^ 

al  ^iv  ^ivovg  XQog  avSQag^  au  dh  ßagßaQovg^ 

at  d'  Big  ariöri  8ci^a^%  at  d'  i%CQQO^a, 

xal  taik\  inBiSav  evipQOvri  t^^V  f*^**? 

XQBmv  inaivBlv  xal  doxBtv  xaXäg  S%biv. 

es  Gefühl  der  Vereinsamung  hat  ihr  schon  früher  die  Sehn- 
it  nach  der  geUebten  Schwester  eingegeben.  Aber  die  Sen- 
l  des  Tereus  ist  damals  für  sie  fruchtlos  gewesen.  Er  kehrte 
3  sie  heim.  Wenn  Prokne  ihrer  in  dieser  Rede  mit  den 
len  gedachte,  fr.  516: 

nokkd  ÜB  S^Ac6  ßlov^ 
(lakKSra  d'  bI  yijg  ^^  TtBJtBiQaOai  ^ivrjg 

glücklich  pries,  dass  sie  unvermählt  in  der  Heimath  bei  den 
len  lebe,  so  kann  Tereus  nicht  wie  bei  Ovid  vorgegeben 
in,  sie  sei  gestorben,  sondern  muss,  warum  er  ohne  sie  kam, 
;rs  erklärt  haben.  SchwerUch  doch  können  jene  Worte  an 
Todte  gerichtet  sein  (der  Procne  bei  Ovid  569  ein  Kenotaph 
Iahtet  hat)  und  nur  ihr  verflossenes  kurzes  Leben  preisen, 
jhes  von  Entbehrungen,  wie  ihr  auferlegt  sind,  verschont  ge- 
ben sei.  Wie  dem  auch  sein  mag,  der  Contrast  zwischen 
em  gewähnten  Glück  und  der  ungeahnten  Wirklichkeit  ist 
t  Sophokleisch. 

Das  Gewand  der  Philomela  mit  den  inhallschweren  Zeichen 
infuxta,  notae,  Carmen)  wird   gebracht,  nach  Ovid   (578  f.) 

einer  weibHchen  Person,  und  warum  sollte  er  gerade  in 
em  für  seine  Darstellung  unerheblichen  Umstände  von  der 
dition  der  Bühne  abgewichen  sein?  Die  Sitte,  dass  am  Dio- 
3sfest  die  tlirakischen  Weiber  der  Königin  Geschenke  senden, 
;rle  den  Vorwand.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Tereus 
nd  einen  Zeugen  seines  Frevels  leben  Hess  und  mit  der  Be- 
hung  der  Gefangenen  betraute.    Auch  heisst  es  bei  Ovid  580 

der  Botin  ausdrückUch:  nee  seit  quid  tradat  in  Ulis.  Sie 
'  keine  Ahnung  von  dem  Vorgefallenen  haben. 

Auf  dem  Gemälde  bei  Achilles  Tatius  V  3,  5  IT.  aber,  welches 

gesammten  Verlauf  der  Terensfabel  darstellt  (Jiv  öl  bloxlri- 

37* 
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Qov  t6  di7]yr^^a  xov  dgcc^arog)  eoüiält  der  von   der  Dieaerio 
vor  Prokne  entfaltete  Peplos  das  eingewobene ^  höchst  lehead^e 
Bild   der  verübten   Schandthat,  Philomeia  selbst  steht  dabei  und 
weist  mit  dem  Finger  auf  die  Figuren,  während  Prokne  mit  wil- 
dem Blick    darauf  hinstiert.     Sie  sieht   die  Schwester   mit  zer- 
rauftem Haar,  gelöstem  Gürtel,  zerrissenem  Chiton,   halbnackter 
Brust  in  den  Armen  des  Thrakers,  der  sie  gewaltsam  umschlingt 
und  an  sich  zu  zerren  sucht,  während  die  Widerstrebende  ihm 
die   Rechte   auf  die  Augen  drückt,   mit   der  Linken   die  Fetzen 
ihres  Gewandes  über  ihre  Brüste    zieht.     Auch    auf  der  Bühne 
müsste  die  Schilderung  eines  solchen  Gemäldes  durch  die  über- 
raschte   Beschauerin,   Prokne    selbst,    von   grosser  Wirkung  ge- 
wesen  sein.     Das  Weitere,    was   für  bildUche  Darstellung  nicht 
geeignet  war,  namentlich  die  Verstümmelung,  mochte  in  SchriA- 
zeichen  hinzugefügt  sein. 

Prokne  entziffert  die  Zeichen,  und  bleibt  zunächst  sprachlos 
vor  Schmerz  und  Entsetzen.     Dieser  feine  Zug  bei  Ovid  582: 

germanaeque  suae  Carmen  miserahile  legit 
et  (mirum  potuisse)  silet.    dolor  ora  repressit, 
verbaque  quaerenti  satis  indignantia  linguae 
defuerunt:  nee  flere  vacat 

ist  des  Sophokles  würdig:  er  hat  ihn  seinem  Lehrer  Aeschylos 
abgelauscht.  Endlich  bricht  sie  in  die  rührende  und  tiefsinnig« 
Lobrede  über  den  Segen  der  Sprache  aus,  fr.  III: 

0  suavem  linguae  sonitum!  o  dülcitas 
conspirantum  animae! 

Sehr  treffend  erinnert  Welcker  an  Melchthals  Worte  im  Teil: 
„0,  eine  edle  Himmelsgabe  ist  das  Licht  des  Auges''  u.  s.  w.  Uß^ 
da  ihre  Leidenschaft  wächst,  je  mehr  sie  sich  in  den  Gedanken 
der  Rache  vertieft  {fasque  nefasque  Confusura  mit,  poenaep^  l.'i 
in  imagine  tota  est  Ovid  585  f.),  ermahnt  vielleicht  der  Chor-  ii^ 
führer  oder  die  Chorführerin  sie  zur  Mässigung,  fr.  521:  j^ 

aXyeivcCy  IIqoxvti^  drjXov  aXX*  o^og  XQ^^"^ 
ta  ^eta^)  dirrjtovg  ovxag  svjcsräg  (pigetv. 

Dagegen  scheinen  mir  die  Verse  des  Accius,  VIII: 

*)  &vnxa  Nauck. 
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Video  ego  te,  mulier,  möre  miillarum  ütier, 
ut  vim  contendas  tuam  ad  maiestatem  viri 

in  eine  spätere  Scene  zu  gehören  und  eher  von  einem  Anhänger 
des  Tereus  gesprochen  zu  sein.  Weiterer  Enthüllungen  und  Er- 
läuterungen über  die  Botschaft  der  Philomela  bedurfte  es  kaum: 
sie  hätten  den  Eindruck,  welchen  später  der  unmittelbare  Anblick 
des  unglücklichen  Opfers  hervorbringen  musste,  nur  abgeschwächt. 
Das  Wichtigste  zunächst  für  Procne  war  eine  Zusammenkunft  mit 
der  Schwester,  deren  Aufenthaltsort  ihr  die  Botin  angab:  durch 
den  Augenschein  sich  zu  überzeugen,  die  schmachvoll  Gefangene 
aus  ihrer  Haft  zu  befreien,  das  Weitere  mit  ihr  gemehisam  zu 
J)eschliessen  musste  ihr  vor  Allem  am  Herzen  liegen.  Da  wird 
ihr  der  Rath  ertheilt,  sich  dem  bacchischen  Schwärm  beizuge- 
sellen, welcher  Nachts  auf  den  Bergen  seine.  Orgien  feiert,  IV: 

deüm  Cadmogena  nätum  Semela  adfäre  et  famulanter  pete! 

Sie  legt  die  Mänadentracht  an^)  und  stürzt  mit  den  Uebrigen 
davon;  man  hat  sie  gesehen  im  buntgeblümten  Gewände  (fr.  525): 

öTtevdovöav  avTrjv^  iv  di  Ttoi^xiko)  fpaget. 

Mit  Recht  bemerkt  Welcker,  dass  die  orgiastische  Verzückung,  in 
welche  sie  hineingerissen  wird,  das  phantastisch  grauenvolle  Ele- 
ment der  Fabel  decken  und  erläutern   hilft.     Wie  nun  die  Wü- 
thende,  „von  den  Furien  des  Schmerzes  getrieben'^,  unter  Euhoe- 
rufen  den  Wald  durchtobt,  die  Thür  des  versteckten  Gefängnisses 
erbricht,  die  Schwester  ans  Licht  zieht,  ihr  Antlitz  unter  Epheu- 
zweigen  versteckt  und    sie    als  Bacchantin    mit  sich  heim   führt 
(Ovid  595 — 600),   muss    auf  der   Bühne    ein   Bote   beschrieben 
haben,  der  das  Auftreten  der  Schwestern  selbst  vorbereitete,  viel- 
leicht  der   von   Tereus   selbst   der   Gefangenen    bestellte   Hüter, 
welcher,  da  er  den  tobenden  Bacchen   nicht  widerstehen  konnte, 
gekommen  ist,  um  von  dem  Geschehenen  beim  König  Meldung  zu 
^      thun.    Doch  darf  man  ihn  zu  diesem  nicht  gelassen  haben  (Tereus 
1     konnte  auch  abwesend  sein). 

I  Ihm  auf  dem  Fusse  folgen  die  Schwestern.    Procne  enthüllt 

<Ja8  schamerfüllte  Antlitz  der  Philomela ^  will  sie  umarmen,  aber 


*)  Ovid  592:    vite  Caput  tegitur,  Ictteri  cervina  sinistro  Vdlera  de- 
P^^^dent^  umero  levis  incubat  hasta. 
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diese  wagt  nicht  die  Augen  zu  ihr  zu  erheben:  in  Thränen  mit 
rührender  Handbewegung  betheuerl  die  Stumme  ihre  Unschuld 
(Ovid  603—609).  Welche  Aufgabe  für  den  Schauspieler!  Jetxl 
mochte  jener  Hüter,  der  in  das  eigentliche  Geheimniss  nicht 
eingeweiht  zu  sein  brauchte,  verhört  werden  über  die  Dauer  der 
Gefangenschaft  und  die  Behandlung  der  Unglücklichen.  Er  zagt 
aus  Furcht  vor  dem  Herrn,  Rede  zu  stehen,  Procne  oder.  Einer 
aus  dem  Chor  beruhigt  ihn,  fr.  513: 

Während  Procne  sich  noch  in  ziellosen  Rachegedanken  ergeht 
(Ovid  609 — 619),  kommt  ihr  Knabe  Itys  arglos  auf  die  Mutter 
zu,  begrüsst  und  liebkost  sie.  Die  unschuldige  Frucht  der  ver- 
hassten  Ehe  weckt  alle  finsteren  Dämonen,  welche  jenen  Bund 
von  Anbeginn  vergiftet  haben.  Der  Gedanke,  durch  dieses  Kind 
eine  unerhörte  Rache  an  dem  unmenschlichen  Vater  zu  üben, 
bemächtigt  sich  ihrer:  mit  Tigerwuth  stürzt  sie  sich  auf  ihr  Opfer 
(Ovid  636  f.).  Vergeblich  wird  sie  bei  der  Heiligkeit  des  lup- 
piter,  an  dessen  Altar  vielleicht  der  Kleine  geflohen  ist,  be- 
schworen: sie  erwidert  höhnisch  mit  Reziehung  auf  die  gottlosen, 
bisher  ungestraften  Thaten  des  Tereus  fr.  VII: 

älia  hie  sanctitüdo  est,  aliud  nomen  ei  numen  lovis. 

Der  Chorführer  scheint  in  Aufregung,  will  der  Wüthenden  selbst 
den  Knaben  aus  den  Armen  reissen,  wenn  nicht  schleunigst  der 
König  gerufen  werde,  fr.  IX: 

sei  nisi  clamaris  regem,  puerum  aufe'rre  ab  regina  occupo. 

Jener  Diener,  der  von  Procne  gewonnen  sein  mag  (fr.  512  D.: 
(pikaQyvQov  filv  Tcäv  tb  ßaQßccQcov  yivos),  kann  angeredet 
werden.  Noch  ehe  jener  Vorsatz  ausgeführt  ist,  stürzen  Procne 
und  Philomela  mit  dem  Kinde  in  das  Innere  des  Pallastes  (Orid 
638),  wo  vollzogen  wird,  was  Ovid  mit  grausamer  Lebendigkö^ 
erzählt  (639 — 646),  im  Drama  an  dieser  Stelle  auch  von  keineiQ 
Zeugen  berichtet  werden  konnte.  Nur  aus  gewissen  Andeutung^^ 
und  Anzeichen  konnte  ein  besorgter  Reobachter  schliessen  i}^- 
ine.  fab.  CXLI): 

struünt  sorores  'Atticae  dirüm  nefas. 
Zu  einiger  Veranschaulichung  der  beschriebenen  Scene  di^*^ 
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das  von  Klügmann^  publicirte  Innenbild  einer  Schale  ans  dem 
Museum  Campana.  Procne  hat  den  kleineu  Itys  unter  den  Armen 
gefasst  und  bereits  vom  Boden  gehoben^  den  Blick  fragend  und 
schmerzUch  auf  die  stumme  Schwester  geheftet^  welche,  ein 
Schwert  an  der  Seite,  mit  erhobenen  Armen  und  beredter  Finger- 
sprache ihr  die  grausame  Anweisung  zu  geben  scheint. 

Nun  musste  Tereus  selbst  auftreten.  Er  blieb  ungewarnt. 
Procne  geht  ihm  entgegen,  ladet  ihn  zu  dem  von  ihr  vorberei- 
teten Mahle  ein,  welches,  wie  sie  angiebt,  nach  altgeheiligtem 
Festbrauch  von  ihm  allein  ohne  Gegenwart  von  Genossen  und 
Dienern  einzunehmen  sei  (Ovid  648:  vgl.  Atreus  fr.  X).  Sie 
gehen  hinein.  Das  grause  Bild,  wie  auf  dem  Thron  seiner 
Ahnen  sitzend  an  einsamer  Tafel  der  Barbarenkönig  sein  eigen 
Fleisch  und  Blut  verzehrt,  blieb  den  Zuschauern  erspart:  Procne, 
die  vor  ihm  wieder  heraustrat,  wird  es  in  wenigen  scharfen 
Strichen  ihrer  Phantasie  vorgestellt  haben.  Kurz  nach  ihr  kommt 
Tereus,  wahrscheinlich  in  ungewöhnlich  heiterer  Stimmung,  die 
ihn  nach  dem  Kinde  verlangen  lässt:  Ityn  huc  arcessite,  dixit 
(Ovid  652).  In  räths^lhaften,  höhnenden  Worten  deutet  ihm  mit 
schwer  verhehlter  Freude  Procne  das  Geschehene  an:  intus  habes, 
quem  poscis,  ait  (Ovid  655).  Und  als  der  immer  noch  Ahnungs- 
lose sich  blöde  umschaut,  den  Vermissten  sucht  und  bei  Namen 
ruft,  springt  plötzlich  wie  eine  Furie  mit  aufgelöstem  Haar  Phi- 
lomela  hervor  und  schleudert  das  blutige  Haupt  des  Kindes  dem 
Vater  ins  Gesicht  (Ovid  657  ff.),  mit  frohlockenden  Gebehrden 
ihren  wilden  Jubel  bezeugend.  In  dem  schon  erwähnten  Ge- 
mälde bei  Achilles  Tatius  zeigen  ihm  beide  Frauen  noch  bei  Tische 
in  einem  Korbe  die  Ueberreste  seines  Mahls,  Haupt  und  Hände 
seines  Kindes.  Sie  lachen  zugleich  und  sind  entsetzt.^)  Tereus 
springt  vom  Lager  auf  und  zieht  das  Schwert  gegen  die  Weiber.®) 

Bei  Sophokles  wird  er  in  Ausbrächen  des  Entsetzens,  der 


^  annali  1863  p.  106  ff.  tav.  G. 

^  yBlmci  d\  Siicc  xttl  tpoßovvtav  Y  S,  7. 

*)  Auf  einem  geschnittenen  Stein   bei  Chabouillet  Catalogue  des 

t^mäes  de  la  bibl.  imp.  n.  1806,  den  Elügmann  annali  1865  S.  33  nacb- 

^eist,  bringen  Procne  und  Philomela  dem  unter  einem  Baum  vor  einem 

^x'eifusB  sitzenden  Tereus  den  Kopf  des  Itys.    Auf  dem  Baum  sitzen 

eine  Schwalbe,  eine  Nachtigall,  ein  Wiedehopf  und  ein  Stieglitz  (Itys). 
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Verzweiflung,  der  Wulh  mit  Prokue  kurze  lyrische  Strophen  ge- 
wechselt haben, ^)  bis  er  sich  zu  einer  iambischen  Rede  ermannte, 
deren  Anfang  die  Anrufung  des  Helios,  der  solche  Gräuel  mit 
ansehe,  gebildet  haben  mag,  fr.  523: 

"Hkie^  (piU%7Coig  @pi}|l  ngaüßtistov  öiXag. 

In  dieser  ganzen  Scene  musste  Vieles  an  den  ^Atreus',  die  Jugend- 
dichtung  des  Accius,  erinnern.  Wir  können  leider  nicht  mehr 
erkennen,  ob  er  hier,  im  Anschluss  an  das  Sophokleische  Vorbild^ 
jene  Härte  und  Berbigkeit,  welche  dem  früheren  Product  eigen 
war,  gemildert  hatte. 

Endlich  holt  Tereus  Waffen,  und  stürmt  den  fliehenden 
Schwestern  mit  gezücktem  Beile  (oder  Schwert:  nudo  .  .  ferro 
Ovid  666)  nach.  Von  der  hinter  der  Bühne  erfolgten  Ven^and- 
lung  berichtete  wieder  ein  Augenzeuge,  nach  Welckers  anspre- 
chender Vermuthung,  welcher  die  von  Aristoteles  unter  Aeschylos' 
Namen  citirten  Verse  über  den  &ro^  fr.  305  dem  Tereus  des 
Sophokles  vindicirt,  Hermes.  Einem  Gotte  möchte  ich  auch  das 
Schlussurtheil  in  den  Mund  legen,  fr.  514: 

avovg  ixstvoQj  al  d'  avovötSQai  y    itt 
ixetvov  Tjfivvavto  <^xata  rby  xd^BQOV. 
oöng  yuQ  iv  TcaxottSL  d'viifod'elg  ßQOxäv 
fiet^ov  %Q06a7CXBL  trig  voöov  to  fpaQfiaxov, 
iatQog  icxiv  ovx  iTti^öti^ficov  xaxäv. 

Für  sterbliche  Weisheit  etwa  des  Chorführers  will  mir  der 
Ausdruck  allzu  nüchtern  und  objectiv  vorkommen.  Uebrigens 
müssen  die  Chorlieder  gerade  dieses  Sophokleischen  Stückes  b^' 
rühmt  und  von  Gedanken  der  Sophrosyne  erfüllt  gewesen  sein, 
da  ungewöhnUch  viel  aus  ihnen  und  mehrfach  nach  dieser  Ricl** 
tung  hin  erwähnt  wird:  fr.  515.  518.  519.  520. 

Eins  dieser  Bruchstücke  (518)   betont  die  Gleichheit  all^*" 
Menschen  von  Geburt  an: 

€v  q)vXov  avd'QcoTtcDV  ilC  iSevl^B  nctxQog  xal  ^utxQog  i^i^ 
ccfidga  tovg  Tcdvtag'  ovdelg  i^oxog  aXXog  IßXaörsv  akkov- 


*)  Ovid  661 :   Thracius  ingenti  mensas  clamare  repeUü  Vipereas^ 
ciet  Stygia  de  volle  sorores;  Et  modo,  si  possit^  reserato  pectore  dif^ 
Egerere  inde  dapes  demersaque  viscera  gestit:    Fht  modo  se^  ^^ 
busium  miserahile  nati. 
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ßoöxBL  di  tovg  fihv  ^lotga  dviSafiegiagj  tovg  d'  oXßog  rj(iävj 
tovg  di  SovXEiag  ivyov  its^sv  avdyxag. 

Waren  diese  Verse  gegen  die  Ueberhebung  und  Tyrannei  des 
Tereus  gerichtet?  Denn  Accius  jedenfalls  muss  diesen  Charakter- 
zug stark  hervorgehoben  und  sogar  eine  erfolgreiche  Erhebung 
gegen  seine  Gewaltherrschaft  in  die  Handlung  mit  aufgenommen 
haben.  Sonst  hätte  die  Auffuhrung  dieser  Tragödie  an  den  Apol- 
linarischen  Spielen  des  Jahres  710  nicht  zu  jener  lebhaften 
Demonstration  für  Brutus,  den  Tyrannenmörder ,  Anlass  geben 
können,  von  der  Cicero  in  den  Briefen  an  Atticus  wiederholt 
spricht.  Auch  einige  Bruchstücke  des  römischen  Dichters  nöthigen 
zu  der  Annahme,  dass  ausser  dem  Schwesternpaar  noch  ein  männ- 
licher Bächer  in  den  Gang  der  Dinge  eingriff.  Zunächst  die 
beiden  Senare  fr.  I: 

atque  td  ego  semper  sie  mecum  agiio  et  eömparo, 
quo  päeto  magnam  mölem  minuam  (miseriaey 

gehören  schwerlich  der  Procne,  welche  Erleichterung  in  ihrer 
Bekömmerniss  sucht,  sondern  drücken  das  lebhafte  Bestreben  aus, 
die  Leiden  eines  Anderen  zu  lindern.^®) 

Entscheidender  ist  was  über  einen  kühnen  Ankömmling  in 
fr.  VI  gesagt  wird: 

novus  novo  perieulo  (?) 

ddvena  animo  auddci  in  medium  pröripit  sese  ferox,  ^ V 

Vielleicht  kam  gerade  aus  dem  Stamm  Pandions,  dessen  glänzender 
^uf  gewiss  in  fr.  V  gefeiert  wird: 

fämae  nam  nohilitas  late  ex  stirpe  praeclara  evagät 

-rier  Fremdling,  etwa  einer  der  Brüder  von  Procne,  und  bereitete 
>^  Einverständniss  mit  den  Unterthanen  den  Sturz  des  Tyrannen. 
Die  Einmischung  oder  doch  die  breitere  Behandlung  jenes 
^lltischen  Elementes  nach  Analogie  der  Atreusfabel  dürfte  dem 
^ epischen    Dramatiker   eigenthümlich   sein.     Ob   ihm   die   Pan- 


^^  Ich  dachte  daher  früher  quaest.  ecen.  327  an  Laethusa. 

")  Ohne  die  schwer  verdorbenen  Worte  nouus  nouo  dahunt, 

^®^en  sichere  Herstellnng  noch  nicht  gelungen  ist,  könnte  man,  wie 

icii  früher  quaest.  scen.  327  gethan  habe,  einfach  annehmen,  dass  jener 

^l^Dgnisshüter   berichte,    wie  Procne   als   Mänade    den   Kerker   er- 

^^ochen  habe. 
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dionis  des  Philokles  oder  irgend  ein  anderes  griechisches 
Original  hierzu  den  Stoff  geliefert  hat,  können  wir  nicht  wissen. 
Die  Einheit  der  Handlung  und  die  künstlerische  Wirkung  wurde 
wahrscheinlich  durch  die  Erweiterung  beeinträchtigt;  indessen  fiel 
allerdings  hierdurch  auf  die  Titelrolle  des  Tereus  ein  grösseres 
Gewicht  als  nach  der  einfachen  Fabel,  nach  welcher  Procne 
eigentlich  die  Hauptperson  war  (vgl.  Welcker  S.  385). 

Wenn  die  Angabe  Cicero's^^)  buchstäbUch  zu  nehmen  ist, 
dass  die  Aufführung  des  Tereus  im  Jahre  710  im  60sten  nach 
der  ersten  stattfand,  so  Mt  letztere  in  das  Jahr  651,  als  Accius 
67  Jahre  alt  war. 


*« 


Praetextatae. 

Brutus. 

Für  den  Brutus  konnte  Accius  die  Erzählung  in  den  An- 
nalen  des  Ennius  benutzen,  woraus  leider  kein  einziges  siche- 
res Fragment  erhalten  ist.  Die  Darstellung  bei  Fabius  Pictor, 
welcher  sich  Dionysius  anschliesst,  hat  die  poetischen  Züge  io 
kahle  Prosa  umgemodelt,  welcher  der  griechische  Bearbeiter  die 
Rhetorik  hinzugefügt  hat.  Einen  kurzen  Auszug  der  dramatischen 
Fabel  dürfen  wir  in  einer  Anmerkung  des  Servius  zu  Virgils 
Aeneis  erkennen,  welche  aus  dem  kenntnissreichen  Conunentar 
des  Hyginus  genommen  sein  kann.  Eine  Art  Verschmelzung  aus 
Ennius .  und  Accius  scheint  dann  Livius  vorgenommen  zu  hahen, 
während  0?id,  wesentlich  im  Anschluss  an  das  Drama,  eine  freie, 
mit  den  Farben  seiner  Zeit  gleichsam  retouchirte  Nachdichtung 
lieferte. 

Der  Schauplatz  des  Drama's  war  nothwendig  ein  doppelter: 
das  Lager  vor  Ardea  und  das  Haus  der  Lucretia,  sei  es  in 
Collatia  oder  in  Rom;  hier  oder  dort,  jedenfalls  auf  dem  Forum 
spielte  der  letzte  Theil. 

Der  König  Tarquinius,  welcher  Ardea  belagert,  ist  durch 
ein  nächtliches  Traumgesicht  geschreckt,  welches  er  am  Morgen 


")  Phil.  I  16,  86:    nisi  forte  Äccio  tum  plaiidi  et  sexagesimcp^ 
anno  pälmam  dari,  non  Bruto  putcibatis  u.  b.  w. 
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Traiimdeuter  berichtet,  fr.  I: 

quoniäm  quieti  corpus  nocturno  impetu 

dedi  sopore  pldcans  arhis  länguidos: 

Visum  est  in  somnis  pästorem  ad  me  adpellere 

pecus  lanigerum  eximia  pulchritüdine, 

duos  cönsanguineos  drietes  inde  eligi 

praeclärioremque  älterum  immoldre  me. 

deinde  eius  germanum  cörnihus  conitier, 

in  me  drietare,  eoque  ictu  me  ad  casum  dari:      * 

exim  prostratum  terra,  graviter  saücium, 

resupinum  in  caelo  cöntueri  mdximum 

mirificum  facinus:  de'xtrorsum  orhem  fldmmeum 

radidtum  solis  liquier  cursü  novo. 

ine  jener  beiden  edlen  Böcke,  welchen  Tarquinius  im  Traum 
,  ist  der  ältere  Bruder  des  L.  lunius  Brutus.  Nachdem 
in  Vater  des  M.  lunius  getödtet,  um  sich  seiner  Reich- 
ir  zu  bemächtigen,  hatte  er  auch  den  älteren  seiner  Söhne 
;ite  geschafft,  weil  er  argwöhnte,  der  hochsinnige,  angesehene 
Mann  werde  seines  Vaters  Tod  dereinst  rächen.  Lucius 
der  sich  nunmehr  ganz  verlassen  sah,  hatte,  um  einem 
en  Schicksal  zu  entgehen,  bekanntlich  die  Maske  des  Blöd- 
angenommen und  diese  Rolle  mit  beharrlichster  Consequenz 
gefuhrt.  ^) 

Der  Traumdeuter  erräth,  dass  der  Bruder  jenes  geopferten 
s,  welcher  den  König  zu  Falle  bringt,  kein  Anderer  sei  als 
nter  dem  Spottnamen  ^Brutus'  bekannte  Neffe  desselben.  Die 
ung  seines  Gemüthes  sowie  der  feierliche  Ton  der  Wahr- 
g  bringt  es  mit  sich,  dass  er  seine  Antwort  in  Septenaren, 
n  der  Form  des  canticum  vorträgt^  fr.  II: 

''eXf  quae  in  vita  usürpant  homines,  cögitant  curdnt  vident, 
luaeque  agunt  vigildntes  agiiantque,  e'a  si  cui  in  somno 

dccidunt, 
minus  mirum  est,  sed  di  rem  tantam  hau  te'mere  inproviso 

öfferunt, 

DionysiuB   IV   68.     Livius  I  66,  7  ff.     Diodor  10  fr.  61   Bk. 
18  Dio  fr.  11,  10  Bk.    Zonaras  VII  11  p.  116  sq.  Dindf. 
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proin  vide,  ne  quem  tu  esse  hebetem  deputes  aeque  de 

pectis, 
is  sapientiä  munitum  pectus  egregie  gerat 
teque  regno  expellat.    nam  id^  quod  de  sole  ostentum 

est  tibi, 
pöpulo  commutdtionem  rerum  portendit  fore 
perpropinquam.     haec  bene  verruncent  pöpulo!  nam  quod 

dexterum 
^epit'cursum  ab  laeva  Signum  praepotens,  pulcherrume 
aüguratum  est  rem  Romanam  püblicam  summdm  fore. 

Schon  einmal  durch  ein  Zeichen  geschreckt,  in  welchem  er  eine 
Drohung  persönlichen  Unglücks  erkannte,  hat  er  bereits  zwei 
seiner  Söhne  (Titns  und  Arruns)  als  Gesandte  nach  Delphi  zur 
Befragung  des  Gottes  geschickt.  Der  ihnen  zum  Spass  beige* 
gebene  Vetter  Brutus  hat  das  Orakel,  welches  dem  von  ihnen  die 
Herrschaft  versprach,  welcher  zuerst  bei  der  Heimkehr  seine 
Mutter  küssen  werde,  dadurch  auf  sich  gelenkt,  dass  er  beim 
Landen  an  der  Küste  Italiens  scheinbar  zufallig  zu  Boden  fiel.^) 
Entweder  in  dieser  Scene  oder  später  bei  seiner  Erhebung  zum 
Consul  muss  dieses  wichtige  Ereigniss  erwähnt  worden  sein.  Und 
wenn  jener  Priester  bereits  davon  wusste,  so  war  seine  Besorgniss 
um  so  gerechtfertigter. 

Wenn  einmal  zum  Beginn  des  Stückes  das  Feldiager  als 
Schauplatz  gewählt  war,  so  wird  auch  jenes  Trinkgelage  bei 
Sextus  Tarquinius,  dem  Sohn  des  Königs,  sowie  das  Gespräch 
zwischen  einem  der  Königssöhne  (Arruns)  und  CoUatinus  (Sohn 
des  Egerius),  dem  Gemahl  der  Lucretia,  über  die  Tugend  ihrer 
Frauen')    im  ersten  Akt   vorgekommen    sein.     Derselbe  schloss 


^  Liviufl  I  56 ,  4  fF.  Statt  des  Prodigiums  giebt  Dionyaius  IV  69 
eine  Seuche  als  Ursache  der  Sendung  an.  Bei  Dio  fr.  11,  12  und  Zo- 
naras  a.  0.  ist  weder  die  eine  noch  die  andere  erwähnt. 

^  LiviuB  I  67  giebt  Sextus  und  Collatinufl  als  die  Streitenden 
an.  Cassius  Dio  fr.  11,  13  fügt  als  anwesend  noch  Brutus  binto. 
Bei  Servius  zur  Aen.  VIII  646  (und  dem  wörtlich  übereinstimmenden 
mythogr.  Vat.  I  74)  dagegen  wird  Arruns  statt  Sextus  genannt  O^id 
fast.  II  726:  Tarquinius  iuvenis,  Dionysius  IV  74  (nach  Fabius  Pictor) 
weiss  von  dem  ganzen  Gespräch  Nichts, '^sondern  Sextus  wird  in  Staate* 
geschäften  von  seinem  Vater  nach  Collatia  geschickt.    Diodor  10  fr.  ^9* 
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dann  mit  dem  Aufbruch  beider  Ehetuänner,  welche  sich  zu  Pferde 
begaben,  um  persönlich  in  Rom  und  Collatia  die  Probe  zu  machen. 

Der  zweite  Akt  führte  den  Zuschauer  nach  Collatia. 
Nach  ßerviuSy  dessen  kurzer  Bericht  dem  Auszug  einer  dramati- 
schen Fabel  ganz  ähnlich  sieht^  kommen  die  Männer  zuerst  zur 
Lucretia^  welche  sie  betrübt  über  ihres  Gatten  Abwesenheit 
und  mit  weiblicher  Arbeit  (lanificio)  beschäftigt  finden.'*)  Hierauf 
begeben  sie  sich  in  das  Haus  des  Arruns^  dessen  Frau  sich 
fröhlich  mit  Gesang  ^ind  Tanz  bei  üppigem  Schmause  im  Kreise 
von  Genossinnen  die  Zeit  vertreibt.  Von  da  kehren  sie  ins 
Lager  zurück.  Der  Dichter  muss  dargestellt  haben  wie  das 
doppelte  Verlangen,  seine  Lust  zu  befriedigen  und  das  schöne, 
stolze  Weib  um  ihre  Ehre  zu  bringen,  in  der  Brust  des  wüsten 
Königssohnes  Platz  griff.  ^) 

Im  dritten  Akt  wurde  der  schwarze  Plan  ausgeführt.  In 
später  Abendstunde^)  führt  sich  Ar r uns  durch  einen  erdichteten 
Brief  des  Collatiuus,  welcher  seine  gastliche  Aufnahme  befahl,  bei 
Lucretia  ein.^     Nach  der  Mahh^eit,^)  da  Alles  sich  zur  nacht- 


£i^tos  iisdiiitriasv  slg  woUv  KoXlatiav,  Auch  bei  Zonaras  heisst  der 
Thäter  Sextus. 

^)  Bei  Livius  I  57,  8  kommen  bie  zunächst  bei  einbrechender 
Dämmemng  nach  Rom,  wo  sie  regica  nurtis  —  in  convivio  luxuque 
cum  aequalibus  .  .  tempus  terentes  finden,  hierauf  in  später  Nacht 
(nocte  sera)  nach  Collatia  zur  Lucretia,  welche  sie  deditam  lanae 
inier  lucuhrantes  ancülca  in  medio  (udium  sedentem  inveniunt  Nach 
Ovid  fast.  II  739  ff.  wohnen  beide  Frauen  in  Rom.  Die  Männer  gehen 
zuerst  in  den  Eönigspallast:  ecce  nurum  regis  fuais  per  colla  coronis 
Inveniunt  poiito  pervigHare  mero,  hierauf  mit  schnellem  Schritt  zur 
Lucretia,  die  bei  kleiner  Lampe  unter  ihren  Mägden  bei  Arbeit  und 
traulichem  Gespräch  sitzt.    Die  Scene  ist  reizend  ausgemalt:  741 — 7^0. 

^)  Livius  I  57:  cum  forma  tum  spectcUa  castitas  incittit.  Ovid 
761  —  780  legt  allen  Nachdruck  auf  das  Motiv  der  Sinnlichkeit,  bei 
Dio  fr.  11,  15  dagegen  überwiegt  die  Bosheit.  Servius:  Arruns  dolens, 
cttm  de  expugnanda  Lucretiae  castitate  eogitaret. 

^  Ovid  786:  condere-  iam  voltus  sole  parante  suos.  Accius  41: 
nocte  intempesta,    Dio  und  Zonaras:  vv%t6g, 

')  Servius:  mariti  eius  nomine  epistolam  finxit  et  dedit  Lucreticie, 
in  qua  hoc  contineibatur,  tU  Arruns  susciperetur  hospitio. 

*)  Die  gastliche  Aufnahme:  Livius  I  58.  Ov^d  787—790.  Dio  fr. 
11,  15.    Dionysius  IV  64.    Zonaras  VII  11.    Schon  während  der  Mahl- 


590  Accius. 

lieben  Ruhe  begeben  bat,  tritt  er  mit  gezücktem  Schwert,  tod 
einem  aetbiopischen  Sclaven^)  begleitet,  vor  das  Bett  der  schla- 
fenden Herrin,  weckt  sie  und  stellt  sein  schändliches  Verlangen; 
indem  er  droht,  w^nn  sie  nicht  willfahre,  nicht  nur  sie,  andern 
auch  den  Aethiopen  zu  tödten  und  beide  des  buhlerischen  Um- 
gangs zu  bezichtigen.^^)  Wahrscheinlich  wird  Arruns  auf  der 
Bühne  in  einem  Monologe  (oder  canticum)  unmittelbar  vor  dem 
Eintritt  in  das  Schlafgemach  sein  Vorhaben  enthüllt,  und  dann 
wieder  beim  Heraustreten,  kurz  vor  der  Rückkehr  in  das  Lager, 
seiner  wilden  Freude  über  die  gelungene  Schandthat  Luft  ge- 
macht haben.  ^^)  Unmittelbar  nach  seiner  Entfernung  trat  dami 
Lucretia  auf,  entsetzet  und  gebrochen,  um  die  Botschaft  an  ihre 
Verwandten,  welche  den  Gatten  und  den  Vater  zu  ihr  beschied, 
unverzüglich  abzusenden.  ^^) 

Der  vierte  Akt  enthielt  die  Katastrophe.  Die  Verwandten 
treffen  ein:  Spurius  Lucretius  Tricipitinus,  der  bejahrte") 
Vater,  Collatinus,  der  Gatte;  letzterer  begleitet  von  dem  Oheim 
L.  lunius  Brutus,^*)  ersterei:  vielleicht  von  P.  Valerius,  Sohn 
des  Volesius.^^)     Sie  finden  die   verehrte  Matrone  in  ihrem  Ge- 

zeit  verBncht  er  Lucretia  dorch  gütliche  Worte  zu  yerfahren  bei  dio 
und  Zonaras. 

^  Der  Aethiop  wird  nur  bei  Servius  eingeführt. 

*•*)  Servius:  nisi  mecum  concttbueris,  Aethiopem  tecum  intenmo^  Um- 
quam  in  adulterio  deprehenderim.     Uebereinstimmend,  nur  dass  statt 
des  Aethiopen  einfach  mit  einem  (bereitgehaltenen :  ,  Diodor  10,  49) 
Sclaven  gedroht  wird,  und  mehr  oder  weniger  ausgeführt:  Livius  I  58, 
2  ff.    Ovid  791—810.    Dionysius  IV  65.   Diodor  a.  0.    Dio  fr.  11,  16  f- 
Zonaras  YII  11.    Es  ist  Täuschung,  wenn  Niebuhr  aus  der  Bede  bes^ 
Livius  Satumier  eines  alten  Gedichtes  herauszuhören  glaubt. 

**)  Livius  I  58,  5:    profecttMque  inde  Tarquinius  ferox  expugM^^^ 
d^core  mtUieiri,    Vgl.  Ovid  811  f.    Dien.  IV  66  in.    Diodor  a.  0. 

'^  Livius  I  58,  5:  Lucretia  tnaesta  tanto  malo  nunUutn  Bo^m^"^ 
eundem  ad  patrem  Ardeamque  ad  virum  miUit,  ut  cum  sin^uHs  fidd^" 
htts  amicis  veniant:  ita  facto  maturatogue  opus  esse;  rem  atrocem  inc^ 
disse.  Vgl  Ovid  813  —  816,  Dio  und  Zonaras.  Diodor:  indleci  t9^^ 
oUeiovg.  Bei  Dionysius  IV  66  föhrt  sie  selbst  in  schwarzer  KlddoB^ 
nach  Bom  zum  Vater. 

**)  Ovid  815 :    grandaevumque  patrem. 

^*)  Diese  drei  giebt  Servius  an.  Bei  Ovid  837  kommt  Bmtiu  eist 
später  hinzu. 

*^)  Ihn  f3gen  Livius  I  58,  6  und  Zonaras  hinzu. 
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e  sitzend^  versenkt  in  tiefste  Traurigkeit.  Ihren  Gruss  er.- 
•t  sie  unter  Thränen  mit  dem  Bericht  des  Vorgefallenen.^^) 
ihrer  Erzähhmg  ist  ein  einziger  Vers  erhalten,  fr.  V: 

nocte  intempesta  nöstram  devenit  domum, 

limmt  den  Männern  einen  Eid  ab,  ihre  Ehre  zu  rächen.  Ver- 
ch  suchen  die  Angehörigen  sie  zu  trösten  über  die  unschuldig 
ene  Schmach.  Sie  zieht  den  unter  dem  Kleide  verborgen 
tenen  Dolch  hervor,  stösst  ihn  sich  in  das  Herz,  und  sinkt 
end  zu  Boden.  Während  Vater  und  Gatte  mit  ihrem  Jammer 
läftigt  sind,  zieht  Brutus  den  blutigen  Dolch  aus  der  Wunde 
schwört  den  Eid,  dass  er  den  L.  Tarquinius  Superbus  sammt 
m  verruchten  Weibe  und  allen  Kindern  mit  Eisen  und  Feuer, 
er  kann,  verfolgen  und  keinen  von  ihnen  fürder  über  Rom 
eben  lassen  wolle.  Er  reicht  dem  Collatinus,  dann  dem  Lu- 
js  und  Valerius  den  Dolch,  welche  staunend  über  den  neuen 
,  welcher  so  wunderbar  in  dem  blöden  Menschen  erwacht 
lenselben  Schwur  wiederholen.  Brutus  fordert  sie  auf,  sofort 
rhat  zu  schreiten:  sie  folgen  ihm  als  ihrem  Führer. 
Zur  höchsten  Entfaltung  kam  die  Heldenrolle  erst  im  fünften 
Die  Leiche  der  Lucretia  wird  auf  dem  Forum  in  Collatia 
dich  ausgestellt.  AllgeiAein  ist  die  Erbitterung  über  die 
^1  und  Gewaltthaten  des  Königshauses.    Die  Trauer  des  Vaters 


*)  Die  Erzählnng  bei  Livius  I  68  f.  ist  vollkommen  dramatisch. 
813—846  fügt  einige  feine  Züge  hinzu:  sie  sitzt  mit  aufgelösten 
en  im  Trauergewande ;  befragt,  nm  wen  sie  trauere,  verharrt  sie 
Dgem  Schweigen,  verhüllt  ihr  Antlitz.  Dann  fliessen  Thränen, 
r  und  Gatte  suchen  sie  zu  trösten,  sie  zum  Sprechen  zu  bringen, 
aal  hebt  sie  an,  dreimal  bricht  sie  wieder  ab.  Endlich,  den  Blick 
öden  geheftet,  macht  sie  ihr  Geständniss,  aber  das  Letzte' lassen 
hre  Thränen  errathen.  Bei  Dio  ir.  11,  18  richtet  sie  ihre  Rede 
Bn  Vater,  weil  sie  sich  vor  dem  Gatten  mehr  schäme  als  vor  ihm. 
jTsius  IV  67  ff.  verlegt  die  Scene  nach  Bom  in  das  Haus  des  Vaters, 
gren  ist  unter  Anderen  P.  Valerius,  welcher  in  das  Lager  geschickt 
um  Collatinus  zu  benachrichtigen.  Dieser  begegnet  ihm  zufällig 
vor  dem  Thor  in  Begleitung  des  Brutus,  sie  hören  was  geschehen 
md  eilen  in  das  Haus  des  Vaters.  Folg^  eine  rührende  Schilde- 
,  wie  Collatinus  die  Leiche  seiner  Frau  küsst,  zu  ihr  spricht, 
ir  sich  ist.  Dann  eine  lange  Rede  des  Brutus.  Kurz,  aber  mit 
18  übereinstimmend,  Servius,  auch  Diodor  und  Zonaras. 
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und  die  kräftige  Ermalinung  des  Brutus,  von  ohnmächtigen  Thränen 
und  Klagen  zur  männlichen  That  zu  schreiten,  die  Waffen  gegen 
den  gemeinsamen  Feind  zu  ergreifen,  übt  eine  zündende  Wir- 
kung. Die  junge  Mannschaft  bewaffnet  sich  und  zieht  unter  An- 
führung des  Brutus  nach  Rom.  Alles  ist  in  höchster  Aufregung 
und  Spannung.  Brutus,  welchen  der  Tyrann  als  einen  unschäd- 
lichen Thoren  in  schnödem  Hohn  als  tribunus  celerum  an  die 
Spitze  der  Ritter  gesetzt  hatte,  lässt  durch  den  Herold  das  Volk 
auf  das  Forum  zusammenberufen  ^^  und  hält  eine  mächtige  Rede, 
deren  Erfolg  der  Beschluss  ist,  den  König  nebst  seiner  ganzen 
Familie  der  Herrschaft  zu  entsetzen  und  zu  verbannen.  Die 
Hauptpunkte,  welche  Livius^^)  hervorhebt,  können  ebenso  im 
Drama  vorgekommen  sein:  die  Schandthat  des  jungen  Tarquiniers^ 
der  Tod  Lucretia's  (kurz  und  kräftig  zusanunengefasst),  die  Ein- 
samkeit des  unglücklichen  Vaters;  die  Misshandlungen  des  Volkes 
durch  den  Tyrannen;  die  Ermordung  des  Servius  Tullius,^)  und 
hier  kam  der  Vers  fr.  IV  vor: 

Tüllius,  gut  libertatem  civihus  stabüiverat. 

In  dieser  oder  einer  anderen  Versammlung  muss  über  die  neue 
Verfassung  verhandelt^)  und  (wahrscheinlich  von  demselben  Brutus) 
das  Consulat  beantragt  sein,  fr.  III: 

.  .  qui  rede  consulat,  consül  cluat^^) 
Aufklärungen   über   die   plötzliche  Verwandelung   seines  Wesens 
und  die  Gründe  der  bisher   angenommenen  Maske   muss  er  iu 
einer  seiner  Reden  wohl  auch  gegeben  haben.  ^) 

Den    Schluss   mögen   die   beiden    entgegengesetzten  Sceoeo 


")  Livius  I  69.    Dionysius  IV  71. 

»»)  I  69,  8  ff.  Kurz  Ovid  847  —  850  (regia  facta  nefanda  rtfeti-) 
Servius:  muUa  conquestus  de  Tarquinii  superbia  et  fUiorum  eius  turf^' 
tudme.    Vgl.  Dionysiue  IV  79—83. 

^^  LivioB  I  69,  10:  indigna  Servi  Ttdli  regia  memarata  catii^ 
et  invecta  corpore  patria  nefando  vehictäo  fiiia,  invocatiquc  Mltores  por 
rentium  di.    Auch  bei  Dionysias  IV  79. 

«ö)  Vgl.  Dionyflius  IV  72—76.  84. 

")  Vgl.  DionysiuB  IV  76. 

**)  Bei  Dionysias  IV  70   thut  er  es  gleich  Dach  Lncretia's  Tode 
vor  Collatinas  und  dem  Vater,  uad  c.  76  io  der  Volksversammlung. 
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emacht  haben,  welche  Livhis^^)  andeutet:  Brutus  im  Lager 
on  Ardea  als  Befreier  begrusst;  Tarquinius  durch  das  Ge- 
ächt  von  dem  Aufstande  erschreckt,  Yor  den  verschlossenen 
'hören  Roms  erscheinend  und  abgewiesen.  Vielleicht  traf  er  mit 
einer  Gemahlin  Tullia  zusammen,  welche  unter  den  Verwün- 
chongen  des  Volkes  aus  der  Stadt  geflohen  war;**)  vielleicht 
am  auch  noch  Botschaft  von  dem  Tode,  welchen  der  junge 
Vevler  in  Gabiä  durch  die  rächende  Hand  alter  Feinde  gefunden 
lalte.     TulUa  gab  sich  selbst  den  Tod.*^) 

Accius  war,  wie  schon  bemerkt,  befreundet  mit  D.  lunius 
Irutus,  dem  Consul  von  616.  Zum  Andenken  an  seine  spa- 
lischen  Siege,  welchen  er  den  Beinamen  Callaecus  verdankte, 
iess  derselbe  aus  der  im  lusitanischen  Kriege  gewonnenen  Beute 
lem  Mars  einen  Tempel  errichten,  dessen  Eingang  mit  Saturni- 
fchen  Versen  unseres  Dichters  geschmückt  war.**')  Es  ist  sehr 
nrahrscheinlich,  dass  Accius  auch  seinen  Brutus  grade  diesem  für 
Poesie  empßoiglichen  Freunde  und  dessen  Familie  zu  Ehren  ge- 
dichtet hat,*')  und  zwar  in  seinem  Auftrage,  etwa  für  Dedica- 
tionsspiele  bei  der  Weihung  jenes  Marstempels. 

An  den  Apollinarischen  Spielen  des  Jahres  710  {nonis  luliis) 
erwartete  Brutus,  der  Tyrannenmörder,  von  Antonius  die  Auf- 
führung der  gleichnamigen  praetextata:  dieser  ging  jedoch  einer 
o  directen  Demonstration  aus  dem  Wege  und  wählte  den  Tereus.*®) 


'^)  I  60.    Bei  Diooysius  IV  85   reitet  der  König,  nachdem  er  die 
tadtthore  verschlossen,  die  Mauern  besetzt  gefanden  hat,  ins  Lager 
»iröck,  wo  unterdessen  der  Abfall  gleichfalls  in  förmlicher  Versamm- 
>mg  beschlossen  ist. 
")  Livius  I  60,  2. 

")  Zonaras  VII  11  extr.  vgl.  Livius  I  59,  13. 
**)  Cicero  pro  Archia  11,  26:    D.  quidem  BruttAS^  summus  vir  et 
Imperator,  Acdi  amicissimi  sui  carminihus  templorum  ac  numumentorum 
^itus  exomavit  suorum.     schol.  Bobiensis:    hie  BrtUus  GaXlaecus  fuit 
^gnomento  ob  res  in  Hispania  non  minus  strenue  quam  feliciter  gestas. 
^U8  etiam  nomini  (^dic(Uu8  Acciiy  poetae  tragici  extaJt  liber,  cuius  pluri- 
ms   (pulcherrimos?)   versus ,    quos  Saturnios    appellaverunt,    vestibulo 
tmpli  Martis  s'uperscripsit  Brutus.    Vgl.  Valerius  Maximus  VIII  14,  2. 
*0  Siehe  die  ungeschickten  Worte  des  schol.  Bob. 
»^  Cicero  ad  Att.  XVI  6,  1, 

Bibbeok,  Bömische  Tragödie.  38 
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Aeneadae  oder  DeoiiiB. 

Im  Jahre  459/259  vereinigten  sich  die  Heere  beider  Con- 
suln,  des  Q.  Fabius  Maximus  RuIIianus  und  des  P.  Decios 
Mus  gegen  die  gleichfalls  vereinigten  Streitkräfte  der  Samniter 
und  Gallier  zu  der  Schlacht  bei  Sentinum.\)  Dem  Angiiff  ging 
ein  Vorzeichen  voraus:  eine  Hindin  floh  vom  Gebirge  her  vor 
einem  Wolf  über  die  Felder  zwischen  beiden  Schlachtreiheu,  die 
Hirschkuh  bog  zu  den  Galliern,  der  Wolf  zu  den  Römern  ab; 
diesem  wurde  zwischen  den  Reihen  Platz  gemacht,  jene  stachen 
die  Gallier  mit  ihren  Speeren  nieder.  Ein  römischer  Krieger  aus 
den  antesignani  deutete  das  Zeichen:  ,,wo  ihr  das  der  Diana  heilige 
Thier  liegen  seht,  dorthin  kehrt  sich  Flucht  und  Blutvergiesseo; 
auf  unserer  Seite  ist  das  Thier  des  siegreichen  Mars  unversehrt 
und  gemahnt  uns  an  unseren  Ursprung  und  an  den  Gründer 
unseres  Stammes/'^)  Charakter  und  Kampfmethode  beider  Consuln 
war  verschieden.  Fabius,  welcher  wusste,  dass  die  Samniter  und 
vollends  die  Gallier  nach  hitzigem  Angrifi*  allmählig  in  ihrem  Math 
nachliessen  und  eine  längere  Anstrengimg  zu  ertragen  unfähig 
waren,  hielt  sich  einstweilen  in  der  Defensive  und  suchte  den 
Kampf  hinzuziehen.*)  Decius,  der  jünger  und  feuriger  war,  warf 
^ich  gleich  zu  Anfang  n)it  aUer  Macht  in  den  Kampf,  und  weil  es 
ihm  mit  dem  Fussvolk  zu  langsam  ging,  machte  er  zugleich  einen 
Angrifl"  mit  der  Reiterei,  selbst  mitten  unter  den  Tapfersten,  und  die 
edlen  jungen  Kameraden  auffordernd,  sich  ihm  anzuschliessea 
Zweimal  von  der  gallischen  Reiterei  zurückgewiesen  dringen  sie 
noch  einmal  von  Neuem  weiter  vor  und  sind  schon  mitten  im 
Handgemenge:  da  begegnet  ihnen  der  Feind  in  Waffen  auf  seinen 
Streitwagen  stehend  und  macht  durch  das  ungewohnte  Gerassel  der 
Räder  die  Pferde  der  Römer  scheu.  Ein  wahnsinniger  Schrecken 
packt  die  schon  siegreichen  Schwadronen:  in  toller  Flucht  stünen 
Ross  und  Mann  übereinander.  Der  gewaltige  Stoss  erschüttert 
^uch  die  hinten  stehenden  Legionen,  in  ihre  Reihen  dringen 
Pferde  und  Streitwagen  ein,  und  viele  antesignani  werden  unter 
ihnen  zermalmt.    Nun  stürmen  auch  die  übrigen  gallischen  Truppen 


>)  Polybius  II  19. 

«)  Livius  X  27.     Zonaraa  VIII  1. 

•)  Livius  X  28. 
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auf  den  erschrockenen  Feind  ein,  ohne  ihm  Zeit  zur  Sammlung 
zu  gönnen.  Vergeblich  wirft  sich  Decius  den  Weichenden  ent- 
gegen, ruft  die  Zerstreuten  zurück.  Endlich  ruft  er  aus;  „was 
zögere  ich  noch  länger,  das  Schicksal  unserer  Familie  zu  erfüllen? 
wir  sind  berufen  dazu,  in  Gefahren  des  Staates  als  Sühnopfer  zu 
dienen.  Wie  mein  Vater,  so  will  ich  mit  mir  die  Legionen 
der  Feinde  der  Tellus  und  den  Manes  opfern."  Er  ruft  den 
Pontifex  M.  Livius,  dem  er  (in  einer  gewissen  Ahnung)  bei 
Beginn  der  Schlacht  befohlen  hatte  bei  ihm  zu  bleiben,  und  lässt 
sich  die  Devotionsformel  vorsagen.  Nachdem  er  in  derselben 
Weise  und  mit  denselben  Worten,  wie  einst  414/340  in  der 
Schlacht  gegen  die  Latiner  am  Vesuv  sein  Vater,*)  geweiht 
ist,  betet  er,  und  mit  dem  Ausruf,  dass  er  Schrecken,  Flucht, 
Mord  und  Blut,  den  Zorn  der  Unteren  vor  sich  her  treibe 
und  Gallier  und  Samniter  mit  sich  ins  Verderben  reisse,  spornt 
er  sein  Boss  in  den  dichtesten  Haufen  der  Gallier,  wo  er  unter 
feindlichen  Geschossen  den  Tod  fand.  Aber  wie  durch  ein  Wunder 
wendet  sich  auf  einmal  der  Kampf  nach  dem  Fall  des  Führers. 
Die  fliehenden  Bömer  machen  Halt  und  rüsten  sich  aufs  Neue 
zum  Angrüf.  Die  Gallier,  besonders  die,  welche  des  Consuls 
laiche  umstehen,  sind  wie  geistesabwesend,  werfen:  ihre  Speere 
in  die  leere  Luft;  Andere  stehen  erstarrt,  denken  weder  an  Kampf 
noch  an  Flucht.  Der  Pontifex  Livius  aber,  dem  Decius  die  Lic- 
toren  und  das  Conunando  übergeben  hatte,  ruft  mit  lauter  Stimme 
den  Sieg  der  Bömer  aus,  welcher  durch  des  Consuls  Tod  erkauft 
sei^  die  Gallier  und  Samniter  seien  den  unterirdischen  Mächten 
geweiht,  Decius  ziehe  ihr  mit  ihm  verfluchtes  Heer  nach  sich, 
schon  seien  sie  den  Furien  verfallen.  Nun  kommen  auch  L.  Cor- 
nelius Scipio  und  C.  Marcius  mit  Verstärkungen,  auf  Befehl 
des  Consuls  Fabius  geschickt.  Die  Erzählung  von  dem  Helden- 
tode des  Decius  entflammt  Alle  zur*  höchsten  Begeisterung.  Die 
Gallier,  dicht  zusammengedrängt,  hinter  ihren  Schildern  verschanzt, 
stehen  unbewegUch,  aber  die  lebendige  Mauer  wird  durch  einen 
Hagel  von  Geschossen  niedergeworfen.  Auch  Fabius  auf  dem 
rechten  Flügel  zwingt  nach  langer  Zögerung  durch  einen  gewal- 
tigen Stoss,  der  mit  einem  Seilenangrifl"  durch  die  Beiterei  ver- 


*)  Vgl.  Livius  VIII  9. 
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blinden  ist^  die  ermüdeten  Samniter  zu  wilder  Flucht.  Sie  fliehen 
an  den  Galliern  vorüber  dem  Lager  zu^  diesen  schickt  Fabius 
noch  Reiterei  in  den  Rücken  und  .greift  sie  zugleich  tod  tofd 
an.  Die  ganze  Masse  der  Feinde  wird  jählings  zum  Samniter- 
lager  getrieben,  aber  die  Thore  fassen  den  ungeheuren  Ziidrang 
nicht,  und  noch  dicht  unter  dem  Wall  müssen  die  Ausgeschlossenen 
um  ihr  Leben  kämpfen.  Gellius  Egnatius,  Feldherr  der  Sam- 
niter, ßdlt  dort.  Die  erbeuteten  Waffen  der  Feinde  werden  dem 
Gelübde  des  Consuls  gemäss  dem  luppiter  Victor  zu  Ehren  Ter- 
brannt.  Die  Leiche  des  Decius,  die  unter  hochaufgethürmten 
Haufen  von  Galliern  lag,  konnte  erst  am  folgenden  Tage  aufge- 
funden werden.  Unter  vielen  Thränen  der  Krieger  wurde  sie  ins 
Lager  zurückgetragen.  Fabius  unterbrach  alle  anderen  Geschälte 
und  feierte  die  Bestattung  des  Amtsgenossen  mit  allen  wohl?er- 
dienten  Ehren.  ^) 

Die  Bruchstücke  der  praetexta  stimmen  mit  den  Unwissen 
der  Livianischen  Erzählung  vollständig.  Sie  begann  in  der  Nacht, 
etwa  kurz  vor  Tagesanbruch.  Noch  ist  Alles  still  und  friedlich. 
Ein  heimkehrender  Kundschafter  oder  sonst  Jemand,  der  die 
Bewegungen  des  Feindes  zu  beobachten  hat,  antwortet  auf  Be- 
fragen, fr.  I: 

ml  neque  pericli  neque  tumulti  est,  quöd  sciam. 

Da  kommt  in  aller  Heimlichkeit  ein  Ueberläufer  aus  Clusium, 
welcher  dem  Consul  Fabius  von  den  Plänen  der  Feinde  und  der 
Verthttilung  ihrer  Streitkräfte  Kunde  bringt.*)  Der  Consul  ver- 
hört ihn,  fr.  IX: 

dtce,  summa  übt  perduellum  est?  quösum  aut  quibus 

a  pdrtibus 
gliscunt? 

Er  erfuhr  denmach,  dass  die  Samniter  und  Gallier  sich  vereinigt 
haben,  um  den  Römern  eine  Feldschlacht  zu  liefern,  währeinl 
die  Etrusker  und  Umbrer  das  Lager  angreifen  sollen.  Dieser 
zweiten  Hälfte  entledigte  sich  Fabius,  indem  er  durch  di^ 
Proprätoren  Cn.  Fulvius  und  L.  Postumius  Megellus,  welche  ^ 


^)  Livius  X  29  vgl.  Zonaras  8,  1. 

^)  Livius  X  27  spricht  von  drei  Ueberläufem:   dem  Dichter  ^^ 
einer  genügt  haben. 
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Nähe  von  Rom  zum  Schutz  gegen  Etrurien  standen^  das  Ge- 
um  Clusium^)  oder  Asisium^)   verwüsten  Hess  und  dadurch 
Etrusker  und  Umbrer  veranlasste^  zum  Schutz  ihres  eigenen 
les  abzumarschiren.     Zwei  Tage    lang  gab  es  bei  Sentinum 
^deutende  Plänkeleien^  die  mehr  reizten  als  eine  Entscheidung 
hten.     Erst  am  dritten  traten  sich  die  feindlichen  Heere  in 
mmelter  Macht  auf  dem  Schlachtfelde  gegenüber.    Der  Dichter 
die  Ereignisse  zusammengezogen  und   unmittelbar   auf  das 
itliche  Verhör  des  mit  Geschenken    entlassenen  Ueberläufers 
wirklichen  Schlachttag  haben  folgen  lassen.     Im  Kriegsrath 
ien    die    Stellungen    vertheilt:   Fabius   mit   der   ersten   und 
en  Legion  übernimmt  den  rechten  Flügel  gegen  die  Samniter; 
jüngeren  Collegen  Decius^  dem  Anführer  der  fünften  und 
sten  Legion,  weist  er  den  linken  Flügel  gegenüber  den  Gal- 
an,») fr.  III: 

vim  Gdllicam  obduc  contra  in  acie  exercitum: 
lue  pätrium  hostili  füsum  sanguen  sänguine, 

Aufforderung,  das  von  den  Galliern  reichlich  vergossene 
erblut  mit  dem  Blute  der  Feinde  zu  spülen  und  zu  sühnen, 
:  der  Stellung  ein  besonderes  Gewicht  und  deutet  auf  die 
se  Katastrophe. 

Das  Vorzeichen  mit  dem  Wolf  und  der  Hirschkuh  wurde  von 
n  Boten  berichtet,  vielleicht  zugleich  mit  der  Deutung  jenes 
ngnanus.  Es  wird  geopfert,  und  der  Pontifex  Livius  spricht 
Gebet,  dass  dieses  wie  die  anderen  Wunderzeichen,  welche 

in  Rom  zugetragen  haben  und  schon  von  dem  Etrusker 
US  auf  glückliche  Erfolge  gegen  Gallier  gedeutet  sind,^^)  dem 
rlande  zum  Heil  ausschlagen  mögen,  fr.  IV: 

te  sdncte  venerans  precibus,  invicte,  tnvoco, 
portenta  ut  populo  patriae  verruncent  bene. 

1  scheinen  die  Opferzeichen  für  Decius  nicht  ganz  günstig 
ufallen,")  fr.  V: 


^  Livius  a.  0. 

')  Frontin  strateg.  I  8,  3.    Wahrscheinlich  ist  Beides  richtig. 

»)  Livius  X  27,  10  f. 

*<»)  Zonaras  Vm  1. 

")  Vgl.  das  Opfer  vor  der  Schlacht  am  Vesuv:  Livius  Vm  9. 
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sed  nunc  quae  deorum  segnitas?  arde't^^)  focus. 

Im  Vorgefühl  seines  Schicksals  ordnet  er  an,  dass  der  Pontifei 
während  der  Schlacht  in  seiner  Nähe  bleibe.  Der  Kampf  führt 
zunächst  zu  keiner  Entscheidung,  absichtlich  zieht  ihn  Fabius  in 
die  Länge,  gegen  die  Meinung  des  Decius.  Dies  führt  zu  einer 
erregten  Debatte  zwischen  beiden  Führern.  Fabius  beruft  sich 
auf  seine  reifere  Erfahrung,  fr.  VI: 

quöd  periti  sümus  in  vita  atque  üsu  callemüs  magis. 

Er  mag  noch  erinnert  haben,  dass  Verw  egenheit  auch  den  Tapfersten 
ins  Verderben  reisse.     Decius  erwidert,  fr.  VII: 

fäteor:  sed  saepe  ignavavit  fortem  in  spe  expectätio. 

Allzulange  Zögerung  entmuthigt  auch  den  Tapferen.  Der  Streit 
mag  hier  stichomythisch  gewesen  sein.  Endlich  wird  Decius  er- 
klärt haben,  dass  er  auf  eigene  Gefahr  einen  Angriff  unternehme. 
Ein  anapästisches  canticum  schildert  den  Anmarsch  der  Gallier, 
ihren  furchtbaren  Schlachtgesang,  fr.  VIII: 

<(campös}  Caleti  voce  canora 
fremitü  peragrant  minitdhiliter. 

Von  dem  eigentlichen  Kampf  ist  die  Rede  in  fr.  II: 

clamöre  et  gemitu  tempJum  resonit  caelitum. 

Er  droht  für  die  Römer  einen  verhängniss vollen  Ausgang  ni 
nehmen.  Decius  tritt  auf,  um  seinen  Entschluss  kund  zu  thun, 
fr.  XI: 

pdtrio  exemplo  et  me  dicaho  atque  dnimam  devoro  höstihs. 

Er  fordert  den  Pontifex  auf,  ihm  dieselben  Worte,  mit  welchen 
einst  sein  Vater,  dem  Vaterland  zum  Heil,  sich  und  das  feind- 
liche Heer  den  Unterirdischen  geweiht  habe,  vorzusprechen,  fr.  X: 

quibus  rem  summam  et  pätriam  nöstram  quöndam 

adauctavit  pater. 

Von  Allem,  was  nun  folgte,  wie  Decius  den  Tod  fand  und  der 
Sieg  sich  den  Römern  zuwendete,  ist  Nichts  erhalten.  EndBch 
ist  das  Samniterlager  erstürmt:  der  Consul  schenkt  es  —  ver- 
muthlich  den  Kriegern  des  gefallenen  Helden  —  fr.  XII: 

cdstra  haec  twstrumst:  öptume  essis  meritus  a  nobis,  (^Deci)- 


»»)  tardet? 
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Vielleicht  war  die  Leiche  des  Consuls  auf  die  Bühne  gebracht, 
Angesichts  welcher  Fabius  das  Verdienst  des  Amtsgenossen  in 
längerer  Rede  rühmen  konnte.  ^^)  Vielleicht  sang  auch  der  Chor 
ein  canticum,  welches  an  jene  alten,  von  Livius*^)  erwähnten 
Soldatenlieder  zu  Ehren  der  beiden  Decii  erinnerte. 

Aber  aus  dem  zweiten  Titel  Aeneadae  ist  mit  Recht  ge- 
schlossen worden/^)  dass  der  Dichter  irgend  eine  uns  sonst  nicht 
weiter  zugängUche  Tradition  verwerthet  habe,  nach  welcher  die 
Familie  der  Decier  auf  Aeneas  zurückgeführt  wurde.  Ja  man 
hat  eine  Andeutung  dieses  Zusammenhanges  bei  Properz  V  1,  45 
zu  finden  gemeint,  wo  unmittelbar  mit  dem  Auszuge  des  Aeneas 
die  Ileldenthaten  der  Decier  in  Verbindung  gebracht  werden: 

tarn  bene  spondebant  tunc  omina 

cum  pater  in  nati  trepidus  cervice  pependü, 

et  veritast  umeros  urere  flamma  pios. 
tunc  animi  venere  Deci  Brutique  secures, 

vexit  et  ipsa  sui  Caesaris  arma   Venus. 

Ist  jene  Vermuthung  zutreffend,  so  ist  eine  Einmischung  des 
Stammvaters  Aeneas  selbst  in  die  Handlung  schwerlich  abzuweisen, 
sei  es,  dass  er  am  Morgen  vor  der  Schlacht  oder  mitten  in  der 
Gefahr  oder  am  Schluss  des  Ganzen,  oder  vielleicht  sowohl  im 
Prolog  als  im  Epilog  erschien,  und  jenes  Familienschicksal  be- 
kräftigte, von  dem  Decius  bei  Livius  X  28  spricht:  quid  ultra 
moror,  inquit,  familiäre  fatum?  datum  hoc  nostro  gener i  est,  ut 
luendis  periculis  publicis  piacula  simus.  So  waren  (freilich  mehr 
als  200  Jahre  früher)  beim  See  Regillus  die  Tyndariden  dem 
A.  Postumius  erschienen. 

Büokbliok. 

Der  Ausdruck  des  Velleius  I  17:   in  Accio  circaque  eum 
Homana  tragoedia  est   wird    uns  sofort  durch  die  grosse  Zahl 


^')  Livius  X  19:    collegae  ftmtM  omni  honore  laudxbusque  meritis 

celebrat. 

^*)  X  30  beim  Triumph  des  Fabius:   celehrata  inconditis  (^carmini- 

^u»>  mtlüaribus  non  magis  victoria  Q.  Fabii  quam  mors  praedara  P. 

JDecii  estf  excitataque  memoria  parentis  aequata  eventu  publico  privctto- 

9t«€  fUii  laudibus. 

**)  Klausen  Aeneas  u.  die  Penaten  922.   Welcker  Gr.  Tr.  III  1389  flf. 
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seiner  Dramentitel  (etwa  50)  und  der  Bruchstucke  (etwa  700 
Verse)  veranschaulicht.  Möglich,  dass  auch  ihm  wie  Plautus  als 
dem  classischen  Vertreter  der  Gattung  manches  herrenlose,  apo- 
kryphe Product  untergeschoben  worden  ist:  die  grosse  Masse  des 
Ueberlieferten  wird  ihm  gewiss  mit  Recht  zukommen. 

Charakteristisch    ist   zunächst   die    umfassende    Verwerthang 
ziemlich  aller  grosser  Sagenkreise   hei  fast  erschöpfender  Aus- 
beutung einzelner  unter  ihnen,  vor  allen  des  troischen,  der  mit 
13  Stucken   vertreten  ist.     Allein   in  den  Rahmen  der  Uias  ge- 
hören:  Myrmidones  Epinausimache   Nyctegresia.     Auch  der  Ein- 
nahme Troia's  und  den  weiteren  Schicksalen  der  Besiegten  ist  eine 
Reihe    von   Dramen  gewidmet:    Antenoridae  Deiphobus   Astyanax 
Hecuba.     Fast  systematisch  ausgebeutet  ßndet  sich  die  Fülle  tra- 
gischer Stoffe,   welche   mit  Oenomaus  und  Pelops  beginnend  bis 
zur  endlichen  Versöhnung   des  unter  den  Nachkommen  des  Tan- 
talus  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  wuthenden  Dämons  durch  die 
Kinder  Agamemnons  herabführt,  in  7  Tragödien:  Oenomaus  Chry- 
sippus   Atreus   Pelopidae    Clytemestra   Aegisthus   Agamemuonidae 
(==  Erigona?)    Auch  die  Geschichte  des  thebischen  Königshauses 
wird  diu'ch  mehrere  Generationen  verfolgt  in  Phoenissae  Antigona 
Epigoni.     Die  Thaten  und  Leiden  des  Amphiaraussohnes  (in  Akt- 
meo  und  Alphesiboea)  lehnen  sich  hier  an.    Der  Aetolier  Oeneus 
und  sein  Geschlecht  hat  Stoff  zu  drei  Stücken  geliefert:  Meleager 
Melanippus    Diomedes.      Der   Cyclus  der  Argonautensage  beginnt 
mit  Athamas,  weiter  gehören  ihm  Medea  und  Pliinidae  an.    Ver- 
treten   sind     ferner    die    Mythen    von    Prometheus    lo    Theseus 
Perseus    und    Hercules    nebst    ihren    Nachkommen;    der   engere 
Bacchische  Kreis,  und  endhch  nationale  Erinnerungen,  —  in  der 
That    eine    gewaltige    Verarbeitung    tragischen    Materials,   welche 
der  Fruchtbarkeit  der  grössten   griechischen  Meister   wenigstens 
äusserlich    an    die    Seite    tritt.       Einmal    (in    Clytemestra   und 
Aegisthus)  scheint  der  Dichter  sogar  denselben  Stoff  doppelt  be- 
handelt zu  haben.    Unverkennbar  ist  eine  bald  enger  geschlossene, 
bald  mehr   lockere   Continuität  der  Fabel  in  je  zwei  oder  drei 
verbundenen  Stücken.    Von  dem  weiteren  mythischen  Zusammen- 
hange, welcher  noch  grössere  Gnippen  verbindet,  sehen  wir  hierbei 
ab  und  erinnern  nur  an  Paare  wie  Myrmidones  und   Epinausi- 
mache;   Deiphobus    und    Astyanax;    AIcimeo    und    Alphesiboea; 
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die  Trilogie:  Phoenissae,  Antigona  und  Epigoni  (vielleicht  zu- 
mmengefasst  in  den  Gesammttitel:  Thebais);  desgleichen:  Melea- 
r,  Melanippus  und  Diomedes.  Wir  erkannten  die  Möglichkeit, 
SS  die  Gruppe  Myrmidones  und  Epinausimache  aus  einer 
tschyleischen  Trilogie  entstanden  sei;  doch  lässt  sich  keine  An- 
mdung  hiervon  auf  die  übrigen  Fälle  machen.  Auch  fehlt  ein 
'.herer  Anhalt  für  die  Vermuthung,  dass  in  Rom  me  in  Athen 
shrere  Tragödien  des  gleichen  Verfassers  bei  denselben  Spielen 
fgeführt  wurden,  dass  man  hierfür  grössere  Compositionen  zu- 
mmenhängender  Stücke  dichtete  und  damit  Beifall  fand. 

Zum  drittenmal  nach  Livius  und  Ennius  ist  die  Andromeda 
arbeitet,  auch  ein  Achilles  flndet  sich  bei  beiden,  bei  Livius: 
sgisthus  und  Tereus,  bei  Ennius:  Telephus  Hecuba  Alcumeo 
hamas,  seinem  Thyestes  entspricht  der  Atreüs  des  Accius.  An 
levius  erinnert  kein  Titel,  an  Pacuvius  nur  das  Armorum  iudi- 
lim,  vielleicht  bestand  auch  zwischen  der  Periboea  desselben 
id  dem  Diomedes  des  Accius  eine  Verwandtschaft.  Verdrängt 
id  durch  die  Wiederholung  derselben  Fabel  höchstens  die  Stücke 
is  Livius:  den  grössten  Theil  der  bedeutendsten  Arbeiten  seiner 
ichfolger  hat  er  unberührt  gelassen,  dagegen  eine  beträchtliche 
izahl  neuer  Stoffe  auf  die  Buhne  gebracht. 

Die  Vergleichung  der  Originale  ergiebt  ein  gewisses  Ueber- 
wicht  des  Sophokles.  Von  ihm  stammten  Antigona  und  Epi- 
ni,  auch  Antenoridae  Deiphobus  Astyanax  Eurysaces  Oeno- 
aus  Atreus  Erigona  Alcimeo  Medea  können  von  ihm  entlehnt 
in,  zum  Theil  mit  verändertem  Titel.  Dem  Aeschylos  gehört 
*ometheus,  vielleicht  der  kühnste  von  allen  dramatischen  Ver- 
eben  der  Römer;  -  wahrscheinlich  auch  Telephus  Myrmidones 
)inausimache  (?).  Dem  Euripides  gehören  Bacchae  Phoe- 
ssae  Heleager  Heraclidae  (wenn  der  Titel  so  hiess),  vielleicht 
ich  Alcestis  und  Minotaurus.  Contaminirt  nach  allen  drei 
Bistern  war  Philocteta^  nach  Aeschylos  und  Sophokles,  wie  es 
heint,  Armorum  iudicium.  Eine  ganze  Anzahl  von  Titeln  findet 
ih  nur  bei  untergeordneten  oder  späteren  griechischen  Dichtern : 
$Uenes  (bei  ApoUodor),  Pelopidae  (bei  Lykophron),  lo  (bei 
laeremon),  Alphesiboea  (bei  Achaeos  und  Chaeremon),  Neopto- 
mus  (bei  Mimnermos  und  Nikomachos).  Unbekannt  ist  der 
lechische  Verfasser  der  9ivBlSai,    Der  jüngeren  Tragödie  ist 


■"^^^^^ 
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ferner  die  von  der  Aeschyleischen  Fabel  abweichende  Intrigue  in 
der  Clytemestra  entlehnt.  Ganz  fremd  sind  dem  griechischen 
Repertoire^  soweit  es  uns  überliefert  ist,  folgende  Bezeichnungen^ 
die  dennoch  von  Accius  schwerlich  erfunden  sind:  Epinausimache 
Nyctegresia  Astyanax  Deiphobus  Agamemnonidae  Thebais  Mela- 
nippus  Dionjedes  Persidae  Stasiastae  Minotaurus.  Die  Form  der 
Titel  pflegt  griechisch  zu  sein,  wo  nicht  (wie  bei  Armorum  io- 
dicium)  eine  ebenso  kurze,  schon  geläufige  lateinische  lieber- 
Setzung  nahe  lag.  Bemerkenswerth  ist  die  Menge  der  Patrooy- 
mica,  welche  früher  gar  nicht  vorkommen  und  auch  in  der  älteren 
griechischen  Tragödie  verhältnissmässig  nicht  eben  häufig  sind:*) 
Antenoridae  Agamemnonidae  Pelopidae  Phinidae  Persidae  Hera- 
clidae*  Aeneadae;  ferner  Benennungen  nach  dem  Chor:  Myrmi- 
dones  Troades  Hellenes  Phoenissae  Bacchae  Stasiastae.  Doppel- 
titel wie  Stasiastae  ^el  Tropaeum  Liberi,  Decius  ver  Aeneadae, 
Minos  =  Minotaurus,  vielleicht  auch  Myrmidones  =  Achilles, 
Troades  =  Astyanax,  Agamemnonidae  =  Erigona(?),  Phoenissae  = 
Thebais,  Epigoni  =  Eriphyla,  Persidae  =  Amphitruo  lassen  wieder- 
holte Aufführungen,  möglicherweise  auch  spätere  Ueberarbeituog 
vermuthen. 

Wir  fanden  die  Handlung  zweier  Stücke  einer  Aeschyleischen 
Trilogie  {NrjQstdsg  und  '^ExtOQog  Avxqo)  in  eine  Tragödie  (Epi- 
nausimache) zusammengedrängt,  deren  StofTraenge  doch  immer 
nicht  so  massenhaft  als  in  einem  ähnlichen  Drama  des  Ennius 
erschien;  desgleichen  wird  der  „gefesselte"  und  „gelösle"  Prome- 
theus in  eins  verschmolzen  worden  sein.  Eine  freie  Behandlung 
des  Originals  liess  sich  nachweisen  an  der  Antigona  und  den 
Phoenissae,  dagegen  nicht  erkennen  an  den  Resten  der  Baccbae; 
Contamination  verriethen  Philocteta  und  Armorum  iudicium. 

Neben  dem  kriegerischen  tritt  bei  Accius  das  politische  Ele- 
ment und  die  Intrigue  ziemlich  stark  hervor:  bürgerliche  lö- 
ruhen,  Erhebung,  Sturz,  Wiedereinsetzung,  Ermordung  von  Königen 
und  Tyrannen,  Bestrafung  von  Usurpatoren,  Parteikämpfe  erinnern 
an  die  Zeiten  der  Gracchen,  des  Marius  und  Sulla.  Der  Dichter 
muss  zur  Senatspartei  gehört  haben,   sonst   beriefe  sich  Cicero 

^)  Aeschylos:  4^vottdBg  *Hlulidsg  *HQa%leCdai  Nri(fit9ig.  Sophokle^' 
'AXsddeg  'Avx-qvof^Cdai,,  Euripides:  *HQa%Xntdai  IlcUddes  Trj^ividai.  Ion* 
EvQvtliat. 
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licht  so  gern  auf  ihn:  die  Verwerthung  des  Eurysaces  zu  Gunsten 
ies  verbannten  „Vaterlandsrelters"  die  Wahl  der  Clytemestra  für 
lie  Spiele  des  Pompeius^  die  Aufführung  des  Tereus  nach  der 
Ermordung  Cäsars,  das  Verhältniss  des  Accius  zu  Decimus  Brutus 
»eweist;  dass  er  die  poUtischen  Sympathieen  der  Optimaten  theilte. 
[n  den  Phoenissae  war  durch  eine  Modification  der  Fabel  das 
?nncip  der  Legitimität  betont.  Selbst  in  den  mehrfach  patrony- 
nischen  Titehi  drückt  sich  ein  Interesse  für  das  Schicksal  er- 
auchter  Geschlechter  aus.  Unter  den  vaterländischen  verherr- 
icht  er  die  Aeneaden.  Patriotische  Gedanken  liessen  sich  auch 
m  den  Abzug  der  Antenoriden  knüpfen. 

Energisch,  herbe  und  grell  sind  die  Züge,  womit  er  den 
[Charakter  seiner  Tyrannen  ausstattet,  deren  Typus  Atreus  ist. 
In  den  bekannten  Figuren  eines  Achilles  Aiax  Neoptolemus 
Phönix  UUxes  Telephus  Thyestes  Perseus  und  Anderer  kommt 
3ine  grosse  Anzahl  neuer  Rollen,  unter  denen  nur  hervorgehoben 
werden  mögen:  Philocteta  Diomedes  Dolon;  Oenomaus  und  Pe- 
lops;  Chrysippus;  Polynices,  Eteocles  und  Oedipus;  Adrastus, 
Tydeus  und  Melanippus;  Meleager,  Eurysaces,  die  Phineussöhne, 
Hercules,  Prometheus;  unter  den  Frauen:  Antigona  locasta  Eri- 
gona  Hippodamia  Eriphyla  Alphesiboea  Althaea  Alcestis  Ariadna. 
Besonderes  Aufsehen  wird  die  gehörnte  lo  und  der  stierköpfige 
Minotaurus  erregt  haben. 

Was  übrigens  die  alten  Kunstrichter  als  bezeichnende  Eigen- 
schaften dess  Accius  hervorheben,  das  Feuer  seines  Tempera- 
mentes^), eine  dionysische  Ader,  die  dramatische  Kraft, ^)  Schwung, 
Erhabenheit,*)  den  tönenden  vollen  Klangt)   seines  Stils  bringen 


*)  Velleiuß  n  9:  paene  plus  ,  .  sanguinis.  Persins  176:  Brisaei 
'  .  venosus  Über  Acci  spottet  über  enthu8ia.8tiBcbe  Verehrer  des 
Dichters,  welche  ihn  Bacchus  selbst  gleichstellten. 

^  Quintilian  XI  97:  virium  tarnen  Accio  plus  tribuitur, 

*)  Horaz  epist.  II  1,  56:  Accius  altus. 

*)  sonor a  .  .  et  grandia:  Pacuvius  bei  Gellius  XIII  2,  2.  ani- 
^  osi  oris  Ovid  amor.  1,  16.  te  Accio  expleres  Fronte  p.  224  Nah. 
^enn  derselbe  p.  114  Nab.  wahrscheinlich  nach  einer  älteren  Auctori- 
^t  ihm  als  charakteristisches  Prädicat  inaequalis  beilegt,  so  ist  aach 
üeraus  zu  seinem  Lobe  zu  entnehmen,  dass  er  sich  vor  Eintönigkeit 
'tx  hüten  wuBste  und  mehr  als  eine  Saite  beherrschte:  vgl.  Cicero  or. 
^1  über  die  Nuancen  des  Stils  in  der  Tragödie. 
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die  meist  kurz  abgerissenen  Bruchstücke  bei  weitem  nicht  ge- 
nügend zur  Anschauung.  Am  meisten  erkennt  man  sie  noch  im 
AtreuS;  auch  in  der  Epinausimache^  im  Philocteta  Eurysaces 
Meleagcr  Tereus^  in  der  phantasievollen  Schilderung  der  Argo 
am  Anfang  der  Medea.  Umfangreichere  Perioden  wie  im  Alreus 
VIII,  Agam.  II,  Brut.  I,  ine.  ine.  XXXII  (arm.  iud.),  XCIII  (Medea) 
verrathen  einen  Fortschritt  stUistischer  Gewandtheit 

Schulmässige  Dialektik  und  Rhetorik,  Witz  und  Scharfsinn 
zeigt  sich  in  Defmitionen  und  scharfen  Unterscheidungen  syno- 
nymer Begriffe  (reaQadiaötoXi])  wie  pertinacia  und  pervicacia  in 
den  Myrmidones,  hostis  und  inimicus,  animus  und  anima,  probt 
und  multi,  Hector  und  corpus;  in  Wortspielen  (jtagovoiucöüu)  wie 
animatus  —  armatus;  Pari  dyspah,  dispar  si  esses  tibi.  Eine 
schöne  Probe  der  imn^oxi^  bietet  V.  365;  exulare  siniiis,  sistis 
pelli,  pulsum  patimini;  dem  eine  Probe  der  didkvöig  voraufgeht: 
0  ingratifici  Ärgivi,  inmoenes  Grat,  inmemores  benefici.  Echt 
lateinisch  ist  die  scharfe  Nebeneinanderstellung  gleicher  Worte  in 
verschiedener  Structur:  praesentem  praesens,  in  re  summa  sum- 
mum  .  .  periclum;  neque  amico  amicus  gravis  neque  hosli  hostis 
fuiL  Eine  in  gedrungenen  Parallelgliedern  ebenmässig  abgewogene 
Rhetorik  zeigen  Beispiele  des  Atreus  (fr.  III.  XVII),  des  Eury- 
saces  (fr.  XIII). 

Mit  den  Vorgängern  hat  er  gemein  den  philosophischen 
Standpunkt,  die  asyndetische  Häufung  (öwad-QOiöfLog)  sinnver- 
wandter BegrifFe,  die  Fülle  des  Sprachschatzes  und  die  alterthöm- 
liehe  Färbung,  sowie  die  AUitteration  in  ihren  mannigfachen 
Spielarten.^) 

Hervorgehoben  wurde  von  einem  der  litterarischen  Kritiker 
des  siebenten  Jahrhunders,  Valerius  Aedituus,  die  Neigimg  zur 
griechischen  Flexion  wie  Hectora^  doch  bildete  er  daneben 
gelegentlich  auch  Hectorem  wie  Ennius.  Dem  Lucilius  fiel 
der  Gebrauch  von  Status  für  statura  auf,  doch  hat  Accius 
auch  den  anderen  üblicheren  Ausdruck  nicht  verschmäht.  Der- 
gleichen Besonderheiten,  wie  sie  jeder  Schriftsteller  sich  erlaobt, 
welcher  schöpferisch  an  der  Sprachentwicklung  Theil  nimmt, 
boten  die  Werke  des  Dichters  gewiss  in  nicht  geringer  Zahl,  denn 


^  Beispiele  hat  Teuffei  a.  0.  33  gesammelt. 
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jene  ältere  Litteraturperiode  war  überreich  in  einer  bunten  Aus- 
wahl von  Formen  und  Wörtern,  theils  Resten  älterer  Zeit,  theils 
neu  geprägten  und  gleichsam  versuchsweise  anprobirten,  die  zum 
Theil  wieder  abgelegt  wurden,  zum  Theil  fortlebten,  und  an 
dieser  Sprachbildnerei  hat  Accius  keinen  geringen  Antheil  gehabt. 

Metrische  Neuerungen  zeigen  die  Bruchstücke  des  Accius 
keine.  Wir  begegnen  den  gewohnten  iambischen  Senaren  und 
Octonaren,  trochäischen  Septenaren  und  Octonaren,  dactylischen, 
anapästischen,  cretischen  Systemen.  An  den  (vielleicht  nach  dem 
Kunstausdruck  eines  Verehrers)  sogenannten  nohiles  trimetri  des 
Dichters  tadelt  Horaz  a.  p.  259  (=  287  R.)  die  Vernachlässigung 
des  reinen  lambus  an  den  ihm  zukommenden  geraden  Stellen  des 
Verses.  Und  in  der  That  zählen  wir  nur  12  nach  griechischem 
Gesetz  gebaute  Trimeter,  während  Ennius  in  einer  um  die  Hälfte 
geringeren  Masse  von  Bruchstücken  sogar  deren  17  bietet.')  Doch 
lag  die  Beobachtung  griechischer  Technik  in  diesem  Punkte  ge- 
wiss beiden  Dichtern  gleich  fern. 

In  welchem  Ansehen  der  Dichter  bei  seiner  Nation  gestanden 
hat,  bezeugen  zuverlässiger  als  die  schulgerechten  Urtheile  der 
Kunstrichter  Aeusserungen  ungelehrter,  aber  empiangUcher  und 
unbefangener  Verehrer.  Vitruvius  stellt  ihn  mit  Ennius  und 
Lucrez  zusammen,  und  nennt  ihn  unter  denjenigen  Classikern, 
deren  geistiges  Bild  auch  den  Nachkommen  unvergänglich  gegen- 
wärtig bleibe;^)  ganz  übereinstimmend  mit  Ovid,  welcher  die 
Namen  des  Ennius  und  Accius  als  unsterblich  preist.^)  Noch 
Seneca's  Zeitgenosse  Columella  erkennt  ihn  als  Dichter  ersten 
Ranges  und  höchsten  Vertreter  seines  Faches  an.^®) 

Unter  Tiberius  gab  es  begeisterte  Verehrer,  welche  für  sein 


')  Vgl.  Coniectanea  p.  21  f. 

*)  IX  3,  16:  üaque  qui  Utterarum  iticiinditatibus  intinctM  h(ibent 
fnefUes  non  posstint  nan  in  suis  pectoribus  dedicatum  habere  siadi  deo- 
^Mm  sie  Ennii  poetcie  simtdacrum,  Accii  autem  carminibus  gm  studiose 
deUctofUw  non  modo  verhorum  viriutes^  sed  etiam  figttratn  eins  videntur 
^ecum  habere  praesentem, 

^  amor.  I  15,  20:  casurum  niUlo  tempore  nomen  habent. 

*^  I  praef.  p.  21  Bip.:  an  Latiae  Musae  non  solos  adytis  suis 
^ccium  et  Vergilium  recepere,  sed  eorttm  et  proximis  et  proctU  a  secun- 
dis  sacras  concessere  sedes? 
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Genie  geradezu  einen  Ehrenplatz  neben  den  grossen  Meistern  des 
griechischen  Kothurns  beanspruchten  und  wenn  sie  diesen  einen 
höheren  Grad  formaler  Vollendung  einräumten^  dafür  in  ihm  ein 
fast  noch  bedeutenderes  Maass  von  Leidenschaft  fanden.^^)  Frei- 
lich würde  die  Vergröberung  der  feinen  griechischen  Umrisse  bei 
einem  ausgiebigeren  Material  der  Vergleichung^  als  uns  zu  Gebote 
steht,  nur  um  so  auffälliger  hervortreten.  Kein  Wunder,  dass 
ein  Fanatiker  der  Neuzeit  und  eine  so  erzprosaische  Natur  wie 
Aper  im  Gespräch  von  den  Rednern  dem  Accius  ebensowenig 
Geschmack  mehr  abgewinnen  konnte  wie  den  übrigen  Schrift- 
stellern, auch  den  Rednern  der  republicanischen  Zeit.^)  Darin 
natürlich  hat  er  wie  seine  Gesinnungsgenossen  der  Trajanischen 
Epoche  unbedingt  Recht,  dass  die  sprachlichen  Archaismen  der 
alten  Tragödie  zur  Ausstafürung  des  modernen  Stils  nicht  geeig- 
net waren. 

Ris   zum  Schluss  der   Republik   jedenfalls    hielten  sich  die 
Dramen  des  Accius  gleich  denen  seiner  beiden  bedeutendsten  Vor- 
gänger auf  der  Rühne.  Wir  wissen  von  Aufführungen  des  Eurysaces 
697,  der  Clylemestra  698,  des  Tereus  650  und  710.     Reliebte 
Glanzrollen,  deren  Darstellung  den  Theaterbesuchern  des  letzten 
Jahrhunderts  lebendig  vor  Augen  stand,  boten  Epigoni  und  Atreus. 
Am  allerhauiigsten  erinnert  Cicero  an  letzteren.   Ausserdem  erwähnt 
er  Philocteta  Oenomaus  Medea  als  allbekannte  Stücke,  und  wenn 
unsere  Vermuthungen   über  einige   titellose  Rruchstucke    richtig 


**)  Velleius  11  9,  5:  clara  etiam  per  idem  aevi  spatium  fuere  in- 
genia  in  togatis  Äfrani,  in  tragoediis  Pacuvi  atque  Äcci  tuque  in 
graecorum  (^ingeniorumy  comparationem  evecti  magnumque  inter  hos  ipsos 
facientis  operi  atio  loannj  adeo  quidem  ut  in  tUis  linuUj  in  hoc  paene 
plus  videatur  fuisse  sanguinis.  Die  Stelle  ist  richtig  erkl&rt  yon  0. 
Jahn  im  Hermes  II  234. 

^*)  Die  Worte  im  dialogus  de  or.  c.  20:  exigitur  enim  tarn  ab  ora- 
tore  etiam  poeticus  decor,  non  Accii  aut  Pacuvii  vetemo  inquiniUuSy  sed 
ex  Horatii  et  Vergilii  et  LucavU  sacrario  prolatus  sind  vollkommen 
gesund  und  mit  Unrecht  von  Andresen  verdächtigt  worden.  Moder 
und  Schimmel  (denn  das  heisst  hier  vetemus),  wie  er  in  Grabgewölben 
und  verlassenen,  verfallenen  Räumen  sich  bildet,  hat  den  ehemals 
blanken  und  schmucken  poetischen  Zierrath  eines  Accius  und  Pacuvios 
entstellt,  während  die  in  den  wohl  gepflegten  Heiligthümem  eines 
Horaz,  Virg^l  und  Lucan  aufgestellten  Kunstwerke  ihren  Glani  be- 
wahren. 
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siud^  Epiuausimache  Nyctegresia  Heraclidae*.  Den  Prometheus 
verwerlhet  er  stillschweigend  für  seine  üebersetzung.  Aber  ab- 
gesehen von  Cicero^  dem  erklärten  Freund  des  älteren  Drama's^ 
und  den  Kunsturtheilen^  welche  im  ersten  Jahrhundert  meisten- 
theils  älteren  Gewährsmännern  bisweilen  nur  ironisch  nachge- 
sprochen werden,  finden  sich  doch  auffallend  wenig  Spuren  von 
einem  Nachleben  der  Dichtungen  des  Accius  in  weiteren  Kreisen. 
Nur  des  Atreus  gedenkt  Seneca,  der  doch  gewiss  auch  die  ande- 
ren Werke  studiert  hat.  Ovid  hat  sie  für  seine  Metamorphosen 
benutzt.  Den  Spruch:  oderint  dum  metuant  führte  Tiberius  gern 
im  Munde.  Philocteta  und  Phoenissae  citirt  noch  Apuleius  in 
Reden.  Uebrigens  aber  verdanken  wir  bei  Weitem  den  grössten 
Theil  der  Bruchstücke,  ja  überhaupt  die  Kenntniss  der  meisten 
Dramen  dem  gelehrten  Sanunelfleiss  der  Grammatiker. 
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Sechstes  Buch. 

Erstes  Capitel. 
Die  fibrigen  Tragiker  und  Tragödien  der  Republik. 

AtilitiB. 

Etwa  um  die  Mitte  des  6ten  Jahrhunderts,  vor  Caecilius^ 
im  Alter  vielleicht  zwischen  Naevius  und  Ennius  scheint  Atilius 
gelebt  zu  haben.  ^)  Schon  deshalb  ist  er  der  älteren  Periode 
zuzuweisen,  weil  er  noch  wie  die  befden  letztgenannten  Dichter 
sowohl  Komödien  als  Tragödien  verfasst  hat.  Erstere  müssen 
ihm  leidHch  gelungen  sein,  da  er  in  dem  freilich  wiinderlichen 
Kanon  des  Volcatius  Sedigitus^)  unter  den  10  Vertretern  der 
Tabula  palliata  den  fünften  Platz  einnimmt,  nach  den  drei  aner- 
kannt ersten  Meistern  älteren  Stils,  Caecilius  Plautus  Naevius, 
und  nach  dem  uns  wenig  bekannten  Licinius  Imbrex,  vor  leren- 
tius  und  Trabea,  des  Luscius  und  Ennius  nicht  zu  gedenken. 
Seine  Befähigung  auch  iur  die  Tragödie  könnte  daraus  geschlossen 
werden,  dass  ihm  nach  Varro's  Urtheil^)  die  Darstellung  der 
Affecte  (itad^rf)  wenigstens  in  der  Komödie  vorzugsweise  gut  ge- 
lang. Als  Stilist  dagegen  war  er  übel  berüchtigt  und  zwar  in 
beiden  Gattungen:  ferreum  scriptorem  nannte  ihn  Porcius  Lici- 
nius;*) poeta  durissimus  heisst  er  gelegentUch  eines  Citats  aus 
einer  seiner  Komödien  bei  Cicero.^)     Nur  durch  seinen  Palrio- 


')  Neukirch  de  fab.  tog.  99  und  Eitschl  Parerg.  194  schliessen  dies 
aus  der  Reihenfolge,  in  welcher  Varro  ihn  erwähnt:  Trabea  AtUioB 
Caecilius. 

«)  GeUius  XV  24. 

")  Charisius  p.  215  P:  r^^,  ut  ait  Varro  de  latino  sermone  Ubro 
V,  nuUis  dliis  servare  convenit  quam  Tüinio  Terentio  AUae;  itdQ^  vero 
Trabea,  inguit,  Ätüius  Caecilius  facüe  moverurU, 

*)  Cicero  de  fin.  I  2,  6. 

»)  ad  Att.  XIV  20,  3. 
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tismus  hielt  sich  dieser  Freund  des  älteren  römischen  Drama's  ver- 
pflichtet;  die  Electra  des  Atilius^  eine  schlechte  Uehertragung 
des  Sophokleischen  Originals,  zu  lesen.  ^)  Dass  aber  eben  dieses 
Draina  sich  damals  noch  aligemeiner  Geltung  erfreute,  erhellt  aus 
der  Nachricht,  dass  bei  den  Leichenspielen  Cäsars  auf  Veranstal- 
tung des  Antonius  ausser  einem  canticum  aus  dem  Armorum 
iudicium  des  Pacu?ius  ein  zweites  aus  der  Electra  des  Atiiius 
gesungen  wurde,  welches  gleichfalls  geeignet  war,  Entrüstung 
über  die  Ermordung  und  Mitleid  zu  erregen.')  Es  war  ver- 
muthlich  die  Klage  der  Elektra  245: 

sl  yccQ  6  (ilv  d-avifv  yä  xe  xal  ovölv  äv 

xsicerai  xakag^ 

o[  dh  (itj  nakvv 

dciöovc^  &vxLq>6vovg  Slxag^ 

Iqqov  X    av  aläag 

andvxav  %    ev0aßstcc  d'vccxäv.^) 

Ein  kleiner  Rest  des  lateinischen  Textes  ist  vielleicht  (pali.  ine. 

fr.  II  p.  33): 

per  laetitiam  liquitur  animus 

verglichen  mit  den  Worten  der  Chrysothemis,  als  sie  die  Freuden- 
botschaft von  der  Ankunft  des  Orestes  bringt,  871: 

v(p'  ridovijg  rot,  q)ikxdxrj^  dtcixofmt  x.  r.  A. 

Auch  für  die  Sophokleische  Textgeschichte  wäre  es  interessant, 
wenn  ine.  ine.  fab.  VI: 

omnis  aequalis  vincehat  quinquertio 

in  den  erdichteten  Bericht  des  Pädagogen  von  dem  Ende  ge- 
hörte, welches  Orestes  bei  den  Pythischen  Spielen  gefunden. 
Dass  quinquertium  nivxa^Xov  bedeute,  belegt  Festus  mit  jenem 
Verse.     Nun  lesen  wir  bei  Sophokles  690: 

iV  tf'  t6^^ '  odfav  yccQ  elaexi^Qv^av  ßQaßijg 
öffOfLov  öcccvXav  nevxdsd'X*  ä  vo^itiexm^ 


•)  de  fin.  I  2,  5:    ut  ,  .  .  male  converaam  Atilii  (Electram)  mihi 
legendctm  putem. 

^)  Sueton  Caes.  84. 

®)  Nachgewiesen  von  Lange  p.  41  =  79. 

Bibbeck,  Römische  Tragödie.  39 
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rovtiov  iveyxav  navxa  tinivixia 

Üud  diese  nivxad'ka  werden   durch   die  Erklärung  der  Scholien 
noeli  weiter  bestätigt.    Ob  es  indessen  schon  im  Urtext  des  Ver- 
fassers gestanden  hat^  ist  mit  Recht  von  den  Vielen,   welche  au 
der  schweren  Bedenken  unterliegenden,  wahrscheinlich  interpolir- 
ten  Stelle  mit  geringem  Glück   herumgebessert  haben,   bezweifelt 
worden.    Wäre  nun  jener  lateinische  Vers  wirklich  aus  der  Electra 
des  Atilius,    so    hätte   schon  rund   200  Jahre  vor   Christus  iiud 
ebensolange    nach    Sophokles    der    Römer    nivta^ka   in    seiner 
griechischen  Handschrift,  die  schwerlich  eine  erlesene  und  kritisch 
zuverlässige  war,  gefunden. 

Die  Uebertragung  scheint  übrigens  nach  Cicero's  Ausdruck 
(co7iversam)  eine  ziemlich  wörtliche  gewesen  zu  sein.  Die  Fabel 
selbst  war,  soviel  wir  wissen,  vorher  noch  nicht  für  die  römische 
Bühne  bearbeitet  worden. 

lulius.  TitiuB. 

Eine  neue  Zeit  und  Richtung  führt  ein:  C.  lulius  L  f. 
Caesar  Strabo^),  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Accius.  Aus 
einem  der  ältesten  patricischen  Geschlechter  stammend,  Bnidcr 
des  Consuls  L.  lulius  Caesar,  bekleidete  er  selbst  in  dessen 
Amtsjahr  664/90  die  curulische  Aedilität,^)  wird  also,  wenn  er 
dem  Gesetz  entsprechend  wenigstens  im  Slsten  Lebensjahre  stand, 
nicht  später  als  634/120  geboren  sein.  Ungewöhnlicher  WeL^ 
bewarb  er  sich  im  Jahr  666  um  das  Consulat,  ohne  vorher 
Prätor  gewesen  zu  sein.^)  In  den  Verhandlungen  darüber  wird 
er  sich  darauf  berufen  haben,  dass  sein  Alter  ihm  den  geseU- 
mässigen  Anspruch  auf  das  Consulat  gebe.  Der  Streit  über  diese 
Verfassungsfrage  trug  zur  Entzündung  des  Bürgerkrieges  bei; 
welcher  auch  für  lulius  verhängnissvoll  wurde.  Denn  schon  im 
folgenden,   seinem  34sten  Lebensjahre  667,  kam  er  mit  ande- 

*)  Der  Beiname  ist  individuell ,  weil  er  schielte.  Daher  hi€ß8  «f 
auch  SesquioculuB.  Er  hatte  einen  Zwillingsbruder,  der  todt  sor 
Welt  kam:  daher  sein  dritter  Beiname  Vopiscus. 

*)  Cicero  Brut.  89,  305. 

^)  Asconius  zur  Scaunana  p.  24  Or.  Cicero  Brut.  63,  226  de 
harusp.  resp.  20. 
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ren  Optimalen  in  dem  Blutbade  um,  welches  Marius  und  Cinna 
uach  ihrer  Rüciikehr  aus  der  Verbannung  in  Rom  anrichteten.*) 
Er  war  als  Proscribirler  nach  Tarquinii  geflohen  und  hatte  dort 
in  der  Nälie  auf  dem  GuUt  eines  etruskischen  Gaslfreundes  Sexli- 
lius,  dem  er  einst  als  Verthetdiger  die  Freisprechung  von  einer 
schweren  Anklage  erwirkt  halle,  Schutz  gesucht,  war  aber  ron 
diesem  treuloser  Weise  den  MArdem  ausgeliefert  worden.'')  Sein 
Kopf  wurde  auf  den  Rostra  ausgestellt. 

Er  war  einer  der  ersten  Redner  seiner  Zeil/)  naeh  M. 
Antonius  und  L.  Crassus  neben  L.  Phüippus  der  gesuchteste  An- 
walt,') und  während  der  kurzen  Zeit  seiner  politischen  Wirk- 
samheil ein  glänzender,  unermüdlicher  Vorkämpfer  seiner  Partei.  ^) 
Während  ihm  hinreissende  Kräh  und  Leidenschall  abging,  über- 
traf er  Alle  an  witzigen  Einfallen  nnil  graziösem  Humor.")  Er 
hatte  eine  ganz  originelle,  pikanlc  Art,  Tragisches  fast  komisch. 
Trübes  behaglich,  Ernstes  mit  Heiterkeit  zu  behandeln,  den  Ver- 
handlungen des  Forums  einen  dramatischen  Reiz  zu  verleihen 
und  zwar  so,  dass  ohne  dem  Ernst  der  Gesebäfle  etwas  abzu- 
brechen doch  auch  Laune  und  Scherz  ihr  Recht. behielten. '") 

Derselbe  vielheschäftigte  Staatsmann  und  Anwalt  nahm  unter 


')  Cicero  Brut.  89,  307.    Livius  epit  80. 

")  ValerinH  Maiimus  V  3,  3.  Cicero  de  or.  111  3,  10.  Appion 
b.  c.  1  li. 

"}  VelleiuB  II  9.    Aaconius  a.  0. 

')  Cicero  Brut,  67,  207.  83,  301. 

")  Cicoro  Brut  89,  30S:  C.  etiam  Julius  atdilis  curulü  cotidie  fere 
wxuratM  conciones  habebat. 

•)  Cicero  Brut.  48,  177:  feetivilate  igitvr  et  faeetii»  .  .  .  ft 
Miptrioribua  et  aequaiibus  suis  omnibw  pratstitit  oralor^ue  fuil  mitiime 
tSe  guidem  vehemens,  sed  tiemo  «mguam  vrbanitate,  wmo  Itpore, 
nemo  »vavitate  eonditior.  tvnt  eius  aliquot  orationes,  ex  quibus 
aieut  ex  eiutdem  tragoediis  letiitas  eins  sine  nervis  perspici  potegt. 

")  Cicero  de  or.  III  8,  30:  quid,  noster  hie  Caesar  norme  novam 
ymmdam  rationem  attuUt  oraHonis  et  dicmdi  genus  itiduxit  prope  singu- 
Iwre?  quis  wm^uom  res  praeter  hwic  tragica*  paene  comice,  tristes  re- 
Mtüs«,  seeerM  hüare,  foremes  acaeniea  prope  venmtate  tractwil  atque 
ita,  vt  neque  iocus  magnit\td\ne  rerwm  exeluderetur  nee  graoita»  facetiis 
ntinueretuf.  Die  Qbrigen  Stelleo  bei  U.  Meyer:  oratomiD  Rom.  frag- 
menta  p.  390  If. 
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den  tragischen  Dichtern  der  Republik  einen  geachteten  Platz  ein") 
Der  Stil  seiner  Dramen  muss  in  einem  scharfen,  sicherlich  auch  be- 
absichtigten Gegensatz  zu  dem  des  Accius  gestanden  haben.  Selbst 
eine  gewisse  persönliche  Antipathie  scheint  jene  oben  (S.  341)  er- 
wähnte Anekdote  aus  dem  Dichtercollegium  zu  verrathen.  Jeden- 
falls war  die  herbe  und  derbe  Kraft,  das  hitzige  Temperament, 
und  der  vielleicht  etwas  ermüdende  Kothurn  des  alten  Meislers 
der  Natur  des  vornehmen,  behaglichen  Weltmannes  entgegen,  der 
selbst  von  den  finsteren  Wetterwolken  der  Gegenwart  die  Heiter- 
keit seines  Wesens  nicht  trüben  liess.  So  war  auch  seine  tragi- 
sche Muse  milde  und  gedämpft,  mehr  fein,  anmuthig,  'gehallen 
und  maassvoll,  als  gewaltig,  erhaben  und  hinreissend.**)  >Vie 
die  fabula  palliata  seit  Terenz  zahmer  geworden  war,  so  legte  die 
Tragödie  ihre  rauhe  Strenge  ein  wenig  ab,  um  dafür  an  Natur 
und  Eleganz  zu  gewinnen. 

lulius  (dies  war  sein  Autorname) '^)  theilte  offenbar  Natu- 
rell und  Richtung  mit  seinem  etwas  älteren  Zeitgenossen,  dem 
Ritter  C.  Titius,**)  der  gleichfalls  mit  dem  Beruf  des  öffent 
liehen  Redner;?  Versuche  in  tragischer  Poesie  verband.  Da  er 
bereits  im  Jahre  593/1  Gl  für  das  Luxusgesetz  des  Fannius  gegen 
schwelgerische  Gelage  gesprochen  hat,  so  muss  er  um  mehr  als 
eine  Generation  älter  als  lutius  gewesen  sein,  kann  aber  sehr 
wohl  bis  tief  in  die  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderte  hinein 
gelebt  und  mit  jenem  noch  zusammengewirkt  haben,  denn  er 
wird  als  Mann  der  Lucilischen  Zeit'^)  genannt.  Ihn  zeichnet 
Cicero  ^*^)  unter  den   älteren  Rednern  aus.     Er   habe   es  so  weit 


")  Asconius  a.  0.:  inter  primos  temporis  siii  oratores  et  tragicfi^' 
poeta  admodum  bonus  habitus  est:  huiuA  sunt  etiim  iragoediae^  (J^^ 
inscribuntur  luli. 

**)  lenitas  sine  nervis:  s.  oben. 

**)  Asconius  a.  0. 

^*)  üeber  ihn  vgl.  Bücheier  Coniectauea  Latina  (1868)  p.  3  ff- 

^^)  MacrobiuB  Sat.  III  16,  14:    vir  ctetatis  Lucilian<ie. 

*®)  Brutus  45,  167:  eiusdan  fere  temporis  (wie  C.  Caelins  cons. 
660,  M.  Herennius  cons.  681,  C.  Claudius  cons.  662)  fuit  eques  Bo"^' 
nus  C.  2'ititiSj  qui  meo  iudicio  eo  pervenisse  videtur,  quo  potuU  f^ 
Latint^  orator  sine  Graeci.s  litteris  et  sine  multo  usu  pervenire.  ^*' 
orationes  tantum  argutiarum^  tantum  exemplorum^  tantum  urhaiMi^^ 
habefit,  uf  paefie  Attico  stilo  scriptae  esse  indeaniur,    easdem  ar^^ 
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gebracht,  wie  ein  lateinischer  Redner  es  ohne  griechische  Bil- 
dung*') und  viele  Uebung  überhaupt  habe  bringen  können. 
Seine  Reden  seien  so  reich  an  Pointen,  schlagenden  Beispielen 
und  weltmännischem  Ton,  dass  sie  fast  an  attische  Muster  er- 
innerten. Dieselben  geistreichen  Pointen  habe  er  in  seine  Tragö- 
dien übertragen,  freilich  nicht  zum  Vortheil  ihrer  dramatischen 
Wirkung.  Die  Schilderung  von  dem  Schlendrian  bei  öfTentlichen 
Gerichtsverhandlungen,  welche  aus  der  erwälinten  Rede  für  die 
lex  Fannia  erhalten  ist,*^)  giebt  eine  schlagende  Probe  seiner 
Gabe  für  drastische  Darstellung.  Sie  ist  eines  Satirikers  oder 
Komikers  würdig  und  beweist,  dass  auch  er  wie  lulius  verstand 
seine  Zuhörer  von  der  Rednerbühne  eben  so  lebendig  zu  unter- 
halten, als  Sassen  sie  im  Theater.  Von  ihm  soll  der  feinste 
Togatendichter  des  siebenten  Jahrhunderts,  Afranius,  viel  gelernt 
haben,  ein  Verehrer  des  Terenz,  welcher  die  attische  Komödie 
des  Menander  gleichsam  auf  das  derbe  latinische  Nationaljustspiel 
zu  pfropfen  suchte,  wie  andererseits  Titius  und  lulius  der  Tragö- 
die etwas  von  dem  Realismus  der  Komödie  beimischten.*^)  Wenn 
in  einer  Atellana  des  Novius  (V.  67)  Jemand  beim  Anblick  eines 
ungeheuren  Mundes  versichert: 

nee  ümquam 
vidit  rostrum  in  tragoedia  tantüm  Tili  (jtheätrurny 

so  ist  gewiss  kein  Spott  über  irgend  welche  überflüssige  Rheto- 
rik der  Tragödie,  welche  ja  der  Natur  des  Titius  gerade  fern 
lag,  gemeint,  sondern  es  scheint,  dass  derselbe  das  Mundstück 
der  tragischen  Maske, ^-')  welches  auf  den  uns  erhaltenen  Exem- 
plaren im  Vergleich  zu   denen   der  Komödie  weniger  breit  geöfT- 


in  tragoedias  satis  ille  quidem  acute^  sed  purum  tragice  (ranstulit.  quem 
studehat  imitari  L.  Afranius  poeta^  honio  perargutuSy  in  fahülis  quidem 
etiam,  ut  scitiSj  disertus.  , 

*')  d.  h.  rhetorische  Schulbildung,  denn  Kenntnis»  der  griechischen 
Poesie  bewiesen  ja  seine  Tragödien. 

'*)  Macrobius  a.  0. 

'®)  Welcker  Gr.  Trag.  1344  durfte  also  wohl  nicht  behaupten,  dass 
ein  Herabsteigen  aus  den  idealen  Kegionen  zu  der  Wirklichkeit  des 
Xiebens  in  der  Geschichte  der  römischen  T]:agödie  nie  eingetreten  sei. 

'^)  Vgl.  ülpian  Dig.  XIX  1,  17,  9:  personats^  ex  qtiarum  rostris 
ctqua  8<üire  solet. 
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iiet  ist  und  nanientlich  die  muschelarlige  Ausweitung  entbehrt, 
aus  gewisseu  akustischen  Gründen^  vielleicht  um  den  Ton  weniger 
hohl  erscheinen  zu  lassen,  vergrösserte,  also  auch  hierin  sich  der 
Komödie  näherte.  ^^)  Oder  führte  er  überhaupt  die  Masken  erst 
in  die  Tragödie  ein?  Erhalten  ist  von  den  Werken  des  Titius 
Nichts  als  höchstens  ein  Titel  Protesilaus.") 

Die  wenigen  Brocken,  welche  von  den  Dramen  des  lulius 
erhalten  sind,  zeigen  Hinneigung  zum  Gräcismus:  die  griechiscben 
Wörter  prophetae  und  aethra  (letzteres  freilich  schon  von  Ennius 
gebraucht),  und  die  Einführung  der  reineren  Namensform  Tee- 
messa  statt  der  vulgären  T^cumesa,^^)  Die  Technik  der  Verse 
ist  noch  alterthumlich.  Auch-  AUitteration  wird  angewendet. 
Keiner  der  drei  uns  bekannten  Tragödientitel  Tecmessa,  Adra- 
st  US,  Teuthras  führt  auf  einen  der  grossen  griechischen  Tra- 
giker zurück;  der  erste  und  zweite  ist  überhaupt  dem  nns  be- 
kannten.  griechischen  wie  dem  römischen  Repertoire  fremd. 

Die  Erhebung  der  Tecmessa  zur  Titelrolle  verräth  eine 
tief  greifende  Umarbeitung  des  von  Livius  Ennius  PacuTius 
Accius  bereits  behandelten  Stoffes.  Noch  der  jüngere  Astydamas 
und  Theodektes  haben  ^tag  als  Protagonist  festgehalten,  lulius 
muss  das  von  Sophokles  noch  so  discret  behandelte  weibliche 
Element  in  einem  Grade  in  den  Vordergrund  gestellt  baben^ 
welcher  zu  dem  Charakter  und  Schicksal  des  gewaltigen  Telamo- 
niers  schwerlich  in  angemessenem  Verhältniss  stand.  Es  war 
gewiss  ein  recht  prägnantes  Beispiel  des  herabgeminderten,  mehr 
gemüthlich  geistreichen  als  heroischen  Stils. 

Die  Verse  aus  dem  Adrastus: 

cum  cdpita  viridi  laüro  velare  imperant 
prophetae  sancti,  cästa  gut  purdnt  sacra 

scheinen  sich  auf  die  Befragung  des  Amphiarausorakels  zu  beziehen, 
dessen  Ausspruch  vor  dem  Zuge  der  Epigonen  von  Adrastus,  dem 


**)  An  eine  tragische  Maske  dachte  wohl  Varro,  wenn  er  in  sein«' 
Satire  Tleginlovg  {nsgl  tpiloooqiiag)  p.  198  fr.  III  R.  einen  Philosopbeo 
schildert:  itaque  videas  barbato  rostro  ülmn  commentari  et  unumgjitodr 
que  verbum  statera  auraria  pendere. 

»*)  Trag.  Rom.  fr.  p.  116.    Vgl.  oben  S.  826. 

**)  Marias  Victorinug  p.  8  K :  primtM  Tecmessam  inscriptU  iraf^ 
diomi  mam  et  ita  in  scena  pronuntiari  iussü. 
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Qhrer,  eingeholt  wurde.  ^^)    Einem  Reinigungsopfer  hatten  sich 

^  zu  unterziehen,  welche  sich  an  den  Seherheros  wandten;^*) 

.*zu  wird  die  von  den  amtlichen  Vorstehern  des  Heiligthums^^) 

geordnete   Lorbeerbekränzung  gehört  haben.     Das  Orakel  ver- 

SS  den  Helden  Sieg,  Adrastus  allein  werde  den  Verlust  seines 

.mes  Aegialeus  zu  betrauern  haben.  ^^)     Vielleicht  hatte  luUus 

.1  der   Sage   Gebrauch   gemacht,   nach  welcher  sich  Adrastus 

bst    seinem    Sohn   Hipponous    in    die    Flammen    (gewiss    des 

heiterhaufens  bei  der  Leichenfeier  des  Aegialeus)  stärzte,  ge- 

ujdss  einem  Orakel  Apollo's,  wie  Hygin  c.  242  kurz  angiebt. 

Es  gab  einen  ''AdQa6xo^  des  Achaeus,  aus  welchem  ein 
einziges  Wort  erhalten  ist:  ccQyag^  ein  Argivischer  Ausdruck  für 
»Schlange."  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  herrenlosen  Worte 
«pyiji;  inafpvBV  (fr.  163  N.)  hierher  gehören,  also  von  dei 
Schlange  die  Rede  war,  welche  den  kleinen  Opheltes  getödtet  hat 
nnd  dann  von  Adrastos  umgebracht  ist.  Ein  sicherer  Schluss  auf 
den  weiteren  Inhalt  des  Stückes  ist  hieraus  nicht  zu  ziehen. 

Für  den  Teuthras  ist  man  sehr  wohl  berechtigt  die  oben 
S.  310  f.  zur  Atalanta  des  Pacuvius  nach  Hygin  c.  100  erzählte 
Pabel  in  Anspruch  zu  nehmen.  Sie  ist  dargestellt  auf  einem 
durch  Inschriften  erläuterten  Vasenbilde.  ^®)  Telephos,  mit  einer 
^om  Rücken  herabhängenden  Thierhaut  und  Stiefeln  angetlian, 
sitzt,  die  Händ^  auf  das  Schwert  gestützt,  weiches  ihn  noch  eben 
bedroht  hatte.  Ihm  gegenüber  steht  Auge,  mit  der  Tiara  auf 
Jem  Haupte,  und  begleitet  ihre  lebhaften  Vorstellungen  mit  aus- 
gestreckter Rechten.  Ein  nackter  Mann  mit  aufgeregter  Gebehrde, 
l^ide  Arme  ausstreckend,  eilt  mit  grossen  Schritten  davon,  wahr- 
scheinlich um  Hülfe  für  die  Bedrohte  herbeizurufen.  Weniger 
gesichert  ist  die  Deutung  einer  Scene  auf  zwei  anderen  Vasen- 
^Udern^)  in  Sevres  (A)  und  Berlin  (B)  und  einem  etruskischen 


")  Pindar  Pyth.  VIII  65  ff. 
^^)  Paasanias  I  34,  3. 

'^  Festos:    prophetas  in  Ädrasto  lulius   nomiruU   antistites 
f^norum  oraculorumque  interpretes. 
«O  Pindar  a.  0.  70  ff. 
»«)  Minervini  bull,  napol.  1869  tav.  XII. 
»«0  Jahn  Archaol.  Zeit  XI  1863  Taf.  LX  p.  146  ff. 
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SpiegeP^)  (C).  Ein  bärtiger  Mann,  vollgerfistet  auf  AC^  in 
blosser  Cblamys  auf  By  verfolgt  auf  AB  in  eiligem  Lauf  mit 
eingelegter  Lanze  (A)  oder  gezogenem  Schwert  (B)  eine  Frau 
in  langem  Aermelchiton  (auf  B  mit  einer  Haube),  welche  iu 
rascher  Flucht  sich  nach  dem  Verfolger  umsieht,  die  Rechte  zur 
Abwehr  ausstreckend,  die  Linke  an  die  Brust  drückend.  Auf  C 
dagegen  ist  sie  halb  zu  Boden  gesunken,  ihre  aufgelösten  Ilaare 
hat  der  Gegner  gepackt  und  bedroht  sie  mit  dem  Schwert  (wie 
auf  B),  Gegen  sein  Gesicht  wendet  sich  mit  offenem  Schlünde 
eine  in  der  Höhe  zwischen  beiden  sich  ringelnde  Schlange.  Auf 
AB  ist  dieselbe  zur  Seite  des  Paares  auf  dem  Wege  der  Fliehen- 
den zu  erblicken. 

In  dem  einzigen  erhaltenen  Verse  des  römischen  Stückes 
scheint  irgend  ein  Himmelszeichen  oder  ein  Traumgesicht  be- 
schrieben zu  werden: 

flämmeam  per  aethram  late  fervidam  ferri  facem. 


Santra. 

In  die  Uebergangszeit  zwischen  Republik  und  Kaiserreich^) 
gehört  der  gelehrte  Sprach-,  Alterthums-  und  Litteraturforscher 
Santra.  Die  uns  erhaltenen  Proben  seiner  Studien  über  Terenz 
und  dessen  Kreis,  über  Geschichte  der  Beredsamkeit  (Entstehung 
des  Asianischen  Stils),  vor  Allem  sein  wenigstens  drei  Bücher 
umfassendes  Werk  de  antiquitate  verbonim,  welches  mannigfache 


«<0  Gerhard  Etr.  Spiegel  IV  Taf.  348. 

')  Er  las  und  billigte  eine  Schrift  des  Grammatikers  Cortias  Nicift 
über  Lncilius  (huit^  de  Lucilio  libros  etiam  Santra  comprobat:  Sueton 
de  ill.  gr.  14),  welcher  Nicia  mit  Pompeius  und  Cicero  verkehrte  ud<* 
in  Briefen  des  letzteren  vom  Jahre  709  (ad  fam.  IX  10.  ad.  Att  Xl^ 
26)  erwähnt  wird.  Santra  selbst  kommt  zuerst  in  dem  Werk  des 
Verrius  Flaccus  de  significatione  verborum  vor,  welches  erst  unter 
Tiberius  beendigt  ist  (Merkel  proleg.  ad  Ovidii  fast.  p.  XCIY  »<l)' 
Sueton  (de  vir.  inl.  1  p.  3  R.)  nennt  ihn  in  dieser  Reihenfolge:  Varro 
(638  —  c.  727),  Santra,  Nepos  (geb.  650—660,  stirbt  unter  Augoito«- 
Phin.  n.  h.  IX  39,  137,  einige  Zeit  nach  Atticus  f  722),  Hyginu«  (p««^ 
707,  familiarissimus  .  .  .  Clodio  Licino  consulari  historico,  der  757  co& 
suffectus  war). 
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he,  etymologische,  antiquarische  Probleme  gründlich  und 
voll  behandelte,  lassen  zwar  nicht  zweifeln,  dass  der 
unkt  seiner  litterarischen  Thätigkeit  die  Philologie  war, 
denn  noch  in  Hadrianischer  Zeit^)  als  grosse  gramma- 
utorität  verehrt  wird.  Doch  hat  er  wie  die  alexandrini- 
ßlehrten,  wie  Accius  und  Varro  sich  auch  als  Poet  ver- 
renigstens  mit  einem  Gedicht  Nuptiae  Bacchi,  dessen 
;  Reste  (in  griechisch  gebauten  Trimetern)  zu  der  An- 
)erechtigen,  dass  es  ein  Drama  war.  Der  Titel  freilich 
ch  in  unserer  Liste  griechischer  Tragödien  nicht,  und 
[änger,  welcher  die  Vermählung  des  Bacchus  mit  Ariadne 
Bühne  gebracht  hätte,  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Aber 
zende,  schon  durch  den  Minotaurus  des  Accius  einge- 
itoff,  den  Catull  (64,  124  ff.)  kürzlich,  in  Nachahmung 
[nischer  Kunst,  als  Episode  in  die  erzählende  Poesie  der 
angeführt  hatte,  gewann  dramatisches  Interesse,  sobald 
eue  des  Thesen s  und  die  Klagen  der  Verlassenen^)  im 
heil  des  Stückes  voraufgegangen  waren.  Der  Dionysische 
wird  fr.  I  beschrieben  (vgl.  Catull  64,  251—264): 

ita  oppletüm  sono 
furenter  omni  a  parte  bacchatür  nemus, 

selbst,  so  scheint  es,  kam  zum  Fest  ihres  Sohnes;  sie 
hte  die  schlafenden  Mänaden,  fr.  II: 

ex  templo  excita  evadit  pia 
genetrix  et  omnis  vöcis  expergü  sono, 

Quintu«  Tullius  Cicero. 

rchaus  dilettantischer  Art  waren  die  Versuche,  welche 
s  Tullius  Cicero  neben  historischen  Studien  auch  in 
sie  machte.^)     Der  Beredsamkeit,  in  welcher  er  es  mit 


BlliuB  vn  16,  5. 

itull.  64,  133—201. 

hol.  Bob.  zu  Cic.  pro  Archia  2  p.  364  Or.:  fuü  enim  Q, 
wn  solu/m  epicif  verum  etiam  tragici  carminis  scriptor.  Vgl. 
:  Qainti  Ciceronis  reliquiae  p.  16 — 20. 
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dem  Binder  uicht  aufnehmen  konnte  noch  wollte^ ^)  war  er  ab- 
geneigt. Er  hatte  rasches  Blut  und  eine  ebenso  rasche  Feder; 
doch  scheinen  ihre  Producte  ebenso  schnell  wieder  vergessen  zu 
sein  als  sie  entstanden  waren.  Die  geringen  und  unbestimmten 
Nachrichten  über  dieselben  nöthigen  uns  leider  weitläufiger  zu 
sein  als  der  Verfasser  verdient. 

Seinem  Geschmack  macht  es  Ehre^  dass  unter  den  griecfai- 
schen  Tragikern  Sophokles  sein  erklärter  Liebling  war.')  Es 
waren  daher  vorzugsweise,  wenn  nicht  ausschliesslich  Sophokiei- 
sehe  Dramen,  welche  er  übersetzte.  Dieser  Thätigkeit  widmete 
er  sich  mit  besonderem  Eifer  im  Sommer  und  Herbst  des  Jahres 
700  als  Legat  Cäsars  in  Gallien  und  Britannien.  Ein  Brief  des 
Marcus  vom  Sextilis*)  spricht  von  einer  Bearbeitung  der  £vv- 
ÖHicvoi  des  Sophokles;  am  lOten  Sextilis  hat  er  in  einem  Briefe 
aus  Britannien,  welchen  der  Bruder  am  ISten-  September  empfing/' 
demselben  eine  Erigona  angemeldet,  welche  Marcus  durch  Oppiui 
erhalten  soll;  sie  ist  aber  im  November  noch  nicht  angekommen,'^) 
vielmehr  nimmt  am  Ende  desselben  Monats  Marcus  an,  dass  sie 
auf  dem  X  Wege  von  Gallien  nach  Rom  verloren  gegangen  sel^ 
In  dieselbe  Zeit  zwischen  August  und  November  fallen  jene  16 
poetischen  Schöpfungstage,  innerhalb  deren  es  dem  Schnellschreiber 
gelang,  vier  Tragödien  fertig  zu  bringen,  darunter  Eleclra 
und  Troilus  (oder  Aeropa?).  Auch  sie  bittet  sich  Marc«* 
aus:*)  mit  welchem  Erfolge,  wissen  wir  nicht  Im  Ganzen 
können  wir  also  sechs  von  Quintus  verfertigte  Dramen  zählen, 
von   vier   derselben   ist   wenigstens    der   Titel   überliefert,     W* 


*)  Cicero  de  or.  II  3,  10. 

^)  Bei  Cicero  de   fin.  V  1,  3   gedenkt  er  in  der   Akademie  äe^ 
Oedipus  Coloneus   und  sagt  zu  Piso:     Sophocles  .  .  .  quem  sds  q}f4t^ 
admirtr  qHrtmque  eo  ddtcter.     Die    fingirte    Zeit   des  Gesprä^es  ^ 
5ten    Buch    ist  675/79,   als   der   26j&hnge   Marcus   mit   dem  wenig» 
Jahre  jüngeren  Bruder  in  Athen  studierte.    Sophokles  wird  also  scbofl 
eine  Jugendliebe  des  Quintus  gewesen  sein. 

*)  ad  Quintiun  fr.  II  15  (16),  3. 
'    »)  ad  Quintum  fr.  in  1,  13. 

^  Ä.  0.  m  6,  7. 

»)  Ä.vO.  111  9,  6. 

•)  Ä.  0.  m  6,  7. 
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^nale  haben  wir  nach  dem  Obigen  in  erster  Linie  unter  den 
»bokleischen  Dichtungen  zu  suchen. 

Die  Electra  des  Sophokles  war  schon  einmal  von  Atilius 

rtragen  worden :  nach   etwa  anderthalb  Jahrhunderten  mochte 

der  Mähe   werth  scheinen,   den   mangelhaften  Versuch  jenes 

"eus  scriptor  durch   eine  Reproduction   im  Stil   der  neueren 

t  zu  ersetzen.    Wunderbar  ist  nur,  dass  Marcus  im  Jahre  709 

der  Einleitung  seines  Werkes  de  finibus  (I  2,  5)  nur  jener 

»ertragung  des  AtUius  gedenkt,  wo  es  doch  sehr  angezeigt  ge- 

;en  wäre,  die  Arbeit  des  Bruders  als*  eine  erfreulichere  Lecture 

en  jener  zu  rahmen.     Entweder  also   gefiel  ihm  das  Fabricat 

Quintus  noch  weniger,  so  dass  er  es  schonend  überging,  oder 

Manuscript,  welches  er  sich  im  Jahre   700  ausbat,  ist  ihm 

nicht  zu  Gesicht  gekommen  oder  hat  wenigstens  das  Licht 

Oeffentlichkeit  nicht  erblickt,  oder  endlich  (was  am  wenigsten 

irscheinlich)  dieser  Electra  lag   nicht  die  Sophokleische  Dich- 

g,  sondern  eine  andere  Vorlage,  sei  es   von  Euripides   oder 

em  Anderen,  zu  Grunde. 

Neben  der  Electra  wird  in  dem  gleichen  Briefe  eine  zweite 
agödie  genannt,  deren  Namen  im  Mediceus  entstellt  ist:  cum 
rctram  et  trodam  scripseris.  Unter  den  vorgeschlagenen  Ver- 
iserungen  empfiehlt  sich  am  wenigsten  Troades  von  Schütz. 
Usche's  Vermuthung  Troilum  bringt  mit  gelinder  Aenderung 
sn  Sophokleischen  Titel  und  einen  auf  Urnen  und  Vasen  mit 
liebe  dargestellten,  also  populären  Stoff:  den  Tpd  des  Helden- 
ben durch  die  Hand  Achills.^)  Paläographische  Gründe  spre- 
ti  auch  für  Bücheler's  Schreibung:  Aeropam;  dass  sie  aber 
Thyestes  des  Sophokles  eine  Rolle  gespielt  habe,  ist  nicht 
lesen.  Ihren  Ehebruch  mit  Thyestes  behandelten  die  KpijööaL 
Euripides^  wahrscheinlich  die  ^AsQOTtri  des  Agathon  und  des 
kinos. 

Im  Sextilis  des  Jahres  700  schliesst  Marcus  in  einem  Brief  ^^) 
den  in  Britannien  weilenden  Bruder  seine  Mittheilungen  über 
Itische  Angelegenheiten  (Senatsverhandlungen,  Processe,  Co- 
ien)   mit   folgenden  Worten:    övvdsiTCvovg  2o(po7ckiovs 


•)  Vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  124  ff. 
'°)  ad  Qüintom  II  15  (16),  3. 
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quamquam  a  te  aclarn  fahellam  video  esse  festive,  mdlo  modo 
probavi.  Hierauf  geht  er  zur  Beantwortung  des  brüderlichen 
Schreibens  über,  in  weichem  ein  Gedicht  über  Cäsars  britannische 
Expedition  in  Aussicht  gestellt  war.  In  diese  Ideenverbindung 
passt  die  Annahme,  dass  die  ausgeschriebenen  Worte  buchstäblich 
zu  nehmen  sind  und  eine  Aeusserung  über  das  genannte  Sopho- 
kleische  DranA  sowie  dessen  Bearbeitung  durch  Quintus  entbalteii. 
Nur  verlangen  sie  die  von  Bücheier  angegebene  Verbesserung 
factam  statt  actam. 

Zwar  keineswegs  sicher,  aber  doch  überwiegend  wahrschein- 
lich ist  es,  dass  ^A%atäv  övvdsLTtvoL   (auch   einfach   övvdsiicvoi 
oder  6vvd£L7Cvov  citirt)    und  ^A%aLäv   Cvkloyos   (oder    einfach 
OvkXoyo^    das    nämliche    Stück, ^*)    und    zwar    vermuthlich   ein 
SatyrspieP^)  waren.     Die  Achäerhelden,  welche  von  Aulis  weiter 
gegen  Troia  zogen,  landeten  auf  Tenedos,  wo  sie  Musterung  (fr. 
145)  und  einen  Schmaus  hielten.     Achill,  der  zu  spät  dazu  ein- 
geladen   war,    fühlte    sich    deshalb  beleidigt,   entzweite   sich  mit 
Agamemnon  ^^)   und    den    übrigen  Fürsten,   besonders   auch  mit 
Odysseus  (fr.  142.  143),   und   drohte  in  die  Heimath  zurückzu- 
kehren (fr.  144).     Bei  dem  Gelage  ging  es  wüst  zu,  der  später 
kommende  Achilleus    wurde    von  den   wahrscheinlich  Trunkenen 
schnöde   genug   empfangen    (139.   140?  141?),    doch   lässt  sicli 
nicht  errathen,  wie  die  Fabel  weiter  gewendet  war. 

An  dieser  Dichtung  des  Sophokles  fand  also  Cicero  keinen 
Geschmack,  sei  es  dass  er  die  lateinische  Uebertragung  nur  las 
oder  eine  Aufführung  derselben  in  Rom  mit  ansah. 

Der  Titel  Erigona  lässt  die  Wahl  zwischen  dem  von  kam 
behandelten  Stoff  (die  Kinder  Agamemnons  in  Delphi),  welcher 
sich  gewissermassen  dem  der  Electra  anschhessen  würde,  oder 
der  altattischen  Sage  von  der  treuen  Tochter  des  Ikarios,  **)  deren 
Dramatisirung  durch  Phrynichos,  wie  Welcker  bemerkt, ^^)  ^aiir- 


")  Nach  Bninck:  anders  freilich  Welcker  S.  110  ff.  232  ff. 

>^  Nach  Valckenaer  zu  Theocrit  p.  358.  Dafür  spricht  ancb 
Cicero 's  Ausdruck  fahellam  und  factam  .  .  festive, 

*')  Proklos  Chrestom.  p.  236  B.  nach  den  Kyprien.  Aristoteles 
rhet.  II  24  volum.  Hercul,  I  p.  61. 

'')  Apollodor  III  14,  7.    schol.  Hom.  IL  XXU  29.    Hygin  feb.  ISO- 

>*)  Gr.  Trag.  S.  21. 
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scheiniich  ist.     Dass  auch  die  ^HQLyovrj  des  Sophokles  diese  und 
nicht  die  Tocliter  des  Aegisthos  gewesen  :iei   anzunehmen  hindern 
wenigstens  die  heiden   einzigen   dunklen   Fragmente  des  Stückes 
nicht,  während  ein  Doppeltitel  !//ATjriyg  =  'HQvyovi]  an   sich  un- 
wahrscheinlich ist  und  durch  Nichts  gefordert  wird.     Wohl  aher 
legt  das  verschriebene  Citat  bei  Erotianus:   2Jog)oxXijg  iv  U^irj- 
Qcyovyj  worin  doch  etwas  mehr  als  iv  tjQLyotnj yßiecken  muss, 
die  Vermuthung  nahe,  ob  nicht  zu  ergänzen  sei:   iv  0 ar vQixrj 
'HQiyovrj.    Dass  die  gastliche  Aufnahme  des  Dionysos  mit  seinem 
Satyrchor  bei  dem   attischen   Bauer,  dessen  Belehnung  mit  dem 
Weinschlauch,   Verbreitung  der  Gottesgabe   auf  dem  Lande,   der 
Rausch  unter  den  Hirten  und  die  grosse  Prügelei  iii  Folge  davon 
sich  für  ein. Satyrdrama  recht  wohl  eignete,  wird  man  wohl  ein- 
räumen.    Gleich  zu  Anfang  konnte  Erigone   als  Haustochter  den 
ungebundenen    Gästen    gegenüber    in    manchen    lästigen    Conflict 
kommen,    und   auch   die   tragische   Katastrophe   sammt  dem   Bot- 
schaft  bringenden   Hündchen   gestattete   mehr  als  eine   Wendung 
zum  Komischen.     Selbst  in   der  Erzählung  des  Nonnos*^')  finden 
sich   manche   idyllische    Züge,    die    nur    einer  Vergröberung    be- 
dürfen,  um  grotesk  zu   wirken:   Erigone,   dem  Gott  Ziegenmilch 
kredenzend   (40);    Ikarios,    nachdem    er    sich    einen   Rausch   ge- 
trunken,  wie  Polyphemos  mit  wankenden  Beinen   einen  Bauern- 
lanz  stolpernd  und  dazu  mit  der  Cither  in  der  Hand  einen  Hymnus 
auf  Dionysos  begleitend  (63  IT.);  die   übrigen   Hirten,   denen   die 
Eichen    zu    tanzen    und    die   Felsen    zu    hüpfen   beginnen  (113). 
Ebenso  könnte   in  den  weiteren  Verlauf  der  Erzählung  Manches 
aus    dem    Drama    übergegangen    sein,     namentlich    die    Trauni- 
(Tscheinung  des  getödtelcn  Vaters  vor  der  Tochter.     Eine  eigen- 
thümUche  Wendung  der  Fabel  setzt  auch  Ovid  voraus,*')  wenn  er 
iii  das  Gewebe  der  Arachne  unter  anderen  Liebesabenteuern  von 
Göttern    aufnimmt   (metam.  VI  125):    Liber   ul   Erigonen   falsa 
rieceperil  uva.     Hierzu    kommt   das  bekannte,    in  verschiedenen 
Hepliken  wenig  variirte  Relief,  welches  die  Einkehr  des  Dionysos 
l>ei  Ikarios  mit  einer  dem  Satyrspiel  sehr  angemessenen  Mischung 


»•^  Dionys.  47,  34  ff. 

*^)  Nach  einer  Bemerkung  von  0.  Jahn  Archaol.  Beitr.  206. 


*>*■»'*"'  '^3^"* 
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von  ubermüthiger  Laune  und  drollig  würdevollem  Ernst  darstellL^^) 
Letzteren  vertritt  namentlich  der  voUbartige^  in  lange  faltige  Ge- 
wänder gehüllte  Dionysos,  dessen  wuchtig  bequeme  Gestalt  ein 
Satyrkuabe  stützt^  während  ein  Anderer  ihm  die  Sohlen  löst 
Ideal  ist  die  Gestalt  des  Ikarios  gehalten ,  eines  jugendlich  blü- 
henden Lebemannes,  der  behaglich  auf  der  Kline  vor  besetitem 
Tisch  lagert  und  den  Gast  mit  froher  Gebehrde  empfangt.  Eioeii 
Grad  niedriger  schon  scheint  der  Charakter  des  Weibes  zu  sein, 
welche  auf  demselben  Lager  ihm  zu  Füssen  nach  vorn  gestreckt 
mit  neugieriger  Miene  den  Ankömmlingen  entgegensieht  (Eri- 
gone?).  Dann  aber  das  Gefolge  des  Gottes:  der  tanzende  Saljr 
mit  dem  ungeheuren  Thyrsos,  der  andere  mit  dem  Schlauch  über 
der  Schulter;  zwischen  beiden  der  kahlköpfige  dickbauchige  Silen, 
der  schwanken  Schrittes,  sein  Mäntelchen  leichtfertig  über  die 
Arme  geschlagen,  die  Doppelflöte  bläst,  und  zum  Beschluss  die 
Gruppe  eines  Satyrs,  der  eine  der  Mägde  des  Hausherrn  cares- 
sirend  um  den  Leib  gefasst  hält.^^)  Dazu  die  ithypiialliscbe 
Herme.  Die  Erinnerung  an  das  Drama  wird  vollends  nahe  gelegt 
durch  zwei  ernste  und  zwei  komische  Masken. 

Wenn  nun  auch  die  jDuväsinvoL  ein  Satyrspiel  waren,  so 
konnte  sich  Quintus  Cicero  immerhin  auch  noch  ein  zweites  Mal 
an  dieser  Galtung  versuchen,  zu  der  er  sich  durch  die  ihm  ge- 
gebene Anlage  zum  Witz  besonders  beföliigt  glauben  konnte. 
Hierzu  stimmt,  dass  er  selbst  nach  Verfertigung  jener  vier  Tra- 
gödien sich  das  nd^og^)  absprach,  worüber  ihn  Marcus,  der  sieb 
aus  Satyrdramen  Nichts  machte,  zu  beruhigen  sucht.^^) 


'»)  Bei  Jahn  a.  0.  198  ff.:  verhältaissmässig  beste  Zeichnung  bei 
Clarac  133,  121. 

*•)  Sehr  verkannt  wird  die  Situation  in  den  Beachreibungen,  welche 
von  einer  sinkenden  Frau  (oder  gar  Bacchantin)  reden,  die  ein  bülf- 
reicher  Safyr  aufrecht  zu  halten  suche. 

**)  nd&og  quaeriSf  cum  Eledram  et  Troilutn  scripseris?  ad  Q«- 
fr.  III  6^  7  nach  Useners  Verbesserung  Rhein.  Mus.  XXII  459  f. 

'^)  Als  Tragödie  wird  die  Erigona  des  Quintus  nicht  ansdrücklieb 
bezeichnet,  freilich  nicht  einmal  als  Drama:  aber  ihre  Erwähnung  1° 
Verbindung  mit  anderen  Dramen  und  seine  in  jener  Zeit  uberwieg^^ 
Vorliebe  für  diese  Gattung  spricht  entschieden  dafflr  und  gegen  &üe 
Uebertragung  der  Erigoue  des  Eratosthenes. 
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Diese  Vermuthungen  über  einen  vereinzelten   und  ungünstig 
aufgenommenen  Versuch^  den  Römern  auch  das  Satyrspiel  näher 
zu  bringen^  können  und  wollen  natürlich  die  im  Ganzen  so  wohl- 
begründete Behauptung  Welckers  S.  1361  ff.  ^  dass  es  in  seiner 
echten   Gestalt  der  römischen   Bühne   fremd   war  und  fremd  ge- 
blieben ist,  im  Wesentlichen  nicht  erschüttern.     Aber  von  Atei- 
lanen,    in    welchen    heroische   Figuren    und   Stoffe    der  Tragödie 
possenhafl  behandelt  waren,  wie  Agamemno  suppositus,  Armorum 
iudicium,  Atalante,    Sisyphus   des    Pomponius,  Hercules  coactor, 
Phoenissae  des  Novius,  war  doch  nur  ein  Schritt  zu  Satyrn  und 
Silenen,  ja   Marsya   und  Ariadne    des  Pomponius  sowie  Autonoe 
aus  der  Zeit  luvenals  (VI  72  =  152)    führen    uns  unmittelbar 
in   diese  Gesellschaft.     Nicht  nur  Porphyrie,   dessen  Bemerkung 
zu   der  Erörterung  des  Horaz  über  das  Satyrspiel   (a.  p.  221): 
satyrica  coepentni  scribere,  ut  Pomponius  Atalanten   vel  Sisy- 
phon  vel  Ariadnen  doch  gewiss  aus  gelehrter  Quelle   geschöpft 
ist,  sondern  auch  Varro^^)  erkannte  doch  die  Aehnlichkeit  beider 
Gattungen  an.    Nahe  genug  endlich  stand  den  Dingen  der  Freund 
des  Augustus,  Nikolaos  von  Damascus,  welcher  Suila's  Atellauen 
als  öaxvQiKol  xm^ciöCai  bezeichnete.^^)    Also  auch  den  Griechen 
leuchtete  die  Aehnlichkeit  beider  Gattungen    ein,    welche    schon 
darin  hervortritt,  dass  gerade  in  der  Blüthezeit  der  Tragödie,  im 
siebenten  Jahrhundert,   zugleich  die  Atellana,   damals  das  regel- 
mässige Nachspiel  des  ernsten  Draraa's,  ihre  höchste  litterarische 
Ausbildung  erhielt.    Und  wenn  nun  in  einer  Zeit,  wo  diese  mehr 
phantastische   Dichtungsart  durch  die  raffinirte,  im  Schmutz  ge- 
meinster Alltäglichkeit    wühlende  Posse   (den    mimus)    auch    von 
ihrer   Stellung  als   exodium  verdrängt  war,  Quintus  Cicero  den 
Versuch  machte,  durch  Einführung  Sophokleischer  Satyrspiele  den 
Theatergenuss  zu  veredeln,  so  wird  wahrscheinlich  seine  mangel- 
hafte Ausführung  mindestens  in  demselben  Grade  als  die  an  sich 
widerstrebende    Gesclunacksrichtung    des   Publicums   sein   Fiasco 
verursacht  haben.     Dergleichen  verfehlte  Anläufe  republicanischer 


")  Diomedes  p.  490,  2:  Atellanae  argumentis  dictisgue  iocularibus 
»imiles  satyricis  fdbtdis  GrMds.  Vgl.  Marius  Yictorinus  p.  82,  10  K.: 
9iM)d  gentts  nostri  in  Atellanis  habent. 

*')  Athenaeus  VI  p.  261  c. 
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Zeit  konnte  Horaz  sehr  wohl  im  Auge  haben^  als  er  in  seinem 
Briefe  an  die  Pisoncn  (220  =  146  (T.)  Anlass  nahni^  über  deu 
Stil  des  Satyrdrama's  feine  Bemerkungen  zu  machen  und  beson- 
ders davor  zu  warnen,  dass  man  Götter,  Heroen,  Satyrn  und 
Silene  im  Ton  gemeiner  Kneipen  {migret  in  obscuras  hurnih 
sermone  tabemas  22Ö  ==  155)  oder  wie  Sciaven  der  Komödie 
(160  =  234  fr.)  reden  lasse.^^) 

Uebrigens  sind  die  Bemerkungen  Cicero's  über  die  drama- 
tischen Versuche  des  Bruders  zurückhaltend  und  kühl.  Die  Wahl 
der  SvvöavTCvoL  missbilligt  er  geradezu,  obwohl  er  die  lieilero 
Laune  in  der  Bearbeitung  anerkennt  (II  15,  3);  über  die  Erigona 
verspricht  er  seine  Meinung  zu  sagen,  wenn  er  sie  gelesen  haben 
wird:  er  zweifle  nicht,  dass  sie  ihm  gefallen  werde  (III  1,  13). 
War  es  wirklich  ein  zweites  Satyrspiel,  so  hat  Marcus  sich  schwer- 
lich viel  davon  versprochen.  Gewiss  nicht  ohne  versleckten  Spoll 
erklärt  er  (HI  6,  7),  dass  wer  in  16  Tagen  vier  Tragödien  fertig 
gebracht  habe,  von  keinem  Anderen  etwas  (nämlich  Hülfe  im 
Versemachen)  zu  borgen  brauche,  wenn  er  auch  selbst  sich  nicht 
reicher  fühlte.  Er  crmahnt  den  Bruder,  die  Selbslerkenntniss  sich 
auch  zur  Aufmunterung  gedeihen  zu  lassen,  hat  aber  noch  ISicht)! 
von  den  neuen  Werken  gelesen.  Vielleicht  hatte  Quintus  ilm 
gebeten,  aus  seinen  rhetorischen  Farben  topfen  noch  einige  Re- 
touchen  und  Drucker  aufzutragen.^^)  Sonst  aber  versichert  Marcu;^ 
selbst  (HI  4,  4)  und  wohl  aufrichtig,  er  räume  ohne  Ironie  dem 
Bruder  in  der  Poesie  den  Vorrang  ein.^®)     Auch  ist  zu  beachie£*> 

**)  Vgl.  meine  Bemerkungen  in  der  Ausgabe  der  horMiscb^^ 
Episteln  S.  213  ff. 

*'^)  Oder  hatte  er  ihn  nur  an  den  oft  versprochenen  und  aufg''^ 
Behobenen  Beitrag  zu  dem  Gedichte  über  Britannien  gemahnt?  V^^^ 
II  13,  2.     16,  4.     III  1,  11.     4,  4.     6,  4.     (8,  3.  9,  6.) 

*^  Die  gelegentlichen  üebersetzungsversuche    einzelner  Tragiker^ 
stellen,  womit  Marcus  Cicero  besonders  seine  Tusculanischen  Unter-^ 
suchungen  ausgeschmQckt  hat^  zeigen  dieselbe  Verstechnik  und  dieselbe  ' 
oberflächliche  Genügsamkeit  in  der  ungefähren  Wiedergabe  der  Origi- 
nale, wie  sie  den  älteren  Dichtem  gemeinsam  ist.    Besonders  anschau- 
lich lehrt  dies  eine  Vergleichung  von  Sophokles'  Trach.  1046—1102  mit 
der  Uebersetzung  in  Tusc.  disp.  II  8,  20.     Gleich   die  ersten  Worte: 
o  multa  dictu  gravia  beweisen   übrigens,    dass  Cicero   die  uns  über- 
lieferte, aber  angefochtene  Lesart  loyoi  xax«  vor   sich  hatte.    Dass  er 
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dass  er^  um  den  Bruder  als  Kenuer  namentlich  der  römischen 
Tragödie  zu  charakterisiren^  im  ersten  Buche  de  divinatione  ihm 
viele  und  lange  Citate  in  den  Mund  legt. 

C.  lulius  Caesar. 

Auch  der  Dictalor  C.  lulius  Caesar^  geboren  einige  Jahre 
nach  der  ersten  Aufführung  des  Accianischen  Tereus,  dessen 
Wiederholung  Brutus  710  zur  Verherrlichung  des  Tyrannenmordes 
anordnete,  hat  sich  in  früher  Jugend  an  einer  Tragödie  Oedipus 
versucht,  einem  von  den  Römern  bisher  unberührten  Stoff.  Es 
ist  mehr  zu  verwundern,  dass  sie  sich  in  seinem  Nachlass  noch 
vorfand,  als  dass  Augustus  ihre  VeröffentHchung  verbot.^) 

^  L.  Cornelius  Balbns. 

Zu  der  Schaar  von  Dilettanten,  welche  am  Schluss  dieses 
Zeitraums  sich  gelegentlich  an  der  dramatischen  Muse  versün- 
digten, gehört  endlich  der  Cäsarianer  L.  Cornelius  P.  f.  Baibus,*) 
ein  Spanier,  gebürtig  aus  Gades.  Bei  Ausbruch  des  Bürger- 
krieges 705/49  erhielt  er  von  Caesar  den  Auftrag,  mit  dem  Consul 
L.  Cornelius  Lentulus,  welcher  mit  den  übrigen  Optimaten  aus 
Rom  geflohen  war  und- sich  zunächst  in  Campanien  aufliielt,  über 
seine  Rückkehr  in  die  Hauptstadt  zu  verhandeln.  Er  sollte  ihm 
eine  Provinz  anbieten.  Zu  diesem  Zweck  reiste  er*)  auf  heim- 
lichen Wegen,  mit  Briefen  und  Vollmachten  Cäsars  versehen,  zu 
Ihm  (am  24,  Februar  Abends  besuchte  er  Cicero  auf  dessen 
Landgut  in  Formiae);  und  da  er  erfuhr,  dass  Lentulus  bereits 
fjach  Illyrien  übergesetzt  sei,*)  wagte  er  sich  sogar  in  das  wafTen- 
^iirrende  feindliche  Pompejanerlager  in  Dyrrachium,  wusste  sich 


inxnal,  in  der  Stelle  aus  dem  gelösten  Prometheus,  sich  Worte  des 
'<^cin8  angeeignet  hat,  ist  oben  erinnert  worden.  Die  Bruchstücke  aus 
*Q  Euripideischen  Dramen  Theseus,  Kresphontes,  Hypsipyle,  Phrixos, 
^^en  griechische  Fassung  auch  uns,  und  zwar  zum  TheiL  mehrfach 
^x-liefert  ist,  wird  er  wohl  aus  zw^ter  Hand  genommen,  nicht  aus 
)xi   Texten  selbst  ausgelesen  haben. 

*)  Sueton  Caes.  56:  feruiüur  et  a  puero  et  ah  adüUicentülo  gutU' 

scripta,  ut  ^laudes  HerciUis*,  tragoedia  *0eäip%t6* ,  item  ^dicta  col- 
;a' ;  quo8  amnis  libdlos  vetuit  Augusttis  pttblicari  in  epistula  u.  s.  w. 

^  Lebensumstände  bei  Drumann  II  608  ff. 

»)  Cicero  ad  Att.  VIII  9,  4.     11,  6. 

-•)  ad  Att.  IX  6,  1. 

Libbeck,  Römisobe  Tragödie.  40 
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dort  mehrere  Uoterredungen  mit  dem  Proconsul  zu  Terscliaffeo, 
kam  aber  zu  keinem  Abschkiss  mit  ihm^  da  letzterer  schwankte 
und  sich  über  den  Preis  seines  Uebertrittes  mit  dem  dreisten 
und  zudringlichen  Agenten  nicht  einigen  konnte.^ ^) 

Dieses  Abenteuer,  wfelches  seine   dramatischen  Momente  ge- 
habt haben  mag,  verarbeitete  er  im  Jahre  711    als  Quästor  des 
Proprätors  Asinius  Pollio  in  Spanien  zu  einer  praetexta  (Iter?) 
und  Hess  sie  an  Spielen,  welche  er  selbst  in  Gades  als  Quattuorvir 
(aedilis)    veranstaltete,   aufführen.^)     Ohne   Zweifel    wird  er  die 
edlen  Absichten  Casars,  dessen  Wunsch,  durch  Vermitlelung  des 
Lentulus  auch  eine  Aussöhnung  mit  Pompeius  anzubahnen,  seine 
eignen  aufopfernden  Bestrebungen   für  das  Vaterland   und  seinpii 
Schmerz,  den   alten   Familienfreund  auf  Seiten   der  Feinde  ver- 
harrend  sehen  zu  müssen,   mit  bedeutendem  Pathos    geschildert 
haben.     Wenigstens  weinte   er  bei  der  Darstellung   selbst  in  Er- 
innerung an  die  Vergangenheit.     Interessant  ist,   dass  Cornelius 
Gallus,    wahrscheinlich    kein  Anderer   als  der  bekannte   Elegien- 
dichter, ein  Freund  des  Asinius  Pollio,  das  Manuscript  der  prae- 
lexta  von  diesem  zugeschickt  erhalten  hatte.    An  ihn  wird  Cicero 
verwiesen,  wenn  er  sie  lesen  woUe.^) 

Derselbe  Haibus  hat  unter  Augustus  in  Rom  das  mit  vier 
Onyxsäulen  geschmückte  Theater  gestiftet,  welches  im  Jahre  741/13 
eingeweiht  wurde.^) 

m 

Anonyme  Dichtungen. 

Noch  sind  einige  herrenlose  Stucke*zu  nennen.    Laomedc^^ 
(oben  S.  46  erwähnt  zur  Aesiona  des  Naevius)  von  einem  Dichte^' 
dessen  Namen  auf  us  endigte.     Die  vier  erhaltenen  Worte: 

memoria  volvenda  dtque  fama 


")  Velleius  II  51. 

°)  ÄBiDiua  Pollio  bei  Cicero  ad  fam.  X  32,  3:    üla  vero  iam 
C(U8ari8  quidem  exemplo,  quod  Ittdis  praetextam  de  suo  itinere  ad 
LenttUum  procos.  sollicitandum  posuit;  et  quidem  ^  cum  ageretur,  fler 
memoria  rerum  gestarum  commotus, 

^  Pollio   a.  0.   am   Scblnss:    etiam  praetextam  y    si  voks   l 
,   Gallum  Comelium^  familiärem  meum,  poscito. 

»)  Plinius  n.    h.  XXXVI  7,  12.   -  CasBius  Dio   LIV   25.     Sueto^- 
Aug.  29. 
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scheinen  den  üblen  Nachruhm  und  die  verhängnissvollen  Folgen^ 
welche  Laomedons  Wortbruch  nach  sich  ziehen  wird^  anzudeuten. 
Penthesilea  stellt  Welcker  S.  1343  mit  dem  ^Axillevg 
&s(föitoxx6vog  des  Chaeremon  zusammen^  woraus  Cicero  eine 
bekannte  Sentenz  übersetzt  hat.  Indessen  stand  das  Ende  des 
ThersiteSy  wie  es  nach  Proklos  im  alten  Epos  und  auch  von 
Quintus  Smyrnaeus  I  722  (T.  erzählt  wird,  in  keinem  inneren  Zu- 
sammenhange mit  der  edlen  Fabel  vom  ritterlichen  Tode  der 
schönen  Amazonenkönigin,  weh^hc  von  des  Fehden  Hand,  den  sie 
zum  Kampf  herausforderte,  fallend  im  Tode  das  Herz  des  grossen 
Feindes  mit  Liebe  entzündete,  dass  er  wie  um  eine  verlorene 
Braut  klagend  sje  bestattete.*)  Die  Scene,  wie  Achill,  noch  von 
Siegerlust  erhitzt,  der  Sterl>enden  den  Helm  abnimmt  und  zuerst 
ihr  Antlitz  erblickt,  dann  sich  seiner  EmpOndung  bewusst  und 
von  tiefem  Schmerz  ergriffen  wird,  war  eines  grossen  Dichters 
wohl  würdig.     Die  beiden  einzigen  Worte; 

formidabant  ohiurare    * 

„sie   fürchteten   eidlich  zu  binden^^  deuten   zu  wollen  wäre  allzu 
verlegen. 

Zwischen  den  Atreus  des  Accius  (c.  615)  und  Cicero's  orator 
(708/46)  fallen  die  in  letzterer  Schrift  zum  Theil  erwähnten  Verse 
eines  unbekannten  Dichters  ine.  ine.  fab.  LV: 

en  impero  Argis,  sceptra  mihi  liquit  Pelops, 
qua  pönto  ah  Helles  ätque  ah  loniö  mari 
urgetur  Isthmus, 

Die  Trimeter  sind  nach  griechischem  Gesetz  gebaut,  welches 
freilich  auch  die  älteren  Meister  hier  und  da  zufällig  oder  ab- 
sichtlich gewahrt  haben.  Aber  auch  der  Stil  scheint  eine  jüngere 
Scliule  zu  verrathen.  Unter  das  siebente  Jahrhundert  der  Stadt 
"'»^abzugehen  verbietet  freilich  wiederum  die  Thatsache,  dass 
^-loero  einige  Worte  jenes  Bruchstückes  anführt.  Gesprochen 
**^l>€n  muss  es  Atreus,  am  wahrscheinlichsten  zu  Anfang  des 
"**^ina's,  im  Prolog,  jedenfalls  in  einem  Monolog.  Der  hohe  und 
^^»igende,    an  AlTectation  streifende  Ton  ist  von  den  Alten  mit 


*)  Vgl.  Qaintos  Smyrn.  I,  schol.  Hom.  II.  II  220,    Servius   Verg. 
^^xi.  I  491,  Hygin  112. 

40* 
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Recht  bemerkt  worden.^)  Seneca  hörte  die  Verse  von  der  Bühne 
herab  und  spottet  über  die  gespreizte  Haltung  des  elenden, 
schlecht  bezahlten  Sclaveu,  der  den  Tyrannen  tragirt.^) 

Regelrecht  gebaut  sind  auch  die  Trimeter  der  beiden  Bruch- 
stücke ine.  ine.  fab.  LXV: 

Thespröte,  si  quis  sänguine  exortdm  tuo 
prolem  int  er  aras  säcrificas  sacram  immolet, 
quid  meritus  hie  sit,  dühium  id  an  cuiqudm  fuat? 

und  ine.  ine.  fab.  LXVI: 

rite  Thesprotüm  pudet 
Atrei,  quod  ipse  a  Täntalo  ducät  genm. 

Da  beide  Stellen  von  demselben  Charisius  und  zwar  auf  ziemlich 
kleinem   Raum  hintereinander  citirt  werden,  so   wird  man  nicht 
fehl  gehen,  wenn  man  sie  einem  und  demselben  Drama  zuschreibt. 
Die   Erwähnung   des  Atreus    lässt  mit  Sicherheit  errathen,  dass 
Thesprotus  jener  König  ist,    über  den  wir  leider    nur  durch 
Hygin  fab.  88  Näheres  erfahren.     Thyestes  ist  nach   dem  ent- 
setzlichen  Mahle,   welches  Atreus  ihm  vorgesetzt  hatte,  zunächst 
zu  diesem  König  Thesprotus  geflohen,   uhi  lacus  Avemus  didtur 
esse.    Von  da  kam  er  nach  Sicyoii,  wo  er  mit  seiner  Tochter  Felo- 
pia  jene  nächtliche  Begegnung  hatte,  von  der  zu  deii  Peiopidae  des 
Accius  die  Rede  gewesen  ist.    Unterdessen  bricht  in  Mycenä  wegen 
des  begangenen  Gräuels  Misswachs  und  Noth  aus.     Atreus  befragt 
das  Orakel  und  erhält  den  Befehl,  Thyestes  in  sein  Reich  zurück- 
zuführen.    Er  begiebt  sich  zu  Thesprotus  in  der  Meinung,  (iass 
Thyestes  sich  dort  auflialte,  erblickt   Pelopia,  die  er  ffir  eine 
Tochter    des  Thesprotus  hält,   und  erbittet  sie  von   diesem  W 
Ehe.     Derselbe,  um  keinen  Verdacht  zu  erregen  (ne  qua  suspicio 
esset),  giebt  sie  ihm.     Sie  hat  aber  bereits  von  Thyestes  (ihrem 
Vater)   empfangen    und  gebiert    bei   Atreus   den  Aegisthus.    Auf 
Befehl  des  Atreus  wird   das  Kind  ausgesetzt,  aber  Hirten  lin<l^ß 


')  Cicero:  exquisita  ad  aofium  .  .  .  qua  ponto  ab  Helles  si^P^ 
rat  nwdum.  Quintilian  IX  4,  140:  ctdfectamus  tumorem  ex  spof^ 
atque  iambiSy  quibus  maxime  continetur  en  impero  e,  q,  8, 

')  epist.  80:  ille  qui  in  scena  latus  incedit  et  haec  resupinus  dia^' 
en  impero  .  .  .  servus  est:  quinque  modios  accipü  et  quinque  deMf^ 
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es^  lassen  es  von  einer  Ziege  nähren^  dann  wird  es  Ton  Atreus 
entdeckt  und  bei  ihm  wie  ein  eigner  Sohn  erzogen. 

Die  Erzählung  ist  unvollständig  und  unklar.  Wo  herrschte  jener 
König  Thesprotus?  War  er  derselbe,  welchen  ApoHodor  111  8,  1,  2 
unter  den  50  Söhnen  des  Arkaderkönigs  Lykaon,  Sohnes  des  Pelas- 
gos,  aufführt?  Wohnte  er  in  der  Nähe  von  Sikyon,  wie  doch 
wohl  nach  obiger  Erzählung  anzunehmen,  so  ist  vielleicht  was  bei 
Hygin  als  Avernersee  bezeichnet  wird  jenes  Gewässer  gewesen, 
in  welchem  nach  Statins  Theb.  IV  52  ff.  die  Eumeniden  badeten: 

anfractu  riparum  incurvus  Elisson. 
saevus  honos  fluvio:  Stygias  lustrare  severis 
Eumenidas  perhihetur  aquis;  huc  merger e  suetae 
ora  et  anhelantes  poto  Phlegethonte  cerastas, 
seti  Thracum  vertere  domos,  seu  tecta  Mycenes 
impia  Cadmeumve  larem;  fugit  ipse  natantes 
amnis,  et  innumeris  Uvescunt  stagna  vencnis. 

Der  Brautwerber  Atreus  sprach  die  sarkastischen  Worte  iuc. 
ine.  fab.  LXVI.  Zuerst  unter  einem  Vorwande  von  Thesprotus 
zurückgewiesen  macht  er,  hochfahrend  und  herbe  wie  er  ist,  seinem 
Unrouth  mit  höhnischen  Unterstellungen  Luft.^) 

Eine  Dichtung .  zweifelhafter  Gattung  ist  Nelei  carmen  zu 
nennen.  Neleus  und  Pelias  waren  Zwillingssöhne  der  Tyro 
von  Poseidon,  welcher  diese,  in  Gestalt  des  von  ihr  geliebten 
Flussgottes  Enipeus  bezwungen  hatte.  ^  Am  Ufer  des  Stromes 
ausgesetzt  sind  sie  von  einem  Rosshirten  aufgehoben  und  er- 
zogen.*^) Aber  Tyro's  Vater  Salmoueus  schloss  die  Tochter 
zur  Strafe  für  ihr  Vergehen  ein,  und  ihre  Stiefmutter  Sidero 
peinigte   sie    aufs  grausamste.^)     Als  nun  die   Söhne   erwachsen 


*)  'sarcasmos  .  .  .  per  hoc  enim  vM  intelligiy  ignobüem  esse  Thes- 
protum^  Charisins.  Durchaus  nöthig  ist  der  überlieferte  Conjunctiv 
ducat.  Thesprotus  stammt  keineswegs  voo  Tantalus,  sondern  Atreus 
^^Ibst,  und  eben  darüber  spottet  dieser,  dass  der  verhältnissmässig 
^unkelgeborene  einen  so  glänzenden  Eidam  zunickweist,  als  wäre  er 
8®ll>8t  wer  weiss  wie  vornehm. 

*)  Homer  Odyss.  XI  235  ff. 

^  ApoHodor  I  9,  8.    schol.  Hom.  11.  X  334. 

^)  Argument  des  Eyzikenischen  Epigramms  anthol.  Pal.  III  9: 
^Kl-  ApoHodor  a.  0. 
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sind,  erfolgt  eine  Wiedererkenniing.  Sie  verfolgen  die  böse  Stief- 
mutter, welche  vor  ihrer  Rache  flieht,  bis  in  den  Hain  der  Hera, 
wo  Pelias  sie  auf  dem  Altar  der  Göttin  tödtet,  und  befreien  die 
Mutter  aus  der  Haft.**) 

Diesen  Stoff  hatte  Sophokles  in  seiner  Tyro  wiederholt 
behandelt.^)  Die  Maske  der  Heldin  war  bläulich,  wie  von  Blut 
unterlaufen  in  Folge  der  von  der  Stiefmutter  erlittenen  Schläge;*^) 
das  schöne  Haar  war  ihr  wie  einer  Sclavin  kurz  geschnitten  (fr. 
593  N.).  In  weichen  Anakreonteeu  beklagte  die  zarte  Dulderin  ihr 
Geschick. ^^)  Streitbar,  herrisch,  hart  wie  von  Eisen,  dem  Namen 
entsprechend,  war  der  Charakter  der  Sidero  (fr.  592).  Die 
Wiedererkennung  ward  vermittelt  durch  den  Napf,  in  dem  die 
Kinder  ausgesetzt  waten  (wie  in  Romulus).  ^^)  Eine  Tyro,  dich- 
teten auch  der  jüngere  Astydamas  und  vielleicht  Karkinos,  doch 
wissen  wir  nichts  Näheres  darüber. 

Unzweifelhaft  richtig  ist  0.  Muller's  Verrauthung,*^)  dass  die- 
selbe Fabel  in  der  Nelei  Carmen  betitelten  anonymen  Dichtung 
behandelt  war.     Wir  erkennen  die  Klage  der  Tyro  fr.  U: 

foede  stupreque  caatigor  cotidic; 

den  Entschluss  der  Söhne,  die  Mutter  nicht  nur  aus  ihren  Drang- 
salen zu  erlösen,  sondern  auch  für  die  ausgestandenen  Leiden  zu 
entschädigen,  in  der  Frage  des  einen,  fr.  I: 

en  ümquam  numero  mätri  faciemüs  volup? 

Der  andere  scheint  zu  finden,  dass  der  Bruder  in  dem  Bestiebfn, 
ihr  Genugthuung  zu  verschaffen,  etwas  zu  weit  gehe.  Missbilligt 
er  die  Tödtung  der  Sidero?  Die  Wandelung  der  Verhältnisse 
wird  entweder  tröstend  in  Aussicht,  genommen  oder  nach  ge* 
schehener  That  constatirt  in  fr.  IH: 

topper  fortunae  cömmutantur  hominihus. 

Vielleicht  rief  Sidero  auf  der  Flucht  die  Hülfe  der  Inno  im  Hain 
der  Göttin  an,  fr.  V: 


®)  ApoUodor  a.  0. 
^  Vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  312  ff. 
*'0  Pollux  IV  141. 
")  schol.  Aesch.  Prom.  128. 

^')  Aristoteles  poet.  16.    schol.  Aristoph.  Lysistr.  1S8. 
*^)  zum  Festus  p.  388. 
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sdncta  puer  filia  Satürni! 

Die  Worte,  wenn  sie  richtig  verbessert  sind,  würden  einem  can- 
ticum  zuzuweisen  und  choriambisch  zu  messen  sein.  Selbst  für 
fr.  IV:  strigones  exerciti  fehlt  es  nicht  an  einer  möglichen  Be- 
ziehung. Denn  konnten  nicht  die  beiden  auf  dem  Lande  einfach 
lind  derb  erzogenen,  kräftigen  Brüder  von  Salmoneus  oder  Sidero 
vor  der  Wiedererkennung  verächtlich  etwa  „abgehärtete  Bauern- 
himmel" genannt  werden?  Schwierigkeiten  macht  nur  der  von 
Festus  wie  von  Charisius  übereinstimmend,  von  jenem  wiederholt 
bezeugte  Titel  Selei  carmen,^^)  dessen  regelmässige  Wieder- 
kehr schwerlicii  gestattet,  einfach  an  ein  Drama  zu  denken,  dessen 
Held  Neleus  war.  Annehmbar  wäre  ein  Tragödienutel  in  jener 
Form,  wenn  ein  „Spruch"  oder  ein  „Lied  des  Neleus"  einen 
wesentlichen  und  besonders  bedeutungsvollen  Bestandtheil  der 
Fabel  selbst  ausgemacht  hätte,  eine  Voraussetzung,  der  leider  jede 
anderweitige  Stütze  fehlt.  Vielleicht  war  es  vielmehr  ein  Gedicht 
wie  der  Kentauros  des  Chaeremon,  wie  Alcestis,  Protesilaodamia 
und  andere  Erotopaegnia  des  Laevius,  in  welchen  epische,  lyrische 
und  dramatische  Elemente  gemischt  waren. 

Das  hohe  Alter  der  Dichtung  wird  ausdrücklich  bezeugt  und 
sogar,  wie  es  scheint,  dem  der  Odyssia  des  Livius  Andronicus 
gleichgestellt.^^)  Sprachforscher  wie  Aelius  Stilo,  Varro,  Asinius 
Pollio,  Verrius  Flaccus  beschäftigten  sich  mit  ihr. 

Rückblick. 

Das  Repertoire  hat,  so  weit  wir  sehen  können,  seit  Accius  nur 
unbedeutende  Bereicherung  erfahren.  Noch  immer  wurden  die 
Schicksale  des  Atreus  und  Thycstes  und  ihrer  Nachkommen  behandelt. 
Dass  man  bestrebt  war,  den  alten  Stoffen  durch  Verschiebung  der 
Rollen  neuen  Reiz  zu  verleihen,  zeigen  Tecmesa  und  Adrastus 
des  lulius.  Neu  sind  Penthesilea,  Teuthras  und  nuptiae  Bacchi. 
Dass  der  Dichter  eines  Drama's  zugleich  auch  der  Held  desselben 


^*)  Vgl.  Varro  de  1.  1.  VII  28:  in  carttiine  Priami  (einem  epischen 
Gedicht  in  Satumiem);  Festus  p.  257  M.:  Naevium  in  carmine  Punici 
belli, 

^^)  Charisius  p.  64  F.:  tn  Odyssia  vetere,  quod  est  antiquissimum 
Carmen  ,  .  .  et  in  Nelei  carmine  aeque  prisco  e.  q.  s. 
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war  und   seine   eigenen  Thaten  darin  verherrlichte^    war  bisher 
hoch  nicht  dagewesen:  dies  wagte  Baibus  ui  seiner  praetexta,  die 
auch  das   einzige  bekannte  Beispiel  eines  zuerst  in  der  Pro?iiiz 
aufgeführten  Stockes  bietet.    Einen  yerfehlten  Versuch,  das  Satyr- 
spiel einzuführen  y  machte  Quintus  Cicero.     Uebrigens  bringt  die 
beigefugte,  nach  Sagenkreisen  geordnete  Liste  sämmtlicher  römi- 
scher Tragödien  genügend   zur  Anschauung,  in  welchem  Umfaog 
und   Verhältniss  der  griechische  Mythus   ausgebeutet   ist.     Weit 
vor  allen  überwiegen  die  troischen  Stoffe:  die  Römer  fühlten  sich 
als  Aeneaden.^)     Eine  parteiische  Behandlung  der  troischen  uud 
griechischen  .Rollen,    etwa    wie    bei    Euripides    der    dorischeo 
und  ionischen,  lässt  sich  nicht  nachweisen.     Demnächst  kommt 
das   Haus    des   Tantalus   und  Pelops,   der   thebische  Kreis^  die 
Argonautenfabel.    Eine  Reihe  von  Figuren  sind  doch  der  älteren 
Bühne  dauernd  fern  geblieben:    Oedipus  (denn  den  Caesariscben 
hat  sie   schwerHch  gesehen),  Phädra  und   Hipi)oIyt,   Bellerophon 
und  Slheneböa,  Ion,  Aeolus. 


Zweites  Capitel. 

Die  Eunstform  der  älteren  römischen  Tragödie. 

Die  mannigfachen  Analogieen  und  Zusammenhänge  mit  der 
späteren  griechischen  Tragödie,  wie  sie  in  der  Einleitung  in  deo 
wesentlichen  Zügen  geschildert  worden  ist,  liegen  zu  Tage.  Die 
ganze  Methode  der  Ueberarbeitung  älterer  Originale,  die  lieber- 
ladung  des  Ehizeldrama's  mit  Stoff,  die  Vorliebe  für  verwickeile 
Handlung,  in  welcher  der  Zufall  eine  Rolle  spielt,  das  Motiv  der 
Wiedererkennung,  neben  der  dauernden  Pflege  einzelner  Licb- 
lingsßguren  des  älteren  Mythenkreises  .gelegentliches  Hervorsuchen 
unbenutzter  Fabeln,  die  Versuche  im  historischen  Drama.  Ande- 
res ist  weiter  unten  noch  zu  berühren. 

Welche  Phasen  der  Entwickelung  die  feinere  Organisation 
der  römischen  Tragödie,  ihre  Kunstform  und  gesammte  Technik 
während  der  Republik  durchgemacht  hat,  ist  uns  so  gut  wie  un- 
bekannt.   Weder  positive  Nachrichten  belehren  uns  hierüber  noch 


")  Welcker  1344.  1360. 
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ich  aus  den  Bruchstücken  triflige  Schlüsse  ziehen.  Im 
scheinen,  wenn  man  aus  dem  Fehlen  widersprechender 
in  folgern  darf,  durchgreifende  Veränderungen  in  der 
tionsweise  und  der  Methode  der  Bearbeitung  nicht  eben 
nmen  zu  sein.  Die  beiden  Hauptbestandtheile  des  Drama's/) 
im  Wesentlichen  der  späteren  griechischen  Buhne  ent- 
in mögen,  behaupteten  sich  ohne  bemerkbare  Umwande- 
in gesprochene  Dialogscenen  in  iambischen  Senaren  {de- 
)^)y  und  in  wahrscheinlich  mannigfachen  Abstufungen  vom 
natischen  zum  recitativen  und  zum  arienmässigen  Vor- 
lit  musicalischer  Begleitung  versehene  Partien  (cantica), 
Monodien  als  Duetts  Terzetts  u.  s.  w. 


gl.  Bitßchl  Rhein.  Mos.  XXVI  699  ff.  XXVII  187  ff.  Bergk 
IXXI  229  ff.  Die  UebertraguDg  der  zunächst  für  Plautus  ge- 
n  Resultate  auf  die  Tragödie  ist  durch  die  aus  den  Fragmen- 
ühliessende  Aehnlichkeit  der  Composition  in  beiden  Gattungen 
eh  gerechtfertigt. 

ie  von  Dziatzko  Rhein.  Mus.  XXVI  97  ff.  Jahrbb.  f.  Philol. 
819  ff.  empfohlene  Form  deverbium  halte  ich  auch  gegen 
8  (Jahrbb.  für  Philol.  1871  p.  273  f.)  und  Ritschis  (Rhein.  Mus. 
8)  Widerspruch  aufrecht  1)  wegen  ihrer  trefflichen  handschrift- 
eglaubigung,  2)  weil  Wortbildung  und  Begriff  (deverbia  dicerej 
nen  übereinstimmt  mit  den  griechischen  Ausdrücken  xara- 
ro  ra  aafjiata  fiii  vno  fiiXti  XiystVf  naxaXoyri  (vgl.  naganata- 
ataXoyddriv  {iv  Torj(  nataloyaSriv  laftßoigy  ot  uataXoyadriv 
;  während  3)  diverhium,  als  Dialogpartie  gefasst,  keinen  ge- 
1  Gegensatz  zum  canticum  bildet ,  da  auch  dieses  sogar  über- 
dialogisch ist,  jenes  aber  so  gut  wie  dieses  auch  monologisch 
in;  und  jeden&lls  4)  die  ausdrückliche  Bezeichnung  gewisser 
lurch  D  V  nichts  Anderes  als  die  von  C  verschiedene  Ver- 
se ins  Auge  fassen  konnte.  Die  Definition  bei  Diomedes 
[.:  diverbia  sunt  partes  comoediarum,  in  quibus  diversorum 
versantur  beruht  auf  irrthümlicher  Auffassung.  Richtiger  ist 
Erklärung  des  Wortes  fabxdcte  gegebene  Erklärung  nach 
heids  Ergänzung:  in  Latinis  enim  fabulis  plura  simt  (^diverbia 
tur  quamy  cantica  quae  ca/nuntur. 

[elodramatischer  und  recitativischer  Vortrag  ist  es,  was  Quinti- 
3,  57  unter  modvAaJtio  acaenica  zu  verstehen  scheint.  Was  also 
»phons  Zeit  einmal  ausnahmsweise  von  einem  bedeutenden 
eler,  Nikostratos,  geleistet  war,  der  melodramatische  Vortrag 
rametem  unter  Flötenbegleitung  (Sympos.  6,  3:  tstod^stga 
>  avXov  naTsXsyiv.    Dziatzko  Jahrbb.  1871  S.  826),  das  wurde 
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Der  Begriff  des  canticum   als  einer  Gesangpartie   ist  aber^ 
wie  es  scheint^  auch  von  den  alten  Theoretikern  bald  in  engerem, 
bald  in   weiterem  Sinne  gefasst   worden.     Während   die  Bezeich- 
nungen   in    den    Pfälzer    Handschriften  des   Plautus   Alles    unter 
diese  Gattung  zu  ziehen  scheinen^  was  nicht  ohne  jedes  music4)- 
lische  Element  einfach  gesprochen   wurde,   verstand  z,  B.  Lrvius 
an    der    bekannten   Stelle    über   Livius  Andronicus   (Vll  2)  nur 
Monodien,   welche   von  dem  Schauspieler   in    mimischer  Action 
dargestellt,    von   einem   ihm  beigegebenen   Sänger    aber  zur  Be- 
gleitung der  Flöte  vorgetragen  wurden.^)    Denn  undenkbar  wäre 
ja,  dass  in  einer   von  drei   oder  vier  Personen  gefeiten  Sepie- 

m 

nar-  oder  Oclonarscene  neben  den  stumm  agirenden  Schauspielern 
ebensoviel  cantores  sollten  gesungen  haben,  oder  dass  gar  ein 
einzelner  canlor  verschiedene,  rasch  wechselnde  Rollen  vorge- 
tragen hätte.  Also  ist  die  Bestimmung  bei  Diomedes^),  in  den 
cantica  (nämlich  denen  im  engeren  Sinne)  dürfe  nur  eine  Person 
auftreten,  oder  wenn  zwei,  so  dürfe  die  andere  Person  nur  aus 
dem  Hintergrunde  zuhören  und  nur  für  sich  hier  und  da  ein 
Wort  sagen,  in  den  angedeuteten  Grenzen  gewiss  richtig,  und 
vielleicht  zunächst^)  der  Praxis  der  Tragödie  entnommen.    Hierauf 


im  römischen  Drama  für  alle  Septenar-  und  Octonarscenen,  in  welchen 
mehrere  Personen  zusammenspielten,  die  Regel. 

*)  Bei  Aufführung  der  Zauberflöte  liess  Gröthe  einmal  eine  Sänge- 
rin, die  wegen  gesegneter  Umstände  nicht  mehr  auftreten  konnte,  die 
Arie  der  Königin  der  Nacht  in  der  Coulisse  singen  und  eine  mit  dem 
Stemenkleide  costümirte  Figurantin  auf  der  Bühne  die  nötbigen  Be- 
wegungen dazu  machen:  Devrient  Gesch.  der  deutschen  Schaiupiei- 
kunst  III  247. 

^)  p.  491  E.:  in  canticis  autem  una  tantum  debet  esse  penona,  entf 
si  dvMc  fuerint^  ita  esse  debent,  tU  ex  occtUto  una  attditU  nee  conlog^ 
tur,  sed  secumj  si  opus  fuerit,  verba  faciat. 

®)  Doch  finden  sich  auch  in  der  Komödie  zahlreiche  HoDodiea, 
welche  der  Definition  des  Diomedes  entsprechen  und  in  der  von  LiTins 
angegebenen  Weise  vorgetragen  und  dargestellt  sein  werden.  Vgl 
auch  Donat  zu  Ter.  hec.  V  8,  18:  reliqua  pars  argumenti  per  f»w^ 
diay  narratur.  Bacchis  ist  nämlich  allein  zurückgeblieben  nod  sisgt 
ein  canticum.  Häufiger  beginnt  die  Scene  mit  einer  solchen  Monodie, 
z.  B.  Persa  V  1.  2.  Mercator  II  3.  Menaechmi  I  2.  II  3.  IV  2.  V  2 
Bacch.  IV  3.  4.  V  1.  Pseud.  IV  7.  Aulul.  II  1.  IV  9.  Cure.  I  «• 
Amph.  I  1.  II  2.  V  1.     Capt.  IV  2.    Rud.  III  3.    Trucul.  I  2.  7.  IV  2. 
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deutet  wenigstens  der  gleich  folgende  Satz  über  den  Chor^  welcher 
der  römischen  Comödie  ausdrücklich  abgesprochen  wird:  hier 
^i  die  Anzahl  der  Personen  unbegrenzt^  und  der  Vortrag  erfolge 
durch  Alle  insgesammt.  ^)  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und 
wird;  soweit  dies  möglich  ist,  durch  die  Fragmente  bestätigt^  dass 
jene  Monodien  wenigstens  überwiegend  in  wechselnden  Rhythmen 
and  mit  entsprechendem  Wechsel  der  Melodie  componirt^  soge- 
nannte mutatis  modis  cantica^)  waren.  Die  Analogie  der- 
selben mit  den  griechischen  Hyporchemen^  in  welchen  einzelne 
Chorenten  das  von  den  Uebrigen  zur  Flöte  und  Kithara  gesungene 
Lied  in  mimischem  Tanz  darstellten^  ^)  Hegt  zu  Tage.  Cantica 
im  engeren  Sinne,  d.  h.  zwischen  actor  und  cantor  getheilte 
Monodien  dürften  gewesen  sein:  bei  Livius  Andronicus  das 
canticum  der  Cassandra  im  equos  Troianus  (mutatis  modis); 
bei  Ennius  die  Visionen  des  Alcumeo  (m,  m.),  der  Cassandra 
im  Alexander  (m.  mj,  wo  Hecuba  zwar  zugegen ^  aber  ganz 
aach  der  Angabe  des  Diomedes  während  des  Gesanges  nur  zu- 
rrend zu  denken  ist;*^)  in  der  Andromacha  aechmalotis  vielleicht 
das  Abschiedslied  der  Polyxena,  sicher  die  Klage  der  Andromacha") 
^m.  m.J;  die  cantica  der  Hecuba  im  gleichnamigen  Stück  fr.  II 
Jnd  V;  Medea's  Abschied  von  den  Kindern  fr.  XIII;  bei  Pacuvius 
m  Armorum  iudicium  der  Gesang  des  Aiax  vor  dem  Tode 
V.  XV;    in    der   Iliona*^)    das  Lied    des   erschlagenen    Deiphilus 

^merkenswerth  ist  ausserdem  die  yerhSltnissmäBBig  grosse  Anzahl 
solcher  cantica^  welche  am  Anfang  eines  Actes  stehen,  z.  B.  Trinumm. 
I  1.    IV  1.  V  1.    Feen.  IV  1.    Pseud.  II  1.    Most.  IV  1.    Capt.  IV  1. 

*)  in  choris  vero  numerus  personarum  definitus  non  est,  quippe 
uncHm  omnes  loqui  debent  quasi  voce  confusa  et  concentu  in  unam 
^trsonam  se  formantes. 

•)  Hierüber  Ritschl  Rhein.  Mus.  XXVI  624  ff. 

*)  Lucian  de  salt.  16. 

'^  poema  nennt  Cicero  de  div.  I  31,  66  die  Stelle.  Es  darf  nicht 
rre  machen,  wenn  er  ebenda  den  Ausdruck  braucht:  iam  non  Cassan- 
'tm  loquitur,  da  es  ihm  auf  den  Text  ankommt;  inquit  braucht  er 
^usc.  disp.  II  16,  38  von  der  Rede  des  Eurypylus  in  Hectoris  lutra 
ac.  fab.  II. 

")  nee  tarn  flebiliier  illa  canerentur:  Cicero  Tusc.  I  35,  86.  prae- 
!arum  Carmen:  III  19. 

**)  concinuntur  und  cum  tarn  bonos  septenario8(? )  fundat  ad  tibiam: 
^cero  Tusc.  I  44,  106. 
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fr.  IV;  bei  Accius  die  Klage  der  Antigona  fr.  V,  wohl  auch  das 
Lied  des  Wächters  fm,  m.J  fr.  III.  IV;  im  Meleager  der  Monolog 
der  Althaea  fr.  IX;  die  Verse  ine.  ine.  fab.  XXXVIII,  welche  wir 
Achills  Schatten  in  den  Troades  zugeschrieben  haben.  ^)  Dagegen 
wird  bezeugt y  dass  im  Eurysaces  des  Accius  das  grosse  c^nti- 
cum  des  Teucer  vom  Schauspieler  selbst  vorgetragen  wurde, 
wenigstens  zu  Cicero's  Zeit.  Es  wird  also  wohl  keine  Monodie 
im  strengen  Sinne  gewesen  sein,  und  Aesopus  hat  erst  durch 
Einlage  der  Verse  aus  der  Andromacha  den  Wechsel  der  Rhythmen 
hineingebracht.  Melodramatisch  gesprochen  ist  die  Rede  des 
alten  Telamo  im  Teucer  des  Pacuvius.")  Ueber  den  Vortrag  ge- 
wisser anapästischer  cantica  wie  des  Oeneus  in  der  Periboea  des 
Pacuvius  fr.  I.  II,  des  Telamo  im  Eurysaces  des  Accius  fr.  l*"*, 
des  Philocteta  fr.  XIX  wage  ich  keine  Vermuthung;  eben  so 
wenig  über  die  Baccheen  des  Telamo  im  Teucer  des  Pacuvius 
fr.  XVII.  Die  Anapästen  der  gefesselten  Andromeda  bei  Ennins 
fr.  I  oder  des  Prometheus  bei  Accius  (irtc.  fab.  XXII)  einem 
besonderen  cantor  zu  übertragen  wäre  natürlich  zwecklos  gewesen, 
da  von  actio  ohnehin  nicht  die  Rede  sein  konnte.*^)  Ob  die 
Figur  durch  eine  Puppe  oder  einen  Menschen  dargestellt  war, 
ist  eine  andere  Frage.  Unzweifelhaft  von  den  Schauspielern  selbst 
vorgetragen  sind  alle  anderen  Partieen,  wo  Wechsel  der  Personen 
eintrat:  hei  Ennius  in  der  Iphigenia  das  anapästische  Dneii  im 
Prolog  zwischen  Agamemno  und  dem  Alten;  die  Scene  zwiscbeu 
Eurypylus  und  Patroclus  in  Hectoris  Lutra;  bei  Pacuvius  im 
Medus  die  Anapästen  fr.  VllI;  bei  Accius  im  Astyanax  die  Frage 
des  Ulixes  fr.  X;  in  den  Epigoni  die  Anapästen  am  Schluss  einer 
Verhandlung  fr.  IV.  Hierher  sind  gewiss  auch  alle  cantica  ni 
rechnen,  welche  zwischen  Chor  und  Schauspieler  getheilt  sind: 
bei  Ennius  im  Thyestes  die  Baccheen  fr.  VIII  und  IV, '^  bei 
Pacuvius  in  den  Niptra  der  anapästische  Wechselgesang  zwischen 


*')  tarn  grande  Carmen:  Cicero  Tusc,  I  16,  37. 

")  splendida  illa  dicentis:  Cicero  de  or.  II  46,  193. 

")  Vgl.  zu  ine.  ine.  fob.  LXIII.  DipMus  .  .  .  miliens  coaäus  ed 
dicere:  Cicero  ad  Att.  II  19,  3. 

»«)  Obwohl  Cicero  or.  66,  184  hier  ausdracklich  von  cantas  nn<i 
Begleitung  durch  den  tibicen  spricht. 
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nd  den  Trägern  fr.  IX;  bei  Aeciuä  im  Philocteta  die 
n  zu  Anfang  fr.  1.  II.  Dem  Schauspieler  allein  wird  wohl 
i  Rede  der  Medea  an  den  Chor  bei  Ennius  fr.  V  in 
hen  Octonaren  zuzuweisen  sein. 

ausserordentlich  reichliche  Gebrauch  von  trochäischen 
en  in  Dialogpartieen  lässt  uns  schliessen^  dass  das  melo- 
[^he  Element  in  der  Tragödie  sehr  stark  vertreten  ge- 
ein  niuss.  Botenberichte  wie  andere  Erzählungen  und 
mgen^  belehrende  Auseinandersetzungen^  polemische  oder 
[che  Darlegung  philosophischer  oder  religiöser  Ansichten^ 
ungen  und  Sentenzen^  Versicherungen^  Ermahnungen, 
äge  und  Befehle,  Frage  und  Nachforschung,  Wunsch, 
ebet,  Drohung,  Fluch,  Klage,  Verweis,  Vorwurf,  Spott, 
;hsel  und  Discussion,  sanftes  Gespräch,  freundliche  Be- 
[  und  Einladung,  prophetische  Vision  und  die  Angst  des 
ns,  kurz  alle  möglichen  , Schattirungen  der  Stimmung 
n  trociiäischen  Septenaren  ihren  Ausdruck, 
die  orchestra  des  römischen  Theaters  den  Zuschauern  vor- 
war,  so  nahm  der  Chor  gleich  den  Schauspielern  seine 
auf  der  Bühne,  und  zwar  vorn  auf  dem  breiter  als  bei 
ichen  angelegten  pulpitum^^).  Indem  er  somit  den  han- 
Personen  näher,  dem  Publicum  ferner  geruckt  war, 
wie  es  scheint,  wenigstens  bisweilen  unmittelbarer  in 
llung  selbst  ein.  So  bedroht  er  bei  Pacuvius  (ine.  fab. 
in  unsere  Erklärung  richtig  ist,  Antiopa  leidenschaftlich, 
i  ergreifen  die  Wächter  auf  frischer  That.  Auch  für 
und  Tänze  muss  das  pulpitum  genugenden  Raum  ge- 
lben, da  manche  Reste  besonders  bacchischer  Chorlieder 
forderung  zu  stürmischen  Bewegungen  solcher  Art  ent- 
im  Lycurgus  des  Naevius  (fr.  IX),  in  der  Antiopa  des 
\  (fr.  XII.  ine.  fab.  IV),  in  der  Periboea  (fr.  XXVIII),  in 
chae  des  Accius  (fr.  IV).  Erst  spät,  am  Schluss  tritt  in 
tra  der  Chor  auf,  welcher  den  verwundeten  Ulixes  auf 
re  heimträgt.  Bei  Sophokles  waren  diese  Träger  ent- 
anz  stumm  oder  doch  nur  ein  Nebenchor.  Sicher  aber 
luch    bei  Pacuvius    schon   in    den    früheren    Theilen   des 

/^itruvius  V  6,  2. 
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Stuckes  entweder    dieselben  oder  ein    anders  zusammengesetzter 
Chor  gewirkt.     Da  zwei  verschiedene  Chöre  zu  gleicher  Zeit  die 
Bühne  schwerlich  einnehmen  konnten^  so  fand  jedenfalls  in  diesem 
Drama  ein  Ab-  und  Zugeben  Statt.     Einen  Doppelchor  besass  bei 
Pacuvius  wie  bei  Euripides  Aniiopa^  nämhc];^   den   ständigen   der 
Bürger   (astici:   fr.  IV),   welche   sich    mit   Amphion    in    Senaren 
unterhielten,  und  einen  wahrscheinlich  nur  einmal  voruberrauschen- 
den    Thiasos    von    Mänaden    im    Gefolge    der    Dirce.      Auch    die 
Wächter  in   der  Antigona  können  nicht   für  die  ganze  Tragödie 
vorgehalten  haben  (vgl.  fr.  VI);  ebensowenig  die  Hirten  im  Alexan- 
der.    Wahrscheinlich  ist  ferner,    dass    der  Soldatenchor   in  der 
Iphigenia  des  Eunius  ab  und  zu  ging  (fr.  111),  wie  er  denn  hd 
dem  Conflict  mit  Achilles  vermuthlich  ausserhalb  der  Seene  mit- 
gewirkt hat     Gleiches  wird  anzunehmen   sein   von   den   Myrrnl- 
donen  bei  Accius,  von  der  Heeresversammlung  im  Achilles  Ali- 
starchi,  von  dem  Festchor  zu  Ehren   der  Trivia  in  der  Ino  des 
Livius  Andronicus,  den  Schwärmenden  in  der  Periboea  (fr.  XWÜll 
den  Jägern  im  Meleager.    Dauernd  dagegen  müssen  oder  köuneo    i^ 
wenigstens  sich  auf  der  Bühne  aufgehalten  haben  die  Eumenidefl    J^ 
des  Ennius  wie  des  Aeschylus,  die  Myrmidonenwächter  in  Hectoris 
Lutra  des  Ennius  (fr.  XIV),  die  korinthischen  Matronen  in  der 
Medea  desselben  Dichters  (fr.  V),  die  Mycenäer  im  Thyestcs  des 
Ennius  (hospites:  fr.  VIH),  im  Atreus  des  Accius  (fr.  XIll),  die 
Genossen  des  Ulixes  im  Philocteta,  welche  zugleich  mit  ihm  auf- 
traten (fr.  1),  die  Jungfrauen  in  den  Phoenissae.^**)     Ob  der  von 
Varro   einmal  erwähnte  chorus  Proserpinae  einer   Tragödie  an- 
gehörte oder  ein   gottesdienstliches  nQOöoäcov  zu  Ehren  dieser 
Göttin  war,  können  mv  nicht  wissen. 

Die   Wirksamkeit  des  tragischen  Chors  war  also  nicht  auf 
die  Zwischenacte  beschränkt.^**)    Wie  weit  die  älteren  Dichter  in 


")  0.  Jahn  im  Hermes  II  227  ff.,  wo  er  die  Folgen  erörtert,  welche 
aus  der  Aufstellang  des  römischen  Chors  auf  der  Bühne  erfolgen  moBS* 
ten,  beschränkt  seine  Wirksamkeit  allzasehr  auf  die  eines  yorfibe^ 
gehenden  Nebenchors. 

")  Donatus  argum.  Ter.  Andr.:  est  igitur  ctUente  animadvertendv», 
tibi  et  quando  scena  vaciM  sit  ab  ofnnibus  personis,  ut  in  ea  cÄorttf  w 
tibicen  audiri  poasit;  quod  cum  viderimm,  ibi  actum  esse  finitum  d^- 
mus  agnoscere. 
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den  Felller  verfallen  sind,  vor  welchem  Horaz  a.  p.  194  (=  255  R.) 
warnt:  neu  quid  medios  intercinat  actus ^  Quod  non  proposito 
conducat  et  haereat  apte,  können  wir  nicht  mehr  beurtheilen. 
Die  Tragödien  des  Seneca  sind  für  die  republicanische  Zeit  nicht 
massgebend.  Des  cpi^hen  Elementes  in  den  Vorträgen  des  Chors 
wird  bei  Diomedes  gedacht  p.  490  K.,  wo  der  zweite  Theil  des 
Horazischen  Verses  mit  agitur  res  in  scenis  aut  acta  refertur 
durch  den  Zusatz  sicut  in  choro  erläutert  wird.  Horaz  schreibt 
ihm  die  Rolle  eines  Mithandelnden  zu  {actoris  partis  chorus  of- 
ftciumque  virile  DefendatJ,  des  theilnehmenden,  wohlgesinnten 
Rathgebers,  des  leidenschaRslosen,  unparteiischen  Vermittlers,  des 
gerechten  und  frommen,  aber  warm  und  energisch  empfmdenden 
Beobachters,  des  zuverlässigen  Vertrauten,  des  erleuchteten  Ver- 
treters guter  alter  Sitte  und  Freundes  der  Massigkeit  und  Ge- 
rechtigkeit, der  Gesetze  und  des  Friedens.  Sollen  diese  Zuge 
auch  zunächst  die  Principien  der  neuen  Schule  ausdrücken,  so 
felüen  doch  Spuren  davon  auch  in  den  archaischen  Bearbeitungen 
nicht  Dass  trotzdem  der  edle,  kunstvolle  Rhythmus  griechischer 
Chorlieder,  die  Tief^  und  Feinheit  ihrer  Gedanken,  der  Glanz 
ihrer  Bilder  und  die  unnachahmliche  Harmonie  der  gesammten 
Composition  unermesslichen  Schaden  gelitten  hat,  ist  an  sich 
vorauszusetzen  und  wird  durch  die  wenigen  erhaltenen  Proben 
nur  zu  sehr  bestätigt.  Je  nach  dem  griechischen  Vorbilde  wird 
Haltung  und  Bedeutung  des  Chors  in  den  einzelnen  römischen 
Tragödien  eine  verschiedene  gewesen  sein.    Lag  ein  Original  der 

• 

jüngeren,  schon  durch  Agathon  begründeten  Schule  vor  (S.  7), 
so  wird  sich  auch  der  Bearbeiter  mit  jenen  Zwischensätzen  (^ft- 
ßo^t^a)  begnügt  haben.  Aber  auch  die  praetextae  entbehrten 
jeoes  Elementes  wohl  nicht:  in  den  kriegerischen  Dramen  waren 
Soldalenchöre  (vgl.  Decius  fr.  VHl.  Xil)  an  ihrer  Stelle,  im  Lupus 
^'id  Romulus  Hirten,  in  den  Sabinae  die  geraubten  Sabinerinnen, 
*^  Brutus  römische  Bürger  auf  dem  Forum. 

Wie  der  griechische  Chor  seinen  xoqvq)alog^  so  hatte  der 
**ömische  seinen  Chormeister  {magister  ehori)*^  die  caterva^^) 
"Island  aus  berufsmässigen  Künstlern  (artifices),  welche  wie  jene 
dionysischen  ta^vtrac  der  Griechen  späterer  Periode  ausgebildet 


")  Cicero  pro  Sestio  56,  118. 
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waren;  die  Anzahl  der  Choreuten  wechselte  nach  Bedörftiiss. 
Unter  Begleitung  eines  Flötenpaares^  welches  der  choraules  blies, 
trugen  die  cantores  einstimmig  ihre  Gesänge  vor.  ^^)  Die  lo- 
strumentalbegleitung  war  leise  und  discret^^^)  die  Musik  ernst 
und  von  schlichter  Anmuth.  Eine  Entartung  zu  üppigen  Modu- 
lationen rügt  bereits  Cicero  ^^),  und  Horaz  a.  p.  211  =  272  R. 
bestätigt  es:  accessit  numerisque  modisgue  Ucentia  maior.  Ganz 
wie  in  Griechenland  wurde  der  musicalische  Geschmack  mit  der 
Zeit  weichlicher^  frivoler;  Leidenschaft ,  Sinnlichkeit,  nerviVse 
Lebendigkeit  traten  an  die  Stelle  der  altvaterischen  Strenge  und 
trockenen  Einfachheit. 

Wie  freilich  die  musicalische  Bildung  eines  römischen  Feld- 
herm  und  seines  Publicums  im   6.  Jahrhundert  einem  Griechen 
vorkam,   wird  durch  die  spöttische  Erzählung  des  Zeitgenossen 
Polybios^^)  in  helles  Licht  gesetzt.     L.  Anicius  Hess   hei   seinen 
Triumphalspieien  zur  Feier  des  Sieges  über  Genthius  von  lllyrien 
(587/167)  die  berühmtesten  Künstler  aus  Griechenland  kommen. 
Auf  einer  grossen  im  Circus  errichteten  Bühne  musst^n  sänunl- 
liehe  Flötenspieler  zugleich  auftreten  und  alle  auf  einmal  blasen. 
Während  nun  der  Chor  in  der  Orchestra  seine  Tanzbewegungen 
zu  der  Musik  in  richtigem  Takte  vollzog,  schickte  der  Festgeber 
seine  Lictoren  zu  den  Flötenspielern  und  Hess  ihnen  sagen,  sie 
machten  ihre  Sache  nicht  gut,  sie  müssten   mehr  gegeneinander 
angehen  {ayrnvlie^^av).     Die  Griechen  begrifien  erst  nicht,  was 
man   von    ihnen  wolle.     Nachdem   ihnen    aber  ein  Lictor  hand- 
greifhch  demonstrirt  hatte,  dass  man  einen  Kampf,  einen  rirb' 
tigen  Agon  verlange,  waren  sie  schalkhaft  genug,  unter  wüstem 
Durch-  und  Gegeneinanderblasen  eine  lächerliche  Art  von  Prügelei 


^^)  Diomedes  p.  491,  27  £.  (b.  oben)  492,  10:  q%uindo  enim  chorus 
canebat,  choricis  HbiiSj  id  est  choraülicis  artifex  concinebat .  .  ,  si  quando 
synodio  {agebat),  utrasqtte  {infldbat).  Vgl.  Columella  de  re  r.  XH  t 
Auf  die  EiDstadierong  eines  tragiBchen  Chors  besieht  man  deo  ge- 
schnittenen Stein  bei  Wieseler  Theateigeb.  Taf.  XII  45. 

**)  Horaz  a.  p.  203  =  263  ff.  R. 

*')  de  leg.  II  16,  39:  quae  söUbant  quondam  ccmpleri  itrerito^ 
iucunda  Liviania  et  Naevianis  modis^  nunc  ut  eadem  exultent  ä  cerr*' 
ces  octdosque  pariter  cum  madorum  flexionibus  tarqueant, 

**)  Bei  Athenaeus  XIV  p.  616  a. 
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ZU  improvisiren^  unter  grossem  Jubel  der  Zuschauer.  Die  Cho- 
reuten liefen  auf  die  Biihne  und  wieder  zurück,  die  Fäuste  wurden 
erhoben,  zuletzt  bestiegen  vier  Faustkämpfer  unter  Trompeten- 
geschmetter das  Proscenium,  und  der  Beifall  nahm  kein  Ende. 
Von  den  Tragöden,  welche  nach  diesem  lyrischen  Vorspiel  auf- 
traten, will  Polybios  gar  nicht  Yeden,  weil  man  glauben  wurde, 
er  mache  Spass. 

Die  Rhythmen  der  deverbia  und  cantica  wiederholen  sich 
in  den  Reden  und  Gesängen  des  Chors  und  sind  im  Ganzen  bei 
allen  Dichtern  der  Republik  die  nämlichen:  iambische  Senare, 
z.  B.  in  dem  Segensspruch  der  Eumeniden  bei  Ennius  ine.  ine. 
fab.  LXXII,  trochäische  Septenare  wie  in  der  Medea  fr.  XIV, 
regelmässige  Strophen  von  je  3  Septenaren,  abgeschlossen  durch 
eine  um  1  Fuss  kürzere  Clausel  in  der  Iphigenia  des  Ennius, 
trochäische  Octonare  in  der  4fedea  fr.  XVI.  Am  häufigsten  sind 
Anapästen,  z.  B.  ausser  den  schon  angeführten  Fällen  in  bacchi- 
schen  Liedern  bei  Pacuvius  in  der  Antiopa  fr.  XII  (mit  kühnen 
Auflösungen  ine.  fab.  IV),  Periboea  fr.  XXVII  f.;  ferner  bei  Accius 
im  Atreus  fr.  XIII,  in  den  Phinidae  fr.  I  f.,  im  Telephus  fr.  II 
u.  s.  w.  Cretici  singen  zum  Tanz  die  Bacchae  des  Accius  fr.  IV. 
Die  Nomenclatur  der  Chorlieder  in  ihren  feineren  Schattirungen 
ist  uns  unbekandt.  Bei  Marius  Victorinus^^)  findet  sich  der  Aus- 
druck stasimon  für  eine  anapästische  Periode. 

Die  Zahl  der  Acte  muss  nach  einer  Anspielung  Cicero's^^) 
wenigstens  für  das  ernstere  Drama  in  seiner  Zeit  regelmässig  drei 
gewesen  sein,  so  zwar,  dass  im  letzten  die  höchsten  Erwartungen 
sowohl  an  xlen  Dichter  als  an  den  Schauspieler  gestellt  wurden. 
Früher  (noch  in  Terenzischer  Zeit)  sollen,  um  die  Zuschauer 
festzuhalten,  wenigstens  die  Komödien  bisweilen  ohne  Zwischen- 
i>ause   hintereinander   fortgespielt   worden  sein,^^)  wie  auch  der 


")  p.  77  K.  zu  PaouvitiB  ine.  fab.  IV:  vgl.  p.  76. 

*^  ad  Qaintum  fr.  I  1:  iMud  te  ad  extremttm  et  oro  et  hortor,  tU 
t€mquatn  poetcte  boni  et  adores  indtutrii  solent^  sie  tu  in  extrema  parte 
^  candusione  muneris  ac  negotii  tui  diligentisaimus  sis,  ut  hie  tertius 
onnus  imperii  tui  tamquam  tertius  K^actttsy  perfectissimus  atqtie  orna- 
^^mus  fuisse  videatur.  Diese  Stelle  war  für  Friedländer  in  Marquardt's 
^'  A.  IV  639  unverstandlich:  vgl.  jetzt  Ind.  lectt.  Regiomont.  1868/9. 

^^)  Donat  praef.  zn  Terenz  adelph.:    haec  etiam  %tt  cetera  huiusce- 
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Vorhang  erst  zu  Eude  des  ganzen  Stuckes  wieder  eoiporstieg.^) 
Aber  wie  im  Pseudulus  am  Schluss  des  ersten  Actes  ausdriick- 
lieh  auf  das  Zwischenspiel  des  Flötenblasers  verwiesen  \%1rd^  so 
beweisen  die  oben  angeführten  Stellen  des  Horaz  a.  p.  194  ~ 
255  R.  und  des  Donat,  dass  in  der  Tragödie  Chorgesang  zwischen 
den  einzelnen  Acten  die  Regel  war.  Jene  Dreizahi  entspricht  den 
Hauptmomenten  der  dramatischen  Handlung^  der  prolusis,  epitasis 
und  catastrophe  (vorbereitende ^  gesteigerte  Spannung,  und  Um- 
schlag oder  Lösung)^  und  wird  ausdrücklidi  der  Tragödie  ki- 
gemessen.^^)  Loste  man  prologus  imd  epilogus  am  Anfaog  uod 
Sichluss  als  besondere  Theile  ab^  so  ergab  sich  die  den  Tech- 
nikern geläufige,  wohl  von  Varro^)  festgesetzte  FünfzaM  der  Acte. 
Ihr  äusserer  Umfang  wird  auch  in  der  Tragödie  ein  verschiedener 
gewesen  sein:  wo  die  Handlung  bewegt  und  anregend  war,  durfteu 
sie  länger  sein,  drei  und  vier  Sceaen  mit  auf-  und  abtretea<ku 
Personen  enthalten;  im  entgegengesetzten  Falle  empfahl  sieb  ge- 
drängte -  Kurze.*  ^) 

Nicht  ohne  Feinheit,  bisweilen  auch  mit  engherziger  Pedao- 
terie  haben  Gelehrte  des  Alterthums  die  Unterschiede  zwischen 
Tragödie  und  Komödie  in  Composition  uud  Stil  beobachtet,  wie 
aus  den  wenigen  erhaltenen  Andeutungen  zu  schliesseu  ist.  Natür- 
lich verschoben  sich  die  Grenzen  der  steifen  Scbuldoctriu  od 
genug.  Brauchbar  ist  die  Hinweisung  auf  die  neckende  hiwie 
des  Schicksals  in  der  Tragödyie,  ein  Aufblitzen  der  Freude  un- 
mittelbar vor  der  Katastrophe.^^)    Dem  gehaltenen  Charakter  der 


modi  poemala  quinqtte  €»ctu8  habetxt  ne<^se  est  ch&ris  dimsos  a  Oraeeis 
poetiSy  qiu>s  etsi  ntintndi  causa  iam  inconditos  spectaiores  »miM 
distinguunt  Latini  comici,  metuentes  scilictt,  ne  quis  fastidwius  f^ 
actu  velut  admonüus  aheundi  rcliqüae  comoediae  fiat  contemptor  ei  sitr- 
gat,  tarnen  a  doctis  veteribtis  discreti  atque  disiuncti  su^U.  Vgl.  praef. 
zum  Eunuchus. 

*8)  Horaz  a.  p.  154  «=  %  R. 

^^)  Donat  zu  Terenz  adelph.  III  1:  haec  scena  Prag»ediae  ordinem 
servat.    nam  tragoedia  in  tria  dividitur,  expectationemj  gesta  et  exüfia^ 

^^  In  der  Schrift  de  acttbus  scenicis^  welche  den  BestimiiittiigeD 
bei  Donat  zu  Grunde  zu  liegen  scheint:  RitBchl  Ehein.  Mos.  VI  51B  f. 
Vgl.  Horaz  a.  p.  189  =  260  R. 

^^)  Donat  praef.  zu  Terenz  adelph.,  argum.  zur  hecyra. 

*')  Donat  zum  eun.  V  6,  2 :     tragicus  apparatus:  ddidas  memorof 
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Gattung  gemäss  war  der  Personenwechsel  weniger  häufig  als  in 
der  Komödie^  so  dass  auch  ein  und  dieselbe  Person  seltener  di& 
Bühne  verlicss.^)  Sclayen^  wenn  sie  überhaupt  in  der  Tragödie 
auftreten^  pflegen  traurig  zu  sein  (insofern  sie  nämlich  am  Schick- 
sal ihrer  Herrschaft  Theil  nehmen),  und  wenig  zu  reden.^)  Alle 
hoch  gesteigerten  AlTecte  der  Freude ^  des  Schmerzes^  der  Liebe, 
des  Wahnsinns,  aUe  Situationen,  welche  das  Mitleid  über  ein  ge- 
wisses  Maass  hinaus  erregen,  sind  eigentlich  tragisch.^^)  Besonders 
für  die  fdneren  Nuancen  des  sprachlichen  Ausdrucks  war  man 
sehr  feinhörig.*^ 

Von  Anfang  an  war  das  rhetorische  Element  in  der 
römischen  Tragödie  stark  ausgeprägt,  entsprechend  dem  Geschmack 
der  griechischen  Bühne  seit  Euripides,  wie  der  durch  Griechen 
vermittelten  fömischen  Schulbildung  und  der  aus  ihr  sich  all- 
mählig  entwickelnden  Kunst  öffentlicher  Beredtsamkeit.  Für  die 
verschiedenen  Figuren  des  Ausdrucks  sowohl  als  des  Gedankens, 
wie  sie  in  den  rhetorischen  Handbüchern  der  Alten  aufgezählt 
werden,  liefern  unsere  Bruchstücke  Beispiele^   welche  nur  zum 


qui  pericula  cogniturus  est.  adelpb.  III  1,  10:  haec  oninia  naffitiTaaig 
troffica  est,  gaudiomm  introductio  ante  funestissimum  nuntium. 

•*)  Donat  argum.  Andr. :  posse  enim  quinto  egredi  personam  (in  der 
Komödie),  non  et  neeesse  esse  dicimus,  ut  appareat  ultra  exire  non  posse, 
in  tragoedta  parcius  exire  et  soUre  pariter  et  Heere. 

^*)  Donat  zu  Phorm.  I  1,  8:  garrulos,  servos  et  sententiosos  amat 
comoediay  tristes  et  parce  loquentes  tragoedta. 

**)  Vgl.  vor  Allem  die  Polemik  des  Terenz  im  Prolog  zum  Phor- 
mio  V.  6  ff.  gegen  seinen  Widersacher  Luscius  und  dazu  den  alten 
Commentar.  Zur  Klage  des  Pamphihis  hec.  III  1:  nemini  ego  plura 
esse  acerba  crido  ex  amore  homini  ümquam  oblata  Quam  mi  wird  von 
Donat  bemerkt:  nimis  cothumati  et  iragici  in  kac  scena  dolores  essent, 
non  comici,  nisi  adderet  ex  amore.  Zu  adelph.  IV  2,  2  wird  der 
Dichter  gelobt,  dass  er  den  alten  Demea  nicht  bis  auf  sein  Landgut 
hinaus  gefoppt  hat:  nam  et  arduum  fueroA^  dum  redit^  et  cruciabile^  ne 
fatigatio  eius  vn  tragoediam  transiret.  Vgl.  ferner  zu  Phormio  I  2,  87. 
V  1,  23. 

'')  Antipbo  sagt  im  Phormio  I  4,  24  zu  seiner  Geliebten:  quöd  si 
eo  meae  fortünae  redeunt^  Phäniumy  abs  te  nt  distrahar,  Nüllast  mihi 
vita  expetenda.  Hierzu  Donat:  tragice  amator  hoc  negotium  fortunas 
omnes  dicit  esse.  In  den  adelphi  IV  6,  4  fragt  der  ironische  Micio 
seinen  Sohn,  mit  dem  er  eine  ernste  Scene  zu  haben  im  Begriff  steht: 

41* 
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geringen  Theil  von  den  Technikern    selbst   aus   den   noch   voll- 
ständigen Werken  ausgehoben  sind.^^) 

So  tief  man  AUes^  \vas  die  Römer  der  Republik  in  der 
Tragödie,  auch  die  praetextata  mitgerechnet,  nachbildend  und 
nacheifernd  geleistet  wurde,  unter  die  originalen  Schöpfungen  der 
Griechen  stellen  muss,  so  wenig  darf  man  vergessen,  dass  Be- 
urtheiler  wie  Horaz  und  Quintilian,  denen  man  auch  Cicero  zu- 
gesellen muss,  mit  den  Tragödien  eines  Ennius  Pacuvius  Accius 
inuner  noch  zufriedener  waren  als  mit  den  Komödien  eines  Plau- 
tus  Cäcilius  Terenz.  Der  unbedingte  Bewunderer  des  griechischen 
Genius,  welcher  zwar  auf  jene  ersten  Ansätze,  *zu  sehen,  was 
Sophokles  und  Thespis  und  Aeschylus  Brauchbares  bieten'  spöt- 
tisch genug  herabsieht,  erkennt  doch  die  natürliche  Begabung  des 
römischen  Geistes  gerade  für  diese  ernste  Gattung  an  (epist  II 
1,  164  =  189  ff.  R.): 

temptavit  quoque  rem  si  digne  vertere  passet, 
et  placuit  sibi  natura  sublimis  et  acer: 
nam  spirat  tragicum  satis  et  feliciter  audet. 

Gerade  das  Rhetorische  und  Pathetische  ist  auch  hier  als  charakte- 
ristische Eigenschaft  der  römischen  Tragödie  bezeichnet,  auch  jener 


tum  hos  pepiUisti  forest     Uierza   Donat:   et  nota  pepulisti  elatum 

verbum  et  tragico  cothurno  magis  quam  loquellae  convicae  accotnmodatum, 

^^)  naffadiaazoXr]:     Eonius    Achill.    VII.      Hect.    L.    XV.      Accius 

Myrm.  I.    Diom.  III.    Epig.  VIII. 

taononXov:  Pac.  Atal.  IX.     Chrys.  I.     Accius  Mjrm.  V. 

dvtt^8tov:  Ennius  Alex.  VI  47.    Accius  Clyt.  X.    Arm.  lud.  X. 

Epinaus.  V. 
dvadinX(oaig:  Ennius  AIcum.  III.     Alex.  VI  48. 
nuQTiyfiivov:  Ennius  Alex.  II.     Phoen.  I.  II. 
ofioiotilivxov:  Ennius  Andrem,  aechm.  IX  87  ff.  XII. 
conclusio:  Ennius  Cresph.  III. 
üvynffiaig:  Ennius  Iphig.  VI.     Med.  IX. 
dianoQfiaig :  Ennius  Med.  X.    Accius  Atr.  XVII. 
naQOvofucaia :  Ennius  Med.  XI  ine.  fab.  XLIV  AcciuB  Ast.  IV. 

.  Phiioct.  xvm. 

xZiftag:  Ennius  ine.  fab.  XXXVI. 
diatpoQoi:  Ennius  ine.  fab.  XLV. 
XUQoiyitrjQiaiios:  Pac.  Dulor.  XXIII  ine.  fab.  XX. 
nolvavviiTov:  Accius  ine.  fab.  IX.  • 

U.   8.   W. 
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Zug  männlicher  Energie,  welche  die  Weichheit  athenischer  Em- 
pfindung hisweilen  mit  guter  Wirkung  zurückwies.  Aber  eine 
gewisse  trockene  Nüchternheit  der  allgemeinen  Weltanschauung 
war  doch  durch  die  Neigung  jener  alten  Dichter  zum  Euhemeris- 
mus  und  Epicureismus  bedingt.  Fortuna,  nicht  die  ewige  Moira, 
regiert  die  Geschicke. 

Während  die  Sprache  der  Comödie,  namentlich  der  fabula 
palliata,  als  die  Sprache  des  Lebens  mit  der  Zeit  durch  Ein- 
wirkung der  Zeit  und  der  Gesellschaftskreise,  in  welchen  sich  die 
Dichter  bewegten,  bedeutende  Verändemngen  erfuhr,  hat  die 
republicanische  Tragödie  der  Würde  des  Kothurns  gemäss  stets 
eine  weil  altertliömlichere  Färbung  des  Ausdrucks  und  eine  ge- 
wisse Conventionelle  Gleichförmigkeit  des  Stils  unbeirrt  durch  die 
Wandelungen  des  Tages  behauptet,  und  zwar  naturgemäss  in 
bedeutend  höherem  Grade  als  die  epische  und  didactische  Poesie, 
welche  in  den  Versen  eines  Lucretius  und  selbst  des  Cicero  noch 
so  oft  an  Ennius  erinnert.  Strotzten  doch  auch  die  Geschichls- 
werke  des  Claudius  Quadrigarius  und  Sisenna,  der  Zeitgenossen 
des  Accius,  von  stilvollen  Archaismen,  welche  sich  Laelius  und 
Scipio  und  ihr  Schüler  Terenz  nicht  gestatteten.  Und  zwar  sind 
es  nicht  nur  in  der  Umgangssprache  längst  vergessene,  zum  Theil 
selbst  von  Plautus  vermiedene  Ausdrücke,  Wortbildungen,  Con- 
structionen,"^^)  sondern  auch  Flexionsformen, ^^)  welche  die  hohe 
Alterthumlichkeit  auch  des  Accianischen  Stiles  noch  bezeugen. 
Auch  sind  Archaismen  der  bezeichneten  Art  keineswegs  etwa  auf 


**;  simitu  numero  topper  veter  crepera  (res)  terimen  sanguen  divi- 
dia  divitia  im  Singular,  hostimentum  redhostis  vallebanif  jene  beliebten 
Ac^jectiva  und  Adverbia  auf  bilis  und  biliter  {inpetihüis  advorsabüia 
aUernabüem  aspemabüem  harrificabilis  inenodahüe  indecorabiliter)^  jene 
Sabstantiva  auf  tiido  {honestitttdo  Ictetitudo  miseritttdo  grcLcilitudo  anxi- 
tudo  acritudo  noxitudo  squalitudo  vastitudo  lassitudo  taetritudo  sancti- 
fudo)  oder  tos  (magnüas  nitiditas  stupiditas  solitas  squdlitas),  Construc- 
tionen  wie  die  Verbindung  des  Accusativs  mit  potior  vescor  obliscor 
clatn^  praesente  his. 

**)  Ausser  den  Pluralgenetiven  auf  um  (Pelopidum  armum  sociiMn 
^tcUum  liberum  meum  Graium  inferum  caprigenum)  die  Genetive  (ispecti 
^^"^^rdti  salti  tumuUi  lucti  permiti,  ferner  generibus  für  generis,  itere, 
^O'ois  im  Nominativ,  ipsus  quesdam;  Verbalformen  wie  tulat  tettüisti 
*^^nerit  appetissis  sitperescit  ulso  cette  iuve. 
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besonders  pathetische  Partieen  beschränkt,  sondern  erstrecken 
sich  auch  auf  jene  Scenen,  in  welchen  nach  Cicero's**^)  Bemerkoog 
die  Sprache  sich  dem  Niveau  des  täglichen  Lebens  näherte.  Hätten 
wir  ganze  Dramen  der  verschiedenen  Meister  vor  uns,  so  würden 
sich  gewisse  Modificationen  der  Sprache  sicher  ergeben:  uns  über- 
rascht vorzugsweise  die  Gleichmässigkeit,  auf  welche  freilich  unser 
Augenmerk  zum  Theil  durch  die  Beobachtungen  der  alten  Gram- 
matiker einseitig  hingelenkt  sein  mag.^^) 


*^  or.  31,  109:  an  ego  Hamero,  EnniOy  rdiquis  poetis  et  maxuwu 
tragicis  cancederem,  ut  n^  omnibus  locis  eadem  contentiane  uierenihtr 
crebroque  mutarent,  nonnumquam  etiam  ad  qiwtidiani  genus  sermonis 
accederent:  ipse  numquam  ab  illa  acerrutna  cofUeniione  discederem? 

**)  Aus  dieser  Gleichmässigkeit  der  tragischen  Sprache,  welche  in 
den  Bruchstücken  des  Pacayluä  und  Accias  durchaus  nicht  moderner 
erscheint  als  bei  Ennius  und  Naevius,  schlieBsen  wir  die  Berechtigoog, 
das  Ton  gewissen  Pächtern  der  Besonnenheit  verfehmte  ablativiacbe  d 
auch  den  oben  genannten  Dichtern  noch  zuzumuthen^  nämlich  wo  es 
entweder  geradezu  erhalten  ist  (Pac.  225)  oder  durch  den  Hiatus  indi- 
cirt  wird  (Enn.  76.  Pac.  237.  293.  Accius  84.  86.  146.  131).  Dasg  auch 
in  der  fabula  togata  und  Atellana  durch  den  individuellen  Charakter 
der  Rolle  wie  durch  Besonderheiten  des  Locals  gewisse  Archaismen 
und  Idiotismen  nicht  nur  gestattet  sein,  sondern  auch  sehr  drastisch 
wirken  konnten,  scheinen  jene  gestrengen  Inhaber  der  kritischen 
Schablone  ebensowenig  zu  ahnen  als  sie  durch  die  handgreifliche  sti- 
listische Verschiedenheit  der  niederen  Comödiengattungen  im  Vergleich 
mit  der  fabula  palliata  sich  stören  lassen. 


Siebentes  Buch. 
Theater  und  Schauspieler. 

ersuchen  wir  zum  Schluss,  ohne  auf  das  Detail  einer  er- 
»nden  antiquarischen  Darstelhmg  eingehen  zu  wollen,  welche 
itlungen  des  Drama's  umfassen  musste,  uns  ein  Bild  der 
m  Bedingungen,  Veranstaltungen  und  Vorgänge  zu  ent- 
,  welche  bis  zum  Ausgang  der  Republik,  nachdem  <f!e 
erische  Production  der  älteren  Schule  bereits  erloschen 
len  Genuss  ihrer  tragischen  Dichtungen  vermittelten  und 
eten.^) 

achdem  durch  Stiftung  der  Megalesia,  mit  welchen  zuerst 
ire  560/194  die  Cunilädilen  Atilius  Serranus  und  L.  Scri- 

Libo  scenische  Aufführungen  verbanden,*)  der  Kreis  der 
ässigen  Böhnenspiele  geschlossen  war,  zu  denen  sich  die 
kurz  erwähnten  ausserordentlichen  Gelegenheiten  gesellten, 

mit  der  zunehmenden  Grossartigkeit  des  öffentlichen  Lebens 
gender  Progression  wachsen  mussten,^)  steigerte  sich  die 
lg  des  Publicums  für  das  Theater  mehr  und  mehr,  in  einem 

welcher  den  Hulern  alter  Sittenstrenge  ernste  Bedenken 
;.  Aus  der  Häufung  der  Instaurationen  wie  aus  dem  zähen, 
en  heftigen  Widerstände  der  Conservativen  gegen  alle  An- 
,  welche  den  Genuss  und  die  Herstellung  jener  Lustbarkeit 


Vgl.   die   mehrfach  veraltete   und    unrichtige  Darstellung   von 

in  de?  Allgem.  Schulzeitung  1832  S.  318  ff. 
LiviDB  XXXIV  64. 

Aus  der  Angabe  bei  Plinius  n.  h.  VII  39,  128  über  das  tägliche 
norar  und-«die  Jahreseinnahme  des  Roscius  ergiebt  sieb,  dass  er 

Tagen  im  Jahr  aufgetreten  sein  muss.  Der  regelmässige  Fest- 
er ergiebt  nach  Mommsen's  Berechnung  (CIL  I  p.  377)  jährlich 
^e  für  scenische  Spiele,  aber  ohne  Instaurationen  und  ausser- 
[che  Grelegenheiten. 


648  SIEBENTES   BUCH. 

leichter  oder  anziehender  machen  konnten^  lässt  sich  schliessen, 
^ie  heftig  die  Strömung  war,  welche   roaii  zu    hemmen  suchte. 
Während  die  Spiele  des  Circus  als  eine  dem  kriegerischen  Geiste 
des    Volkes    angemessene    und    zuträgliche    Lustbarkeit   gefördert 
wurden,  weigerte  man  sich,  der  entnervenden  Leidenschaft*)  des 
Theaters,  wo  die  Bürger,  statt  ihrem  Geschäft  obzuliegen,  ganze 
Tage^)   mit  dem  Anschauen   erdichteter  Fabeln   von  aufregender, 
sittlich   bedenklicher  Wirkung  verbrachten,    durch    die  geringste 
Gewährung  von  Bequemlichkeit  oder  dauernder  Einrichtung  ent- 
gegenzukommen.   Lange  blieb  es  bei  jenem  S.  76  beschriebenen 
primitiven  Zustande.     Die  Reihe  der  uns  bekannten  Neuerungen 
beginnt  mit  einer  Anordnung  zu   Gunsten   der  hohen  Obrigkeit, 
welche   von  der  Menge  übel  genug  vermerkt  wurde.     Im  Jahre 
5^0   wiesen  die  Censoreu   Sex.  Aelius  Paetus   und   C.  Cornelius 
Cetegus    auf    den    Antrag    des    Consuls    Scipio    die    curulischen 
Aedilen   an,   für  die   Senatoren  und   fremden  Gesandten  die  or 
chestra  (prima  caveaj   zu   reserviren,^)   welche   nunmehr  durch 
ein  Seil  oder  eine  hölzerne  Schranke  von  dem  übrigen  Theile  des 
Zuschauerraumes  abzusondern  war.     Sehr  glaublich,  dass  schon 
bisher   factisch    als  gute,    wenn  auch   gelegentlich  gestörte  Sitte 
gegolten  hatte,   was  jetzt   als   polizeiliche  Maassregel   von  oben 
herab  verordnet  und  eben  deshalb  übelgenommen  wurde.^)  Wäh- 


*)  delicata  insania:  Augustinus  de  civ.  dei  I  32. 

*)  Tacitos  ann.  XIV  20:  ne  st  consideret  theatro  dies  totos  ignam 
continuaret. 

•)  ValeriuB  Antias  bei  ABConius  zu  Cic.  Comel.  p.  69  Or.  Cicero 
de  har.  resp.  12,  24.  Livius  XXXIV  44,  6.  46,  3  S,  Vgl.  MommBcn 
Staatsrecht  II  458,  1. 

^)  ValeriuB  Maximue  IV  5,  1  und  das  Beispiel  des  Flamininos  vom 
J.  659:  vgl.  Plutarch  Cato  mai.  17.  Titus  Flam.  19.  Bekauntlich  gab 
Valerius  Antias  a.  0.,  dem  Livius  XXXIV  44  und  von  den  Neueren 
u.  A.  Madvig  opusc.  I  103  gefolgt  ist,  an,  dass  die  Scheiduog  der 
Plätze  für  die  ludi  Eomani  angeordnet  war,  während  sie  nach  Cicero 
de  har.  resp.  a.  0.  und  Valerius  Maximus  II  4,  3  an  den  Megalesien 
stattfand.  Die  Entstehung  der  Differenz  lässt  sich  auf  mannigfache 
Weise  erklären.  Wenn  Valerius  Antias  Recht  hat,  sa  mochte  von  dem 
Antragsteller  geltend  gemacht  werden,  dass  vor  Allem  die  Würde  des 
grossen,  den  drei  Capitolinischen  Gottheiten  geweihten  Staatsfdstes  ^- 
heieche,  den  Behörden  einen  anständigen  Platz  zu  sichern.  Vielleicht 
war  es  bei  den  ersten  scenischen  Megalesien  desselben  Jahres  etwa« 
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rend  nun  die  Würdenträger,  so  von  der  Menge  gesondert,  auf 
ihren  eigenen  mitgebrachten  Amtsstuhlen  Platz  nahmen^  war  für 
die  Bequemlichkeit  der  Uebrigen  wenigstens  so  weit  gesorgt,  dass 
für  den,  der  es  bezahlen  konnte,  ausserhalb  des  Theaters  Sessel 
zum  Vermiethen  bereit  gehalten  wurden,  die  man  in  der  gemein- 
samen cavea  aufstellen  durfte,  wo  man  eben  Platz  fand.  Nach- 
dem hierauf  im  Jahre  575/179  durch  den  Censor  M.  Aemilius 
Lepidus*^)  der  erste  Versuch  gemacht  war,  am  Apollotempel,  ver- 
muthlich*')  für  die  vor  mehr  als  drei  Decennien  gestifteten  und 
damals  zuerst  scenisch  gewordenen  Apollinarischen  Spiele,  einen 
dauernden  steinernen  Bau  von  kleineren  Dimensionen  für  die 
Zuschauer  und  für  die  Schauspieler  {theatrum  und  proscaenium) 
zu  errichten,  welcher  aber  bald  wieder  niedergerissen  wurde, 
gaben  die  Censoren  des  Jahres  580  Q.  Fulvius  Flaccus  und  A. 
Postumius  Albinus  die  Herstellung  einer  steinernen  scaena  in 
Accord,  zum  regelmässigen  Gebrauch  für  Aedilen  und  Prätoren, '^) 
d.  h.  für  alle  vier  grossen  Bühnenfeste,  so  dass  in  Zukunft  nur 
noch  die  Schranken  für  den  Zuschauerraum  sollten  herzustellen 
sein.  Wie  weit  dieser  Bau  gefördert  ist  und  wie  lange  er  sich 
erhalten  hat,  ist  unbekannt.  Als  aber  der  Censor  Cassius  Longinus 
im  Jahre  600/154  es  unternahm,  ein  theatrum  errichten  zu 
lassen,")  welches  auch  den  Zuschauern  ein  für  allemal  eine  be- 
baglichere  Stätte  bereiten  sollte,  rief  dieses  Wagniss  eine  heftige 
Reaction  hervor.  Der  Consul  des  vorigen  Jahres  Scipio  Nasica 
setzte  es  durch,  dass  die  sittenverderbliche  Anstalt  wieder  ab- 
gerissen wurde  und  ein  Senatsbeschluss  erfolgte,  laut  welchem 
binfort  Keinem  gestattet  sein  sollte,  in  der  Stadt  oder  in  einer 
Nähe  von  1000  Schritt  bei  den  Spielen  Sessel  aufzustellen  oder 
überhaupt  sitzend  denselben  beizuwohnen.     Dem  Bömer  gebühre 


hxmt  zugegangen,  und  daher  VeranlaBsung  zu  der  Neuerung  genommen, 
die  weiterhin  natürlich  auch  auf  die  anderen  Feste  übertragen  wurde. 

«)  Livius  XL  61,  3. 

•)  Bitscbl  Parerga  217  ff. 

'<*)  LiviuB  XLI  27,  5. 

**)  VelleiuB  I  16,  3.  Die  Lage  dieses  Theaters  war  a  Lupercali 
«n  Palatium  versus,  also  in  der  Nähe  des  Tempels  der  magna  mater 
auf  dem  Palatium^  wo  die  Megalesien  gefeiert  wurden  (de  har.  resp. 
12,  24).  Ob  es  mit  der  scaena  vom  J.  680  zusammenhing,  wissen 
'Wir  nicht. 
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bei  geistiger  Erholung  durch   männliche  Ausdauer  im  Stehen  die 
Tugend    seiner  Nation    zu    bewähren.  ^^)      Olßenbar    beabsichtigte 
dieser  Eriass^  nicht   nur   die  Theaterleidenschafl  der  Männer  zu 
dämpfen^  sondern  besonders  auch  die  Weiber  vom  Zutritt  abzu- 
schrecken.    So  stand  man  denn  wieder  eine  Zeit  lang^'^)  natür- 
lich mit  Ausnahme  der  vornehmen  Inhaber  der  orchestra^   denen 
ihre  Amtsstuhle  nicht  versagt  werden  konnten.     Erst  die  Unter- 
werfung Griechenlands^  w  eiche  dem  siegreichen  Einzüge  hellenbcher 
Cultur  und  Unsitte  in  Rom  alle  Thorc  weit  öffnete,  hat  auch  der 
Entwickeln  ng  des  Theaterwesens  freiere  Bahn  gebrochen.     Mom- 
mius,  der  Eroberer  von  Korinth,  scheint  es  gewesen  zu  sein/*) 
weicher  im  Jahre  609/145  für  seine  mit  besonderm  Glänze  nacli 
griechischem     Muster    veranstalteten     Triumphalspiele  ^)     zuerst 
amphitheatralisch     hinter    der    orchestra    ansteigende    Sitzstufen 
{graäus)  für  das  grosse  Publicum  errichtete.     Doch  wurde  nadi 
beendigtem  Fest   der   ganze  Holzbau  wieder    entfernt.     Und   bei 
dieser  ebenso  umständlichen  als  unvollkommenen  Einrichtung  ^a 
scaena  in  lempus  structa  und  der  gradus  subitarii^^  hatte  es 
das  ganze  siebente  Jahrhundert  hindurch  sein  Bewenden,  so  dass 
selbst  Accius  ein  stehendes  Theater  nicht  gesehen,  Pacuvius,  io 
dessen    Blüthezeit    die    rigorose  Agitation    des  Nasica    fallt,   erst 
gegen   Ende    seiner  Wirksamkeit   die  Einfuhrung    der   Sitzstufen 
erlebt  hat,    welche   auch   für  den  ungestörten   Verlauf  der  Dar- 
Stellungen  nicht  unwichtig  gewesen  sein  wird. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass,  wenn  auch  nicht  gleich  bei  der 
ersten  Errichtung  jener  gradus,  so  doch  innerhalb  der  nächsten 
Jahrzehnte,  die  Ritter,  durch  die  Strömung  der  Zeit  in  die  Höhe 
gebracht,  sich  der  14  ersten  Sitzreihen  hinter  der  orchestra  w- 
nächst  als  eines  ihnen  selbstverständlich  zukommenden  Platxes 
bemächtigten.      Das    hieraus    entstandene    Gewohnheitsrecht 


")  Livius  periocha  XL VIII.  Velleiuß  I  16,  3.  Valerina  Maiim'M 
II  4,  2.  Appian  bell.  civ.  I  28.  Augustinus  de  civ.  dei  I  31.  Orosiw 
IV  21.     Vgl.  Tacitus  ann.  XIV  20.  » 

**)  Livius  a.  0. 

")  Ritschi  Parerga  226  f.,  dem  überhaupt  die  Aufbelluog  der  ge- 
sammten  Theatergeschichte  für  die  Zeit  der  Republik  verdankt  wii^- 

")  Tacitus  ann.  XIV  21. 

»«)  Tacitus  ann.  XIV  20. 
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C.  Gracchus^  der  grosse  Palron  dieser  Geldaristokratie,  direct  oder 
indirect  befestigt,  die  SuUaiiische  Reaction  dagegen  wieder  annul- 
lirt  haben,")  bis  endlich  im  Jahre  687/67  ein  Gesetz  des  Volks- 
tribnnen  L.  Roscius  Otho  denjenigen,  weiche  das  ritterliche  Ver- 
mögen in  der  That  besassen,  das  Recht  auf  jene  Reihen  entweder 
von  Neuem  bestätigte  oder  formell  m\m  erstenmal  zuerkannte,^^) 
während  den  heruntergekommenen  (decoctores)  ein  besoiulerer 
Platz  angewiesen  wurde. ^^)  Diese  neue  Revorzugung  des  höheren 
Standes  Hess  das  erbitterte  Volk  den  Antragsteller  im  Jahre  691 
entgelten,  vielleicht  bei  den  Apollinarischen  Spielen,  denen  er 
selbst  als  Prätor  zu  präsidiren  halte.  Die  Menge  empfing  ihn 
bei  seinem  Eintritt  in's  Theater  mit  Zischen,  während  die  Ritter 
mit  Reifallslärm  entgegenwirkten;  es  wäre  zu  Thätlichk eilen  ge- 
kommen, wenn  nicht  Cicero,  der  Consul,  sich  in's  Mittel  gelegt, 
das  Volk  zum  Tempel  der  Rellona  berufen  und  durch  eine  Rede 
beschwichtigt  hätte.^)  Doch  ist  es  bei  der  Scheidung  der  Stände 
nun  ein  für  allemal  geblieben.  Uebrigens  sassen  Männer  und 
Frauen  durcheinander,  auch  Kinder  wurden  zugelassen,  und  die 
Sciaven  al^  Regleiter  und  Diener  ihrer  Herren  waren  nicht  ab- 
zuweisen. 

Aehnlich  wie  in  Athen  war  die  schöpferische  Periode  der 
Tragödie  längst  vergangen,  bis  man  Anstalten  machte,  den  Werken 
der  verstorbenen  Meister  eine  würdige,  bleibende  Stätte  zu  be- 
reiten,  jetzt  freilich  mit  jener  unsinnig  blendenden  Pracht,  welche 
so  oft  statt  des  entschwundenen  Geistes  zu  Hülfe  gerufen  wird. 
Aber  selbst  das  ungeheure,  für  80000  Zuschauer  bestimmte 
Theater  mit  dem  verschwenderisch  ausgestatteten  Rühnengebäude, 


'')  Den  Ausdruck  reatituere  braucht  Cicero  pro  Morena  19,  40 
wiederholt,  ebeueo  Velleiaa  II  32,  3.  AsconiuB  p.  79  Or.:  confirmavU 
.  ,  ut  ,  .  darentur.  Livius  periocha  99  dagegen:  ut  equitihtis  Bomama 
in  iheatro  XIV  gradus  proximi  adsignarentur.  Tacitas  ann.  XY  32: 
lex  Boscia  .  .  sanoeit  Platarch  Cic.  13:  nQmtog  SiinQiVBv.  Vgl.  Ritschi 
Parerga  227. 

**)  Vgl.  Marquardt  de  eq.  Rom.  44.  Drumann  R.  G.  V  352. 
Becker  R.  A.  II  1,  280  f.     Ritschi  Parerga  227. 

»^  Cicero  Phil.  II  18. 

«<0  Plut»rch  Cic.  13.  Macrobius  Sat.  III  14  (II  10),  12.  Plinius 
n.  h.  VII  30,  117.    Cicero  ad  Att.  II  1,  3. 
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welches  M.  Scaiiriis   im  Jahre   seiner  Aedilität  696/58   errichten 
Hess,    war  noch  nicht    für    die  Dauer  bestimmt,    sondern   wurde 
noch  vor  Monatsfrist  wieder  abgebrochen.^^)    Hiernach  konnte  es 
als  eine  Massregel  weiser  Sparsamkeit  gelten,  als  bald  darauf  im 
Jahre  seines  Consulats  699/55  Pompeius  sein  berühmtes  stehen- 
des Theater  eröffnete,   welches  nach  dem  Plane  des  Mvtileuensi- 
sehen  angelegt  war^^)  und  nach  der  glaubwürdigsten  Angabe  17580 
Plätze  fasste.^^)     Der   Kern  des  Bühnengebäudes,  die  eigentliche 
scaena,  war  auch  hier  noch  von  Holz,  so  dass  sie  unter  Tiberins 
(22  n.  Chr.)  durch  Feuer  zerstört  werden   konnte.     Hierauf  erst 
wurde  sie  durch  eine  steinerne  ersetzt.^*) 

Wie  auf  der  attischen  Bühne  stellte  die  den  Bühnenraum 
im  Hintergrunde  abschliessende,  lange  Zeit  aus  einfachen  Brettern 
zusammengefügte  Wand^^)  (scaena)  in  der  Begel  einen  Köni^- 
palast^^)  (aiila  regia)  dar;  auch  die  Construction  in  drei  Stock- 
werken wird  wenigstens  in  rohen  Andeutungen  von  Anfang  an 
bestanden  haben.  Unentbehrlich  waren  die  drei  typischen  Thfi- 
ren^'),  welche  von  der  scaena  auf  das  proscaenium  führten,  die 
mittlere  als  Eingang  in  den  Pallast  {valvae  regtae^),  rechts  und 
links  die  Zugänge  zu  den  Gastwohnungen  {hospi1qlia)\  ferner  die 
beiden  im  Winkel  vorspringenden  Seitenflügel  {yersvrae  procur- 
rentes)y  welche  dem  Zuschauer  zur  Bechlen  die  Strasse  zum 
Forum,  zur  Linken  dei^  Weg  in  die  Fremde  eröffneten  (itinera 
versurarum)?^) 

Wenn  es  in  der  That  wörtHch  richtig  ist,   dass  die  Deco- 
ration der  scaena  erst  von   C.   Claudius  Pulcher,    dem  CuruJ- 


«>)  Plinius  n.  h.  XXXVI  2,  6.     15,  115. 

2^  Tacitue  ann.  XIV  20.    Plutarch  Pomp.  42. 

*^  Curiosum  urbis  und  Notitia  bei  Jordan:  Topographie  der  Stadt 
Rom  II  555.  Vgl.  desselben  Forma  urbis  Romae  regionnm  p.  24.  Doch 
giebt  Plinius  n.  h.  XXXVI  15,  115  an,  dass  bequem  40000  Personen 
darin  sitzen  konnten. 

")  Tacitus  ann.  III  72.    VI  45. 

**)  Servius  Aen.  I  164:  tabulata  .  .  .  in  modum  parietis.  vgl.  an 
ge.  III  24. 

**)  Servius  a.  0. 

*^)  Vitruv  V  6,  3.  7. 

*^  Erwähnt  bei  Accius  Clutem.  I.    Neopt.  VI. 

"•)  Vitruv  V  7.  6. 
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ädilen  des  Jahres  655/99,  eingeführt  sei,^)  so  blieh  das  PiiblicuDi 
selbst  des  Accius  seiuer  Phantasie  in  einem  Grade  überlassen, 
welcher  die  naiven  Voraussetzungen  der  Shakespeare'schen  Bühne 
noch  beträch thch  überbietet.  Eine  und  dieselbe  blinde,  starre 
Bretterwand  diente  demnach  für  die  mannigfachsten  Prospecte, 
welche  in  den  Dramen  vorausgesetzt  wurden,  und  für  alle  Ver- 
änderungen des  Schauplatzes  im  Verlauf  des  einzelnen  Stückes. 
Jenen  Beschreibungen  der  Umgebung  z.  B.  in  den  Eingangs- 
versen der  Athenischen  Medea  von  Ennius,  in  der  Erigona,  in 
den  cantica  zu  Anfang  des  Philocteta  und  der  Phinidae  ent- 
sprach kein  äusseres  Bild;  die  Köpfe  der  Freier,  welche  Pelops 
am  Giebel  des  Pallastes  angeheftet  im  Oenomaus  zu  seinem 
Schrecken  erblicken  soll,  hatte  man  sich  hinzuzudenken;  Scene- 
rieen  wie  in  der  Andromeda,  im  Prometheus  u.  s.  w.,  Scenen- 
Wechsel  wie  in  den  Eumenides,  im  Armorum  iudicium,  in 
manchen  praetextae  entbehrten  jeder  sinnlichen  Veranschaulichung. 
Aber  vielleicht  ist  die  Angabe  bei  Valerius  Maximus  über- 
trieben und  auf  die  Notiz  bei  Plinius^*)  zurückzuführen,  dass 
jener  Claudius  '  durch  die  grosse  Naturwahrheit,  womit  die 
Decoratiou  seiner  scaena  gemalt  war,  Staunen  erregte.  Da 
Pacuvius  selbst  Maler  war,  da  schon  im  fünften  Jahrhundert 
d.  St.  grosse  Wandgemälde  in  Tempeln  und  umfangreiche  Schlach- 
tenbilder ausgeführt  wurden,  und  der  Gebrauch  der  Decorationen 
von  der  griechischen  Bühne  her  bekannt  'war,  so  müsste  es 
nur  durch  die  besondere  Ungunst,  welclie  der  Entwickelung 
des  römischen  Theaterwesens  entgegenwirkte,  zu  erklären  sein, 
wenn  wirklich  jeder  Versuch,  die  OertHchkeit  wenigstens  an 
nähernd  zu  veranschaulichen,  bis  in  die  Mitte  des  siebenten 
Jahrhunderts  unterblieben  wäre.  Ich  bin  geneigt,  die  Dreizahl 
der  Bühnenhintergründe,  welche  Vitruv  V  8  angiebt,  schon  für  die 
ältere  Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen,  zumal  da  sie  auf  dem  genüg- 
samsten Princip  beruht  und  unmittelbar  der  Tradition  der  griechi- 


***)  Valerius  Masiinua  II  4,  6:  Claudius  Pulcher  scaenam  varietate 
colorum  adumhravit  vacuis  ante  pictu/ra  tabulis  extentam, 

»»)  n.  h.  XXXV  7,  23:  habuit  et  scaena  ludia  Claudii  Pulchri 
magnam  admirationem  picturaCy  cum  ad  tegularum  similituditiem  corvi 
decepti  imaginem  advolarent  Aehnlich  urtheilt  Friedländer  in  Mar- 
qnardt's  R.  A.  IV  645. 
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sehen  Bühne  entlehnt  ist.  Hiernach  stellte  die  scaetia  tragka 
einen  Königspallast^  die  scaena  comica  ein  Privathaus  mit  Fenstern 
und  Balcons^  die  scaena  satyrica  eine  l^^ndschalt  mit  BäsnieB; 
Höhlen^  Bergen  dar.  So  \\enig  aher  das  letztgenannte  Bild  ml 
der  römischen  Bühne  für  eigenthche  Satyrspiele  diente,  so  wenig 
waren  die  beiden  anderen  auf  die  Gattung  ihres  Namens  be- 
schränkt^ sondern  alle  drei  konnten  nach  Bedürfnis^  in  jeder 
Spielart  des  Drama's  verwendet  werden,^*)  namentlich  die  scaena 
satyrica^^)  leistete  in  der  Tragödie,  z.  B.  in  der  Andromeda,  im 
Philoctela,  im  zweiten  Theile  des  Armorum  iudicium,  im  Prome- 
theus die  besten  Dienste.  Tempel  und  Feldhermzelte  mochten 
immerhin  mit  unter  den  Begriff  des  Königspallastes  fallen.  De- 
corationswechsel erfolgte  zunächst  durch  Auseinanderziehen 
der  Tafeln  (scaena  ductilis),  hinter  welchen  dann  der  nene 
Hintergrund  zum  Vorschein  kam.**)  Es  war  ein  Fortschritt,  dass 
die  Curulädilen  L.  und  M.  Licinius  LucuUus  im  Jahre  675/79  die 
griechischen  Periakten  (scaena  versilis)  hinzuffigten.^'*)  Die 
Bestimmung  dieser  drehbaren  dreiseitigen  Coulissen,  welche  den 
oben  genannten  Seitenflügeln  sich  anschlössen,*^)  hing  mit  den 
genannten  drei  Hauptdecorationen  zusammen,  so  da^  jeder 
Variation  der  scaena  ductilis  eine  bildlich  analoge  Seite  der 
scaena  versilis  entsprach.  Diese  Einrichtung  vervollständigte  die 
Illusion,  war  jedoch  an  sich  entbehrlich.  Wie  aber  die  Umdrehnng 
dieser  Maschinen  auch  das  Auftreten  von  Gottheiten  augezeigt 
haben  mag,*')  ist  sdiwer  zu  sagen,  wenn  nicht  etwa  eine  Vor- 
richtung zum  Schweben  damit  verbunden  war.  Die  Erscheinung 
eines  deus  ex  macliina  begleiteten  regelmässig  DonnerschlSge, 
welche  ursprünglich  sehr  primitiv  und  ohne  bedeutende  Wiriiiwg 


^*)  Wie  z.  B.  im  Amphitruo  des  Plautus  die  scaena  tragica  aniQ- 
nehmen  sein  wird.  In  der  Tragödie  freilich  wird  die  scaena  comic» 
kaum  vorgekommen  sein. 

^^  Vgl.  z.  B.  die  Darstellung  der  Anfangsscene  des  Hautoniimoni' 
menos  im  Vaticanas  bei  Wieseler  X  6. 

**)  Servius  ge.  Ill  24. 

*•)  Valerius  Maximas  II  4,  6:  vernatilem  fecerunt  LucuUi.  Dw'* 
Vitruv  V  7  und  Servius  a.  0. 

")  Vitruv  V  8. 

")  Vitruv  V  7. 
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durch  Nägel  und  Steine^  welche  man  (vielleicht  in  der  Höhlung 
jener  dreiseitigen  Maschinen)  in  ein  Metallgefass  warf^  hervor- 
gebracht wurden.  Der  oben  genannte  Claudius  Pulcher  verstärkte 
sie  (wohl  bei  denselben  Spielen  655)  erheblich,  indem  er  ganze 
Säcke  mit  Steinen  auf  Metall  schütten  liess,^)  auch  dies  nach 
griechischem  Muster.^^)  Auch  andere  Personen  erschienen  durch 
die  Luft:  Perseus  in  der  Andromeda,  die  Medea  des  Pacuvius  auf 
ihrem  Schlangenwagen.  Vorausgesetzt  wird  auch  die  exostra, 
welche  das  Innere  der  scaena  öffnete:  z.  B.  im  Aiax,  im  Philocteta; 
und  die  Acherontische  Stiege  (Iliona,  Neoptolemus?  Troades? 
Epigoni?),  welche  ganz  vorn  am  äussersten  Rande  des  pulpitum 
lag,  da  wo  auch  der  Vorhang  (auiaeum)  am  Schluss  des  Stückes 
aus  der  Tiefe  emporstieg  Auch  diesen  Luxusartikel  lernte  man 
erst  zur  Zeit  des  Accius  kennen  (621/133),  als  aus  der  Hinter- 
lassenschaft des  Königs  Attalus  von  Pergamum  gewirkte  Teppiche 
nach  Rom  kamen.^)  Zu  den  nothwendigen  Requisiten,  welclie 
der  Bühue  nie  gefehlt  und  in  der  Tragödie  wie  in  der  Comödie 
nicht  w  eniger  zu  dramaturgischen  als  zu  gottesdienstlichen  Zwecken 
gedient  haben,  gehören  endlich  die  beiden  Altäre,^^)  von  denen 
der  eine  (rechts  von  der  scaena  aus)  ständig  dem  Liber  ge- 
widmet war  in  Erinnerung  an  den  dionysischen  Ursprung  der 
dramatischen  Spiele,  der  andere  (links)  je  nach  der  Besonderheit 
des  Festes,  bald  den  drei  capitoliuischen  Gottheiten,  bald  Apollo, 
bald  der  magna  mater  heilig  war.  Bei  Leichenspielen  pflegte 
die  Statue  des  gefeierten  Verstorbenen  auf  dem  proscaenium  auf- 
gestellt zu  sein.*^) 

Von  den  tragischen  Dichtern  war,   soviel  uns  bekannt,  nur 
Livius  Andronicus  zugleich  Director  einer  Schauspieltruppe  (do- 


^^)  Claudiema  tonitrua  bei  Pauhis  p.  67  M. 

^^)  PoUux  IV  130.  schol.  Aristoph.  uub.  294.  Donner  wurde  auch 
vernommen  vor  dem  Wunderzeicheu  im  AtreuB  des  Acciua  (fr.  XIII); 
vor  der  Erscheinung  des  Achilles  in  den  Troades  (fr.  II). 

*^  Donatus  de  com. 

*^)  Donatus  de  com.  p.  11,  11  R. :  in  scciena  duae  arae  poni  sole- 
bant,  dextera  Liberi,  sinistra  eins  dei,  cui  luäi  fiebant.  Seltsamer  Irr- 
thum  zu  Ter.  Andna  IV  3,  11:  ApolHni  ergo  comoedia,  Libero  iragoe- 
dia  (sc.  dicata  est). 

*«)  Wieseler  Theatergeb.  XIII  1. 
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minus  gregis),  sein  eigener  Chormeister  und  erster  Schauspieler. 
Sein  Geschäftsverkehr   mit  den   Festgebern   war  somit    ein    sehr 
einfacher.     Später  waren   wenigstens  Direction,    Regie    und  Dar- 
stellung   der   Hauptrolle   noch  lange    in    einer    Person    vereinigt. 
Der  Dichter  eines  neuen  Stückes  wählte  sich  je   nach  dem  Cha- 
rakter desselben  und  der  wichtigsten  Rollen  den  geeigneten  Inter- 
preten unter  seinen  im  Schutz  der  Minerva  vom  Aventiu  stehen- 
den Zunftgenossen  aus/^)   welcher  das  Werk  auf  eigenes  Risico 
ankaufte,   für  eigene   Rechnung  den   Vertrag  mit  den  curatores 
ludorum  schloss,  das  nöthige  Personal  zusammenbrachte  und  die 
vom   Dichter    unter    dasselbe    vertheilten    Rollen**)    einstudierte. 
Bei  der  Wiederholung  eines  bereits  aufgeführten  Stückes  (yetus 
fabula)  dagegen  hatte   der  dominus  gregis  als  Besitzer  des  von 
ihm  gekauften  Textbuches,  über  dessen  Erfolg  bereits  entschieden 
war,  in  der  Regel  völlig  freie  Disposition.*'')     Eine   neue  Ueber- 
arbeitung   unter  gleichem  oder  verändertem  Titel  galt  als  nova 
fabula.     In  der  Ciceronischen  Zeit,  als  man  auf  die  Darstellung 
der  älteren  classischen  Werke  vorzugsweise  angewiesen  war,  über- 
liess  der  Festgeber  dem  von  ihm  engagirten  Hauptactor  die  Aus- 
walii  passender  Stücke,  w  eiche  dann  natürlich  nach  der  individuellen 
Begabung   und   Richtung    derselben    erfolgte.*^)      Pompeius  mag 
der  erste  gewesen  sein,  welcher  bei  der  Vorbereitung  seiner  be- 
rühmten  Spiele    das    Gutachten    eines    besonderen    Kunstricbters 
wie   des   Sp.  Maecius  Tarpa  einholte,*^)   was  dann  in  Augustei- 
scher Zeit  Regel  wurde.**)     Man    unterschied  Rollen,  zu  denen 
ein    besonders    ausgiebiges  Organ   erforderlich   war,    und  solche, 
deren  Wirkung  vorzugsweise  auf  der  mimischen  Darstellung  fgestusj 
beruhten.     In  letzteren  müssen  besonders  viele  cantica  im  enge- 
ren   Sinne    vorgekommen    sein,    welche    vom    cantor    gesungen 
wurden,    in    den    ersteren    dagegen    lange    und    leidenschaftliche 


^')  Terenz  hauiontim.  prol.  43  ff. 

**)  Terenz  hauiontim.  prol.  1  f.  11  ff. 

")  Vgl.  Ritechl  Parerga  327  ff. 

^^)  Cicero  de  off.  I  31,  114:  scaenici  .  .  .  non  opHmas^  sed  sibi 
accommodatissimas  fabulas  eligu/nt  u.  s.  w. 

*^  Cicero  ad  fam.  VII  1,  1:  nohia  autem  erant  ea  perpäiei^ 
quae  Sp.  Maecius  probavisset. 

^^)  Comm.  Cmq.  zu  Horaz  sai  I  10,  38. 


DIRECTOR   UND   SCHAUSPIELER.  657 

Reden.  Ferner  wird  man  in  der  Tragödie  ebenso  wie  in  der 
Comödie  bewegte  und  rubige  Rollen  (statariae  und  motoriae 
partes),  und  solcbe^  welcbe  aus  beiden  Temperamenten  gemischt 
waren  fmixtae),  unterschieden  haben. *^)  Anzahl  und  Art  der 
bei  den  einzelnen  Spielen  zur  AulTöbrung  kommenden  Dramen 
wird  von  dem  Belieben  und  der  Freigebigkeit  der  Festgeber  ab- 
gehangen haben ^  jedenfalls  bei  den  ausserordentlichen.  An  dßn 
berühmten  Spielen  des  Pompeius  699  sah  man  wenigstens  zwei 
Tragödien  (Clytemestra  und  Equos  Troianus)  und  vielleicht  eine 
Praetextala.^) 

Der  Bedarf  an  Schauspielern  für  jedes  einzelne  Stuck  war 
bei  den  Römern  grösser  als  bei  den  Griechen^  da  sie  es  liebten, 
die  Buhne  durch  eine  reichere  Anzahl  von  Personen  und  gelegent- 
lich durch  eine  grosse  Menge  von  Statisten  (operarii)  zu  füllen.  ^^) 
Er  wurde  ausschliesslich  durch  fremde  Sclaven  bestritten,  über- 
wiegend, besonders  wohl  zu  Anfang,  durch  unteritalische  und 
griechische,  welche  durch  eigene  Anschauung  des  Bühnenspiels, 
vielleicht  auch  durch  Uebung  einigermassen  vorbereitet  waren. 
Mit  der  Zeit  bildete  sich  in  Rom  eine  Schultradition,  und  die 
Ausbildung  von  Sclaven  für  das  Theater  wurde  S|iche  der  Privat- 
industrie. "Wem  sein  Herr  Talent  zum  Schauspieler  zutraute, 
den  gab  er  einem  bewährten  Meister  in  die  Lehre,  um  ihn,  wenn 
er  ausgelernt  hatte,  an  einen  dominus  gregis  für  bestimmte  Auf- 
führungen zu  vermiethen.  In  der  Regel  mögen  Herr  und  Meister 
das  Geschäft  gemeinsam  als  socii  getrieben  haben,  wie  Fannius 
Chaerea  dem  Roscius  als  Lehrgeld  die  Hälfte  des  Gewinnstes 
zusagte,  welche  der  von  letzterem  auszubildende  Panurgus  der- 
einst als  Schauspieler  einbringen  werde. 

Die  Schauspielergage   (lucar)^^)  wurde,   für  jeden  einzelnen 


*•)  Cicero  Brut.  30,  116.  Terenz  haatont.  prol.  26.  Donat  zu 
adelph.  prol.  24. 

»^  Vgl.  Cicero  ad  fam.  VII  1,  2. 

**)  Diomedes  p.  491,  2  K.i  in  Graeco  dramcUe  fere  tres  personae 
^olae  agunt  .  .  .  quarta  semper  muta.  at  Latini  scriptores  conplures 
Pcrsonas  in  fabulas  introduxerunt,  ut  speciosiores  frequentia  facerent, 

^'}  Philoxenua  gloss.:  lucar,  ^BatQinov  -{-  yfXiav  {ccQyvQiov?)  ^iia^og 
«*aro  tp^anov,  lucaria  .  .  dsat^itiä  xQrifucta,  Vgl.  Paulus  p.  119:  luca- 
***«  pecunia.  lucar.     FeBtus  p.  253  pecunia.    Plutarch  quaest.  Rom.  88. 

Bibbeck,  Bömitoh«  Tragödie.  42 
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Tag   der   ludi  publiei  berechnet   (als  merces  diuma),    aus  dem 
Fiscus  an  den  dominus  gregis  entrichtet,  welcher  die  Mitglieder 
seiner  Truppe  (gregales)  befriedigte  und  den  Rest   für  sich  be- 
hielt.^)    Anfangs  wahrscheinlich   bescheiden  bemessen  steigerten  . 
sich  die  Honorare  für  bedeutende  Leistungen  in  der  Ciceronischen 
Zeit^  wo  der  lange  zurückgehaltene  Theaterluxus   rasch   ins  Un- 
gemessene   ausartete,    zu    einer  Höhe,    welche    den    Eiunahmeu 
unserer  behebtesten  Sängerinnen  Nichts    nachgab.      Den   durcli- 
schnittlichen  Ertrag  eines  brauchbaren  Schauspielers  von  zwei  rem 
Range   mag   die   Summe  bezeichnen,  auf  welche   der   vom  Spiel 
des  zu   früh  verstorbenen   Panurgus  erwartete  gemeinschartliclip 
Gewinnst  der  socii    geschätzt  wird:    100000  Seslertien.^)     Das 
war  doch  nur  ein  Siebentel  des  Preises,  welcher  von  M.  Scaiinis 
für  den  grammaticus  Daphnis   bezahlt  wurde.     Aber  Roscius  er- 
hielt an  jedem   Spieltag    für   sich  allein   1000  Denare   und  ver- 
diente im  Jahr  500000  Sestertien.  ^^)     Wenn  Cicero  ^*^)  im  Jahr 
677  angiebt,  dass  derselbe  in  den  letzten  zehn  Jahren  G  Millio- 
nen,   also   jährlich    im    Durchschnitt    600000    Sest.    in    anstän- 
digster  Weise    habe   verdienen    können,    so    stand    damals   seine 
Kiuiirt.  und  sein  Ruhm  auf  dem  Gipfel,  so  dass  er  zu  noch  liöbe- 
ren  Forderungen  als  bisher  berechtigt  gewesen  wäre,   wenn  er 
nicht  schon   seit  667   auf  jedes  Honorar  für   seine   Person  ver- 
zichtet  und  dem  römischen  Volk  seine  Dienste  gratis  gewidmet 
hätte.  ^')    Sein  College  Aesopus,  der  diesem  Beispiel  der  Liberali- 
tät nicht  gefolgt  ist,  hinterliess  trotz  aller  Verschwendung  seinem 
Sohne  noch  20  Mill.  Sest.  zum  Durchbringen.  ^^) 

Der  Festgeber  belohnte  die  einzelnen  Schauspieler  noch 
durch  freiwillige  Gaben  je  nach  Verdienst.  Hatten  sie  gefallen, 
so  wurden  ihnen  Kränze  (corollae)  aus  Silber-  oder  Goldblech  ^'') 
überreicht,^)   welche  sie   in  Geld   umsetzten.*^*)     Crassus  Dives, 

^•»)  Vgl.  Macrobius  Sat.  III  14  (II  10),  13. 
**)  Cicero  pro  Roscio  com.  c.  10. 
")  Plinius  n.  h.  VII  39,  128.     Macrobius  a.  0. 
*®)  pro  Roscio  com.  8,  23. 
*')  Cicero  a.  0. 

")  Macrobius  Sat  III  14  (II  10),  14. 
»«)  Plinius  n.  h.  XXI  3,  6. 

®^  Varro  de  1.  1.  V  178,  daher  coroUarium  jede  Zulage  zu  m^^ 
schuldigen  Zahlung.     Vgl.  Plin.  n.  h.  VH  ö3,  185. 
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Curulädil  des  Jahres  543/211,  war  der  erste,  welcher  hei  seinen 
Spielen  massive  Kränze  von  Gold  und  Silber  schenkte:  dazu 
kamen  noch  als  besondere  Auszeichnung  goldene  Schleifen  (le- 
mnisci),  P.  Claudius  Pulcher,  der  mehrfach  erwähnte  splendide 
Curulädil  des  J.  655/99  Hess  letztere  ciseliren  und  noch  Bast- 
f^den  aus  Gold  (hrattias  philyrae)  hinzufugen,  welche  die  Blätter 
zusammenhielten/*^)  In  ältester  Zeit  mögen  statt  der  Kränze 
Naturaüen  der  Art  gespendet  worden  sein,  wie  sie  der  pedantisch 
strenge  und  sparsame  Cato  wieder  in  Anwendung  brachte,  als  er 
701/53  die  Aedilität  für  seinen  Freund  Favonius  besorgte:  Wein, 
Schweinefleisch,  Feigen,  Gurken,  Holz/^) 

Aus  solchen  corollaria  erwuchs  vermuthlich  begabten  Schau- 
spielern mit  der  Zeit  die  erforderliche  Summe,  um  sich  frei  zu 
kaufen^)  und  ein  selbständiges  Geschäft  als  domini  gregis  zu 
gründen.  Trotz  der  hohen  persönlichen  Achtung,  welche  einzelne 
hervorragende  artifices  scaenici  in  Sullanischer  und  Ciccronischer 
Zeit  und  wohl  schon  früher  genossen,  blieb  doch  der  Makel 
bürgerhcher  Bescholtenheit'  (infamia)  an  dem  Stande  haften.^) 
Nach  der  strengen  Definition  des  Antistius  Labeo,  des  Zeitgenossen 
Cicero's,  war  Jeder  infamis,  der  auf  einer  Bühne  auftrat,  um  sich 
sehen  zu  lassen,  gleichviel  ob  dieselbe  an  einem  ölTentlichen 
Platze  oder  in  einem  Privatlocal  aufgeschlagen  war.  Aber  nach 
der  Auffassung  späterer  Juristen  war  das  entscheidende  Kriterium 
der  Unehrenhaftigkeit  die  Absicht  des  Erwerbes^^)  fqui  quaestus 
causa  in  certamina  descendunt).  Von  diesem  Makel  hatte  Roscius 
durch  seinen  Verzicht  auf  das  Spielhonorar  sich  gereinigt,  und 
zur  officiellen  Beglaubigung  seiner  bürgerhchen  Ehre  diente  der 
goldene  Ring,  weichen  ihm  Sulla,  der  Theaterfreund,  als  Dicla- 


**)  Cicero  Verr.  III  79,  184:  qui  nummulis  corrogatis  .  .  .  de 
scaenicorum  corollariis  cum  decuriam  emerunt.  Ueber  die  niedrige 
Schätzung  des  Metallwerthea  IV  16,  36. 

««)  Pliniufl  n.  h.  XXI  3,  6. 

«»)  Plutarch  Cato  min.  46. 

^*)  Der  Spott  Cicero's  ad  Att.  IV  15  über  Antiphon:  prius  manu- 
tnissiis  quam  productus  beweist,  dass  die  Freilassung  in  der  Regel  erst 
die  Frucht  von  Bühnenleistungen  war. 

•*)  Cornelius  Nepos  prooem.  5.  Cicero  de  rep.  (IV  10)  bei  Augusti- 
lans  de  civ.  dei  II  13. 

«•)  Dig.  III  2,  2. 

42* 


660  '  SIEBENTES   BUCH. 

tor  (672)  verlieh,  und  die  damit  verbundene  Erhebung  in  den 
Ritterstand.  ^^)    Indessen  beweist  der  Fall  des  Laberius^  dass  noch 
damals  das   Spiel  an  sich  infamia  nach  sich  zog,    worüber  sieb 
freilich  nicht  nur  Cäsar,  sondern  auch  sein  Affe  Baibus  hinweg- 
setzte,  der  am  letzten  Tage   seiner  Spiele  in  Gades  den  Schau- 
spieler  Herennius    Gallus    mit    dem    goldenen    Ring    beschenkte 
und  unmittelbar  von  der  Buhne  zu  den  Sitzen  der  Ritter  berab- 
fuhrte.  ^) 

Die  älteren  Dichter  bis  auf  Pacuvius,  vielleicht  diesen  noch 
miteingerechnet^  sahen  in  ihren  Tragödien  die  Schauspieler 
wenigstens  in  den  männlichen  Rollen  noch  ohne  Masken  auf- 
treten. Perrucken  {ßalearia  oder  »galerij  von  verschiedener  Farbe 
(weisse,  schwarze,  rothe)  genügten,  um  die  verschiedenen  Stufen 
des  Alters  kenntUch  zu  machen. ^^)  Den  Kopfaufsatz  der  Tragö- 
die {oyxog)  erwähnt  Varro  in  einer  Satire.'®)  Bemalung  des 
Gesichts  wird  natürlich  stets  angewendet  worden  sein,  besonders 
in  weiblichen  Rollen,  wo  auch  die  Hände  durch  Aultragen  mi 
Gyps  weiss  gefärbt  wurden.'^)  • 

Donat'*)  berichtet,  dass  Minucius  Prothymus  der  erste 
gewesen  sei,  welcher  Tragödien  in  Masken  aufTöhrte.  Er  brachte 
in  nachterenzischer  Zeit'  als  dominus  gregis  die   Adelphi")  und 


«0  Valerius  Max.  VIII  7,  7:  vgl.  Plutarch  Sulla  36.  Ueber  die 
ganz  ausserordentliche  gesellschaftliche  Stellung  des  Boscius:  Cicero 
pro  Roscio  com.  6,  17  ff.  Schon  pro  Quintio  25  (im  J.  673)  heisst  es: 
solus  dignus  qut  in  scaenam  non  accedat^  später  a  0.  vielmehr:  qw 
ita  dignissimus  est  scaena  propter  artificium,  ut  dignissimus  sit  curia 
propter  absiinentiatn, 

")  Cicero  ad  fem.  X  32,  2. 

•*)  Diomedes  p.  489,  10  K.    Festus  v.  personata  p.  217. 

^^)  Eumenides  fr.  XLIII:  item  trctgici  prodeunt  cum  capiie  gUibtrOj 
cum  antiqiM  lege  ad  frontem  superficies  aecedebat. 

^*)  Die  Medea  des  Ennius  manibus  gypscAissimis :  Cicero  ad  fam. 
VII  6. 

'*)  de  com.  et  trag.  p.  10,  1  R.:  'personati  primi  egisse  dionnturco- 
moediam  Cincius  Faliscus,  tragoediam  Minucius  Prothymus. 

^^  Didascalien,  von  Dziatzko  Rh.  Mus.  XX  578  zusammengestellt 
und  erörtert.  Derselbe  sucht  darzuthun,  dass  im  J.  594  nur  Atilio* 
als  dominus  gregis  oder  actor,  ein  späteres  Mal  dagegen  Mioaci°^ 
Prothymus  in  derselben  Eigenschaft  die  adelphi  zur  Aufführung  brachte 
(fabulam  egit). 
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den  Eunuchus'*)  zur  AiifTührnng,  letzteren  wohl  erst  nach  dem 
Jahre  608.  Man  wird  ihn  am  wahrscheinlichsten  der  Periode 
des  Acciiis  zuweisen.  Eine  so  bedeutende  Neuerung  setzt  schon 
an  sich  voraus ^  dass  er  eine  gebietende  Stellung  im  Bühnen- 
wesen  einnahm.  Wenn  nun  Diomedes  (p.  489  K.),  oder  viel- 
mehr Sueton,  welcher  wiederum  Varro's  Schriften  benutzte^  als 
denjenigen,  welcher  sich  zuerst  der  Masken  bediente,  Roscius 
namhaft  macht,  so  mag  Minucius  Prolhymus  derjenige  Director 
gewesen  sein,  unter  welchem  Roscius,  sei  es  nach  eigenem  Wunsch 
sei  es  nach  Anordnung  des  Herrn  als  des  actor,  zuerst  maskirt 
auftrat.  Seine  schielenden  Augen  sollen  ihn  dazu  bewogen  haben; 
für  seine  Genossen  jedenfalls  war  die  Verstärkung  des  Organs 
der  Hauptzweck,  der  durch  die  mit  der  Zeit  sicher  eingetretene 
Erweiterung  des  Theaters  hinreichend  erklärt  wird.  Denn  die 
Gesichtsmaske  {persona)  hatte  den  Vortheil,  den  vollen  Strom 
der  Stimme  zu  concentriren  und  ihr  einen  sonoren  Klang  zu 
geben.  ^'')  Tragöden  wurde  noch  besonders  empfohlen,  eine  ge- 
wisse Muschel,'^)  welche  dem  Ton  Metall  verlieh,  in  das  Mund- 
stück einzusetzen.  Aber  bei  dem  geringen  Zwischenraum  zwischen 
Bühne  und  Publicum,  da  auch  die  Orchestra  den  Zuschauern 
eingeräumt  war,  musste  die  Starrheit  der  Maske  mit  der  unnatür- 
lich grossen  Mundöffnung  viel  störender  wirken  als  im  griechi- 
schen Theater,  wo  ein  feineres  Mienenspiel  doch  unbemerkt  ge- 
blieben wäre.  Daher  gefiel  jene  Neuerung,  die  etwa  zwischen 
640  und  650  zu  setzen  sein  wird,  im  Anfang  keineswegs.  Die 
Zuschauer,  gewöhnt  an  ein  ausdrucksvolles  Mienenspiel,  blieben 
bei  aller  Kunst  des  Roscius  kalt.^')  Unglaublich  aber  und 
nirgend  bezeugt  ist,  dass,  nachdem  einmal  der  Gebrauch  von 
Masken  definitiv  eingeführt  war,  einzelne  Schauspieler,  um  den 
natürlichen  Ausdruck  ihres  Gesichts  zu  voller  Wirkung  zu  bringen, 
gelegentlich  ohne  dieselben  aufgetreten  wären.  ^®)  Der  einheit- 
liehe  Stil  der  Darstellung  wäre   aufs  gröblichste  dadurch  verletzt 


'*)  Donat  praef.  zum  eun.     Vgl.  Dziatzko  Rhein.  Mu/a.  XXI  66.  68. 
^^)  Daher  die  falsche  Etymologie  von  Gavius  Bassus  bei  Gellius  V  7. 
'•)  chalcophonos  nigra:  Plinius  n.  h.  XXXVII  56,  164. 
'0  Cicero  de  or.  III  59,  221. 

'*)  Gegen  Grysar  a.  0.  325.     Stellen  wie  Cicero  de  divin.  I  37, 
Seneca  epist.  11^  7  beweisen  dergleichen  keineswegs. 
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worden.      Allmählig    gewöhnte    man    sich    an    die    Einrichtung. 
Wenigstens  das  Feuer  der  Augen   wurde  doch  durch  die  Maske 
nicht  verdeckt,  eher  noch  gehoben.  ^*^)    Allmählig  wird  die  Fabric^- 
tion  sich  bedeutend  vervollkommnet  haben.    Für  jede  einzelne  be- 
deutendere Persönlichkeit  der  Tragödie   wurden  besondere,  dem 
Charakter  entsprechende  Masken  gebildet,  deren  Zuge  dem  Schau- 
spieler wie  ein  Commentar  des  Textes  vor  Augen  standen.    Ins- 
besondere  wird    von   Aesopus  berichtet,  dass  er  Angesichts  der 
Maske  seine  Rolle  studierte.®^)    Die  Traurigkeit  der  Aerope,  der 
dämonische  Grimm  der  Medca,  die  tiefe  Niedergeschlagenheit  des 
Aiax,  die  derbe  Rauheit  des  Hercules  waren  in   scharfen  Zögen 
ausgeprägt   als   der   Grundton,   der   in  allen  Schwingungen   des 
Affectes  festgehalten  werden  sollte.*^)    Mit  der  Maske  des  Thyestes 
vergleicht  einmal  Apuleius  das  gemeine  Gesicht®^)  seines  Gegners. 
Garderobe    und    andere    Ausstattungsobjecte    verlieh   der 
choragus  contractmässig  an  den  Magistrat.^)    In  älterer  Zeit  ist 
Alles    äusserst   einfach    zu    denken.     Dem   griechischen   Kothura 
entsprach  die  crepida  (von  xQtinig),  ein  ziemlich  plumper  Unter- 
satz des  Schuhes  von  Holz  oder  Leder.     Durch   die   toga  duplex 
wurde,  wie  schon  erwähnt,  das  zum  königlichen  Pomp  gehörige 
Schleppgewand    {syrmä)   anfangs    ersetzt.     In    der    fabula   prae- 
textata    trugen    römische  Könige    und    Feldherren    das    nationale 
Prachtgewand  der  Machthaber,  die  purpurverbrämte  Toga.   Purpur 
war  auch   die  Farbe  der  tunicae;***^)    aber  P.  Lentuhis  -  Spintber 


'^)  Cicero  de  er.  II  46,  193:  saepe  ipse  vidi^  ut  ex  persona  müU 
arder e  octUi  hominis  histrionis  viderentur.  (Antonius  spricht,  nach  der 
Fiction  663/91). 

*^)  Fronte  p.  147  Nab.  Vgl.  das  Relief  des  Lateran  bei  Wiweler 
Theatergeb.  IV  9. 

^')  Quintilian  XI  3,  73:  in  eiSj  quae  ad  scaenam  componuntur,  fah- 
lis  artifices  prontmtiandi  a  personis  quoque  affectus  mutuaiiiur,^  m^  f^ 
Aerope  in  tragoedia  tristi^,  atrox  Medea,  attonitus  Aiax,  truculentvi 
Hercules.    Abbildungen  von  Masken  bei  Wieseler  Theatergeb.  Taf.  V. 

**)  OS  taeterrimutn:  apol.  16  p.  24  K. 

^^  vestiSy  ornamenta^  zusammen  choragium^  apparatus  scaenicui. 

«*)  Plautus  Persa  169  f.: 

nod'sv  omamenta?    |f  abs  chorago  swnito, 
dare  debet:  praebenda  aedües  locaverunL 

**)  Valerius  Maximus  II  4,  6:  vgl.  Varro  de  1.  1,  V  118. 
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(Consul  697)  schmückte  sein  Personal  mit  versilberten  Kleidern;®^) 
Altalisclie,  d.  h  goldgestickte  Purpurgewänder,  gehörten  zu  der 
unerhört  luxuriösen  Ausstattung,  womit  M.  Aemiiius  Scaurus  als 
Aedil  696  seine  Spiele  unvergesslich  machte.^^) 

Leider  haben  wir  gar  zu  wenig  directe  Notizen  über  das 
Kostüm  der  einzelnen  tragischen  Rollen  in  älterer  römischer 
Zeit,  Unteritalische  Vasenbilder,  Campanische  Gemälde,  die  freilich 
rohen  Figurenpaare  des  Mosaikbodens  im  Vatican,**^)  und  andere 
italische  Kunstdenkmäler  können  einen  Begriff  davon  geben,  doch 
sind    sie    wegen    der   Verschiedenheit    ihrer    Herkunft    und    Ent- 

***)  Valerius  Maximus  a.  0.:  argentatis  choragiis  P.  LevUülus 
Spinther  adomavit  (scaenam).  tratislatum:  antea  poenicis  indutum  tunicis, 

«0  Piinius  n.  h.  XXXVI  15,  115:  vgl.  Valerius  Max.  11  4,  6. 

»*♦)  Bei  Wieseler  Theatergeb.  Taf.  VII  und  VIU.  Auf  bestimmte 
Tragödien  und  Scenen  sind  freilich  bei  der  mangelhaften  Charakteristik 
die  wenigsten  dieser  Gruppen  zurückzuführen.  Ich  erkenne  den  Phi- 
loktet,  welcher  auf  Ulixes  den  Bogen  anlegt  (VII  4);  Mereur  als 
Psychopompos,  vielleicht  AIcestis  führend  (5);  Hercules,  mit  Keule  und 
Bogen  (2)  oder  mit  der  Keule  allein  (3.  XIII  1  ?)  dort  finster  abgewen- 
det von  einer  ihm  eindringlich  zuredenden  männlichen  Person,  hier 
einer  weiblichen  lebhafte  Erklärungen  machend;  eine  freilich  sehr 
nüchterne  Bacchantin,  zwei  Fackeln  vor  einer  männlichen  Figur  er- 
hebend, die  eine  abweisende  Gebehrde  macht  (1);  einen  Gefangenen 
mit  auf  dem  Rücken  gebundenen  Händen  vor  einem  Tyrannen  (VIII  7); 
Opfersceneu  (9.  10);  Träger  einer  Palme,  einer  weiblichen  Person  die 
Hand  bietend,  welche  nur  zögernd  ergriffen  wird  (8);  viel  Träger  und 
Trägerinnen  des  königlichen  Scepters;  Scenen  ruhiger,  herzlicher,  er- 
regter, nachdenklicher,  erschrockener,  betrübter,  abgebrochener  Unter- 
redung. —  Einen  besseren  Begriff  von  einer  tragischen  Scene  giebt  das 
Pompejanische  Wandgemälde  VIII  12  (Heibig  n.  1465),  dessen  Deutung 
(Auge  mit  dem  neugeborenen  Kinde ^  das  sie  aussetzen  will,  und  die 
Amme)  schwerlich  richtig  ist.  Sollte  nicht  die  priesterliche  Frau  mit 
der  hochpathetischen  Gebehrde  vielmehr  Iphigenia  sein  imd  das  vermeint- 
liche Wickelkind  in  ihrem  Arm  das  Idol  der  Artemis  ?  Wer  die  Person 
mit  der  Kanne  ist,  was  sie  will  oder  soll,  weiss  ich  aber  nicht  zu  sagen. 
Ebensowenig  ist  bisher  eine  einleuchtende  Erklärung  des  Gemäldes 
Taf.  IX  1  (Heibig  n.  1467)  gefunden  worden.  Für  tragisch  gilt  auch 
trotz  mangelnder  Kothurne  die  Scene  XI  5  (Heibig  n.  1464):  nach 
Feuerbach  Phaedra  mit  der  Amme  und  einer  Repräsentantin  des  Chors. 
Athamas,  wie  er  den  Learchus  tödtet,  neben  Ino,  welche  den  Melicertes 
davontrage,  glaubt  Wieseler  auf  einer  Lampe  Suppl.  taf.  A  n.  24  zu 
erkennen:  nicht  sehr  einleuchtend.  Einen  Hirten,  wie  er  etwa  im 
Alexander  des  Ennius  auftreten  konnte,  zeigt  dieselbe  Tafel  n.  30. 
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stehnng,  zum  Theil  auch  ^pgeu  der  Unsicherheit  ihrer  Deutung 
mit  Vorsicht  zu  henutzeu.  Für  Ulixes  war  die  Ithacensisrhe 
Schiffermütze  (pileus)  einfürallemal  typisch;  Achill  und  Neoplo- 
lemus  trugen  Diademe  zum  Zeiclieu  ihrer  Unahhängigkeit  von  dem 
Commando  Agamemnon's^  entbehrten  aber  das  königliche  Sceptcr,*^) 
welches  der  Atiide  führte.  Es  wurde  in  der  Linken  gehalten.*') 
Krieger  trugen  die  purpurne  Chiamys,  Schleppgewänder  ausser 
Herrschern  (natürlich  in  Farbe  und  Stoff  verschieden)  auch 
Trauernde,  um  die  Vernachlässigung  der  äusseren  Erscheinung 
anzudeuten.^*)  In  diese  Kategorie  gehörten  wohl  z.  B.  Thyestes 
und  Antigona.^^) 

Dass    auf   der    Bühne    allerhand    vorging    und    zu    schauen 
war,  besonders  für  Waffenklirren,  kriegerisches  Getümmel,  volk- 
reiche  Versammlungen   hatten  die  älteren   Dichter  selbst  bereits 
ausgiebig    gesorgt:     von    Göttererscheinungen ,     Schattenbildern; 
Medea's  Drachenwagen  und  manchen  anderen  phantastischeir  Ele- 
menten   auch    der    griechischen    Tiagödie    zu    schweigen.      Eine 
Ahnung  von  den  Massen,  welche  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
auf  der  Bühne  entfaltet  wurden,  giebt  die  Anekdote, ^^)  dass  Lu- 
cullus  einmal  von  einem  Prätor  gebeten,  100  purpurne  Chlamyden 
(zur  Bekleidung  eines  Chors   von  Kriegern)   für   die  Buhne  her- 
zugeben, unvermuthet  bei  näherem  Nachsuchen  die  doppelte  Zahl 
(nach  Horaz  sogar  5000)  in  seinem  häuslichen  Vorrath  fand.    Die 
Spiele  des  Pompeius  699  erdrückten,  wie  Cicero^)  klagt,  durch 
die    breite    Entfaltung    eines    überflüssigen    Schaugepränges    die 
künstlerische  Wirkung,   welche   sonst  selbst  mittelmässige  Spiele 
hervorbrachten,    in  der  Clytemestra  des  Accius  trugen  600  Maul- 
esel die  Beute  des  rückkehrenden  Agamemno;  im  Equos  Troianus 
(des  Naevius?)  zählte  man  3000  (ebenfalls  erbeutete)  Mischgefasse 
(cr€terrae)'j    es  wurde  ein   Gefecht  (in  einer  praetextata ?)    auf 
der  Bühne  geliefert,  wobei  die  Menge  die  mannigfache  Bewaffnung 


**)  Donatus  de  trag,  et  com.  p.  11  R. 

^^)  Ovid  amor.  III  1,  13,  wozu  die  oben  genannten  Mosaik^uppen 
BÜmmen. 

»*)  Donatus  a.  0.  p.  12,  2  R. 

»2)  luvenal  VIII  228  f. 

^^)  Horaz  epist.  I  6,  40.    Plutarch  Luculi  39. 

^^)  ad  fam.  VII  1,'  2. 
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des  Fussvolkes  und  der  Reiterd  bewunderte.  Cicero  und  andere 
Feinergebildele  hätten  diese  eitlen  Schauspiele  gern  entbehrt. 
Aber  in  Horazischer  Zeit^^)  fanden  selbst  die  Ritter,  jener  ton- 
angebende Theil  des  Publicums,  Geschmack  an  diesen  leeren 
Aeusserlichkeiten,  an  Aufzügen  und  Scheingefechten,  welche  die 
Dauer  eines  Stuckes  über  alle  Maassen  (4  und  mehr  Stunden 
.nach  Iloraz)  ausdehnten.  Man  denkt  zunächst  an  praetextae  wie 
den  Paulus  des  Pacuvius,  wenn  man  liest,  dass  Reiterschwadronen 
und  Haufen  von  Fussvolk  über  die  Buhne  fliehen,  dann  in  end- 
losen Triumphzfigen  gefangene  Könige,  belgische  Streitwagen  und 
anderes  Gefährt  verschiedener  Art  (pilenta,  petorrtfa),  auch  Schiffe 
und  Massen  von  erbeutetem  Elfenbein  und  Kunstwerken  aller  Art 
vorüber  ge fuhrt  werden. 

In  derselben  Zeit,  welche  sich  begnügte,  die  classischen 
Werke  längst  verstorbener  Dichter  zu  reproduciren,  erreichte  (wie 
in  Griechenland)  die  Virtuosität  der  Schauspieler  ihren  Gipfel, 
begleitet  von  dem  Kennerthum  leidenschaftlicher  Theaterbesucher. 
Sogar  manchem  Stück  von  ganz  geringem  Werth,  welches  der 
Aufnahme  in  keine  Bibliothek  gewürdigt  wurde,  verhalf  die  kunst- 
volle Darstellung  zu  beifalliger  Aufnahme.'^^)  Vertrautheit  mit  der 
Tragödie  wird  schon  durch  die  Anspielungen  bei  Plautus  und 
Terenz,^^)  in  den  Satiren  des  Lucilius/^)  noch  eindringlicher  aber 
durch  Cicero's  zahlreiche  Anführungen  und  die  belletristischen 
Schriften  Varro's  bezeugt.    Nicht  nur  die  Titel  einzelner  Satiren  ^^) 

^')  tiäot.  11  1,  187  (=  211)  ff. 

•«)  Quintilian  XT  3,  4. 

^^)  Vgl.  tragiconim  fr.  p.  269  f. 

^*)  Besonders  im  268ten  Buch  fr.  XXIX-XXXI.  XXXIV-XXXVIII. 
XL.     Vgl.  tragicorum  fr.  p.  273.     Rhein.  Mus.  XXIX  121  f. 

•^  Unter  den  Bruchstücken  der  Menippeischen  Satiren  finden  sich 
Citate  aus  der  Medea  (fr.  189  B.),  der  Andvoraacha  (486)  des  Ennius, 
dem  Teucer  des  Pacuvius  (254);  parodirt  wird  ein  canticum  aus  dem 
Thyestes;  die  Rolle  des  Amphion  ^in  der  Antiopa)  als  eine  bedeutende 
Rolle  erwähnt.  Wenn  es  heisst,  dass  jemand  Medea's  Ankunft  auf 
dem  Schlangenwagen  dem  Könige  gemeldet  habe  (284),  so  ist  wohl  an 
den  Medus  des  Pacuvius  zu  denken;  der  Rath,  welcher  der  armen 
Andromeda  gegeben  wird,  peUri  smo,  homini  stupidissimo  ^  in  os  spuere 
vitatn  (406),  konnte  an  die  Tragödie  des  Accius  sowohl  als  des  Ennius 
anknüpfen,  üeber  den  hohen  Kopfaufsatz  der  tragischen  Schauspieler 
wird  gescherzt  (fr.  166).    Vielleicht  ist  fr.  670  aus  einem  Garderoben- 
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wie  Armorum  iudiciiim^  Eumenides,  Prometheus  liber^  sind  geradezu 
der  Tragödie  entlehnt^  sondern  Einkleidung,  Fortgang  der  Hand- 
lung^ auch  der  Text  solcher  und  anderer  Humoresken  mag  viel- 
fach an  die  ernsten  Dichtungen  erinnern^  deren  genaue  Kenntniss 
sie  voraussetzen,  fn  eminentem  Grade  gilt  dies  gewiss  auch  von 
den  6  sogenannten  Pseudotragoediae  ^*^)  Varro's,  mögen  sie  nun 
den  dramatisch  gehaltenen  ^^^)  Satiren  oder  den  cynischen  Tra- 
gödien des  Diogenes  ähnlich  mehr  eigentliche  Parodieen  tragischer 
Fabeln  in  rein  poetischer  Form  gewesen  sein.  Gewiegte  Musik- 
kenner wussten  bei  den  ersten  Tönen  des  Flötenspielers,  ob  das 
intonirte  canticum  aus  der  Antiopa  oder  aus  der  Andromacha 
sei.  ^«^) 

Das  Publicum  übte  scharfe  Kritik.  Für  das  Debüt  eines 
Neulings  war  entscheidend,  bei  welchem  Meister  er  in  die  Lehre 
gegangen   war.^^^)     Wen  Roscius  ausgebildet  hatte,    der   konnte 


streit  hinter  der  Bühne  zwischen  zwei  Tragöden,  von  denen  der  eine 
den  Agamemno,  der  andere  etwa  Achilles  zu  spielen  hat  und  als  solcher 
auf  die  schönste  Perrücke  Anspruch  macht: 

^ego  non  postulemj  Agamemno,  meum?'* 
tantis  cothurnis  accipit  Critonia 
cäliandrum. 

(Statt  non  haben  die  Handschriften  nunc.)  An  die  Mnsik  zu  tragi- 
schen canticia  wird  gedacht  sein  in  fr.  365:  saepe  totius  iheatri  Ubiis 
crebro  flectendo  commotari  mentes^  frigi  animos  eorum.  Unter  den 
höchst  mannigfaltigen  Ton-  und  Schreibarten,  welche  in  den  Satiren 
angeschlagen  werden,  macht  sich  der  tragische  Stil  in  iambischen, 
trochäischen,  anapästischen  Versen  besonders  häufig  bemerkbar:  fr.  54. 
56.  94  f.  117.  119  —  121.  123.  224.  269  f.  423  —  28.  Der  iambische 
Senar  ist  an  diesen  Stellen  bald  nach  der  älteren  Freiheit  (fr.  117. 
119—121),  bald  streng  nach  griechischem  Gesetz  gebaut  (fr.  94.  95. 
269  f.  423  —  28):  vielleicht  gab  Varro  den  Anhängern  der  Vorzeit 
jene,  den  Vertretern  der  Neuzeit  diese  Form  der  Verse. 

><^^  S.  Ritschi  Rhein.  Mus.  XII  151  f.     Riese  proleg.  31  f. 

^^*)  Aus  einem  Prolog  ist  fr.  218,  aus  einem  Epilog  355. 

**^*)  Cicero  Acad.  II  7,  20  (Lucullus  spricht):  quam  multa,  quae 
no8  fugiunt  in  cantu ,  eocaudiunt  in  eo ,  genere  exereitati!  qui  primo  i«- 
flatu  tibicinis  Antiopam  esse  aiunt  aut  Andromacham,  cum  id  nos  ne 
suspicemur  quidem^  —  verdreht  von  Donatus  de  com.  a.  E.  Vgl.  Ritschi 
Parerg.  301  ff. 

^^^)  Cicero  pro  Roscio  com.  10. 
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wohlwollender  Aufnahme  sicher  sein^  wer  aus  mittelmässiger 
Schule  kam,  des  Gegentheils.  Vom  Tragöden  wurde  vor  Allem 
eine  klare,  sonore  Stimme  von  metallenem  Klange  verlangt.  Sie 
miisste  durch  methodische  Schulung  gewonnen  werden,  wofür  die 
strenge  Technik  der  griechischen  Tragödie'^)  massgebend  ge- 
wesen sein  wird.  Von  den  hohen  Anforderungen,  welche  an 
den  Vortrag  und  die  Action  des  Schauspielers  gemacht  wurden, 
geben  einen  annähernden  BegrilT  die  fein  detaillirten  und  ein- 
sichtsvollen Bemerkungen  für  Redner,  welche  uns  im  Hinblick 
hierauf  Cicero  und  Quintilian  hinterlassen  haben,  ferner  die  zu 
den  einzelnen  Stücken  oben  erwähnten  Beschreibungen  muster- 
gültiger Darstellung.  Da  das  proscaenium  nicht  höher  als  5  Fuss 
über  der  Orchestra  erhaben  war,^®**)  so  konnten  alle  Feinheiten 
der  mimischen  Bewegung  von  dort  aus  vollständig  beobachtet 
werden;  die  im  Verhältniss  zu  der  griechischen  Bühne  bedeutend 
grössere  Breite  gab  dem  Künstler  einen  weiteren  Spielraum,  setzte 
aber  seine  Sicherheit  und  seinen  Anstand  auf  eine  gefahrlichere 
Probe.  Vortrag  und  Bewegungen  gingen  sehr  ins  Einzelnste 
und  suchten  jede  Schattirung  des  Ausdrucks,  der  Stimmung  und 
Empfindung  wiederzugeben.^^^)  Der  gestus  scaenicus  begleitete 
die  einzelnen  Worte,  während  der  oratorische  sich  auf  den  Aus- 
druck ganzer  Sätze  und  Gedanken  beschränkte.^^^)  Ferner  unter- 
schied sich  der  gestus  des  Schauspielers  von  dem  des  Hedners 
durch  gemessene  Anmuth  {venustas)}^)    Höchst  ausgebildet  war 


'^^)  Beschrieben  von  Cicero  de  er.  I  69,  251.  Für  Akustik  war 
geeorgt  1)  durch  die  Wahl  des  Platzes  und  die  amphitheatralische 
Anlage  des  Zuschauerraums;  2)  im  hölzernen  Theater  durch  die  Ge- 
rüste selbst,  welche  natürliche  Resonanzböden  waren,  im  steinernen 
darch  besondere  Construction  der  Stockwerke  der  cavea  und  der  oben 
abschliessenden  Säulenhalle;  3)  durch  den  unter  allen  Umständen 
hölzernen  Unterbau  {cantabtdatio:  Apuleius  flor.  18)  des  proscaenium; 
4)  durch  die  Masken ;  5)  in  manchen  italischen  Theatern  (nicht  in  Rom) 
durch  Schallgefdsse.  Vgl.  Arnold:  das  altrömische  Theatergebäude 
S.  11  f. 

'«*)  Vitruv  V  6,  2. 

'*•«)  Ein  Beispiel  bei  Quintilian  XI  3,  178. 

'^')  Cicero  de  or.  III  69,  221. 

^^^)  Rhet.  ad  Herenn.  III  16,  26.  Am  besten  übersieht  man  das 
grosse  Gebiet  des  gesim  in  der  feinen  Auseinandersetzung  Quintilians 


668  SIEBENTES   BUCH. 

die  mimische  Beredsamkeit  der  Finger. ^^^)  Mit  d^  Händen  über- 
zeugt Medea  die  korinthischen  Matronen  in  ihrer  Rede  bei  En- 
niüs.^^^)  Das  Tremuliren  mit  erhobenen  Händen  bei  Ermahnungen 
(noch  jetzt  im  Affect  bei  italiänischen  wie  französischen  Schau- 
spielern üblich)  wird  als  eine  Sitte  bezeichnet^  die  aus  fremden 
Schulen  eingeführt  sei.^'^)  Bühnenmanier  ist  die  Hände  zusammen- 
zuschlagen^ sich  auf  die  Brust  zu  klopfen.^^*)  Sie  über  die 
Augen  zu  erheben^  unter  die  Brust  herabzusenken  ist  nach  den 
Vorschriften  der  artifices  verpönt.^ *^)  Der  kleinste  Verstoss  gegen 
das  Sylbenmass  beim  Recitiren  der  Verse,  gegen  den  musikali- 
schen Tact  bei  den  Bewegungen,  jede  Störung  des  Einklangs  in 
Chorgesängen  wurde  durch  Pfeifen,  Pochen,  Scheltrufc  gerügt."*) 
Auch  Aesopus  musste  Zeichen  des  Missfallens  über  sich  ergehen 
lassen,  wenn  er  heiser  war.^^^)  Nur  Roscius  hatte  das  Privilegium, 
einmal  geistig  nicht»  aufgelegt  oder  körperlich  schlecht  disponirt 
sein  zu  dürfen."*^)  Desto  enthusiastischer  wurde  bei  gelungenen 
Scenen  Beifall  geklatscht  und  unermüdlich  dacapo  (jtdXiv)  gerufen. 
Kurz,  das  Theater  tobte  und  schwärmte  ganz  wie  es  noch  heute 
in  Italien  üblich  ist. 

Wenn  auch  die  Tradition  der  griechischen  Buhne  gewiss 
für  die  Darstellung  der  römischen  Histrionen  im  Allgemeinen 
massgebend  gewesen  sein  mag  und  die  einzelnen  Leistungen  von 
vortrefllicher  Wirkung  waren,  so  scheint  ihnen  doch  die  Strenge 
des  Stils  und  die  Harmonie  des  Zusammenspiels  gefehlt  zu  haben, 
welche  die  griechischien  Künstler  auszeichnete.  Sonst  würde 
Cicero  ^^^)   nicht  als  eine   Eigenthümlichkeit   dieser  hervorheben, 


XI  3,  65  ff.,  wo  auch  Uebertreibungen  der  Mimik  verständig  gerügt 
werden:  89.  91. 

»^»)  Quintilian  a.  0.  92  ff. 

"")  Cicero  ad  fam.  VII  6. 

"0  Quintilian  a.  0.  103. 

"*)  Derselbe  123. 

'")  Derselbe  112. 

**♦)  Cicero  Parod.  3,  26  de  er.  III  50,  196  or.  51,  173.  Die  fi»tula 
pastoricia  wurde  fleissig  für  sibili  in  Anwendung  gebracht. 

"*)  Cicero  de  or.  I  61,  259. 

***)  Cicero  de  or.  I  27,  124:  fioluit,  inquiufUj  hodie  tigert  Roscius 
atU  crudior  fuit 

*")  divin.  in  Caecil.  16,  48:    ut  in  actoribus  Grctecis  fieri  videmuSj 
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dass  der  Deuteragonist  und  Tritagonist  ihre  Stimme  bedeutend 
däinpfen^  um  den  Protagonisten  so  viel  wie  möglich  hervortreten 
zu  lassen.  Freilich  theilte  er  und  mancher  seiner  Freunde  den 
Geschmack  derjenigen  nicht/^*)  welche  die  sogenannten  ludi 
Graeci^^^)  (Auffuhrung  von  Dramen  in  griechischer  Sprache 
durch  jene  wandernden  Dionysischen  Künstler)  den  einheimischen 
vorzogen. 

Die  Technik,  Stimmung  unter  dem  Publicum  zu  machen 
und  kunstlichen  Beifall  zu  erzeugen,  war  früh  entwickelt  und 
zwar  nach  dem  Muster  der  bürgerlichen  Wahlagitation.  Wohl 
nicht  für  den  einzelnen  Schauspieler,  sondern  für  den  Director 
und  seine  Truppe  wurde  schon  vor  der  Aufführung  theils  schrift- 
lich theils  durch  Zwischenträger  um  Gunst  geworben.  ^^)  Man 
stellte  ganz  wie  bei  Wahlumtrieben  Leute  {divisores)  an,^*^)  welche 
gradezu  Geld  zu  vertheilen  und  Claqueurs  (favitores)  zu  werben 
hatten,  die  von  geeigneten  Stellen  der  cavea  aus  den  Ton  an- 
geben,^*^)  dem  Einen  Beifall  klatschen,  dem  Andern  einen  Miss- 
erfolg bereiten  soUten.^*^)  Selbst  in  der  Probe  kam  es  vor,  dass 
ein  eifersüchtiger  Dichter  den  Versuch  machte,  seinen  Collegen 
durch  Kritik  seines  Stückes  bei  dem  anwesenden  Magistrat  zu 
verlästern.^^)  Es  fand  also  jedenfalls  irgend  eine  Art  von  Wett- 
kampf Statt  und  zwar  zwischen  den  Vorstehern   verschiedener 


«oep«  illutn^  gut  est  secundarum  atU  tertiarum  partium,  cum  possit  alu 
quanto  clarius  dicere  quam  ipse  primarum,  muUum  summitterty  ut  ille 
princeps  quam  maxime  excellat. 

"«)  ad  fam.  VII  1,  3.    ad  Att.  XVI  5,  1. 

**^  Ueber  dieselben  Mommsen  R.  G.  III*,  613  A.  Dass  man  in 
Rom  za  Cicero's  Zeit  ausser  musicalisch-declamatorischen  Productionen 
Einzelner  aacb  Dramen  in  griechischer  Sprache  von  griechischen  Künst- 
lern aufgeführt  sah,  beweiöt  obige  Stelle  der  divinatio  (videmus).  Um 
Dionysische  Künstler  anzuwerben  reiste  Brutus  710  nach  Neapel,  und 
zi^r  Betheiligung  an  von  ihm  zu  gebenden  griechischen  Spielen  Hess 
er  den  beliebten  Schauspieler  Canutius  durch  Freunde  einladen: 
Plutarch  Brut.  21. 

"«)  Amphitruo  prol.  70  f. 

'**)  Cicero  ad  Att.  I  16,  12,  wo  deterioris  histrionis  similis  nicht 
anzutasten  ist;  vgl.  Poenulus  prol.  39:  quo  deteriores  anteponantur  honis. 

*'*)  Amphitruo  prol.  67. 

»")  Amphitruo  prol.  83  f. 

"*)  Terenz  eun.  prol.  20  flf. 
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Truppen,  die  zugleich  die  Hauptrolle  in  dem  von  ihnen  in  Scene 
gesetzten  Drama  spielten.  Der  Sieger  erhielt  wie  hei  den  Circbs- 
spielen  eine  Palme^  und  zwar  aus  der  Hand  des  festgebenden 
Magistrats^  als  Zeichen  der  Anerkennung,  dass  er  es  verstanden 
hatte,  das  beste  Stück  und  hierfür  die  besten  Spieler  auszusuchen^ 
sie  am  besten  einzustudieren  und  durch  sein  eigenes  Spiel  die 
Nebenbulder  auszustechen.  ^^'*)  Auch  die  Entscheidung  des 
Magistrats  konnte  natürlich  parteiisch  sein.^^^)  Maassgebend  in 
erster  Linie  war  ohne  Zweifel  die  Stimme  des  Publicums/*') 
Nur  wissen  wir  nicht,  ob  dieselbe  in  irgend  einer  Form  auch 
einen  präcisen  Ausdruck  fand. 

Unsere  Liste  römischer  Schauspieler  aus  republicanischer 
Zeit  ist  sehr  lückenhaft.  Gar  nichts  wissen  wir  von  den  gleich- 
zeitigen Künstlern,  welche  die  Werke  unserer  Tragiker  zuerst 
auf  die  Bühne  brachten.  Im  Jahre  640/150,  der  angenonmienen 
Zeit  des  Ciceronischen  Gesprächs  de  senectute,^^^)  war  Ani- 
bivius«Turpio  der  beliebteste  Actor;  indessen  ist  Näheres  nur 
von  seinen  Leistungen  iu  der  Komödie  bekannt.    Der  Ruhm  aller 


i2&^  Vgl.  Ritschi  Parerg.  229.  Die  Zeugnisse  in  ihrer  Gesammt- 
heii  sind  völlig  entscheidend,  wenn  sie  auch  über  die  Organisation 
des  Wettkampfes  kein  Licht  verbreiten.  Trinurom.  705:  enge  euge, 
Lusiteles,  ndXiv.  Fädle  pcämam  hdbes:  hie  victust:  vicit  tua  comoedia. 
Hie  agü  inagis  ex  argumenta  et  versus  tneliores  facit,  Phormio  prol.  16: 
in  media  Omnibus  Palmam  esse  posiiam,  qui  artem  iractant  musicam. 
Poenulus  prol.  36:  quodque  ad  ludorum  curatores  attinet,  Ne  pdima 
detur  cuiquam  artifici  iniuria^  Neve  ämhitionis  causa  extrtulantur  foras. 
Quo  deteriores  anteponantur  honis.  Amphiiruo  prol.  69:  nam  siqui 
palmam  ambissint  histrionibus  ...  72:  sive  ädeo  aediles  perfidiose 
quoi  duint.  Casina  prol.  17:  quae  quotn  primum  actast^  vicit  omnes 
fabulas.  Cicero  ad  Att.  IV  15,  6:  deinde  Antiphonii  operam  .  .  .  pal- 
mam tulit,  Cicero  Phil.  115:  nisi  .  .  .  Accio  tum  plaudi  et  sexagesimo 
post  anno  palmam  dari,  non  Bruto  putabatis  (bei  der  Aufführung  des 
Tereus  von  Accius).  Horaz  epist.  II  1,  180  (=»  204  B.),  der  Dichter 
spricht:  valeat  res  ludicra,  si  me  Palma  donata  macrum,  donata  redudt 
opimum.  Plutarch  Pomp.  52:  no(inr]ios  dl  ro  d'iatQov  dvaäfliaq 
dyeivag  ijys  yvfivixovg  nal  fiovainovg  inl  xy  %a9'i(if(oeBi.  Besoaders 
belehrend  ist  was  Macrobius  Sat.  II  7  über  den  Wettkampf  zwischen 
Publilius  Syrus  und  Laberius,  und  die  Entscheidung  durch  Cäsar  enählt 

»*«)  Amphitruo  prol.  72. 

"0  ftacrobius  Sat.  II  7,  13. 

"»)  Cicero  de  sen.  14,  48. 
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Früheren  wurde  verdunkelt  durch  das  eminente  Talent  der  beiden 
durch  Cicero's  begeisterte  Lobsprüche  unsterblich  gewordenen 
Koryphäen  der  mimischen  Kunst,  Roscius  und  Aesopus. 

Gallus,  wie  alle  seine  Berufsgenossen  aus  dem  Sclavenstande 
liervorgegangen/^^)  in  einem  Dorf  Solonium  bei  Lanuvium  ge- 
boren und  erzogen/'^)  nach  seiner  Freilassung  Q.  Roscius 
Gallus^'^^)  genannt,  hat  in  einer  langen,  ruhmgekrönten  Künstler- 
lauftiahn  das  Ideal  eines  vollendeten  Schauspielers  für  seine  Zeit- 
genossen in  dem  Grade  verwirklicht,  dass  sein  Name  für  die  Be- 
zeichnung vollkommener  Meisterschaft  auf  jedem  anderen  Gebiete 
typisch  wurde.^^^)  Für  die  Komödie  und  zwar  die  fabula  pal- 
liata  war  er  besonders  geschalTen  (Parasiten  und  der  Kuppler 
Ballio*^^)  im  Pseudulus  sind  als  Glanzrollen  von  ihm  bekannt), 
aber  auch  in  Tragödien  wurde  er  bewundert.^^)  Es  scheint  z.  B. 
dass  er  im  Telephus  des  Ennius  den  Agamemno  spielte ^^^). 
Der  Schönheit  des  jugendlichen  Roscius  ist  ein  überschwängliches 
Epigramm  des  Q.  Lutatius  Catuhis  (cos.  652)  gewidmet:  die 
Herrlichkeit  seiner  Erscheinung  wird  über  Aurora  erhoben.^^^) 
Wenn  er  selbst  den  Anstand  (decere)  für  die  höchste  Aufgabe 
der  Kunst  erklärte,  die  dennoch  nur  durch  natürliche  Begabung 
gelöst  werden*^')  könne,  und  wenn  Cicero  der  Bewunderung  über 
die  vollendete  Anmuth  seiner  doch  so  ausdrucksvollen  Bewegungen 

»^*)  Pünius  n.  h.  VII  39,  128. 

»^«)  Cicero  de  divin.  I  36,  79.     II  31,  66. 

"0  Schol.  Bob.  Cic.  p.  367  Or.  Diomedea  p.  489,  12  K.  Das 
Material  über  ihn  hat  Grysar  Allgem.  Schulzeitung  1832  S.  365  ff.  zu- 
sammengestellt. Breit  und  schwach  Wiskemann:  Untersuchungen  über 
den  röm.  Schausp.  Q.  Roscius  Gallus.     Hersfeld  1854.     G^^mn.progr. 

*»*)  Cicero  de  or.  I  61,  258. 

"^  Cicero  pro  Roacio  com.  7,  20. 

"^)  Vgl.  Cicero  or.  31,  109. 

»»'^)  ine.  ine.  fab.  XVII.    Oben  S.  108. 

»"^)  Cicero  de  nat.  deor.  I  28,  79.  Meint  der  Verfasser,  wie  doch 
wahrscheinlich,  die  Erscheinung  des  R.  auf  der  Bühne,  so  geht  aus 
dem  Vergleich  und  der  angegebenen  Situation  (constiteram  exarieniem 
Auroram  forte  scilutans)  hervor,  dass  die  Aufführung  von  Tragödien 
mit  Sonnenaufgang  begann.  Im  Poenulus  prol.  21  (diu  qui  ötiosi  domi 
dormiverunt^  decet  Animo  aequo  nunc  Stent  aut  dormire  temperent)  scheint 
die  mittägliche  Siesta  gemeint  zu  sein. 

'")  Cicero  de  or.  I  29,  132. 
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voll  ist/^^)  SO  scliliesst  die  Einhaltung  der  feinen  Schönheitslinie 
keineswegs  charakteristisches  Leben^  Feuer  und  Leidenschall  aus. 
Wer  drastische  Rollen  wie  den  Ballio  mit  solcher  Voliendung 
spielte  ^^^)  und  in  der  Rolle  eines  jungen  Antipho  die  unmuthige 
Erwähnung  eines  väterlichen  Mahnspruchs  mit  so  treifeoder  Gar- 
rikirung  des  Alten  begleitete/*^)  kann  die  Naturwahrheit  niclil 
vernachlässigt  haben  und  wird  mit  dem  Namen  des  Römischen 
Talma'  schwerlich  richtig  charakterisirt.  Das  Tempo  seines  Vor- 
trages war,  wie  er  es  von  der  Komödie  her  gewohnt  war,  rasch 
und  erregtJ^^)  Erst  mit  dem  Alter  liess  er  nach  und  nach^  auch 
dies  in  bewusster  künstlerischer  Absicht,  die  Flötenbegleitung  und 
den  Gesang  in  den  cantica  retardiren.^*^)  Alles  was  unter  den 
Begriff  der  Handlung  {actio)  lallt:  sein  Mienenspiel,  seine  Be- 
wegungen, seine  ganze  Erscheinung  war  höchst  stilvoll  und  durch- 
dacht. In  seiner  Jugend  scheint  er  noch  ohne  Maske  aufgetreten 
zu  sein.  Wenn  er  sich  später  entschloss,  wegen  seiner  schielen- 
den  Augen  ^*^)  zunächst  in  der  Tragödie  ^^)  die  Maske  anzulegen, 


"«)  Cicero  pro  Quintio  24,  77.   de  or.  I  28,  130.   59,  251.    II  57,  233. 

"*)  pro  BoBcio  com.  7,  20. 

^*<^  Cicero  de  or.  II  59,  242:  pall.  ine.  ine.  I  p.  112. 

"')  Quintilian  XI  3,  111. 

»*«)  Cicero  de  or.  I  60,  254  de  legg.  I  4,  11.  Vgl.  oben  S.  24  f. 
Anm.  12,  wo  cecinercU  auf  solche  cantica  zu  beziehen  war,  die  nicht 
Monodien  waren.  Doch  kann  man  sich  bei  Vahlens  Herstellung:  in 
senectute  numeros  in  cafdu  ^remissiusy  cecinercU  schwerlich  beruhigen. 
Angemessen  wäre:  numeros  in  canticis  remiserat,  und  vielleicht 
hat  die  erste  Hand  des  Vossianus,  welche  in  cantuce  cinerat  schrieb, 
eine  Spur  davon  erhalten. 

***)  Cicero  de  nat.  deor.  I  28,  79:  at  erat  (in  seiner  Jugend),  sicuti 
hodie  est  (d.  h.  um  das  Jahr  677),  perversissimis  oculis. 

"*)  So  wird  Diomedes  p.  489,  11  K.:  personis  vero  uti  primtts 
coepit  Eoscitis  Gällus,  praecipuM  histrio,  quod  oculis  perversis  erat  nee 
satis  decorus  sine  {in  codd.,  von  Lange  verbessert)  personis  nisi  parasi- 
tus  pronuntiabat  zu  vereinigen  sein  mit  Cicero  de  or.  III  59,  221:  in 
ore  sunt  omnia.  in  eo  auiem  ipso  dominatus  est  mnnis  oculorum;  quo 
melius  nostri  Uli  senes,  qui  personatum  ne  Boscium  quidem  magno  opere 
laudabant.  animi  est  enim  omnis  actio  et  imago  animi  vültus,  indices 
oculi  (vgl.  or.  18,  60).  Die  angenommene  Zeit  des  Gesprächs  ist 
663/91.  Wiskemann  S.  14  ff.  quält  sich  vergeblich,  die  oculi  perversis- 
simi  des  Roscius  wegzudeuteln,  aus  dem  strabo  einen  paetus  zu  machen, 
und  den  Zeugnissen  zum  Trotz  zu  beweisen,  dass  er,  statt  zuerst  die 
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so  ersetzte  rr,  was  er  an  drastischer  Wirkung  auf  der  einen 
Seite  aufgab^  durcli  Ebenmaass,  Anifiutb  und  die  feinste  Kunst 
der  Bewegung,  Eigenschaften,  welche  ihm  angeboren,  aber  durch 
Studium  und  Beobachtung  zur  höchsten  Virtuosität  gesteigert  ihn 
grade  für  die  edleren  Gestalten  der  Tragödie  ausserordentlich  be- 
fähigen mussten. 

Roscius  wie  Aesopus  waren  fleissige  Zuhörer  des  Hortensius, 
wenn  dieser  vo!-  Gericht  sprach.^*^)  Sie  verfolgten  die  effect- 
vollen  und  stets  edlen,  ja  studierten  Bewegungen  *^^)  des  vorzugs- 
weise in  seiner  Jugend  bewunderten  Redners  (geb.  640),  der  von 
seinen  Gegnern  der  Schauspieler  auf  der  Tribüne  genannt  wurde, 
lieber  das  Verhältniss  zwischen  Beredsamkeit  und  Schauspiel- 
kunst hat  Roscius  eine  Schrift ^^')  verfasst:  die  feinen  Grenz- 
linien, welche  Cicero  und  Quintilian  hervorheben,  werden  ihm 
nicht  entgangen  sein.  Er  selbst  brachte  keine  Stellung  auf  die 
Buhne,  die  er  nicht  zu  Hause  eingeübt  hatte.^*®)  Von  seiner 
unerschöpflichen  Erfmdung  in  der  Kunst  der  körperlichen  Be- 
redsamkeit zeugt  die  Anekdote,  dass  er  öfters  mit  seinem 
Freunde  Cicero  um  die  Wette  versucht  habe,  wer  von  beiden  im 
Stande  sei,  denselben  Gedanken  mannigfaltiger  zu  variiren,  ob  er 
durch  immer  neue  Bewegungen  oder  jener  durch  Wendungen  der 
Rede.^*^)  Es  gab  keinen  besseren,  aber  auch  keinen  reizbareren 
und  schwerer  zu  befriedigenden  Lehrer*^):  dochis  hiess  er 
noch  in  Horazischer  Zeit  in  der  Erinnerung  der  Alten.^^*)  Bis 
kurz  vor  seinem  Tode  ist  er  auf  der  Bühne  ihätig  gewesen. 
Denn  noch  im  Jahre  691  trat  er  auf  bei  den  so  unliebsam  unter- 


Maake  angelegt  zu  haben,  vielmehr  der  erste  gewesen  sei,  der  sie 
ablegte. 

***)  Valerius  Max.  VIII  10,  2.  Doch  war  Roscius  selbst,  als  Hor- 
tensius zum  erstenmal  als  Redner  auftrat  (659/95),  bereits  auf  der  Höhe 
seiner  Kunst,  etwa  ein  Vierziger.     Vgl.  Wiskemann  S.  8. 

"**)  Vgl.  Cicero  Brut.  c.  92.  95.  88:  moius  et  gestus  etiam  plus 
artis  habebat  quam  erat  oratori  satis. 

»*^  Macrobius  Sat.  III  14  (II  10),  12. 

**")  Valerius  Max.  VIII  7,  7. 

**')  Macrobius  a.  0. 

**<0  Cicero  pro  Roscio  com.  10,  28  ff.     de  or.  I  28,  129. 

*ß*)  Horaz  epist.  II  1,  82  (=  80). 

Bibbeok,  BOmitche  Tragödie.  43 
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brocheneh  Spielen,  vermutlilicli  des  L.  Rosciiis  Otho.^^^  Als 
Cicero  im  folgenden  Jahre  den  Archias  vertheidigte,  war  Roscius 
vor  kurzem  unter  allgemeiner  Trauer  als  Greis,  wahrscbeinlich  in 
hohem  Alter  gestorben.^**) 

Schüler  des  Roscius,  aber  vorzugsweise  für  die  Komödie 
ausgebildet,  waren  1)  Eros,  welcher  früher  Fiasco  gemacht, 
dann  durch  den  Unterricht  des  berühmten  Meisters  io  kurzer 
Zeit  sich  zu  einem  Komiker  ersten  Ranges  aufgeschwungen  hal;^^) 
2)  Panurgus,  der  Sclav  des  C.  Fannius  Chaerea,  von  seinem 
Herrn  dem  Roscius  zur  Ausbildung  übergeben,  aber  schon  vor 
G77  von  0-  Flavius  aus  Tarquinii  getödtet.  Das  Publicum  war 
schon  um  des  trefflichen  Lehrers  willen  den  ersten  Versuchen 
des  Neulings  mit  grossem  Wohlwollen  und  besten  Erwartungen 
entgegengekommen.^^'')  Als  Beispiel  eines  grundschlechten  Schau- 
.spielers,  dessen  Schüler  auch  bei  den  besten  Leistungen  nicht 
Anerkennung  fmden  konnten,  nennt  Cicero  den  Statilius.^ 

Dem  Roscius  ebenbürtig  als  Künstler  ersten  Ranges*^')  war 
Clodius  Aesopus,  dem  Namen  nach  ein  Grieche  von  Herkunft. 
Sein  eigentliches  Feld  war  die  Tragödie^"**),  obwohl  er  auch  in 
Komödien  grossen  Beifall  erntete.*''^)  Er  besass  eine  mächtige, 
wohltönende    Stimme,*^®)   gewaltige   Kraft  des  Vortrages, **'*^)  hiu- 


***)  MacrobiuB  Sat.  III  14  (II  10),  12:  illam  oraiionem  (Ciceronis/ 
quts  est  qui  non  legerii^  in  qua  populutn  Bomanum  obiurgat  quod 
Büscio  gestum  agente  tutnuUuarit. 

'^')  Cicero  pro  Arcbia  8,  17:  quis  nostrum  tarn  animo  agresli  ac 
dura  fuit,  ui  Jioscii  morte  nuper  non  commoveretury  gut  cum  esset 
senex  mortuus,  tarnen  propter  excellentem  artem  ac  renusfatetn  videbatur 
omnino  mori  non  debuisse. 

***)  Cicero  pro  RoBcio  com.  11,  30  giebt  an,  das«  dieser  Erfolg 
nuper  erzielt  sei.    Die  Rede  ist  677  gehalten. 

'**)  pro  Roöcio  com.  10,  ^9  f. 

'*'•**)  pro  Roscio  com.  10,  30. 

^'^')  summus  artifex:  Cicero  pro  Sestio  66,  120. 

»")  Plinius  n.  h.  IX  69,  122.  X  72,  141.  PlutArch  Cic.  5.  Yale- 
rius  Max.  IX  1,  2.     Quintilian  XI  3,  111. 

'*»)  Cicero  or.  31,  109. 

**")  Cicero  pro  Sestio  58,  123:  rox  eius  Ula  praeclara.  Die  ganze 
Beschreibung  der  Eiirysacesscene.    Vgl.  de  or.  I  61,  259. 

*•*)  qua  .  .  ri  bei  Cicero  pro  Sest.  a.  0.  fortissimus  actar  ebenda. 
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reissendes  Pathos  und  liefe,  röhrende  Empfindiing.^^^)  Ganz  in 
seine  Rolle  versenkt  konnte  er  die  Wirkliclikeil  um  sich  her 
vergessen.^^)  Der  wuchtige  Gang  seines  Kothurns,  der  nach- 
drucksvolle Ernst  seines  Spiels  war  classisch.*^^) 

Von  tragischen  Rollen  des  Aesopus  werden*  folgende  nam- 
haft gemacht.  Eurypylus  vermuthlich  in  Ilectoris  Lutra  des 
Ennius.  Die  männlich  tapfere  Haltung  des  schwer  verwundeten 
Kriegers  während  eines  längeren,  unter  Schmerzen  von  ihm  zu 
erstattenden  Schlachtberichtes  wird  gerühmt,  fm  Atreus  des 
Accius  die  Darste{iung  des  höchst  leidenschaftlichen,  herben,  vom 
Dichter  selbst  in  grellen  Zügen  gezeichneten  Tyrannencharakters. 
Ganz  entgegengesetzt  war  die  Rolle  des  Teucer  im  Eurysaces. 
Hier  rührte  er  durch  weiche  Beredsamkeit  pietätsvoller  Theil- 
nahme,  welche  durch  die  persönHche,  tief  empfundene  Beziehung 
auf  den  ihm  befreundeten  Cicero  zur  höchsten  Wirkung  gesteigert 
wurde.  Ferner  scheint  er  den  Agamemno  (oder  den  Menelaus?) 
in  der  Iphigenia  des  Ennius  gespielt  und  besonders  in  der 
Scene,  wo  beide  Brüder  die  Jungfrau  zum  Opfer  vorbereiten,^^^) 
nachhaltigen  Eindruck  gemacht  zu  haben.  Den  anderen  der  beiden 
Brüder  spielte  damals  Cimber.  Nicht  oft  hat  Aesopus  den  Aiax 
(des  Ennius?)  gespielt. *^^*)  Vielleicht  ist  eben  daraus  die  Spärlich- 
keit  der  Bruchstucke  zu  erklären.  Noch  einmal  trat  der  alternde 
Künstler  im  Jahre  699  auf,  dem  Pompeius  und  seinen  glänzenden 
Spielen  zu  Ehren,  vermuthlich  als  Sino  im  Ecpios  Troianus 
des  Naevius:  aber  die  Stimme  versagte  ihm,  als  er  sie  zu  feier- 
lichem Schwur  erheben  sollte.  Er  war  nur  noch  eine  Ruine, 
hatte  sich  auch  bereits  von  der  Bühne  verabschiedet,  und  Cicero 


^^')  qwinio  cum  gemitu  .  .  .  fletu  .  .  .  fletum  etiam  inimicis  atque 
invidis  excitaret:  Cicero  pro  Sest.  57,  121.  cum  ita  dolenter  ageret  causam 
meam  ut  vox  eius  .  .  .  lacrimis  impedirttur:  58,  123. 

**')  QuintuB  bei  Cicero  de  divin.  I  37,  80:  (vidi)  .  .  in  Aesopo  .  . 
tantum  ardorem  vuUuum  atque  motuum,  ut  cum  vis  qunedam  dbstraxisse 
a  sensu  mentis  videretur.  Die  zum  Atreus  des  Accius  erwähnte  Anek- 
dote bei  Plutarch  Cic.  5. 

****)  Horaz  epist.  11  1,  82  (=*  80):  gravis  Aesopus.  Quintilian  XI 
3,  111:  plus  autetn  a/fectus  habefit  Jentiora,  ideoque  Boscius  citatior, 
Aesopus  gravim-  fuit,  quod  Hie  comoedias,  hie  tragoedias  egit. 

'^^)  ine.  ine.  fab.  XXIII.     Oben  S.  102. 

*«^  Cicero  de  off.  1  31,  114. 

43* 
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fand,  dass  er  durch  sein  Spiel  die  Berechtigung  zu  seinem  Röck- 
Iritl  vor  allen  Leuten  vollauf  dargetlian  habe.*^^)  Und  doch  hatte 
er  erst  zwei  Jahre  vorher  jenen  glänzenden  Triumph  als  Teucer 
im  Eurysaces  gefeiert.  Die  Erinnerung  des  Cornificius  an  die 
Darstellung  der  Ennianischen  Iphigenia  geht  in  die  Siillanische 
Zeit  zurück.  Er  mag  immerhin  ein  gutes  Jahrzehnt  jünger  als 
Roscius  gewesen  sein,  den  er  überlebte. 

Ein  bedeutender  Vorgänger  des  Aesopus  scheint  Rupilius 
gewesen  zu  sein.  Seine  Blüthe  muss  in  Cieero's  Jugendzeit  fallen. 
Er  spielte  regelmässig  die  Antiopa,  und  zwaf  in  richtiger  Er- 
kenntniss  seiner  persönlichen  Begabung,**^**)  die  weniger  in  der 
Kraft  eines  heldenmässigen  Organs,  als  in  der  Kunst  ergreifender 
und  rührender  Darstellung  beruht  haben  mag. 

Zu  den  Nachfolgern  des  Aesopus  gehört  Antiphon.  Er 
gab  an  den  ApoUinarischen  Spielen  des  Jahres  700  unter  Ande- 
rem die  Titelrolle  in  der  Andromacha  des  Ennius.  Es  war 
sein  Debüt,  wie  es  scheint,  und  wurde  beifallig  aufgenommen, 
freilich  nicht  von  Cicero,  der,  überhaupt  mit  den  neueren  Theater- 
zuständen  unzufrieden,  seine  Statur  sowohl  als  seine  Stimme 
höchst  ungenügend  fand,  die  übrigen  Spieler  indessen  noch 
schlechter.  ^^'*)  Früher  hatte  er  grade  die  Darstellung  jener 
Rolle,  besonders  des  berühmten  Caulicums  (fr.  IX),  höchlichst 
bewundert.**")  Es  muss  jedenfalls  zur  iingirten  Zeit  des  Ge- 
sprächs vom  Redner  (663/91)  eine  Glanzpartie  des  Aesopus  ge- 
wesen sein,  der  sie  wohl  auch  noch  im  Jahre  der  Abfassung 
(699)  an  keinen  Andern  abgegeben  hatte.  Mit  dem  Jahre  700 
werden  wir  die  Laufbahn  des  grossen  Künstlers  als  beendigt  zu 
betrachten  haben. 

Grossen  Anklang  fand  der  Tragöde  Diphilus  an  den 
ApoUinarischen  Spielen  des  J.  695  durch  eine  kecke  politische 
Anspielung.*'^)      Es    scheint   der   Prometheus    des   Accius    ge- 


»«0  ad  fam.  Vll  1,  2. 

^^^)  Cicero  de  off.  I  31,  114  (im  Jjihr  710):  sefnper  Iiupiliu8y  quem 
ego  memini,  Antt02mvi.  Der  089  geborene  Sohn  Marcus,  an  welchen 
jeue  Schrift  gerichtet  i&t,  hat  ihn  nicht  mehr  spielen  sehen. 

'"^•)  ad  Att.  IV  15,  6. 

»•♦^)  de  or.  III  26,   102. 

"•)  ine.  iuc.  tab.  LXIll.     Oben  S.  546. 
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wesen  zu  sein,  wo  er  vorwurfsvolle  und  drohende  Reden  des 
Titanen  gegen  den  Olympischen  Tyrannen  dem  anwesenden  Pom- 
pelus,  die  Hände  gegen  ihn  ausstreckend,  ins  Gesicht  schleuderte. 

Spin th er  spielte  zweite,  Pamphilus  dritte  Rollen.  Wegen 
der  Aebniichkeit  mit  dem  ersteren  soll  P.  Cornelius  Leutulus 
COS.  697/57  das  cognomcn  Spinther  erhalten  haben.  Sein  College 
im  Consulat  Q.  Caecilius  Metellus  Nepos  war  dem  zweiten  der 
genannten  Schauspieler  aulTallend  ähnlich.  ^'^)  Es  traf  sich  merk- 
würdig, dass  beide  Histrionen  derselben  Truppe  angehörten  und 
gerade  im  Consulatsjahr  der  beiden  Staatsmänner  gemeinsam 
auftraten. 

Uebel  berüchtigt  ist  Fufius  Phocaeus,  der  einst  die 
schlafende  Iliona  in  der  berühmten  Nachtscene  darzustellen 
hatte,  da  er  aber  betrunken  war,  in  wirklichen  tiefen  Schlummer 
verfiel,  so  dass  der  Schatten  des  Deiphilus,  dessen  canticum 
Catienus  sang,  vergeblich  die  Anrede  mater  te  appello  er- 
tönen Hess.*") 

Entweder  überhaupt  ungeschickt  oder  doch  ffiv  die  ihm  von 
Varro  wegen  seines  Namens  zugemuthete  Rolle  des  Amphion  in 
der  Antiopa  ganz  ungeeignet  war  Amphion.^'*) 


»")  Valerius  Max.  IX  14,  4. 

'^')  Horaz  serm.  II  3,  60  und  Porpbyrio.  H.  sagt,  dass  die  Ge- 
schichte olim  passiert  sei.  Vgl.  obeu  S.  234.  Catienus  wird  als  nohilis 
cantator  von  Porphyrie  bezeichnet.  Die  Geschichte  mag  in  irgend 
einem  Winkeltheater  passirt  sein.  Cicero,  welcher  die  Scene  mehr- 
mals eingehend  bespricht  (zu  fr.  IV),  gedenkt  des  Vorfalls  nicht. 

"*)  Varro  sat.  ''Ovog  Xvqcti;  fr.  XVII:  voces  Amphionem  tragoedwn, 
iubeas  Amphionis  agerc  partis:  infantiorem  (^inveniesy  quam  rneus  est 
mulio.  Madvig  Adv.  II  655  schreibt  Ambivium  (einen  Zeitgenossen 
Varro*s?!) 


Nachträge  und  Verbesserungen. 


Zu  Naevius'  Hector  proficisceiis  p.  47  f.  Besonders 
hervorgehoben  zu  werden  verdient  die  Uebereinstimmung  zwischen 
dem  beschriebenen  Bilde  von  Caere  und  dem  gleichfalls  archaischen 
der  Amphora  bei  Gerhard  Auserl.  Gr.  Vas.  CCCXXII.  Auch  hier 
ist  die  Gegenwart  des  Kebriones  inschriftlich  bezeugt^  nur  dient 
er  nicht  als  Wagenlenker ^  sondern  als  Knappe^  indem  er  auf 
einem  der  beiden  hinter  Hektor  stehenden  Rosse  reitet,  während 
er  das  andere  an  der  Leine  hält.  Ein  Vogel  (als  Vorzeichen?) 
fliegt  dicht  hinter  ihm.  Die  Familie  Hektors  aber  ist  vertreten 
durch  Andromache,  welche  im  Gespräch  ihm  gegenübersteht, 
Rucken  an  Rücken  gegen  Paris  gekehrt,  der  zu  Helene  spricht 
Diese  aber  dreht  ihren  Kopf  zurück  nach  dem  Getümmel  hinter 
ihr,  welches  durch  2  Reiter  zwischen  2  Läufern  angedeutet  zu* 
sein  scheint.  Die  Situation  schliesst  sich  also  ziemlich  genau 
an  die  Homerisclie  Erzählung  (II.  VI  237  IT.)  an.  Die  voraus- 
gehende Regegnung  mit  der  Mutter  ist  bei  Seite  gelassen,  da- 
gegen sind  Paris  und  Helena  zugegen,  bei  denen  Hektor  V.  313  ff. 
eingesprochen  war:  auch  in  der  Ilias  503  IT.  findet  wenigstens 
Paris  sich  am  Schluss  der  Abschiedsscene  ein,  um  den  Bnider 
in  die  Schlacht  zu  geleiten. 

Während  dieser  rein  episch  gehaltenen  Darstellung  jeder 
tiefere  Gemüthsausdruck  fehlt,  hebt  Rrunn  in  seinen  Troischen 
Miscellen  S.  76  mit  Recht  die  tief  tragische  Stimmung  des 
Vasenbildes    CLXXXIX    bei  Gerhard    hervor,   wo    besonders    der 
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,, betrübt  sinnende"  Priamus  in  seiner  einsamen  Stellung  das 
schwere  Vorgefühl  des  über  dem  herrlichen  Sohn  schwebenden 
Geschickes  ergreifend  ausdrückt.  Auch  Hektors  Miene,  der  sich 
von  der  Mutler  den  Abschiedstrunk  reichen  lässt,  zeigt  eine  tiefe 
Wehmuth.  Dagegen  ist  Taf.  CLXXXVIII  eine  reine  Rüstungs- 
scene  ohne  Individualisining.  Das  von  Friederichs  beschriebene 
Bild  (Aren.  Zeit.  XfX)  räth  Brunn  ganz  aus  dieser  Reihe  zu 
streichen. 

S.  53  —  55  Naevius'  Danae.  Dramatischen  Charakter  hat 
das  schöne,  von  Welcker  erklärte  Vasenbild  Alte  Denkm.  V  283 
(Ann.  1856  Taf.  VIII:  vgl.  Rhein.  Mus.  X  235  IT.)  In  der  Mille 
steht  die  Lade,  deren  Deckel  der  Verfertiger  eben  noch  versucht. 
Zwischen  ihr  und  der  rechts  mit  dem  Kinde  auf  dem  Arm  ruhig 
dastehenden  Danae  erhebt  die  Mutter  derselben  mit  aufgehobenen 
Armen  leidenschaftlichen  Einspruch  gegen  den  harten  Befehl  ihres 
Gemahls,  welcher  ihr  gegenüber  am  anderen  Ende  der  Lade 
ebenso  entschieden  mit  gebieterisch  erhobener  Rechten  seinen 
Willen  kundgiebt.  Sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  in  der  Tragödie 
eine  altercatio  zwischen  Vater  und  Mutter  vorkam. 

Zu  Naevius'  Lucurgus  S.  55 — 61.  Die  von  Hygin  er- 
wähnte Ermordung  der  Gattin  neben  der  des  Sohnes  stellt  in 
manchen  Variationen  eine  Reihe  von  Vasenbildern  dar,  über  welche 
Heydemann  Archäol.  Zeit.  1872  S.  66  ff.,  Michaelis  annaU  1872 
p.  248  ff.,  und  G.  Körte  „über  Personification  psychologischer 
Affekte  in  der  späteren  Vasenmalerei."  S.  23  ff.  gehandelt  haben. 
Letzterer  bespricht  besonders  die  Figur  der  Lyssa,  den  personifi- 
ciiten  Wahnsinn  des  Lycurgus. 

S.  86  A.  22  Ennius'  Alexander.  Das  Vasenbild  des 
museo  nazionalc  zu  Neapel  n.  1770  will  Brunn  wegen  des  Pferdes 
und  der  Beinschienen  nicht  auf  das  Parisurtheil  bezogen  wissen. 

Zu  S.  92  f.  erwähnt  Brunn  ein  unedirtes  grossgriechisches 
Vasenbild,  welches  Paris  ähnlich  wie  auf  den  Urnen  darslelle, 
dazu  zwei  Brüder  und  eine  herbeieilende  Frau  (etwa  Hecuba); 
in  einer  oberen  Figurenreihe  sitzen  Apollo  und  hinter  ihm  eine 
Göttin  (Aphrodite?),*  gegen  welche  er  sich  zurückwendet. 

Zu  S.  104  A.  53  Iphigenia.  Gegen  die  gewöhnliche  Er- 
klärung des  von  Heibig  n.  1305  verzeiclmeten  Pompejanischen 
Gemäldes  (bei  Zahn  II  61)  erhebt  Brunn  sehr  begründete  Ein- 
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spräche.     Der  trauernde  unbärtige  Jüngling^  welcher,  der  Opfer- 
scene  abgewendet,  in  tief  betrübter  Haltung  vor  sich  hinstarrend, 
den  Mantel  über  den  Hinterkopf  gezogen,  aber  Gesicht,  rechte 
Brust  und  Arm   frei,  die  Lanze  in  der  Hand,  auf  cüiem  Sessel 
sitzt,  kann  Agamemnon  nicht   sehi,  gleicht  vielmehr  entschieden 
dem   trauernden    Achill    z.  B.  Monum.  VI   19  —  21    (vgl.   auch 
ann.  1858  tav.  Q).    Hiernach  ergäbe  sich  dieselbe  Wendung  des 
Mythos,  welcher  wir  auf  den  S.  99  — 102  bes|>rochenen  Reliefs 
etruskischer  Urnen    begegneten.      Achill  liebt  Iphigenien  in  der 
That  und  ist  durch  die  an  beiden  geübte  Täuschung  bitter  ge- 
kränkt, nur  dass  er  dort  heldenhaft  Widerstand  leistet  und  den 
Versuch  macht,  die  GeHebte  aus  den  Händen  des  Priesters  zu  be- 
freien,  hier  in  unthätiger  Betrübniss  geschehen  lässt,  was  einmal 
verhängt   ist.     Doch    sind    hiermit   noch  nicht   alle  Räthsel   d^ 
Bildes  gelöst.     Auch  die  Auffassung  der  Opferscene  weicht  von 
der    gewöhnlichen   ab.      Zögernden    Fusses   ist  Iphigenia    herau- 
geschritten,  um  eine  ihrer  aufgelösten  Flechten  dem  kurzgeschürz- 
ten Opferdiener  zur  Todesweihe  darzubieten.     In  ihrem  Gesicht 
liegt  starres,  hoffnungsloses  Entsetzen,  die  linke  Hand  ist  an  das 
Kinn  geführt,  der  ZeigeOnger  der  gesenkten  Rechten   weist  auf 
den  Boden,  wo  flüchtige  Linien  ein  Felsstück  oder  (nach  Brunns 
Vermuthung)  aus  einer  Grube  ausgehobenes  Erdreich  oder  sonst 
etwas  Undeutliches  bezeichnen.     Brunn  verweist  auf  die  Worte: 
Acherontem  obibo,  ubi  mortis  thesauri  obiacent, 

Nemea  S.  162.  Mit  der  Ruveser  Amphora  ist  zu  vergleichen 
die,  des  Lasimos  bei  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  Taf.  XXVIII  1 
(vgl.  S.  669). 

Zu  S.  213.  Auf  die  Notiz  des  von,  Usener  Rhein.  Mus. 
XXVIII  419  publicirten  Tractates:  iragoedias  autem  Ennius  fere 
omnes  ex  Graecis  transtulit,  plurimas  Euripideis,  nonnuUas 
Arislarcheis  ist  schwerlich  mehr  zu  geben. 

Pacuvius'  Chryses.  Die  S.  255  vorgeschlagene  Deutung 
des  Pompejanischen  Wandgemäldes  wird  noch  empfohlen  durch 
den  Lorbeer,  mit  welchem  beide  Altäre,  sowohl  der  brennende 
unten  als  der  andere  auf  den  Stufen  des  TeriTpels  geschmückt  ist 
Da  beide  Freunde  dem  Thoas  wieder  ausgeUefert  sind,  ihr  Leben 
in  seiner  Hand  liegt,  scheint  ihre  Fesselung  hinreichend  moti- 
virt.     Dagegen    wäre   das  Idol  im  Arm   der    Priesterin   unver- 
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Standlicht  wenn  sie  nur  etwa,  wie  in  der  Taurischen  Iphigenia^ 
um  die  fremden  Opfer  zu  besichtigen  und  dapn  zu  weihen  aus 
dem  Tempel  träte.  Brunn^  welcher  meine  Auffassung  nicht  theiit, 
schliesst  aus  der  sitzenden  Stellung  des  Thoas,  dass  er  zu  Hause 
ist,  und  giebt  dem  Götterbilde  nur  attributive  Bedeutung  für  die 
Priesterin. 

Zu  S.  270  Hermiona.  Unter  den  Darstellungen  vom 
Tode  des  Neoptolemos  ist  ein  durch  Inschriften  gesicher- 
tes, in  den  annali  1868  tav.  d'agg.  £  von  Jatta  publicirtes 
und  S.  233  ff.  erklärtes  Vasenbild  nachzuholen.  Auf  einem 
niedrigen  breiten  Altar  kniet  NEOPTOAEMOC  den  Kopf  mit 
einem  flachen  Reisehut  bedeckt,  um  den  linken  erhobenen  Arm 
die  Chlamys  gewickelt,  in  der  Rechten  das  blosse  Schwert.  Er 
blutet  aus  einer  Wunde  unterhalb  der  linken  Brust.  Von  der 
einen  Seite  greift  ihn  ein  Jüngling  an  (Machaereus?),  der  eine 
Lanze  gegen  ihn  schwingt.  Steine  liegen  zu  seinen  Füssen  auf 
dem  Boden.  Von  der  anderen  Seite  bricht  OPECTAS  mit  ge- 
zogenem Schwert  aus  seinem  Versteck  hinter  einem  grossen 
Ompholos  hervor.  Das  delphische  Local  ist  ausführlich  angegeben 
durch  den  Tempel  im  Hintergrund,  einen  mächtigen  Dreifuss  zu 
Häupten  des  Neoptolemos  und  einen  kleineren  rechts  unten,  ferner 
durch  den  schon  erwähnten  Omphalos,  eine  stattliche  Palme  und 
die  Gegenwart  des  APOAAQN  und  der  Priesterin  mit  dem 
Tempelschlüssel. 

Zu  S.  273  Niptra.  In  der  Fussbadscene  des  Chiusiner 
Vasenbildes  will  auch  Brunn  nur  die  homerische  erkennen. 
Entscheidend  für  meine  Auffassung  finde  ich  vor  Allem  das 
Reisegepäck  (Kessel,  Weinschlauch  u.  A.),  welches  Odysseus  an 
der  Stange  über  der  Schulter  trägt,  nicht  vergleichbar,  wie  mir 
scheint,  mit  dem  Bettlerranzen,  unter  dem  ein  Schwert  ver- 
borgen ist,  auf  der  Onyxgemme  bei  Overbeck  Gall.  Taf.  33,  9. 
Die  ganze  Erscheinung  des  Helden  auf  unserem  Bilde  hat  etwas 
heroisches,  elastisch  blühendes,  durchaus  nichts  bettlerhaftes. 
Man  vergleiche  z.  B.  mit  seinem  edel  umgeschlagenen  Gewände 
den  rohen  Kittel  auf  dem  Terracottarelief  bei  Gampana  op.  in 
pl.  Taf.  71  und  anderen  Darstellungen  bei  Overbeck  Taf.  33. 
Dass  er  nicht  als  Odysseus,  sondern  gleichfalls  in  einer  gewissen 
Verkleidung  auftritt,   wii-d  durch  die  Fabel  gerechtfertigt.    Der 
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Eigenthümlichkeit  des  Vasenstils  schreibt  Brunn  die  edlere  Hal- 
tung der  Scene  zu,  welche  sehr  absticht  von  der  weit  drastische- 
ren, fast  burleskeil  Darstellung  auf  den  Reliefs,  wo  Odysseus  der 
überrascht  aufspringenden  Amme  die  Fland  auf  den  Mund  drückt. 

Zu  S.  298  Antiopa.  Auf  irrthümlicher  Erinnerung  be- 
ruht meine  Angabe  über  die  auf  dem  Gemälde  der  Villa 
Pamphili  befindliche^  zur  Seite  unter  einem  Baum  auf  einem 
Felsblock  sitzende  Figur.  Sie  trägt  ausser  einem  Lorbeerkranz 
einen  Chiton,  der  Arme  und  Beine  frei  lässt,  und  ist  unzweifel- 
haft männlich,  vielleicht  richtig  von  0.  Jahn  nach  Analogie  der 
Farnesischen  Gruppe  als  Berggott  Kithäron  erklärt.  Uebrigeus 
ist  es  mir  nicht  gelungen,  Brunn  für  meine  Auflassung  einiger 
Reliefs,  welche  ich  auf  die  Fesselung  der  Antiopa  beziehe,  zu 
gewinnen. 

S.  316  f.  Atalanta.  Die  fragweise  vorgeschlagene  Deu- 
tung der  Spiegelzeichnung  als  möglich  anerkennend  erinnert 
Brunn,  was  mir  selbst  wohl  bewusst,  dass  eine  sichere  Methode 
für  die  Interpretation  gerade  dieser  Kategorie  von  Spiegeln  noch 
nicht  gefunden  sei. 

S.  406.  Zu  Accius'  Neoptolemus.  Die  Uebergabe  der 
väterlichen  Waffen  an  Neoptolemos  durch  Odysseus  erkennt 
Brunn  im  Innenbilde  der  Durisschale,  deren  Aussenseite  oben 
S.  223  auf  den  Waffenstreit  zwischen  Odysseus  und  Aias  ge- 
deutet ist. 

Den  Abschied  des  Neoptolemos  von  Lykomedes,  wobei  Dei- 
damia  (AAIA)  den  Abschiedstrunk  reicht,  stellt  das  Bild  annali 
1860  tav.  d'agg.  J  dar,  erklärt  von  Roulez  p.  293  ff. 

Zu  S.  434.  Oenomaus.  Sehr  eigenthümlich,  aber  für  unse- 
ren Zweck  nicht  weiter  verwendbar  ist  das  Vasenbild  Monum. 
VIII  3:  Pelops  und  llippodameia,  im  Begriff  niuf  sprengen- 
dem Viergespann  über  das  durch  einen  Delphin  angedeutete  Meer 
zu  fliehen. 

S.  436  A.  27.  Nicht  Pelops,  sondern  Paris  mit  Helena  die 
Flucht  berathend  ist  nach  Brunn  auf  der  Apulischen  Vase  Arch. 
Zeit.  XI  Taf.  LIII  dargestellt. 

S.  547.  Zur  lo  des  Accius  konnte  auf  das  gleichnamige 
hexametrische  Gedicht  des  Licinius  Calvus  und  des  Kallimachos 
'lovg  aq)i^is  hingewiesen  werden. 
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Zu  S.  551  A.  1 1 .  Das  weibliche  Götterbild,  welches  auf  dem 
Haupt  einen  Kalathos  trägt,  wird  nach  Brunns  Erinnerung  durch 
den  Bogen  in  ihrer  Rechten  und  eine  mit  gekreuzten  Quer- 
hölzern versehene  Fackel  in  der  Linken  als  Artemis  gekenn- 
zeichnet. Der  Kopfaufsatz  dagegen  scheint  auf  Demeter  zu  deu- 
ten, deren  Tochter  ja  nach  Aeschylus  Artemis  war. 


Uebersicht  der  Tragödien  nach  den  Stoffen. 


Troischer  Sagenkreis. 


Aesiona  von  Naevius 
Laomedon  anonym 
Alexander  yoü  Ennius 
Iphigenia  von  Ennius 
Zvvdemvoi  von  Quintos  Cicero 
Telephus  von  Ennius    Accius 
FroteBilaus  von  Pacuvius    Titius 
Achilles  von  Livius    Ennius 
Achilles  Aristarchi  von  Ennius 
Achilles  =  Mjmiidones  von  Accius 
Nyctegresia  von  Accius 
Epinausimache  von  Accii^s 
Hector  proficiscens  von  Naevins 
Hectoris  Lutra  von  Ennius 
Penthesilea  anonym 
Troilus*  von  Quintus  Cicero 
Armorum   iudicium   von   Pacuvius 
Accius 


Aiax  masidgophorus  von  Livius 

Aiax  von  Ennius 

Tecmessa  von  Julius 

Philocteta  von  Accius 

Neoptolemus  von  Accius 

Iliona  von  Pacuvius 

Antenoridae  von  Accius 

Equos  Troianxis  von  Livius  Naevius 

Deiphobus  von  Accius 

Andromachaaechmalotis  von  Ennius 

Andromacha  von  Naevius? 

Astjanax  von  Accius 

Troades  von  Accius 

Hecuba  von  Ennius    Accius. 

N Osten.    Telamo  von  Ennius 
Teucer  von  Pacuvius 
EurysaccB  von  Accius. 

Telegonie.   Nipti-a  von  Pacuvius. 


Pelopidensage. 

Oenomaus  von  Accius  Dnlorestes  von  Pacuvius 

Chrysippus  von  Pacuvius*     Accius   Electra  von  Atilius    Quintus  Cicero 

Eumenides  von  Ennius 


Atrens  von  Accius 
Thyestes  von  Ennius 
Aeropa*  von  Quintus  Cicero 
Pelopidae  von  Accius 
Aegisthus  von  Livius    Accius 
Clutemestra  von  Accius 


Iphigenia  von  Naevius 
Chryses  von  Pacuvius 
Agamemnonidae  *=    Erigona    von 

Accius 
Hermiona  von  Pacuvius. 


Antiopa  von  Pacuvius 
Oedipus  von  Inlius  Caesar 
Thebais  von  Accius 


Thebischer  Kreis. 

Phoenissae  von  Accius 
Antigona  von  Accius 
Amphiarans  anonym 


Adrastas  von  lulius  Alcumeo  von  Ennius 

Nemea  von  Ennius  Alcimeo  von  Acciua 

Epigoni  =  Eriphyla?  von  Accius     Alphesiboea  von  Acciua. 


Aetolisclie  Sage. 


Meleager  von  Accius 
Periboea  von  Pacuvius 


Melanippus  von  Acciua 
Diouiedes  von  Accius. 


Arkadische  Sage. 
Atalanta  von  Pacuvius  Teuthras  von  lulius. 


Melanippa  von  Ennius 
Phoenix  von  Ennius 


Nelei  «armen  anonym 
Athamas  von  Accius 
Athamas  von  Ennius 
luo  von  Livius 
Phinidac  von  Accius 


Thessalische  Sage. 

Hellenes  von  Accius. 

Argonantensage . 

Medea  exul  von  Ennius 
Medea  von  Ennius 
Medea  von  Accius 
Medus  von  Pacuvius. 
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Persenssage. 

Danae  von  Livius    Naevius  Persidae     (=»    Amphitruo?)     von 

Androme<1a  von  Livius  Ennius  Accius       Accius. 


Sageu  des  Prometheus,  Hercules,  und  seiner  Nachkommen. 

Prometheus  von  Accius  Alcestis  von  Accius 

lo  von  Accius  Heraclidae*  von  Accius 

Amphitrao  von  (Pacuvius*)  Accius    Cresphontes  von  Ennius. 


Attische  Sage. 


Tereus  von  Livius     Accius 
Erechtheus  von  Ennius 


Minos  =s  Minotaurus  von  Accius. 


Bacchisch. 


Inicurgus  von  Naevius 
Pentheus  von  Pacuvius 
Bacchae  vou  Accius 


Nuptiae  Bacchi  von  Santra 
Stasiastae  =  Tropaeum  Liberi  von 
Accius. 


Praetextatae. 


Lupus  von  Naevius 
Romulus  von  Naevius 


Sabinae  von  Ennius 
Brutus  von  Accius 
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ClaBÜdium  (=»  Marcellus?)  von  Nae-  Ambracia  von  Enuiui 

vius  Paulus  von  Pacuvius 

Aeneadae  »»  Decius  von  Accius  Iter  von  Baibus. 


Satyrdrameii? 


Erigona 


) 


von  Quintua  Cicero. 


Uebersicht  der  Originale. 


Aescbylos. 
Tno  von  Li  vius? 
Uectoris  Lutra  von  Ennius? 
Armorum  iudicium  von  Pacuvius 
Telepbus  von  Accius? 
Myrmidones  von  Accius 
Epinausimacbe  von  Acciu»  V 
Prometheus  von  Accius 

Sophokles. 
Aiax  mastigophorus  von  Livius 
Hermiona  von  Livius? 
Danae  von  Naevius? 
Teucer  von  Pacuvius 
Chryses  von  Pacuvius 
Hermiona  von  Pacuvius 
Niptra  von  Pacuvius 
Antenoridae  von  Accius? 
Deiphobus  von  Accius?  (Sivtov) 
Eurysaces  von  Accius 
Oenomaus  von  Accius?  (innoSotfirna) 
Atreus  von  Accius? 
Antigona  von  Accius 
Epigoni  von  Accius 
Medea  von  Accius 
Tereus  von  Accius 
Electra  von  Atilius 
Elecira  von  Quintus  Cicero 
Troilus?  von  Quintus  Cicero 
2vv8nnvoi  von  Quintus  Cicero 
Erigona  von  Quintus  Cicero 

Euripides. 
Andromeda  von  Livius 


^ 


Iphigenia  von  Naevius? 

Alexander  von  Ennius 

Telepbus  von  Ennius 

Andromachaaechmalotis  von  Ennius 

Hecuba  von  Enniua 

Medea  exul  von  Ennius 

Medea  von  Ennius?  {Aty^vi) 

Andromeda  von  Ennius 

Melanippa  von  Ennius 

Erechtbeus  von  l^nnius 

Pboeuix  von  Enniua 

Alcumeo  von  Ennius? 

Atbamas  von  Ennius? 

Cbrysippus*  von  Pacuvius 

Antiopa  von  Pacuvius 

Periboea  von  Pacuvius?  (OivBvg) 

Protesilaus  von  Pacuvius? 

Phoenissae  von  Accius 

Alcimeo  von  Acchis 

Meleager  von  Accius 

Heraclidae*  von  Accius 

Minos  von  Accius? 

Bacchae  von  Accius 

Aristarchus. 
Achilles  Aristarchi  von  Ennius 

Apollodoros. 
Hellenes  von  Accius? 

Astydamas. 
Hector  proficiscens  von  Naevius? 

Chaeremon 
lo  von  Accius? 
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Contaminirt 
aus  Aescfaylos  Sophokles  Euripides: 

PhiloctetA  von  Accius. 
aus  Aeschylos  und  Sophokles: 


Aiax  von  Ennius? 
Armorum  iudicium  von  Accius. 
aus  Sophokles  und  Euripides: 
Iphigenia  von  Ennius. 


Verzeichniss 

der  grieohischen  Dramen,  zn  deren  Erklärung  Beiträge 

geliefert  sind. 


Seite 

Achaeus  ^jiSi^aatog 615 

Aeschylns  'A^dfias 34 

^EKtOQog  Ziir^a 126 

SQ^aaai 132 

Mvfffudovfg 349 

VnXmv  KQicig 369 

Tr]Xeq>og 345 

4»iXonriiT7jg 376 

ApoHodorus  "^EXXrivfg  ....  425 

Astydamas  "Entaif 47 

Chaeremon  'ito 547 

Euripides  Alyfvg 158 

Uli^avdQog 81 

'AXHiiimv  diu  Vmtpidog    .    .  500 

'AvdQOiiida 163 

'Avtiyovfj 486 

'Avtionri 281 

'EQSx^Bvg  , 181 

SriCBvg 565 

SviaTi}g 452 

'lv(6 204 

KQSütpovTTig 187 

KQrjööai      ....     201.  452.  456 

MeXavinnri  ri  öoyij  ....  177 

Olvivg ^03.  525 

nrjXBvg 427 

TriXstpog 105.  347 

'THpinvXfi 161 

^iXontrjtfig 377 

^oivi^ 191 

XQvctnnog 257.  444 
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Nicomachus  TevuQog  ....  375 

Philocles  ^iZoKTiJTi};  ....  376 

Sophocles  'AüQ^atog 55 

'AX/itrig 472 

'AXii(».imv 501 

'A(iq>iT(fvcav 557 

UvdQOfiiSa 163.  564 

'AvtriVOQiöai 406 

'Eniyovoi  ==  *EQiq>vXri     ,    .  489 

*E(ffii6vTj 261 

EvQvaatirig 419 

'HXintQa 610 

'HQiyovrj 621 

*InnoStiiiSia 433 

'iffiyivHa   ........  95 

MiXiayi^og 506 

Mv%rivttiai 200 

NintQa 272 

Olvoficcog 441 

JlrjXevg 427 

noXv^ivri 414.  417 

£nv»ai  .........  530 

£vvdiinvoi    .    ! 620 

Ttvn(fog 224 

TriQSvg 39.577 

TvQto 630 

^ivsvg 540 

^(fiiog 526 

XQVöfig 249 

Theodectes  'AXnfiimv  ....  197 

4»iXoiitr]tTig 376 
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51 

Druckfehler. 

S.  66  Z.  17  Hefl:  aduleecentnli. 

S.  125  A.  90  Zeile  7  lies:  die  letztere  (statt:  die  erste). 

S.  142  Z.  7  von  unten  lies:    nicht  an  den  Glanz  des  Tages  und 

die  Schatten  der  Nacht. 
S.  298  Z.  4  von  unten  lies:  „Sarkophagrelief  v  o  n  Volaterra  (Arch.  Zeit.  X), 
S.  323  Z.  5  von  unten:  atqne  eccum. 
S.  463  Z.  16  inc.  inc.  fab. 

Die  etwas  bunte  Schreibung  der  Eigennamen  erklärt  sich  durch 
den  Dualismus  der  Quellen.  Wo  von  griechischer  Tradition,  Dichtung 
und  Kunst  die  Bede  war^  sind  die  griechischen  Formen  angewendet 
worden,  auf  römischem  Gebiete  die  lateinischen.  Doch  schien  mir  eine 
peinliche  Consequenz  nicht  immer  der  Mühe  werth. 


Inhaltsverzeichniss. 


Seite 

Vorrede. 

Einleitung.      Die     spätere 

Tragödie  der  Griechen  .  1 

Erstes  Buch.    Livius  An- 

dronicus 19 

Achilles 26 

Aiax  mastigophorus    ...  26 

Equos  Troianus 26 

Aegisthus  . 28 

Hermiona 31 

Andromeda 31 

Danac 32 

Ino 33 

Tereus 36 

Rückblick 41 

Zweites  Buch.     Cn.  Nae- 

vius 44 

Aesiona 44 

Hector  proficiscens  ....  46 

Equos  Troianus 48 

Andromacha 50 

Iphigenia 50 

Danae     53 

LucorgUB 55 

Rückblick 62 

Fabulae  praetextatae. 

Lupus 63 

Romulus .  66 

Clastidium 72 

SchlusB 75 

Drittes  Buch.     Q.  Ennius  76 

Alexander 81 

Iphigenia 94 

Telephus 104 


Seite 

Achilles 112 

Achilles  Aristarebi  ....  116 

Hectoris  Lutra 118 

Aiax 131 

Telamo 133 

Andromacha  aechmalotis  .  135 

Hecuba 142 

Eumenides 146 

Medea  exul 149 

Medea 157 

Nemea 169 

Andromeda 162 

Melanippa 176 

Krechtheus 181 

Cresphontes 186 

Phoenix 191 

Alcumeo 197 

Thyestes 199 

Athamas 204 

Praetextatae. 

Sabinae 205 

Ambracia 207 

Rückblick 212 

Viertes  Buch.     M.  Pacu- 

vius 216 

Armorum  indicinm  ....  218 

Teucer 223 

Iliona 232 

Dulorestes 239 

Chryses 248 

Hermiona 261 

Niptra 270 

Pentheus 280 

Antiopa 281 


692 


INHALTSVEKZEICHNISS. 


Seite 

Periboea 301 

Atalanta 310 

(Amphitruo) 317 

Medus 318 

Protesilaus 326 

Paulus  (Praetextata)   ...  326 

Ruckblick 334 

Fünftes  Buch.    L.  Accius  340 

Telephus 344 

Myrmidones.  Achilles .    .    .  349 

Epinausimache 365 

Nyctegresia 362 

Armorum  iudicium  ....  368 

Philocteta 376 

Neoptolemus 402 

Antenoridae 406 

Deiphobus      410 

Astyanax 412 

Troades 416 

Uecuba 419 

Eurysaces 419 

Hellenes 425 

Oenomaüs 431 

Chrysippus 444 

Atreus 447 

Pelopidae 457 

Clytemestra 460 

Acgisthus 464 

Agamemnonidae.  Erigona  .  469 

Thebais 476 

Phoenissae 476 

Antigona 483 

Epigoni  ==  Eriphyla  .    .    .  487 

Alcimeo 497 

Alphesiboea 604 

Meleager 506 

Melanippus    .           .    .  521 

Diomedes 524 

Athainas                526 


Medea  =  ArgQuautae     .    . 

Phinidae 

Prometheus 

lo 

Alcestis 

Amphitruo.  Persidae   .    .    . 

Heraclidae 

Andromeda 

Minos  =s  Minotaurus  .    .    . 

Bacchae 

Stasiastae    sive    Tropaenm 
Liberi     

Tereus 

Praetextatae. 

Brutus    

Aeneadae  sive  Decins     .    . 

Rückblick 

Sechstes     Buch.      Erstes 

Capitel. 
Die    übrigeu    Tragiker    uud 
Tragödien  der  Republik. 

Atilius 

lulius.  Titius 

Santra 

Q.  Tullius  Cicero     .... 

C.  lulius  Caesar 

L.  Cornelius  Baibus    .    .    . 

Laomedon 

Penthesilea  u.  a 

Nelei  carmen 

Rückblick  . 

Zweites  Capitel. 

Die  Kunstform  der  älteren 

römischen  Tragödie    .    . 

Siebentes  Buch.     Theater 

und  Schauspieler     .    .    . 

Nachträge   und  VerbeBserun- 

gen      

Register. 


Seite 

528 
586 
543 
547 
551 
553 
560 
561 
564 
569 

576 
577 

586 
594 
599 


608 

608 

610 

61G 

617 

625 

625 

026 

626 

628 

631 


633 

646 

678 
684 


